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Als ich im Jahre 1839 eine Reise durch Norwegen machte, hielt ich 
mich längere Zeit am Christiania-Fiorde, in dem höher nach 
Norden gelegenen Städtchen Molde, in Christiansund, in Dront- 
heim und am Namsen-Fiorde auf, und sammelte dort eine Menge 
von Meerthieren ein. Unter ihnen befanden sich auch mehrere, die 
bis jetzt, so viel mir bewusst, noch nicht beschrieben sind. Besonders 
gross war die Zahl von unbekannten Crustaceen und Würmern, die 
ich dort fand. Diese und einige Echinodermen und Mollusken will 
ich nun näher beschreiben, zugleich aber auch die bekannten Crusta- 
ceen und Würmer, welche ich in jenen Gegenden einsammelte, nam- 
haft machen, theils weil ich über einige von ihnen noch gelegentlich 
eine Bemerkung machen möchte, theils auch, weil ich hoffe, dadurch 
einen Beitrag zur Kenntniss von der geographischen Verbreitung der- 
selben geben zu können. 


I. CRUSTACEA. 


1. STERNORYNCHUS PHALANGIUM Milne-Edwards. 

Die Beschreibung, die M. Edwards von dem genannten Thiere 
gegeben hat”). passt ganz auf Exemplare eines Krebses, die von mir 
bei Drontheim gefunden sind. Auch stimmen diese im Ganzen mit 
der Abbildung überein, die Leach von St. Phalangium unter dem 


*, Hist. nat, des Crustacees. Band 1. 
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Namen von Maeropodia Phalangium gegeben hat, *) die Beine des 
ersten Paares aber sind nicht so lang und dick, als sie in jener Abbil- 
dung dargestellt sind, sondern reichen nur so weit, als die Fühlhör- 
ner, obgleich die von mir gesammelten Exemplare ausgewachsen wa- 
ren, indem einige von ihnen Eier trugen. 
2. HYAS ARANEUS Leach. 
Von mir allenthalben an den Küsten Norwegens bemerkt, wo 
ich mich a Zeit aufhielt. 1 Frnfiehunkhn # 
urn „8. CARCINUS MAENAS Mic a. & 
Eine der häufigsten Krabben an den Küsten Norwegens. Die von 
mir gesammelten Exemplare zeigten nur darin vonExemplaren des mit- 
tellandischen Meeres, die ich mit ihnen verglich, eine Abweichung, dass 
ihr, Rückenschild ‚stärker ‚ausgebildete Granulationen hatte, Auch in 
dem schwarzen Meere habe ich dieses Thier häufig bemerkt. Es ist 
demnach dasselbe in den europäischen Meeren sehr weit verbreitet, . 
4, PORTUNUS PUSILLUS Leach. b; 
Zu Christiansund gefunden, | | er 
5.CANCER PAGURUS Leach. ’ 
Nicht selten im Süden und Norden Norwegens. En 
6. LITHODES ARCTICUS. H im 
Insel Griepe, ein von Fischern bewohnter Felsen, A von nt: 
stiansund ungefähr 3 Meilen entfernt im offenen Meere liegt. 
7. PAGURUS BERNHARDUS Leach. 
Allenthalben haufig. 
8. PAGURUS PUBESCENS Kröyer. 
Kröyer, der diesen dem Pagurus Bernhardus sehr ahnlichen 
Krebs von Grönland erhalten hatte, hat denselben in seinem natur- 
historischen Journal beschrieben. **) Da das gedachte Werk ausser 


*) Malacostraca Podophthalma Brittaniae. Tab. 23. Fig. 6. 
**) Naturhistorisk Tidskrift. Kiöbenhavn. Bd.2,. Hft.3. S.251 u.252, 
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Dänemark, Norwegen und Schweden wohl wenig;gekannt sein dürfte, 
theile ich Kröyer?s Kuniliniäkangsii hier wörtlich mit.  Dignoseitur, 
heisst ‘es in ihr: | 

? site superficie u pedibusque pilis flavis den- 

se obsitis, carinaque dentata valida manus dextrae a basi 
‚indieis usque ad carinam carpi exteriorem porrecta. 

Non paucas praeterea, si hanc speciem cum P..Bernhardo con- 
feras, deprehendas differentias: pedunculi oculorum graeiliores sunt, 
media parte minus coarctati, parteque terminali minus turgidi, oculo 
ipso multo minore; angulus, qui in trochantere pedum primi paris 
supra effieitur coniunctione superficierum lateralium, minus est acu- 
tus, margoque superior multo magis rotundatus; carpus dextrae 
manus elongatior est, aequatque longitudinem manus ad medium in- 
dicem, latitudinemque multo superat; superficies superior carpi ma- 
nus dextrae perangusta est, sed a superfieie exteriori aperte separata 
serie aculeorum validorum.  Manus dextra elongatior est (longitu- 
dine cephalothoracis), angustiorque (duplo longior quam latior) ; su- 
perficies interior seriesque aculeorum duae a basi superficiei superio- 
ris ad basin digitorum produeuntur ; digiti elongati sunt, gracilio- 
res, compressi, ungue terminali sat conspieuo armali. Longitudo 
indicis dimidiam longitudinem a basi eius ad carpum superat, pol- 
lexque longitudinem ad carpum superat ete. ete. 

Hinzufügen kann ich der obigen Schilderung noch Folgendes: 
Die Augen sind verhältnissmässig langer und schlanker; auch ist der 
langere und stark behaarte Ast der inneren Fühlhörner schlanker. Auf 
dem Carpus und der Hand der Vorderbeine kommen kleinere und 
spitzere Hervorragungen vor. Der obere Rand der Beine des 
zweiten und dritten Paares ist entweder ohne alle Zähne 
und Hervorragungen, oder nur mit höchst schwachen 
versehen. Der Oberschenkel, der Unterschenkel und das F'ussblatt 


6 »H.Rartuse; wu. so 


eben derselben Beine sind schmäler und schlanker, der Oberschenkel 
ist.allenthalben fast gleich breit, verschmälert sich'nämlich nur 'ganz 
allmälig und wenig gegen sein unteres Ende. Das mittlere Blatt des 
Fachers ist. eben so lang, oder selbst ein wenig langer 'als breit, indess 
es bei Pagurus Bernhardus ein wenig breiter als lang ist. ‘Im Allge- 
meinen sind alle äusseren Körpertheile etwas'schlanker als bei Pagu- 
rus Bernhardus. 

Ich fand diesen Krebs bei Christiansund und Drcnfaeich nicht selten. 


9. GALATHEA STRIGOSA Desmarest. 

Insel Griepe. 

10. GALATHEA RUGOSA Fabricii. 
Bei Molde, Christiansund und Drontheim nicht selten. 

11. ASTACUS MARINUS Linne. 

Allenthalben an Norwegens Küsten. 

12. CRANGON VULGARIS Fabricii. 
Ueber Christiansund nördlich hinaus habe ich ihn nicht meh 


bemerkt. 
13. PALAEMON SQUILLA. 


Nicht selten bei Molde und Christiansund. Die von mir Mei 
nen Exemplare stimmten in der Form und Grösse mit demjenigen völ- 
lig überein, welches Leach auf der 43sten Tafel seines Werkes: Ma- 
lacostraca etc. abgebildet hat. | 

14. PALAEMON FABRICIE mihi. 

P. rostro paulum inflexo, apice bifido, antennarum externarum 
appendices non excedente, supra 4 aut 5, infra 5 dentibus, et utro- 
que latere carina maiore instructo. i 

Vielleicht ist dies derjenige Krebs, den RS in seiner 
Entomologia systematica (Thl.1l. S. 486) unter dem Namen 4stacus 
Locusta, und in dem Supplement zu jenemWerke ($.404) unter dem 
Namen Palaemon Locusta aufgeführt hat, doch bin ich dessen nicht 
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gewiss. Von allen näher bekannten Arten der Gattung Palaemon ist 
diese deutlich genug verschieden. Der Rüssel ist nur wenig aufgebo- 
gen, und:reicht’ziemlich genau bis‘an das Ende der'zu den äusseren 
Fühlhörnern gehörigen Anhänge, wenn die Haare derselben nicht mit 
in Anschlag gebracht werden. Seine vordere Halfte ist.an ihrem obe- 
ren’Rande, wie bei P. serratus, ohne Zähne; von den Zähnen des 
oberen Randes befindet sich nur einer hinter, ein zweiter genau über 
der Insertion der Augen. Seine Breite ist selbst über seine Mitte nach 
hinten hinaus  nur'mässig gross, und nach vorne läuft er in eine scharfe 
mässig lange Spitze aus, über der sich weiter nach hinten ein kleiner 
nach vorne 'gerichteter Zahn befindet, so dass demnach der Rüssel 
eigentlich in zwei an Grösse ungleiche Spitzen auslauft. Jederseits 
bemerkt man an ihm eine stark hervortretende ziemlich dicke Leiste, 
die sich nach vorne, indem sie etwas breiter wird, allmälig verliert. 
Die obere Seite des Rückenschildes, die bei Pal. Squilla in der Rich- 
tung "Yon vorne nach hinten etwas convex ist, zeigt sich bei Pal. Fa- 
brieüi in der Mitte ein wenig eingebogen, im Ganzen aber fast gerade. 
Die beiden Stacheln an jeder Seite dieses Schildes sind langer, als bei 
Pal. Squilla und überhaupt ziemlich lang. Der kleinere Ast der in- 
nern Fühlhörner ist nur mit dem dritten Theile seiner Länge an dem 
einen grössern angewachsen, und reicht mit einem srösseren Theile, 
als die Hälfte seiner Lange betr: agt, "über den Rüssel hinaus. Die Kie- 
ferfüsse des hintersten Päares gehen weit über die Stämme der äusse- 
ren Fühlhörner hinaus, und ihre‘ Palpen reichen bis zur Mitte dieser 
Stämme. Die Beine des ersten Paares reichen genau bis an das Ende 
der Anhänge der äusseren Fühlhörner; die des zweiten Paares reichen 
über dieselben nur sehr wenig weiter, als nur mit ihren Zehen hin- 
aus;»die des dritten Paares reichen kaum bis an die Hände der Beine 
des zweiten: Paares. Die Finger dieses zweiten Beinpaares sind bei- 
nahe: so lang, als.der übrige Theil der Hände (bei P. Squilla mächen 


Ss navi) Raten un ein 


sie beinahe nur ein Drittel der Hände aus) und sehr dünne, überhaupt 
aber sind die Hande ‚dieses Beinpaares’ noch schlanker, 'als' bei Pal. 
Squilla und P. serratus. Die Länge der grösseren Exemplare'beträgt, 
von der Spitze des Rüssels bis an das Ende des Fächers (der Schwanz- 
flosse) 2'% Zoll. Es ist dieser Krebs also grösser , als 2. Squilla:\ ı 
Fundort: Christiansund, wo. dieser Krebs recht ur vor- 


kommt.‘ | shell u 
15. HIPPOLYTE VARIANS Leach. 


Die Länge des Rüssels ist im Verhältniss zur Länge der pri 
gen Anhänge der äusseren Fühlhörner nicht bei allen. ‚Individuen gleich 
gross, denn bei einigen reicht der Rüssel nicht völlig : so ‚weit, bei, an- 
dern eben so weil und bei noch andern selbst eva MICH“ as) jene 
a bei ns Ivan ec stehend. hei, noch wem 2 ein ‚wenig 
niedergebogen, Am meisten aber variirt die, F arhe.. ‚Unter den vie- 
len Exemplaren, die ich ‚gesehen, waren die were. F Fa 
verschiedenheiten folgende: RER 

a) unrein-weiss; ischmäll 

b) weiss, mit kleinen ee Puncten. dicht besitz... ns 

c) weiss, mit Purpemathen; Tilecksn und Streifen; RS 


_ 


133) 12 


e) weiss, mit vielen kleinen utgaaderüngn Eleckens,|: 1 
f) smaragdgrün,; mit ‚einem milchweissen massig Arne, Längs- 
‚ ‚streifen auf dem, Thorax: und der ;vorderen Hälfte des Hinter- 
.leibes, :und bläulichen kleinen Flecken an.;den ‚Seiten jener 
Körpertheile; In Aa 


a1 


: 9) einförmig;schwach er menu an allen Theilen des Körpers, 
Gefunden bei Molde, Christiansund, Drontheim und im 
Namsen-Fiorde. — Andere haben Exemplare.'vom' dieser’ Art an 
den Küsten von-Cornwall, von Devonshire, von der Vendee 
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und dem Departement: La Manche gefunden. *) Dennoch hat die- 
selbe im Atlantischen Ocean eine ziemlich grosse Verbreitung. 


16. HIPPOLYTE SUBULA n. sp. 


H. rostro tenui, subulato, recto, oculorum pedunculos non ex- 
cedente, supra dentibus 2 armato. 

Der Rüssel beginnt in geringer Entfernung hinter den Augen mit 
einer sehr niedrigen Leiste, reicht nicht völlig ‚bis an das Ende der 
Augenstiele, ist dicht über der Einlenkung der Augen massig breit, 
wird aber plötzlich dünn, und stellt zum grössten Theile einen dün- 
nen, beinahe drehrunden und sehr spitz auslaufenden Pfriemen dar. 
Auf der Leiste, mit der er hinter den Augen beginnt, erheben sich 
zwei sehr kleine Zahne. An den beiden hinteren Gliedern eines jeden 
inneren Fühlhorns setzt sich der äussere Rand nach vorne in einen 
ziemlich starken Stachel fort. Die blattartigen Anhänge der äusseren 
Fühlhörner sind beinahe oval. Die Kieferfüsse des hintersten Paares 
reichen bis an das Ende jener Anhänge, und das Endglied eines jeden 
ist etwas abgeplattet, doch nur schmal, allenthalben ziemlich gleich 
breit und ziemlich stark behaart. Die Beine des ersten Paares sind 
nicht merklich dicker, als jene Kieferfüsse, und reichen nur bis zur 
Mitte des Endgliedes derselben. Die Beine des zweiten Paares sind 
nur zum dritten Theile so dick, wie die des ersten, haben einen viel- 
gliedrigen Carpus und reichen eine geraume Strecke über die Anhänge 
der äusseren Ffühlhörner hinaus. Die Beine des dritten Paares sind 
so dick, wie die des ersten, und nicht völlig so lang, wie die des zwei- 
ten. Die drei hinteren Beinpaare sind ohne Stacheln, vielmehr ganz 
glatt. Von dem vorletzten und dem vor ihm gelegenen Gliede des 
Hinterleibes geht jeder Seitenrand in einen sehr zarten Stachel aus. 


*) Leach Malacostraca podopht. Britanniae. BR, 15. und M. Edwärdk ‚Hist. nat. des 
Crust. 1. 371. 
Vol. XX. P.1. 2 
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Auf dem mittleren Blatte des Fächers befinden sich vier Paare sehr 
kleiner Dorne. 


Die Länge des Thieres, gemessen von der Spitze des Rüssels bis 
zum Ende des Fächers, beträgt 6 bis 7 Linien. Der Körper ist halb 
durchsichtig, weisslich gefärbt mit vielen, doch nicht sehr dicht ste- 
henden cinnoberrothen kleinen Puncten. 


Gefunden ward dieser Krebs bei Molde. 


17. HIPPOLYTE VITTATA n. sp. 


H. rostro brevi, oculorum extremitatem non attingente, supra 
3 aut 4 dentibus armato, apice simplici; antennarum internarum 
altero ramo admodum crasso; pilis longis et confertis praedito. 

Am nächsten ist diese Art verwandt mit H. crassicornis M. Ed- 
wards. Der Rüssel beginnt etwas vor der Mitte des Cephalothorax, 
endigt sich meistens mit einer einfachen Spitze (denn höchst selten ist 
diese zweitheilig), hat an der untern Seite keine, an der obern 3, sel- 
ten 4 Zähne, reicht lange nicht bis an das Ende der grossen Augen, 
und verschmälert sich von seiner Wurzel allmälig gegen die Spitze. 
Bei den Männchen ist er schmaäler, als bei den Weibchen, und mit der 
Spitze gewöhnlich etwas abwärts gebogen, bei den Weibchen aber ist 
er mit der Spitze gerade nach vorne gerichtet. Der Fortsatz an der 
ausseren Seite des Wurzelgliedes der inneren Fühlhörner reicht nicht 
über dieses Glied hinaus, ist vorne ein wenig breiter, als hinten, zeigt 
sich vorne schräg von innen und hinten nach aussen und vorne abge- 
rundet, und sendet von seiner äusseren Ecke einen kurzen Stachel 
aus. Auch das Wurzelglied dieser Fühlhörner sendet nach vorne von 
seinem äusseren Rande einen Stachel ab, und dasselbe ist der Fall an 
dem darauf folgenden Gliede, an welchem aber der Stachel noch grös- 
ser, als an jenem ist. Dagegen fehlt ein solcher an dem dritten Gliede. 
Der innere Ast der inneren Fühlhörner ist dicker, als bei den meisten 
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anderen Arten von Zippolyte, lauft jedoch der Regel gemäss in eine 
dünne gegliederte Spitze aus, und ist an der einen Seite bis zu diesem 
gegliederten dünnen Theile hin mit vielen langen und sehr dicht ste- 
henden Haaren besetzt, so dass er weit buschiger erscheint, als bei 
manchen anderen Arten. Wenn der angegebene Ast nicht verstüm- 
melt ist, so kommit er in seiner Lange dem Stamme der inneren Fühl- 
hörner gleich. Der blattartige Anhang der äusseren Fühlhörner ist 
langlich, beinahe oval, und reicht lange nicht bis an das Ende des 
dickeren Astes der inneren Fühlhörner. : Das Endglied der hintersten 
Kieferfüsse ist eylindrisch, nach vorne ein wenig verjüngt, und rings- 
um mit kurzen bündelweise stehenden Haaren besetzt; es reicht über 
den blattartigen Anhang der äusseren Fühlhörner hinaus, doch nur 
wenig auch über die Haare, die in dessen vorderem Rande wurzeln. 
Die Beine des vordersten Paares sind dick, kurz, und reichen nur 
wenig über: die Mitte des Endgliedes jener Kieferfüsse, dagegen eine 
ziemliche Strecke über den Stamm der äusseren Fühlhörner hinaus. 
Die Beine des zweiten Paares sind nur zum dritten Theile so dick als 
jene, und reichen sowohl über jene Beine, als auch über die hinter- 
sten Kieferfüsse und die blattartigen Anhänge der ausseren Fühlhörner 
hinaus; ihr Carpus ist mehr als viergliedrig. Die Beine des dritten 
Paares sind nicht völlig so lang, als die des zweiten, aber viel länger, 
als die des ersten; ihre Oberschenkel sind so dick, wie die des ersten 
Beinpaares. Nur von dem vorletzten Gliede des Hinterleibes lauft ein 
jeder Seitenrand nach hinten in einen, übrigens nur kleinen Stachel 
aus. Auf dem mittleren Blatte des Fächers kommen vier Paare sehr 
kleiner Dorne vor, wenn die an dem Ende desselben befindlichen 
Dorne nicht mitgerechnet werden. 

Die Lange des Thieres, von der Spitze des Rüssels bis an das 
Ende des Fachers gemessen, beträgt bis 9 Linien. Am Thorax und 


Hinterleibe kommen auf weisslichem Grunde purpurrothe Puncte und 
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Streifen vor, an den Beinen aber auf. solchem Grunde purpurrothe 
Binden. Gefunden ward diese Art bei CGhristiansund. 


18. HIPPOLYTE RECURVIROSTRIS n. sp. 


H.rostro longo, ensiformi, usque ad appendicum antennarum 
externarum extremitatem porrecto, supra 6, infra 5 dentibus armato, 


apice simplici, adscendente. 


Der Rüssel, der gleichfalls vor der Mitte des Cephalothorax sei- 
nen Ursprung nimmt, ist lang, reicht bis an das Ende der blattartigen 
Anhänge der äusseren Füühlhörner, jedoch nicht so weit, als der dik- 
kere Ast der inneren Fühlhörner, ist sabelförmig etwas aufwärts gebo- 
gen, lauft in eine einfache Spitze aus, ist in seiner Mitte breiter als an 
den Enden, und hat an dem unteren Rande 3 Zahne, an dem oberen 
Rande 6 Zahne, von denen der hinterste am grössten, der vorderste 
am kleinsten ist, und von denen zwei sich hinter der Einlenkung der 
Augen befinden. Die Stiele der Augen sind kurz und beinahe cylin- 
drisch. Der Fortsatz an der äusseren Seite des Wurzelgliedes der in- 
neren Füühlhörner verhält sich in Hinsicht der Form und Grösse, wie 
bei der vorigen Art. Kein Glied des Stammes dieser Fühlhörner hat 
Stacheln. Der blattartige Anhang der äusseren Fühlhörner ist länglich- 
oval. Die hintersten Kieferfüsse sind dünn, stiletförmig, und reichen 
über jene Anhange nicht hinaus. Die Beine des ersten Paares sind 
massig dick und reichen nur bis zur Mitte des Endgliedes jener Kie- 
ferfüsse. Die Beine des zweiten Paares sind halb so dick, als die des 
ersten, haben einen vielgliedrigen Carpus und reichen über die An- 
hange der äusseren Fühlhörner weit hinaus, Die Beine des dritten 
Paares sind ungefähr eben so lang, als die des zweiten, und kaum 
merklich dicker. Das mittlere Blatt des Fachers besitzt an seiner obern 
Seite nahe den seitlichen Rändern vier Paare sehr kleiner Dorne. 
Sowohl an dem dritten, als an dem zweiten vor dem Fächer gelegenen 
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Gliede des Hinterleibes geht ein jeder Seitenrand in einen kleinen 
Stachel aus. 

Länge von der Spitze des Rüssels bis an das Ende des Fächers 
7 bis 9 Linien. Fundort: Christiansund. Die Färbung habe ich 
vergessen, mir zu notiren. 

19. HIPPOLYTE LOVENII n. sp. 

H. rostro appendicum antennarum externarum extremitatem 
attingente, recto, deflexo, supra 4, infra uno aut nullo dente arma- 
to, apice bifido. 

Der Rüssel, der vor der Mitte des Gephalothorax entspringt, ist 
gerade, schmal, recht stark abwärts gebogen, in der Mitte nicht brei- 
ter, als wo er vom Cephalothorax abgeht, sondern von seiner Wurzel 
bis zur Spitze allmälig verschmälert, am oberen Rande mit vier beinahe 
gleich grossen spitzen und nach vorne gerichteten Zahnen bewaffnet, 
von denen sich der hinterste gleich hinter der Einlenkung der Augen 
befindet, an dem unteren Rande entweder zahnlos oder nur mit einem 
einzigen Zahne versehen, und an der Spitze zweitheilig. Die beiden 
Theile oder Aeste der Spitze sind nach vorne gerichtet, ziemlich lang 
und überhaupt an Grösse einander ziemlich gleich. Ist ein unterer 
Zahn vorhanden, so steht dieser dicht hinter der Spitze. Uebrigens 
ragt der Rüssel eine ziemlich grosse Strecke über die Augen hinaus, 
die ziemlich lange und fast eylindrische Stiele haben, doch nur bis zu 
dem dritten Gliede der inneren, und bis zu der Mitte der blattartigen 
Anhänge der ausseren Fühlhörner hinreichen. Die Anhänge der aus- 
seren Fühlhörner sind langlich, fast oblong, und an ihrem vorderen 
Rande von innen und vorne nach aussen und hinten abgerundet. Der 
Fortsatz am Wurzelgliede der inneren Fühlhörner verhält sich, wie bei 
H. recurvirostris und H. vittata, der äussere Rand dieses und des 
zweiten Gliedes lauft in einen Stachel'aus. Das Endglied der hinter- 
sten Kieferfüsse ist stiletförmig, besitzt nur wenige und sehr zarte 
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Haare und reicht bis an das Ende des blattartigen Anhanges der äus- 
seren Fühlhörner. Die Beine des ersten Paares sind nicht dicker, als 
jene Kieferfüsse, und reichen nur bis zu der Mitte der Endglieder der 
hintersten Kieferfüsse, oder kaum über das Ende des Stammes der 
ausseren Fiühlhörner. Die Beine des zweiten Paares haben einen viel- 
gliedrigen Carpus, sind kaum halb so dick, als die des ersten Paares 
und reichen nur bis an das Ende der Anhänge der äusseren: Fühlhör- 
ner, oder doch kaum weiter. Die Beine des dritten Paares sind nicht 
völlig so lang, als die des zweiten, und ihre Oberschenkel sind so 
dick, wie die des ersten Paares. Die drei hintersten Beinpaare sind 
nicht merklich gezähnt. Die Stämme der drei vordersten Paare der 
Afterbeine sind bei den Weibchen auffallend breit. ‘Der Seitenrand 
des vorletzten Gliedes des Hinterleibes lauft nach hinten in einen nur 
sehr kleinen Stachel aus, der gleiche Rand des dritten Gliedes von 
hinten ist ohne Stachel. Das mittlere Blatt des Fächers hat an seiner 
oberen Seite vier Paare sehr kleiner Dorne; die paarigen Blätter des 
F'achers sind an ihrer oberen Seite mit einigen sehr kleinen Höckern 
versehen: 

Länge von der Spitze des Rüssels bis an das Ende des Fächers 
9 Linien. Fundort: Molde. 

20. HIPPOLYTE LENTIGINOSA n. sp. 

H. rostro usque ad extremitatem appendicum antennarum ex- 
ternarum porrecto, supra 7, infra 4 dentibus armato, apice simpliei, 
aliquantum deflexo. 

Auch diese Species gehört zu derjenigen Abtheilung, in welcher 
der Rüssel auf der vorderen Hälfte des Gephalothorax beginnt und auf 
dieser eine Leiste bildet. Der Gephalothorax ist nicht mit einem Buk- 
kel versehen, sondern an seiner oberen Seite gleichmässig abgerundet, 
Der Rüssel entspringt eine kleine Strecke vor der Mitte desselben, ist 
in der Mitte seines oberen Randes ein wenig concav-und mit der 
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Spitze, die einfach zugespitzt ist, ein wenig nach unten gebogen; an 
dem oberen Rande desselben kommen 7, selten nur 6 dünne, spitze 
und nach vorne gerichtete Zahne vor, von denen 2, höchst selten 3 
auf dem Cephalothorax, der dritte, höchst selten der vierte, zwischen 
der Einlenkung der Augen stehen; ähnlich beschaflen sind die vier 
Zähne, die an dem unteren Rande des Rüssels stehen. Der blattartige 
Fortsatz, der von dem Wurzelgliede des inneren Fühlhorns abgeht, ist 
dreiseitig, läuft nach vorne in eine dünne Spitze aus, und reicht über 
das Auge noch eine Strecke hinaus. Die dickeren Aeste der inneren 
Fühlhörner reichen so weit nach vorne, als die Haare der blattartigen 
Anhänge der äusseren Fühlhörner. Diese Anhänge selbst sind beinahe 
oblong und vorne etwas verschmaälert. Von den ausseren oder hinter- 
sten Kieferfüssen, die nur wenig über jene Anhänge hinausreichen, 
ist das Endglied lang, mässig dick, vorne etwas verschmälert, an dem 
oberen und unteren Rande fein behaart, und ausserdem an dem vorde- 
ren Theile des oberen Randes mit 5 oder 6 kleinen schwarzen Zäh- 
nen versehen. Die Beine des vordersten Paares sind ziemlich dick 
und nur so lang, dass sie nicht ganz bis zu der Mitte der blattartigen 
Anhänge der äusseren Fühlhörner reichen. Die Beine des zweiten 
Paares reichen bis an das Ende dieser Anhänge, sind nur halb so dick, 
als die des ersten und haben einen viergliedrigen CGarpus. Die Beine 
des dritten Paares sind noch etwas langer, aber auch dicker, als die 
des zweiten. Die obere Seite des Hinterleibes ist ganz glatt, aber die 
Seitenränder seiner drei hinteren Glieder laufen nach hinten in einen 
spitzen Winkel aus, so dass sie hier, besonders das vorletzte Glied, 
einen Stachel bilden. An den Seitenrandern des mittleren Blattes des 
Fächers kommen vier Paare sehr zarter Zahne vor; auch befindet sich 
auf dem Uebergange dieser Ränder in den schmalen hinteren Rand 
ein Paar Zähne; die beiden, dem mittleren Blatt zunächst liegenden 
Blätter sind ungefähr eben so lang, als dieses. 
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Die Lange des ganzen Thieres, gemessen: von der Spitze des Rüs- 
sels bis an das Ende des Fäachers, beträgt bis 1% Zoll.‘ Der Körper 
ist mehr oder weniger halbdurchsichtig; die Grundfarbe ist: weisslich 
oder selbst beinahe milchweiss, und auf diesem Grunde stehen in gros- 
ser Zahl Puncte, die je nach den verschiedenen Individuen zinnober- 
roth, oder orangeroth, oder dunkel ockergelb sind. 

Häufig fand ich dies Thier bei Molde und Christiansund. 
Unter dem Hinterleibe desselben sieht man nicht selten eine Art von 
parasitischen Crustaceen aus der Familie der Bopyriden. 

21. HIPPOLYTE RETZI n. sp. 

H. rostro recto, antennarum externarum appendices parum ex- 
cedente, supra 7, infra 5 dentibus armato, apice simpliei longo. 

Der Rüssel, der in der Mitte des Gephalothorax entspringt, ist 
gerade nach vorne gerichtet, in der Mitte breiter, als an den Enden, 
doch im Ganzen nur schmal; von seinen oberen Zähnen, die alle ziem- 
lich gleich gross sind, befinden sich drei hinter der Einlenkung der 
Augen. Die Augen sind gross und birnförmig. An dem ersten und 
zweiten Gliede des Stammes der inneren Fühlhörner befindet sich ein 
kurzer Stachel. Der Anhang des ersten oder Wurzelgliedes ist schmal 
und reicht etwas über dies Glied hinaus; der stärkere Ast der inneren 
Fühlhörner ist beträchtlich dick, so lang, als der Stamm, im Allgemei- 
nen aber langer, als bei manchen anderen Arten, und an seiner‘ inne- 
ren Seite stark behaart. Der blattartige Anhang der ausseren Fühlhör- 
ner ist unregelmässig oblong. Das hinterste Kieferbein reicht lange 
nicht bis an das Ende jenes Anhanges, wohl aber eine Strecke über 
den Stamm des ausseren Fühlhorns hinaus; sein Endglied ist stiletför- 
mig und ziemlich stark behaart, zumal: an. der. inneren Seite. Die 
Beine des ersten Paares reichen nicht völlig bis zur Mitte der Eindglie- 
der der hintersten Kieferfüsse und sind nur wenig dicker, als diese. 
Die Beine des zweiten Paares haben einen viergliedrigen Carpus, sind 
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halb so. dick, als die des’ersten Paares und reichen über die hintersten 
Kieferfüsse hinaus, doch nicht bis an das vordere Ende der blattarti- 
sen Anhänge:der äusseren Fühlhörner. Die Beine des dritten Paares 
sind nur wenig länger'als die des zweiten, und zwar dicker als diese, 
doch nicht so dick, wie die des ersten. Die drei hintersten Beinpaare 
sind mit schwachen Dornen’ versehen. Das zweite und dritte vor dem 
Fächer befindliche Glied des Hinterleibes’ gehen ein jedes an ihren 
Seitenrändern in einen Stachel aus. » Auf: dem mittleren. Blatte ‚ des 
Fächers kommen vier Paare:sehr kleiner Dorne vor. 

Länge von der Spitze des Rüssels bis an das Ende des Fächers 
1 Zoll. Fundort: Meerbusen von Drontheim. 

22. PANDALUS BREVIROSTRIS n. sp. 

P. rostro brevi, recto, apice simpliei, supra dentibus 7, infra 
dentibus 2 minutissimis instructo. 

Der Rüssel entspringt hinter der Mitte des Gephalothorax, ist ge- 
rade, einfach zugespitzt, an dem unteren Rande mit zwei äusserst klei- 
nen, an dem oberen Rande mit sieben grösseren, doch nur sehr dün- 
nen Zähnen versehen; er reicht nur wenig über die grossen birnför- 
migen Augen hinaus, aber noch nicht bis zur Mitte der blattartigen 
Anhänge der äusseren Fühlhörner. Jene Anhänge sind lang, massig 
breit, fast oblong, doch nach vorne etwas verschmälert. Von den 
inneren Fühlhörnern ist der Stamm beinahe so lang, als die erwähnten 
Anhänge der ausseren Fühlhörner, die beiden gleich langen Aeste aber 
sind etwa noch einmal so lang, als dieselben. Der eine Ast ist der 
ganzen Länge nach sehr dünn und durchaus haarlos, der andere aber 
ist nur in seiner letzten Hälfte eben so dünn und haarlos, in der er- 
sten viel grösseren dagegen, die schwach gekrümmt und walzenför- 
mig erscheint, sehr viel dicker (etwa 4 bis 6 mal) und an der unteren 
concaven Seite derselben mit einer Reihe dicht stehender und ziem- 


lich langer Haare versehen. Im Ganzen sind die oberen Fühlhörner 
Vol. XX. P.1. 3 
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beträchtlich langer, als der Gephalothorax sammt seinem Rüssel. Die 
hintersten Kieferbeine sind dünn, stiletförmig und. reichen kaum über 
jene Anhänge nach vorne hinaus. “Die Beine des ersten Paares sind 
noch dünner als die hintersten Kieferbeine, und reichen nicht bis an 
das Ende derselben hin. Die Beine des zweiten Paares sind ein klein 
wenig langer, reichen aber ebenfalls nicht bis an das Ende der hinter- 
sten Kieferfüsse. Beide Beine des zweiten Paares sind zwar ziemlich 
gleich lang, das rechte aber dicker als das linke, namentlich ist die 
Hand des ersteren ungefahr noch einmal so dick, auch etwas langer als 
die des letzteren. Die Beine des dritten Paares sind beträchtlich länger, 
und reichen über die blattartigen Anhänge der äusseren Fühlhörner 
hinaus. Die drei hinteren Beinpaare haben an den Oberschenkeln 
sehr kleine Stacheln. Die Blätter des Fächers sind lang und schmal; 
das mittlere Blatt ist nach hinten sehr stark verschmälert. 

Länge von der Spitze des Rüssels bis an das Ende des Fächers 
1 Zoll. Färbung: weisslich, mit vielen kleinen mehr oder weniger 
smaragdgrünen Flecken. Fundort: Molde. 


23. PANDALUS ANNULICORNIS Leach. 
Nicht selten an der Westküste von Norwegen. 


24. MYSIS FLEXUOSA Lam. 

Bei diesem Thiere, das O. F. Müller in der Zoologia Danica 
(Faseiculus II. Tab. 66) unter dem Namen Cancer flexuosus aufge- 
führt hat, bildet die Stirne einen breiten, abgerundeten und an der 
obern Seite etwas convexen tafelförmigen Vorsprung, der.eine nur 
geringe Länge hat, und einen kleinen Theil der Augenstiele bedeckt. 
Die blattartigen Anhänge der äusseren Fühlhörner sind ansehnlich lang 
und so schmal, dass ihre grösste Breite nur den sechsten oder sieben- 
ten Theil der Länge ausmacht, nach vorne übrigens etwas verschma- 
lert, an ihrem Ende nur mässig schräg von innen und vorne nach 
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aussen und hinten abgeschnitten, und an ihrem inneren und auch am 
vorderen Rande mit langen ‚Haaren besetzt. Ueber die Stamme der 
inneren Fühlhörner ragen sie, obgleich auch diese recht lang sind, 
weit mehr, als mit der: Halfte ihrer Lange, nach vorne hinaus. Das 
mittlereoder unpaarige Blatt des Fachers verschmalert sich nur wenig 
gegen sein Ende hin, und seine grösste Breite ist ziemlich genau drei- 
mal in seiner Länge enthalten; seine obere Seite ist schaufelförmig 
sehr stark verlief. An jedem Seitenrande dieses Blattes kommt eine 
Reihe von 27 bis 28 kleinen, sehr spitzen und etwas ‚gekrümmten 
Zähnen vor, am hinteren Rande aber befindet sich ein nur mässig tie- 
fer, das hinterste Viertel spaltender Einschnitt, der gleich von seinem 
vorderen Ende nach hinten zu allmalig und beträchtlich an Breite zu- 
nimmt, so dass die dadurch gebildeten Lappen an ihren einander zu- 
gekehrten und mit sehr kurzen, zarten, nur bei stärkerer Vergrösse- 
rung deutlich erkennbaren Borsten besetzten Rändern ein wenig con- 
vex erscheinen. _Die inneren paarigen Blätter des Fächers sind mäs- 
sig breit, hinten stumpf abgerundet und an dem inneren, wie an dem 
ausseren Rande mit langen Borsten besetzt. Die äusseren paarigen 
Blätter des Fächers sind beinahe allenthalben gleich breit. Milne- 
Edwards giebt in seiner Hist. naturelle des Crustacees (Tom. II. 
p- 458) an, dass die in der Zoologia danica vorhandene Abbildung 
dieses Krebses vermuthen liesse, dass der Hinterleib desselben an den 
Seiten mit Stacheln versehen sei; allein dieser Schein liegt nur in der 
nicht besonders zarten Behandlung jener Figur; in der Wirklichkeit 
kommt an jenen Stellen nicht eine Spur von Stacheln vor. 

Länge des Thieres von den Augen bis an das Ende des Fäachers 
11 bis 12 Linien. Die Farbe variirt von Weiss, das durch Schwarz 
oder auch Gelb etwas unrein gemacht ist, bis zum Dunkel-Olivengrün. 
Immer aber kommen an verschiedenen Theilen kleine schwarze Flek- 


ken vor, unter andern drei Paare dergleichen Flecken auf dem mittle- 
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ren ’Blatte des Fächers, und einer in der Mitte der oberen Seite eines 
jeden Gliedes (Ringels) des Hinterleibes; von jedem solchen Flecken 
des Hinterleibes aber gehen noch'einige geschlängelte schwarze Streifen 
strahlenförmig aus, so dass er beinahe sternförmig erscheint. 


‚Haulig gefunden bei Droeback, Molde und Christiansund. 


25. MYSIS INERMIS n. sp. 

M. rostro nullo, appendice antennarum externarum oblonga, 
margine externo pilis carente; incisurae laminae caudalis parte an- 
teriori admodum angusta. vn r n 

Die Stirn ist ganz stumpf und ohne alle Spur. von Rüssel, so dass 
die Augenstiele bis zu ihrer Einlenkung hin ‚ganz blos liegen. Der 
Bäkhartige Anhang der ausseren Fühlhörner ist im Vergleich zu seiner 
Länge breit, un seine Breite nicht völlig dreimal in der Länge ent- 
halten ist; über den Stamm der inneren Fühlhörner reicht EZ. obgleich 
dieser nur mässig lang ist, lange nicht mit seiner einen Hälfte hinaus; 
sein vorderer Rand geht sehr schräge von innen und vorne nach aus- 
sen und hinten; sein ausserer vor derer Winkel geht in einen starkern 
Stachel über, als bei der vorigen Art und sein ausserer Rand ist ohne 
Haare. Bei Mysis oculata, die einen nur sehr kurzen und stumpfen 
Rüssel haben soll, und die in dieser Hinsicht der in Rede stehenden 
Art am nächsten verwandt sein würde, ist nach Kröyer der Anhang 
der äusseren Fühlhörner an allen seinen freien Rändern, wenn ich 
das von ihm gebrauchte Wort undique recht verstehe, mit Haaren ver- 
sehen.*) Das mittlere Blatt des Fächers ist kaum etwas über dreimal so 
lang als breit, und von vorne nach hinten etwas mehr verschmälert, als 
bei der vorigen Art; ferner ist seine obere Seite nur mässig concav, 
und jeder Seitenrand desselben trägt nur 16 kleine spitze und etwas 
gekrümmte Zahne; doch sind diese, ‚wie bei der vorigen Art, um so 


*) Naturhistorisk Tidsskrift. Bd. HM. S. 255. 
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kleiner, je weiter sie nach hinten stehen, und die beiden letzten einer 
jeden Seite sind am weitesten von einander entfernt; der Einschnitt 
am hinteren Rande geht durch das hintere Drittel des Blattes, bleibt 
in seiner vorderen Hälfte allenthalben beinahe gleich breit und ist da- 
selbst äusserst schmal, dann aber nimmt er rasch an Breite zu, so dass 
in Folge davon die einander zugekehrten und mit kleinen mikrosko- 
pischen Härchen besetzten Ränder der beiden Lappen, in die das Blatt 
ausläuft, in ihrer: hinteren Hälfte sehr stark convex erscheinen: Die 
inneren paarigen Blätter des Fächers sind von vorne nach hinten stark 
verschmälert, hinten mehr zugespitzt als abgerundet, und ringsum an 
ihren freien Rändern mit Haaren, aber nirgend mit Stacheln besetzt. 
Die äusseren paarigen Blätter sind allenthalben beinahe gleich breit. 

Länge 7 Linien. Grundfarbe. ein ziemlich reines Weiss. Die 
kleinen schwarzen Flecken, von denen namentlich auf der oberen Seite 
eines jeden Gliedes des Hinterleibes einer vorkommt, senden gewöhn- 
lich ‚einige ockergelbe, dagegen keine, oder doch nur selten einige 
kaum merkbare schwarze Strahlen aus; auf dem mittleren Blatte des 
Fächers befindet sich nur ein Paar kleiner schwarzer Flecken. Es ist 
dies Thier nicht etwa ein Junges von der vorigen Art, denn häufig 
habe ich weibliche Exemplare von ihm gefunden, ai in ihrer‘ Brut- 
höhle Eier oder Junge hatten. 

Fundort: Drontheim und Namsen-Fiord. 

26. IDOTHEA TRIDENTATA Latr. 

Die äusseren Füühlhörner reichen meistens nur bis auf das dritte 
Glied des Thorax, selten beinahe bis zu dem vierten;. ihre Geissel be- 
steht aus 15 bis 19 Gliedern. Die Beine des hintersten Paares reichen 
in der Regel lange nicht bis an das Ende des Hinterleibes, sehr selten 
bis zu diesem hin. ‘Die Spitzen, in die der Hinterleib auslauft, sind 
mehr oder weniger ausgebildet; dies gilt selbst von der mittleren, die 
bald langer, bald kürzer ist. Die meisten Exemplare, die ich sahe, 
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waren grünlich-braun oder ‚gelblich-braun, mit vielen sehr kleinen 
schwarzen Puncten besprengt; einige weibliche Exemplare aber wa- 
ren bunt gefärbt, indem die obere Seite ihres Körpers zum Theil dun- 
kelbraun, zum Theil strohgelb war. Die Länge der grössten Männ- 
chen, die Fühlhörner nicht mitgerechnet, betrug 14, die der grössten 
Weibchen 10 Linien. 

An der Westküste Norwegens ist diese Art sehr verbreitet. 

Zu eben derselben Art gehört, wie mir eine genaue Vergleichung 
gezeigt hat, eine Jdothea, die bei Danzig vorkommt. Die Jdothea 
Basteri dagegen, die Audouin aufgestellt hat, und’die ich in'meinen 
Beiträgen zur Fauna der Krimm ausführlich beschrieben habe, *) ist 
nicht, wie Roux vermuthet hat, einerlei mit der Zd. tridentata, son- 
dern eine besondere Art, obgleich freilich im hohen Grade dieser ähn- 
lich. Ich habe eine Menge Exemplare von beiden jetzt mit einander 
verglichen und gefunden, dass die der Zd. Basteri einestheils eine 
etwas geringere Grösse erreichen (die Mannchen eine Länge von höch- 
stens 9%, die Weibchen von höchstens 7% Linien), anderntheils eine 
etwas andere Form des Hinterleibes haben. Der kahnförmige Theil 
des Hinterleibes namlich verschmaälert sich nicht so stark von vorne 
nach hinten; wie bei /d. tridentata, hat auch nicht, wie es bei dieser 
der Fall ist, beinahe ganz geradlinige Seitenränder, sondern schwach 
gebogene (convexe), und endigt sich mit drei viel kürzeren und stum- 
pferen zahnförmigen Vorsprüngen; der mittlere Vorsprung nament- 
lich ist kaum etwas langer als breit, indess er bei /d. tridentata etwa 
1% mal so lang, :als an seiner Basis breit zu sein pflegt.‘ Ueberdiess 
ist der Winkel, mit dem die tafelförmigen Seitenauswüchse der hin- 
tersten Glieder des Thorax sich endigen, nicht so spitz und lang ausge- 
zogen, wie bei Id. ing sondern Be und Ste so wie 


*) Zur Fauna der Krimm, in den Memoiren der Kaiser] Akademie ns u zu 
St. Petersburg, Theil I. 
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auch diese Tafeln mit’ dem erwähnten Winkel nicht in so hohem Grade 
nach hinten gerichtet sind, wie es bei Id. tridentata der Yall ist. Beide 
Arten sind, wie es scheint, so vertheilt, dass die eine die nördlicheren, 
die andere die südlicheren Meere Europa’s bewohnt. 

Anmerkung. Eine. /dothea männlichen Geschlechts habe ich 
bei Christiansund gefunden, von.der ich nicht weiss, ‚ob sie nur 
ein Junges von der oben erwähnten Art ist, oder zu.einer anderen 
Art gehört. Sie war 3 Linien lang und ihr hinten abgerundetes Abdo- 
men endigte mit einer sehr kurzen stumpfen Spitze; seitliche Spitzen 
aber waren hier nicht vorhanden. Die ausseren Füühlhörner reichten 
kaum bis zum dritten Gliede des Thorax, und ihre Geissel bestand 
nur aus 8 Gliedern. 

27. IDOTHEA GRANULOSA n. sp. 

Id. caudae apice simpliei obtuso ; .antennis externis tertium tho- 
racis annulum non attingentibus ; superiore corporis facie granulosa. j 

Die Augen sind, wie bei der vorigen Art, ziemlich gross und 
schwarz. Die äusseren Fühlhörner reichen nur bis auf die Mitte des 
zweiten Gliedes des Thorax, oder doch nur wenig: über sie hinaus, 
sind im Ganzen ziemlich dick und haben eine nur aus 8 Gliedern be- 
stehende spitz geendigte Geissel. Der Hinterleib, der auf der oberen 
Seite seiner hinteren Halfie eine nur sehr niedrige Leiste gewahr wer- 
den lässt, endigt mit einer einzigen nur massig langen stumpfen Spitze, 
und ist zu den Seiten dieser Spitze abgerundet. Auf der ganzen obe- 
ren Seite des Körpers findet man allenthalben ziemlich nahe stehende 
sehr kleine rundliche Hervorragungen, wodurch diese Seite etwas rauh 
gemacht ist; besonders deutlich findet man die Hervorragungen auf 
dem Thorax. Im Uebrigen ist der Bau des Thieres, wie bei Zd. triden- 
tata. Die Larbe ist ein helleres oder dunkleres Ziegelroth; bei einigen 
Exemplaren findet man ausserdem auf der oberen Seite, als Mittellinie 
derselben, einen schmalen strohgelben oder ockergelben Längsstreifen, 
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Ich habe von dieser Art nur weibliche Exemplare in die Hände 
bekommen, und von diesen betrug die Körperlänge bis 6 Linien. 

Fundort: Ghristiansund und Drontheim. 

28. IDOTHEA BREVICORNIS n. sp- 

Id. cauda latiuscula obtusa, apice carente; antennis externis 
crassis, secundum thoracis annulum vix atlingentibus. 

Die Augen sind ziemlich gross und schwarz. ‚Die äusseren Fühl- 
hörner haben eine 7 bis 8-gliedrige Geissel, sind im Ganzem ziemlich 
dick und reichen höchstens bis zu dem zweiten Gliede des Thorax. 
Die hintere Hälfte des Abdomens lasst nicht sowohl eine Leiste, als 
vielmehr nur eine sehr stumpfe Kante’ an der Stelle derselben bemer- 
ken, ist an ihrem Ende abgerundet und besitzt in der Mitte dieses 
Endes nicht eigentlich eine Spitze, sondern nur .eine sehr schwache 
Andeutung von einer’ solchen. : Uebrigens ist der Hinterleib kurz, ge- 
drungen und gegen’ sein Ende nur:wenig verschmälert. ‚Die Beine 
sind kurz und dick, .doch reicht das hinterste Paar von ihnen wegen 
der Kürze des Hinterleibes eine kleine Strecke über diesen hinaus, was 
bei anderen Arten der Gattung /dothea nicht der Fall ist. 

Die Männchen sind höchstens 7’% Linien lang, die Weibchen da- 
gegen viel kleiner. Die Farbe ist olivengrün, bei einigen Individuen 
mehr in’sSchwarze, bei andern mehr in’s Gelbe übergehend; scheckige 
habe ich nicht bemerkt. 

Fundort: Christiansund, wo ich dies Thier zusammen mit 
Nereis pulsatoria zwischen den Mytilis fand, die dicht gedrangt bei- 
sammen an den Klippen fest sassen. 

29. TANIRA MACULOSA Leach. 

Ich fand diesenkleinen Isopoden in dem Meerbusen vonChristia- 
nia sehr häufig, selten dagegen in dem von Molde, und weiter nörd- 
lich gar nicht mehr.‘ Er variirt gar sehr in der Farbe. Viele Exem- 
plare sind einförmig olivengrün, entweder in’s Gelbe oder Schwarze 
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übergehend; andere haben an der oberen Seite des Körpers auf einem 
eben solchen Grunde einen gelblichen runden Fleck von mässiger 
Grösse, oder zwei bis drei dergleichen in einer Reihe hintereinander 
liegende Flecken; und noch andere haben eine über den Kopf und 
über den vorderen Theil des Hinterleibes gehende breite dunkelbraune 
Binde, indess die übrigen Theile schwach ockergelb gefärbt sind. Für 
gewöhnlich hält sich dies Thier ganz nahe am Ufer auf Steinen auf, 
die selbst zur Zeit der Ebbe vom Wasser bedeckt bleiben. Die Weib- 
chen haben eine Länge von ungefähr 2 Linien, die Männchen sind 


etwas kleiner. 
30. LIGIA OCEANICA Fabriceii. 


Gefunden auf der Insel Griepe, wo sie an den Felsen kletterte. 


31. AEGA BICARINATA Leach. (Tab. VI. Fig. 1-18.) 

Die grössten mir vorgekommenen Exemplare hatten eine Länge 
von 20, und am sechsten Ringel des Thorax eine Breite von 7% Linien. 
Rückenseite und Bauchseite sind convex; letztere nur wenig, erstere 
sehr beträchtlich. Die Oberfläche der im Allgemeinen sehr harten 
und dicken Epidermis ist, mit Ausnahme einer grossen Anzahl am 
Rücken vorkommender Grübchen, die nur unter einer Loupe sich 
erkennen lassen, allenthalben glatt. Die Farbe ist weiss, mit schwa- 
cher Beimischung von Gelb. Der Kopf ist ziemlich gross, vorne und 
an den Seiten in einem einfachen Bogen abgerundet, und an dem 
ganzen Rande, der diesen Bogen darstellt, beinahe zugeschärft. Die 
Augen verhalten sich in ihrer Organisation, wie die Oculi compositi 
der Insecten und besitzen eine sehr bedeutende Grössse, indem sie 
nicht blos vorne und seitwärts, sondern auch hinten bis an die Ränder 
des Kopfes ausgebreitet sind, also beinahe die ganze obere Seite des 
Kopfes einnehmen. Sie stellen zwei längliche, ziemlich dicke und an 
beiden Enden abgerundete Tafeln dar, convergiren nach vorne und 


stossen hier beinahe zusammen. Die Facetten, welche ihre ansehnlich 
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dicke Hornhaut in unzählbarer Menge darbietet, und welche an jedem 
Auge 18 bis 19 Querreihen bilden, sind ziemlich regelmässige gleich- 
seitige Sechsecke, und an ihrer nach innen gekehrten Seite recht stark, 
an der nach aussen gekehrten Seite aber kaum merklich convex. 
Ueber die innere Fläche der Hornhaut zieht sich, ihr allenthalben dicht 
anliegend, ein sehr dünnes, farbloses, durchsichtiges, recht festes und 
leicht abtrennbares Häutchen hinweg. Die Krystallkörper sind kurze, 
dicke und abgestumpfte Kegel, die an dem dünneren Ende etwas con- 
vex, an dem dickeren etwas ausgehöhlt sind. Das Pigment, das zwi- 
schen ihnen abgelagert ist, hat eine braune Farbe, die nach der Horn- 
haut hin sehr dunkel ist, nach den Sehnerven aber dem Goldgelb sich 
annähert. Die hinteren Fühlhörner (Fig. 2, e) reichen nicht völlig bis 
zum zweiten Ringel des Thorax; ihr Stiel besteht aus 5 Gliedern, von 
denen die 3 ersten sehr kurz sind, die Geissel aber höchstens aus 18 
Gliedern. Die vorderen Fühlhörner (Fig.2,b) stossen in ihren Grund: 
flächen beinahe zusanımen und reichen nur bis zu der Geissel der hin- 
teren; von den 4 Gliedern ihrer Stamme oder Stiele sind die beiden 
ersten, was für die Gattung Jega charakteristisch ist, im Verhältniss 
zu ihrer Länge ziemlich breit, an ihrer oberen Seite ganz platt und 
überhaupt beinahe tafelförmig; die Geissel besteht höchstens aus 12 
Gliedern. Die Fresswerkzeuge sind zum ’Nagen eingerichtet und 
im Allgemeinen denen der Gattung Idothea ähnlich. Von den Kie- 
ferbeinen des zweiten Paares (Fig.2,h, Fig.3 u. Fig.4), die'nach ihrer 
ganzen Länge von einander getrennt sind, erscheint ein jedes als eine 
langliche, dicke und in vier an Grösse sehr ungleiche Glieder getheilte 
Tafel, das Endglied lauft in’zwei fast kegelförmige und ungleich grosse, 
im Ganzen aber nur kurze Fortsätze aus, von denen der kürzere dik- 
kere mit einem einzigen Zahne, der längere mit 5 oder 6 gekrümm- 
ten Zähnen besetzt ist; das Wurzelglied, welches sich als das längste 
von allen zeigt, sendet an seiner Basis nach aussen einen ziemlich 
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grossen und beinahe beilförmigen F'ortsatz ab, der zur Befestigung des 
ganzen Gebildes dient, einen Theil der unteren Wandung des Kopfes 
ausmacht, ‘und hauptsächlich für die Insertion einiger Muskelbün- 
del der F'resswerkzeuge bestimmt ist (Fig.5, b). Die Kieferbeine des 
ersten ‘oder vorderen Paares (Fig. 2, und Fig.5) sind etwas klei- 
ner als die schon beschriebenen, ungegliedert, ein wenig gekrümmt 
und im Ganzen ziemlich ‚dick; diejenige Halfte eines jeden, mit der 
es’an den ’Kopf befestigt ist, erscheint als die diekere und gleichsam 
angeschwollene; die andere Hälfte aber ist an ihrem inneren Rande 
beilförmig zugeschärft, am ausseren abgerundeten Rande mit drei klei- 
nen Dornen, und an ihrer Spitze mit einem ‘einzigen kleinen Zahne 
bewaffnet. Die Maxillen sind im Vergleich zu den übrigen Fresswerk- 
zeugen nur sehr dünn und auch kürzer als diese; eine jede stellt einen 
dünnen), etwas gebogenen, gegen das Ende etwas verjüngten und an 
dem Ende’ spatelförmig zusammengedrückten Cylinder dar (Fig. 6); 
der nach innen gekehrte Rand dieses spatelförmigen Theiles ist mit 7 
hakenförmig gekrümmten und in einer Reihe stehenden Zähnen be- 
setzt (Fig.7). Die ziemlich grossen und kräftigen Mandibeln (Fig. 2,e) 
sind beinahe nach ihrer ganzen Länge an den Kopf angewachsen, 
weshalb das nach vorne und unten gekehrte Ende derselben eine nur 
geringe Beweglichkeit haben kann. ‘Von oben und unten sind sie 
abgeplattet, doch allenthalben ziemlich dick (Fig.9, a); an ihrer Basis 
haben sie eine ziemlich grosse Breite und laufen, in einem Bogen sich 
nach innen (gegen die Mittellinie des Körpers) krümmend, nach vorne 
verjüngt aus (Fig.2,'e und Fig. 8, a); ihr vorderes sehr hartes und fast 
keilförmiges Ende ist übrigens stark nach unten umgebogen. Mit’dem 
äusseren oder convexen Rande einer jeden Mandibel ist ein dreiglie- 
driger, langer, doch nur mässig dicker und etwas behaarter Taster 
verbunden (Fig.2,f, Fig.8,b und Fig.9,b). Die Mundspalte. ist im Ver- 


haltniss zum ganzen Körper nur sehr klein, und vor derselben und 
* 
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den Mandibeln befindet sich eine dünne, halbmondförmige und haupt- 
sachlich aus dicker Epidermis bestehende Oberlippe. 

An den Ringeln des Thorax, von denen der sechste am breitesten 
ist, sind die Seitenplatten oder seitlichen Vorsprünge im Ganzen nur 
kurz. Die Beine zeigen sich um so länger und schlanker, wie sie von 
vorne nach hinten auf einander folgen. Das vorderste (Fig.10) ist am 
kürzesten und verhältnissmässig am dicksten. Die Beine der drei vor- 
deren Paare sind mit sehr kräftigen, sehr stark gekrümmten und un- 
gemein scharfen Krallen ausgerüstet, liegen gewöhnlich nach vorne 
gerichtet, und dienen wohl mehr zum Anklammern als zum Gehen; 
der Unterschenkel ist nicht viel breiter als der Metatarsus, und sein 
innerer Rand ist am vordersten Beine glatt, am zweiten und dritten 
aber (Fig. 11) mit einer Reihe stumpfer Zahne versehen, dagegen ist 
die hintere Fläche des Unterschenkels glatt. Die übrigen Beine haben 
kürzere und weniger gekrümmte Krallen (Fig. 12), sind an mehreren 
ihrer Glieder mit kurzen Dornen bewaffnet und dienen zum Gehen 
und Schwimmen. *) Im Allgemeinen ist der Bau der Beine so be- 
schaffen, wie bei den Thieren aus der Gattung Zdothea. 

Sehr merkwürdig in Hinsicht auf die Entwickelung von dega 
war mir der Umstand, dass ich bei einem Exemplare, das schon eine 
Länge von 7 Linien erreicht hatte, also schon beträchtlich gross war, 
die Beine des hintersten Paares kaum zum dritten Theile so lang, als 
die des vorletzten, also noch sehr kurz, ferner ganz gerade gestreckt, 
unter dem siebenten Ringel des Thorax völlig quer gelagert, und nur 
mit ihren Klauen einander berührend fand, ganz so demnach sich 
verhaltend, wie ich sie bei Jungen von Oniscus murarius, die ihrer 


*) Die von Desmarest gemachte Angabe, dass die Beine des zweiten, dritten und vier- 
ten Paares sehr stark gekrümmte, die übrigen Beine aber nur wenig gekrümmte Kral- 
len besitzen, beruht vielleicht nur auf einem Schreibfehler. (Considerations sur la 
Classe des Crustacees.) 
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Grösse nach zu urtheilen nicht jünger waren, gesehen und abgebildet 
hatte. *) Es bilden sich also bei dega die beiden hintersten Beine weit 
langsamer aus, als bei Oniseus. Der hinterste Ringel des Thorax hatte 
dagegen schon eine solche verhältnissmässig grosse Breite, wie bei 
Erwachsenen. Blätter für eine Bruthöhle habe ich bei keinem Exem- 
plare bemerkt, es ist daher sehr wahrscheinlich, dass Jega ihre Eier, 
wie Sphaeroma, dem Wasser zum Brüten übergiebt. 

"Von den 6 Ringeln des Hinterleibes haben die 4 vorderen ziem- 
lich grosse Seitenvorsprünge, und diese stellen dicke, dreiseitige, mit 
ihren Flächen senkrecht stehende und einander dicht anliegende Ta- 
feln dar. Die vordere Flache der Vorsprünge ist etwas convex, die 
hintere etwas concav. Weitkleiner sind diese Theile am fünften Rin- 
gel. Der hinterste Ringel, welcher der grösste ist, verschmälert sich 
gegen sein Ende ziemlich stark, ist aber an diesem beinahe noch halb 
so breit, als an seinem Anfange, und hat an selbigem einen nur wenig 
tiefen Ausschnitt. An seiner oberen Seite besitzt er zwei schwache 
und abgerundete Leisten, die von vorne nach hinten in einer nur 
mässig grossen Entfernung von einander ihren Verlauf machen und 
Veranlassung zu dem Beinamen dieser Thierart gegeben haben. Die 
Kiemen, von denen fünf Paare vorkommen, haben einen ähnlichen 
Bau, wie in der Gattung J/dothea. Die beiden Seitenanhänge des 
letzten Hinterleibs-Ringels sind ziemlich gross (Fig.1 und Fig.13), ein 
jeder besteht aus einem beträchtlich grossen tafelförmigen Stamme, 
der ein unregelmässiges sehr hohes Dreieck darstellt, und zwei tafel- 
förmigen, ziemlich dicken, an ihren Rändern nicht eingeschnittenen 
und an Grösse etwas ungleichen Aesten, die mit der einen längeren 
Seite des Stammes beweglich verbunden sind, und von denen das in- 
nere dreieckig, das äussere beinahe oval ist. 


*) Abhandlungen zur Bildungs- und Entwickelungsgeschichte der Menschen und der 
Thiere. Thl. U. S. 82, und Tab. VI. Fig. 19. 
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Der Darmcanal lasst drei verschiedene Abtheilungen unterschei- 
den, von denen die mittlere am grössten, besonders am weitesten'ist. 
Die vordere Abtheilung (Fig. 16 und Fig-17, «@), die bis zum vierten 
Ringel’ des Thorax reicht, beginnt sehr enge, erweitert sich aber, wie 
sie hinter dem Gehirne hervorgetreten ist, mehr und mehr, und wird 
dann kurz vor ihrem Ende wieder enger, so dass sie ihrer Form nach 
mit der kropfförmigen Speiseröhre mancher Hymenopteren und 
Orthopteren viele Aehnlichkeit hat. Die aufgenommenen Nah- 
rungsmittel häufen sich zuerst in diesem Theile an, und je nachdem 
er damit mehr oder weniger angefüllt ist, findet man ihn natürlicher 
Weise auch mehr oder weniger erweitert. Gewöhnlich aber findet 
man ihn leer, wenn das Thier durch Eintauchen in Weingeist getöd- 
tet wurde, weil es dann vor dem Tode den Inhalt desselben, der gröss- 
tentheils aus Fett besteht, auszuspeien pflegt. “Seine Wandung ist 
mässig dick, meistens ganz eben, mitunter aber an einer oder einigen 
Stellen halbringförmig mehr oder weniger tief eingezogen, und der 
Haupsache nach aus einer Muskelhaut und einer fäst eben so dicken 
Schleimhaut zusammengesetzt; die letztere Haut bildet: mehrere und 
um so höhere Längsfalten, je mehr sich. das Organ  verengert hat. 
Gleich hinter dem Gehirne gehen in dieses Organ. mittelst eines: ge- 
meinschaftlichen kurzen Ausführungsganges jederseits drei Fettkörper 
oder Lebern über, die alle nur mässig dick sind, nur wenig überden 
dritten Ringel des Thorax nach hinten hinausreichen, ungefähr so, wie 
das Colon des Menschen, drei oder auch nur zwei Reihen ‘von halb- 
vingförmigen Einschnürungen und kleinen Ausbuchtungen besitzen, 
ausserdem aber auch durch dicht gedrängt stehende, sehr kleine Her- 
vorragungen an der Oberfläche uneben gemacht sind (Fig.16,dd und 
Fig. 18). Der angeführten Verbindung zufolge lässt sich also die be- 
schriebene Abtheilung desDarmcanales nicht ganz und gar nur allein als 
Speiseröhre ansehen, sondern darf dem grössten Theile nach für einen 
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Magen gehalten werden; da bei anderen Isopoden derjenige Theil 
des Darmcanales; in:den sich die Lebern münden, deutlich genug als 
Magen’ erscheint. Die'zweite Abtheilung des Darmcanales reicht vom 
dritten Ringel des Thorax bis zu dem Hinterleibe, und ist gewöhnlich 
mit einem aus Fett und einer gallertartigen Substanz zusammengesetz- 
ten, und imWeingeiste zu einer festen käseartigen Masse gerinnenden 
Breie 'strotzend angefüllt. ‘In diesem angefüllten Zustande erscheint 
sie als ein ganz einfacher, sehr weiter, vorne und hinten abgerunde- 
ter, und von oben und unten etwas abgeplatteter Schlauch, der bei- 
nahe die ganze hintere grössere Hälfte des Thorax ausfüllt (Fig.16 und 
Fig.17,b). Ihre Wandung ist dann weit dünner, als die der vorderen 
Abtheilung des Darmcanales, und an der inneren Fläche etwas sam- 
metartig rauh. Knorpel- oder Knochenplatten kommen in ihr so we- 
nig als in der Wandung der ersteren Abtheilung vor. Die vordere 
Oeffnung dieses Schlauches oder der zweiten Abtheilung des Darm- 
canales ist viel weiter als die hintere: an beiden aber sieht man einen 
Kranz von kleinen Falten. Die dritte Abtheilung oder der Darm ist 
eine enge, allenthalben ziemlich gleich weite Röhre, und hat ihre Lage 
zwischen ‘den’ Muskelbündeln der Kiemen (Fig.16 und Fig. 17, e). 
Der After befindet sich ganz am Anfange des letzten Hinterleibs-Rin- 
gels, und erscheint als eine dreieckige Oeflnung von mässiger Grösse. 
Das Herz ist ein spindelflörmiger Schlauch, hat seine Lage dicht über 
dem Darme, kommt diesem an Länge gleich und reicht nur wenig in 
den Thorax hinauf, indess es bei /dothea tridentata bis in den vier- 
ten Ringel des Thorax eindringt. Wie bei Jdothea Entomon und Ido- 
thea tridentata sendet es vorne, ausser einigen kleinen Gefässen, zwei 
ziemlich dicke Gefässstamme ab, die, nur wenig divergirend, unter 
dem Rücken gegen den Kopf hin auslaufen, seitwärts aber sendet es 
mehrere Gefässe zu den Kiemen ab. Die männlichen und weiblichen 
Geschlechtswerkzeuge sind auffallend verschieden beschaffen. Die 
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Eierstöcke (Fig.17,dd) bilden zwei dünnhäutige, einfache, mit weis- 
sen Eiern angefüllte Schlauche, haben neben und auf dem vorderen 
Theile des zweiten Magens, zum Theil aber auch am hinteren Ende 
des ersten Magens ihre Lage, und setzen sich hinten in zwei dünn- 
wandige, plattgedrückte und ziemlich weite, aber nur kurze Eierleiter 
fort (Fig. 17,ee). Diese laufen am zweiten Magen sehr schräge nach 
hinten und unten hin, und jeder von ihnen mündet sich durch die 
Bauchwand des fünften Ringels vom Thorax durch eine besondere 
spaltförmige Oeffnung, die sich nahe dem Hüftgelenke des fünften 
Beines, nach innen von diesem gelegen, von vorne und aussen nach 
innen hinzieht, doch eine nur mässig grosse Länge hat. Die Hoden 
haben mit den Eierstöcken gleiche Lage und erscheinen als zwei läng- 
liche, pralle, an den Enden abgerundete Körper von weisser Farbe, 
die wie ein römisches S, doch sehr stark zusammengekrümmt sind 
(Fig. 16, ee). Die Samenleiter (Fig. 16, ff) gehen aus dem hinteren 
Ende derselben hervor, bilden zwei fast ganz gerade, mässig dicke 
und diekwandige Röhren, die wie Arterien ausgespannt bleiben, wenn 
sie durchschnitten und entleert worden sind, verlaufen nahe bei ein- 
ander auf der oberen Seite des zweiten Magens, und gehen in zwei 
mit Samen prall angefüllte Blasen über (Fig.16, 49), die man wohl für 
Samenbläschen halten darf. Diese sind wenigstens noch einmal so 
gross, als die Hoden, haben eine langliche, beinahe olivenförmige Ge- 
stalt, sind aber, wie ein römisches S, etwas gekrümmt, haben ihre 
Lage dicht vor den Muskelbündeln der Kiemen auf und neben dem 
hintersten Theile des zweiten Magens, und gehen schräge von der Mit- 
telebene des Körpers nach aussen, unten und hinten herab. An ihrem 
einen Ende nehmen sie die Samenleiter auf, an dem anderen Ende 
aber geht ein jedes allmälig in einen weiteren, aber nur sehr kurzen 
Canal über, und dieser mündet sich in sehr geringer Entfernung von 
dem gleichen Ganale der anderen Seitenhälfte auf der Spitze einer sehr 
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kleinen Warze.. Beide äussere Geschlechtsöffnungen befinden sich an 
der unteren Seite des letzten Brustringels, also an einer ganz anderen 
Stelle, als die beiden weiblichen Geschlechtsöffnungen. Uebrigens 
werden die Weibchen viel grösser, als die Männchen. Das Bauch- 
mark verhält sich beinahe so, wie bei Zdothea Entomon, von dem ich 
esschon vor 20 Jahren ausführlich beschrieben und möglichst treu ab- 
gebildet habe.*) Innerhalb des Thorax lasst es eine Zusammensetzung 
aus zwei recht starken Strängen erkennen, und besitzt in jedem Rin- 
gel dieses Körperabschnittes ein Paar ziemlich starker und verschmol- 
zener Ganglien. Wo diese vorkommen, sendet es. ein Paar starker 
Nerven ab, die quer und geradesweges nach aussen zu den Beinen 
desselben Ringels hingehen, und bald nach ihrem Ursprunge sich in 
zwei ungleich dicke und etwas divergirende Zweige theilen, von de- 
nen der eine in das Bein selbst eindringt, der andere und hinter jenem 
liegende sich in denjenigen Muskeln des Beines, welche noch inner- 
halb des Thorax befindlich sind, ‚zu verlieren scheint. Einige von 
jenen Aesten, doch nicht alle, senden ausserdem noch einen kleinen 
Zweig ab, der für die Muskeln der Bauchwand bestimmt zu sein 
scheint. Zwei andere paarige, aber etwas dünnere Nervenäste gehen 
in jedem Ringel des Thorax dicht hinter den Ganglien vom Bauch- 
marke ab: Diese verlaufen ein wenig schräge nach hinten und aus- 
sen, gelangen in den nächst folgenden Ringel des Leibes hinein, und 
versorgen die Muskeln der Bauchwand, wahrscheinlich aber auch die 
Rückenwand mit Zweigen, wenigstens habe ich einen starken Zweig 
bis dahin verfolgen können, ‘wo die Rückenwand und Bauchwand 
zusammenstossen. Im Hinterleibe verhält sich das Bauchmark anders 
als bei /dothea. Es lasst hier namlich nicht mehr besondere, neben- 
einander liegende Stränge und von einander geschiedene Ganglien- 


*), A.a. 0. Tab. VI. Fig. 2. 
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paare bemerken, sondern ist zu’ einem einzigen länglichen und ziem- 
lich dicken Körper verschmolzen, der sich zwar nur allein’durch die 
drei vorderen Ringel des Hinterleibes erstreckt, doch deutlich fünf 
längliche in einer Reihe aufeinander folgende Anschwellungen erken- 
nen lässt. Nach'aussen"und' hinten sendet dieser Körper fünf Paare 
schräg verlaufender Aeste’in die Muskeln der Kieme, und gleich hinter 
dem dritten Ringel des Hinterleibes theilt er sich in zwei ziemlich 
starke divergirende Aeste, die gegen ‘das Ende des Hinterleibes aus- 
laufen und sich in etliche Zweige theilen, von denen einer zum Ende 
des Darmes, ein zweiter stärkerer zu den Muskeln eines’ Seitenanhan- 
ges des Hinterleibes geht. Das Gehirn (Fig.14, aa) hat eine ziemlich 
beträchtliche Grösse und besteht aus zwei verschmolzenen, mehr ova- 
len als rundlichen, und ‚mit ‘der Achse quer gelagerten Seitenhälften: 
Die Oefinung zwischen demselben und dem vorderen Theile ‘des 
Bauchmarkes, die für den Durchgang der Speiseröhre bestimmt ist, 
liegst nicht sowohl hinter ihm, als unter ihm und ist nur sehr klein. 
Nach aussen geht jede Seitenhälfte des Gehirns in einen sehr dicken, 
mässig langen, beinahe cylindrischen und am Ende abgerundeten Fort- 
satz aus, welcher der Stamm eines Augennerven ist (Fig.14,5 b).' Bei- 
nahe die ganze Oberfläche dieses Nervenstammes, ausgenommen nam- 
lich die untere Seite, sendet Zweige ab, die strahlenförmig auseinander- 
fahren, sich zu den. einzelnen Krystallkörpern des Auges begeben, und im 
Verein mit einem weissen Zellstoffe ein dickes Polster auf dem Stamme 
zusammensetzen, das nach allen Seiten über ihn hinausragt, und das 
von ihm leicht abgetrennt werden kann. Die Nerven für die Fühl- 
hörner zeigen sich deutlich als die vorderen Enden der beiden Strange 
des Bauchmarkes, laufen etwas divergirend nach vorne hin (Fig. 15, 
d u.e), und haben’ unter der inneren Hälfte der Polster, welche von 
den Zweigen der Sehnerven gebildet werden, ihre Lage. Der Nerve 
des kleineren Fühlhorns entspringt mit dem des grösseren aus einem 
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gemieinschaftlichen Stamme (Fig.15). Die Nerven für die Fresswerk- 
zeüge gehen, wie bei Zdothea, von dem Bauchmarke zwischen dem 
ersten Ganglienpaare desselben und dem Gehirne ab. 

Das beschriebene Thier fand ich an der Insel Griepe auf Gadus 
Molva, auf dem es ziemlich schnell herumlief. Ohne Zweifel nagt es 
diesen Fisch an und ernahrt sich von ihm. 

Anmerkung. Bei einer Art von dega, die Dr. Grube vom 
mittellandischen Meere mitgebrächt hatte, und die ich für dega emar- 
ginata halten zu dürfen glaube, ist der Unterschenkel des zweiten und 
dritten Beines sehr viel breiter, als der übrigens ebenfalls recht kräf- 
tige Metatarsus, und an seiner hinteren Seite mit zwei Reihen von 
Zähnen versehen, die sich schrage vom inneren Rande des Unter- 
schenkels nach aussen und gegen den Oberschenkel hinziehen; ferner 
ist. der Stamm der Anhänge des Hinterleibes zwar: ebenfalls, wie bei 
Aega: bicarinata, unregelmassig dreieckig, ‚reicht aber nur bis zu der 
Mitte des inneren Astes hin; dieser innere Ast hat an seinem äusseren 
Rande einen starken Ausschnitt, den Desmarest in der von ihm mit- 
getheilten Abbildung nicht angegeben hat; die Augen sind grösser, als 
in. dieser Abbildung und stossen beinahe zusammen; der ganze Kör- 
per ist schlanker. ‚Die Länge dieses Exemplars betragt 14 Linien. 


32. CROSSURUS n. sp. (Tab. I. Fig. 1-7.) 

er Ein kleiner, 2 Linien langer Isopode, den ich in zwei Exempla- 
ren bei Molde auf Austern fand, und der in seiner Organisation einige 
sehr merkwürdige Verhältnisse zeigte, hat mir dieserwegen Veranlas- 
sung zur Aufstellung einer besondern Gattung gegeben. Fransen- 
schwanz habe ich ihn deshalb genannt, weil um seinen Hinterleib 
zwei Reihen von Haaren oder kurzen Fäden ringlörmig herumgehen, 
die einige Achnlichkeit mit F'ransen haben. *) 


*) Das Wort Crossurus ist gebildet aus zeössog und sven. 
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Der Körper des erwähnten Thieres ist’im Verhältniss zu seiner 
Länge mässig breit, ‘besitzt gleich hinter dem Kopf die grösste Breite, 
und wird von da’aus gegen sein hinteres’ Ende allmälig schmäler. An 
der oberen Seite ist er ziemlich stark gewölbt, an der unteren dagegen 
im Ganzen nur wenig.. Der Kopf ist verhältnissmässig recht gross, 
hinten am breitesten und mit zwei abgerundeten Ecken versehen, nach 
vorne beträchtlich verschmälert, an der oberen Seite stark gewölbt, 
und besonders an dieser mit einer dicken, festen und übrigens ganz 
glatten Hautbedeckung bekleidet. Sein vorderes Ende lässt zwei 
kleine Ausschnitte bemerken, zwischen denen sich in der Mittelebene 
des Kopfes ein sehr kurzer stumpfer Vorsprung befindet, nach aussen 
aber werden sie von zwei viel grösseren Vorsprüngen begrenzt, die 
beinahe abgestumpfte Kegel darstellen, nach vorne gerichtet sind und 
ein wenig convergiren. Die letzteren scheinen auf den ersten Anblick 
zwei kurze und dicke gestielte Augen zu sein, sind es jedoch in der 
That nicht. Noch zwei andere Vorsprünge gehen etwas vor der Mitte 
des Kopfes von den Seitenrändern desselben ab und sind nach unten 
gerichtet, so jedoch, dass sie ein wenig convergiren; sie übertreffen 
jene vorderen seitlichen mehr, als um das Doppelte an Grösse, stellen 
mässig dicke Platten dar, sind mit ihrer einen Seite nach aussen, mit 
der andern nach innen gerichtet, laufen von ihrem nur mässig breiten 
oberen Ende oder der Basis gegen das andere oder untere Ende ver- 
schmälert aus und sind an diesem abgerundet. Von den vier Fühl- 
hörnern liegen zwei gerade unter den beiden anderen und sind dün- 
ner und kürzer als diese, welche jedoch ebenfalls nur kurz genannt 
werden können, weil sie kaum halb so lang als der Kopf sind. Im 
Verhältnisse zu ihrer Länge erscheinen alle vier, besonders aber die 
beiden oberen, recht dick. Jedes Fühlhorn besteht aus nicht mehr 
als vier Gliedern. (In Fig. 3. ist eines von den oberen abgebildet.) 
Die Augen liegen weit nach hinten zu beiden Seiten des Kopfes, 
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haben eine ziemlich beträchtliche Grösse und erscheinen so gebaut, 
wie die Augen der Oniscineen, sind also wohl den Oculis aggregatis 
beizuzählen. Der Thorax besteht aus sieben Segmenten, von denen 
aber das vorderste viel schmäler als das zweite, und so kurz ist, dass 
man es, besonders bei der Betrachtung der Rückenseite des Thieres, 
leicht übersehen kann, weil es nur als ein sehr schmaler Saum am 
hinteren Rande des Kopfes erscheint, und weil die Furche, durch die 
es vom Kopfe abgegrenzt wird, kaum zu erkennen ist. Das zweite 
Segment ist das breiteste von allen, dagegen schmäler, als das dritte 
und die folgenden. Seitwärts springen die einzelnen Segmente, mit 
Ausnahme des vordersten, wie bei den Crustaceen aus der Gattung 
Idothea, indem sie kleine Tafeln aussenden, etwas vor. Ungeachtet 
der geringen Ausbildung des vordersten Segmentes des Thorax, über- 
trifft doch das vorderste Beinpaar die übrigen sehr bedeutend an Dicke, 
wie es denn auch etwas länger, als die übrigen ist. Im Verhältniss 
zu ihrer Länge haben die Beine des vordersten Paares, die über den 
Kopf nach vorne etwas hinausreichen, eine beträchtliche Breite und 
Dicke, so dass sie in dieser Hinsicht sich mit den vordersten Beinen 
der Maulwurfsgrille (Gryllus Gryllotalpa) vergleichen lassen, und be- 
sitzen eine Scheere mit kurzem Index und Pollex (Fig.5). Der ver- 
hältnissmässig recht lange Garpus und der Unterschenkel sind an ihrer 
inneren Seite etwas concav, an der ausseren sehr convex; der an bei- 
den Seiten convexe Oberschenkel springt mit einem kurzen, dicken 
und abgerundeten Fortsatze über das erste Segment des Thorax nach 
hinten vor. Die übrigen Beine (Fig.4) sind nur dünn, in der Form, 
obschon nicht auch völlig in ihren Dimensionsverhältnissen, einander 
gleich, und mit einer kleinen scharfen Kralle versehen. 

Der Hinterleib, dessen Länge ungefähr der Länge der beiden 
hintersten Segmente des Thorax gleich kommt, besteht aus 6 Segmen- 
ten, von denen das vorderste am grössten, das hinterste am kleinsten 
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ist, An der unteren Seite desselben sind drei Paare kleine und ganz 
einfache blattförmige Kiemen befestigt, von denen jede beinahe einer 
Halfte von einer nach der Länge halbirten ellipsoidischen Tafel gleich 
kommt, und hinter 'einer ähnlich geformten, doch etwas grösseren 
Klappe versteckt liegt, durch die sie von vorne her geschützt wird 
(tig. 2, 6, und 7). Mit ihrem grössten Durchmesser ist die Kieme 
sammt ihrer Klappe quer gelagert, und beide sind mit ihrem nach 
aussen gerichteten Ende an einen sehr kurzen dicken Stiel, durch 
diesen aber an den Hinterleib selbst befestigt (Fig. 7). : Kieme und 
Klappe sind an ihren freien Rändern, wie ihre Wurzel oder der er- 
wähnte Stiel an seiner nach aussen gekehrten Seite, mit einer Reihe 
von Haaren besetzt, die an zwei Seiten mit sehr zarten und dicht'ste- 
henden Nebenhaaren versehen, also doppelt gefiedert sind. An den 
äusseren Enden der Athemwerkzeuge des vordersten Paares schliesst 
sich ein aus mehreren Reihen eben solcher und mässig langer Haare 
bestehender Wulst, oder eine Franse an, die sich quer über die obere 
Seite des Hinterleibes fortzieht, und nicht bloss an dieser Seite, son- 
dern auch rechts und links ziemlich weit vorspringt. Ein eben so 
beschaflener zweiter Wulst liegt in geringer Entfernung hinter dem 
erstern, und schliesst sich an die Athemwerkzeuge des dritten Paares 
an (Fig.1.u.2). Ueber das Ende des Hinterleibes springen zwei kleine 
dünne stabförmige Anhänge vor, von denen ein jeder aus drei Glie- 
dern besteht. | 

Beide Exemplare, die ich untersuchen konnte, waren Weibchen 
und trugen Eier unter dem Thorax. Diese aber, die übrigens ver- 
hältnissmässig ziemlich gross waren, lagen nicht, wie bei Jdothea, 
Ligia und vielen andern Isopoden, in einer zum Theil aus Schuppen 
bestehenden Brüthöhle eingeschlossen, sondern bildeten zwei länglich- 
ovale, dicht neben einander liegende und an der Oberflache nur wenig 
unebne Massen von ziemlich beträchilicher Grösse. Jede von ihnen 
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war zusammengesetzt aus den Eiern und einer durchsichtigen eiweiss- 
artigen Substanz, die um jene herumgegossen war, sie wie ein Kitt 
zusammen hielt, und sie zugleich auch an die Bauchseite des Leibes 
befestigte. Es zeigten demnach jene Massen ganz dieselbe Zusammen- 
setzung, wie die sogenannten Eiertrauben der Gyclopiden, Lernaea- 
den und Branchiopoden. 

Die Fühlhörner, Beine, Kiemen, Kiemendeckel, Haarfransen des 
Hinterleibes, hintere Anhänge desselben und Eiertrauben sind rein 
weiss gefärbt. Die Grundfarbe der oberen Seite des Kopfes aber, wie 
die der Brust und des Hinterleibes, ist ein schwaches Ockergelb. Hie 
und da wird diese letztere Farbe von einem dunkeln Biesterbraun 
verdeckt. Auf einem jeden von den fünf hinteren Segmenten der 
Brust, und beinahe auch auf jedem Segmente des Hinterleibes bildet 
das Braun eine schmale Binde, auf dem ganzen Kopfe aber ein sehr 
engmaschiges, aus breiten Fäden bestehendes Netzwerk, so dass auf 
der oberen Seite des Kopfes eigentlich die braune Farbe vorhertscht. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach steht das eben beschriebene Thier 
zunächst den Gattungen Apseudes (Eupheus nach Desmarest), Rhoe 
und Tanais, von welchen drei Gattungen Milne-Edwards behaup- 
tet, dass sie eine besondere Gruppe in der Familie der Idotheiden 


ausmachen. *) 
CROSSURUS VITTATUS 


nenne ich die beschriebene Art wegen der braunen Binden auf: Brust 


und Hinterleib. 
Diagnosis generis Crossuri. 


Antennae qualuor breves crassiores; externae internis longio- 
res. Oculi duo sessiles. Corpus elongatum, dorso convexum. Abdo- 
men duabus taenüs semicircularibus e magno pilorum erectorum nu- 
mero composilis fimbriasque duas exhibentibus. cinctum:  apex. eius 


*) Hist. nat. des animaux sans vertebres par Lamarck; deuxieme. Edition Tom. V. p.29W. 
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duabus appendicibus brevibus, cylindricis, articulatis praeditus. 
Pedes quatuordecim longiusculi, primi paris pedes cheliferi, robusti; 
reliqui tenues, paulo breviores, ambulatorü. Branchiae sex, folia- 
ceae, simplices, margine pilis longioribus instructae ; earum quaeli- 
bet lamina eiusdem fere structurae obtecta. 


33. PHRYXUS HIPPOLYTES n. gen. (Tab. U. Fig. 1-10.) 


Der Parasit, den ich mit diesem Namen belege, steht zunächst 
der Gattung Bopyrus, indem er mit den bekannten Arten derselben 
eine sehr grosse Aehnlichkeit hat, ist aber von Bopyrus Hippolytes, 
den Kröyer entdeckt und beschrieben hat, *) durchaus verschieden. 
Von den Thieren aus der Gattung Bopyrus unterscheiden sich nament- 
lich die weiblichen Exemplare hauptsächlich dadurch, dass ihre Kie- 
men nicht einfache Blätter darstellen, sondern aus zwei von einem 
gemeinschaftlichen Stiele ausgehenden Blättern bestehen, ferner, dass 
der Thorax unten und an den Seiten eine so enorme Ausdehnung 
erlangt, dass die Beine ganz nach oben hingedrängt werden und an 
der Rückenseite zu liegen kommen, und dass ausserdem mehrere von 
den Blättern, welche die Brüthöhle zusammensetzen helfen, eine solche 
Ausbreitung gewinnen, dass sie dieselbe von unten völlig schliessen. 
Ich glaube, dass diese Organisations-Verhältnisse wohl eine hinrei- 
chende Veranlassung geben, für den erwähnten Parasit und für einen 
noch andern, den ich auf Pagurus Bernhardus gefunden habe, und 
bei dem sie ebenfalls vorhanden sind, eine neue Gattung aufzustellen. 
Den Namen Phryxus habe ich aus der griechischen Mythologie ge- 
nommen. Die Diagnose dieser Gattung könnte, mit Rücksicht auf 
die Gattung Bopyrus, etwa folgendermaassen abgefasst werden: 

Antennae quatuor breves tenuesque. Oculi (maris) parvi. Dor- 
sum feminae planum, maris convexum; venter illius convexus, huwius 


*) Groenlands Amfipoder. S. 78—82. 
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planus.  Pedes feminae dorsum versus iinclinati, maris ambulatorü,. 
Cavum fotorium proprüs laminis elausum. aeg en ma- 
gnae. bilobae, maris rudimentarü. vo 
"Der züv beschreibende Parasit ‘hält’ sich unter dem Hinterleibe von 
Hippolyte lentiginosa auf, in dem Winkel, den dieser Körpertheil 
bildet.: Das grössere Weibchen sitzt hier unter der vorderen Hälfte 
des Hinterleibes so, dass seine Bauchseite ‚nach unten gekehrt ist, wenn 
man sich das Wohnthier schwimmend denkt, und ist meistens mit 
‚dem Hinterleibsende, selten mit dem‘Kopfe, nach dem Thorax dieses 
seines Wohnthieres gerichtet. Eigentlich befindet es sich in dem er- 
wähnten Winkel, den der stets zusammengekrümmte Hinterleib der 
Hippolyte bildet, eingeklemmt, denn zum Festhalten sind’seine Beine, 
‘wie sich weiterhin ergeben wird, nicht eingerichtet. Das viel kleinere 
Männchen dagegen, dessen Beine sich zum Gehen und Festhalten 
geeignet zeigen, sitzt nicht etwa, wie das ‘Männchen 'von Bopyrus 
squillarum, zwischen den beiden Kiemenreihen' seines Weibchens 
eingeklemmt, *) sondern hat sich mit’ seinen Beinen an dem Hinter- 
leibe des Weibchens angeklammert; ’und sitzt’entweder quer unter 
demselben, oder rechts oder links von ihm in etwas schräger Richtung. 
"Das Weibchen (Tab.Il. Fig.1 und 2) erreicht eine Länge von 3%, 
und eine Breite von 3% Linien. Im ausgebildeten Zustande erscheint 
dasselbe im hohen Grade asymmetrisch, namentlich ist seine eine Sei- 
tenhälfte immer viel kürzer und schmäler als die andere, und es stellt 
die Achse seines Körpers ein ziemlich grosses Segment von einem 
Kreise dar. Gewöhnlich ist die rechte Seitenhälfte die grössere, selte- 
ner die linke. Die obere Seite des Thorax ist zwar an der kleineren 
Seitenhälfte ein wenig concav, doch im Ganzen beinahe eben, die des 
Kopfes ist ganz platt, und die’ des Hinterleibes: ein wenig gewölbt. 
Dagegen ist die ganze untere Seite des Körpers, wenn man die Blätter 


’ u) Rathke de Bopyro et Nereide (Rigae et Dorpati). Tab. I. Fig.3. 
Vol. XX. P.1. 6 
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‚der sehrigrossen Brüthöhle unbeachtet lässt, mässig convex, wenn man 
‚aber diese Blätter berücksichtigt und die von ihnen gebildete Ebene 
als einen Theil der Bauchseite annimmt, sehr ‚bedeutend :convex. Der 
Kopf erscheint, wenn man ihn von der oberen Seite betrachtet, als 
ein unregelmässiges Oblong (Fig. 1), seine längeren Seiten sind concav, 
seine kürzeren, welche die beiden Enden dieses Körpertheiles ausma- 
chen, convex. Die Furchen, welche die sieben Ringel des Thorax von 
einander abgrenzen, gehen weder an der unteren noch an der oberen 
Seite des Körpers über die ganze Breite desselben, sondern befinden 
sich nur an dem mittleren kleineren Theile desselben. Der Hinterleib, 
der nicht völlig noch einmal so lang als der Kopf ist, bildet einen kurzen, 
von zwei Seiten etwas zusammengedrückten und in zwei sehr kleine, 
kaum merkbare Spitzen auslaufenden Kegel, und besteht aus 6 durch 
mässig tiefe Ringfurchen von einander abgegrenzten Ringeln. 

. Der verhaltnissmässig zum ganzen Körper nur kleine Kopf ist 
zwar im Allgemeinen ziemlich dick, lauft jedoch nach vorne in eine 
stumpfe Kante aus. Seine obere Seite ist, wie schon bemerkt wor- 
den, ganz gerade, seine untere dagegen bildet zwei verschiedene Ebe- 
nen, die unter einem sehr stumpfen Winkel in einander übergehen, 
und von denen die eine die kleinere vordere, die andere die etwas 
langere hintere Hälfte des Kopfes bezeichnet. An der vorderen befin- 
det sich, wie bei Bopyrus squillarum, eine verhältnissmässig zum gan- 
zen Kopfe bedeutend grosse Unterlippe (Fig.5,«), welche, eine Klappe 
darstellend, die Mundöffnung verdeckt, die Form eines sphärischen 
Dreiecks hat, und mit ihrer Spitze beinahe an den vorderen Rand des 
Kopfes reicht. Die Epidermis ist am mittleren: Theile der unteren 
Seite derselben stärker verdickt, und bildet hier eine langliche, fast 
zungenförmige und mit der Spitze nach vorne gerichtete Platte; rechts 
und links von dieser Platte aber sieht man eine kleine rundliche 
Anschwellung oder Auftreibung. Ausser der beschriebenen Lippe 
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bemerkt man, wie auch bei Bopyrus, keine Fresswerkzeuge weiter. 
Die Fühlhörner (Fig.5, 2 u.e) befinden sich ganz in der Nähe des vor- 
deren Randes nicht gar weit von den vorderen Ecken des Kopfes, 
haben eine nur geringe Grösse, und sind mit ihren Spitzen nach vorne 
und aussen gerichtet. Jedes äussere Fühlhorn besteht aus 6 Gliedern 
und hat die Form eines kurzen Pfriemens; jedes innere aber, das etwa 
nur zum vierten Theile so lang ist, als das dicht neben ihm stehende 
äussere, besteht nur aus 2 oder vielleicht aus 3 Gliedern, und hat die 
Form eines kurzen Kegels. An der hinteren grösseren Hälfte des 
Kopfes bildet die untere Seite ein niedriges Tonnengewölbe, indem 
ihre Mittellinie stärker hervortritt, rechts und links aber! ist an dieser 
Hälfte ein Blatt angeheftet (Fig.4,a, Fig.5,d), das wie eine Klappe die 
untere Seite derselben bedeckt, und das ich weiterhin noch näher be- 
schreiben werde. Augen fehlen bei den erwachsenen Weibchen. 
Die Beine sind ganz nach dem Rücken hinaufgedrängt, so dass 
sie mit ihm in einer Ebene liegen (Fig. 1), theils deshalb, theils auch, 
weil der Rücken im Ganzen beinahe platt ist, scheint es auf den er- 
sten Anblick, als sei diejenige Seite des Körpers, welche in der That 
den Rücken bezeichnet, die Bauchseite. Weit merk würdiger aber 
noch, als dieser Umstand und bis jetzt, so viel mir bekannt, ohne ihres 
Gleichen in der Classe der Gliederthiere, ist die Erscheinung, dass an 
der einen Seitenhälfte des Leibes weit weniger Beine, als an der ande- 
ren vorkommen, denn an der kleineren Seite befinden sich, wie bei 
anderen Isopoden, 7 Beine, an der anderen dagegen, welche durch 
die enorme Entwickelung des in ihr eingeschlossenen Eierstockes zu 
einer viel bedeutenderen Grösse aufgetrieben worden ist, befindet sich 
in Folge einer rückschreitenden Metamorphose nur ein einziges Bein, 
und zwar am ersten Ringel des Thorax. Ausserdem ist aber auch 
noch dies nicht wenig merkwürdig, dass von den Beinen der kleine- 
ten: Seitenhälfte die mittleren 3 oder 4, die eine etwas grössere Länge 
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als die übrigen haben, augenscheinlich so verdreht sind, ‘dass sie ihre 
Klauen wider die Regel'nach oben gekehrt haben, um ihren Besitzer 
doch einigermaassen: an dem Wohnthiere: festhalten zu können." Im 
Verhältniss zudem ganzen Körper haben die Beine eine nur'mässig 
grosse Lange und Dicke, und was’ihre Form anbelangt (Fig.6 und 7), 
so sind sie kaum merklich gegliedert, besitzen dicke, gleichsam ange- 
schwollene und mit einer kurzen stumpfen Kralle versehene Endglie- 
der, und haben nach aussen von ihrem fast rundlichen und über die 
Rückenfläche des Leibes stark hervortretenden Hüftgliede einen klei- 
nen fast kegelförmigen Vorsprung, den ich nicht zu deuten vermag.” 

Die Blätter der‘ Brüthöhle gehen von den beiden Seitenrändern 
des Körpers ab, und haben eine sehr. verschiedene ‘Grösse (Fig. 2). 
An der: kleineren Seitenhälfte des Leibes bemerkt man ihrer sechs, 
und vomdiesen hängt das eine mit dem Kopfe zusammen, indess die 
übrigen nach innen von den Beinen an die fünf vorderen Ringel des 
Thorax: befestigt 'sind.: Das vorderste Blatt liegt der unteren Seite der 
hinteren Hälfte des Kopfes ziemlich‘ dicht an, so dass demnach die 
Lippe, welche der vorderen Hälfte des Kopfes angehört, von ihm un= 
bedeckt bleibt und lasst, wie .bei Bopyrus squillarum, in seiner Mitte, 
die am dicksten ist, eine scheibenförmig runde, ziemlich grosse und 
nach unten mässig stark 'hervortretende Erhabenheit bemerken (Fig. 
d, d). Das zweite Blatt, das etwa noch einmal so gross, als jenes 
erstere ist, bedeckt dasselbe ganz'so, wie bei der erwähnten Art von 
Bopyrus, von unten völlig, indem es ihm mit seiner vorderen napf- 
förmigen Hälfte dicht ‚anliegt (Fig. 4, bb ist das gleichgestaltete ‘Blatt 
der anderen Seitenhälfte). ; Die übrigen vier: Blatter, die nur wenig 
grösser ‚als das zweite sind, haben zum Theil einen oder zwei Ein- 
schnitte, gehen, wenn man sich: das Thier auf dem Bauche liegend 
denkt, schräge von:oben und aussen nach unten und innen und zei- 
gen sich so gestellt, dass ihr einer Seitenrand nach hinten und innen, 
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der andere nach vorne und aussen gerichtet ist (Fig.2,56). Mit dem 
grössern Theileihrer Fläche liegen diese vier Blätter einander dicht 
an, übrigens aber sind 'sie an ihrer Basis unter einander etwas ver- 
wachsen und schliessen die  Brüthöhle nur nach aussen, nicht aber 
auch nach unten. — An der grösseren Seitenhälfte des Körpers befin- 
den sich zuvörderst vorne zwei Blätter, die in Hinsicht ihrer Form, 
Grösse, Lage und Verbindung den beiden vorderen Blätter der ande- 
ren Seitenhälfte gleich kommen, und mit ihrem nach innen gekehrten 
Rande diese. fast der ganzen Lange nach berühren (Fig. 4). Auf sie 
folgt‘dann ein überaus grosses Blatt, das den bei weitem grössten Theil 
der unteren Wandung der, Brüthöhle bildet, die vorderen Blatter 
beider Seitenhälften von unten her völlig bedeckt, die vier hinteren 
Blätter der anderen Seitenhälfte aber nur mehr berührt als bedeckt. 
Es geht dies grösste Blatt der Brüthöhle (Fig. 2, aaa) seiner ganzen 
Lange nach von dem einen 'Seitenrande des Thorax ab, verlässt 
dann’ dicht hinter dem fünften Beine diesen Rand, und läuft nun in 
einem Bogen dicht vor.dem Hinterleibe nach dem anderen Seitenrande 
herüber, ist: aber auch auf’ diesem Wege dem Thorax angewachsen. 
Es ist dasselbe zu betrachten als aus vier einzelnen Blättern zusammen- 
geschmolzen, auch lässt es in der That einige tiefe Einschnitte bemer- 
ken, wodurch es in einige Lappen getheilt ‘ist, die mit ihren Rändern 
zum Theil übereinander greifen, doch bemerkt man an ihm nicht 4, 
sondern nur ‘3 Lappen (Fig. 2). Die beiden vorderen Paare: Blätter 
der Brüthöhle, von welchen das erste in seiner ganzen Ausbreitung 
der unteren Seite des Kopfes dicht anliegt, können, wie es scheint, 
durch besondere Muskeln, wie bei Bopyrus squwillarum, von jener 
Seite des Kopfes etwas abgehoben oder aufgeklappt werden, worauf 
dann die in der Brüthöhle eingeschlossenen Jungen diese Höhle ver- 
lassen können. Die übrigen Blätter aber scheinen einer jeden will- 
kührlichen Bewegung unfähig zu sein. Endlich wäre noch zu bemer- 
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ken, dass die Blätter des ersten, also des an den Kopf angehefteten 
Paares eine Eigenthümlichkeit der Bopyriden (Bopyrus und Phry- 
xus) zu sein scheinen, indess den Blättern der übrigen Paare entspre- 
chende Gebilde auch bei den meisten FERN .—. weiblichen 
Geschlechtes vorkommen. hours 
Die Kiemen sind Blatter von verschiedener Grösse und von ver- 
schiedener, doch im Ganzen einfacher Form (Fig. 1 und 2). Je zwei 
sind immer zu einem Paare vereinigt, sitzen auf einem kurzen Stiele 
an einem der beiden äusseren Ränder des Hinterleibes, und haben 
eine solche Stellung zu einander, dass sich das eine über dem andern 
befindet, beide aber von einander stark divergiren. Das untere Blatt 
eines jeden Paares, oder dasjenige, welches der Bauchsrite des Leibes 
entspricht, ist jedenfalls bedeutend kleiner als das obere. Im Ganzen 
kommen acht Paare solcher Blätter vor, also vier Paare an jeder Sei- 
tenhälfte, oder mit anderen Worten vier Kiemen an jeder Seitenhälfte, 
von denen jede aus zwei Blättern besteht. Jederseits sind die Kiemen 
um so kleiner, je weiter sie nach hinten liegen; die der längeren Sei- 
tenhälfte aber, besonders die oberen Blätter derselben, sind im Ein- 
zelnen und Ganzen viel grösser, als die ihnen gegenüber liegenden 
der anderen Hälfte. En, 
Die Epidermis ist allenthalben nur massig dick und mässig fest. 
Die Farbe sammtlicher Kiemen ist meistens ein reines Weiss. Eben 
so gefärbt sind auch die meisten Beine, das vordere Paar der Blätter 
der Brüthöhle, die obere Seite des Kopfes, der grösste Theil der glei- 
chen Seite des Rückens, und die untere Seite des Kopfes und Tho- 
rax. Die meisten Blatter der Brüthöhle aber, desgleichen ein Theil 
des Rückens, und häufig auch die zwei hintersten Beine, sind mehr 
oder weniger dunkelviolett gefärbt. Beide Farben gehen allmalig in 
einander über. Uebrigens schimmert hie und da am Rücken und 
Bauche die gelbliche Farbe der Eierstöcke und Fettkörper durch. 
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»:: Was den inneren Bau anbelangt, so ist derselbe im Ganzen sehr 
ähnlich dem des Bopyrus squillarum, welchen ich in dem Werke: 
„De Bopyro et Nereide“ ausführlich beschrieben habe. Der Darm- 
canal verhält sich ganz so, nur habe ich in Betreff desselben einen 
Irrthum zu berichtigen, der sich in jenem Werke vorfindet, und über 
den ich erst durch spätere Untersuchungen mich belehrt habe. Der 
Darm mündet sich nämlich bei beiden Thieren gemäss der Regel, die 
für die Grustaceen Gültigkeit hat, am Ende des Hinterleibes, nicht 
aber am Anfange desselben. Der Magen ist rundlich, an der oberen 
Seite nur wenig abgeplattet und durchweg hautig. Der Darm bleibt 
allenthalben ziemlich gleich weit, ist im Ganzen nur wenig diek und 
bildet einen der Krümmung des ganzen Leibes entsprechenden Bogen. 
Mit dem Darme hängen auch bei Phryxus 14 in ihrer Wandung viel 
Fett enthaltende und gelblich gefarbte Lebern oder Fettkörper mit- 
telst kurzer und enger Ausführungsgange zusammen, die auf die bei- 
den Seitenhälften des Körpers vertheilt sind und den sieben Ringeln 
des Thorax entsprechen. Die der grösseren Seitenhaälfte übertreffen 
die ihnen gegenüber liegenden an Umfang bedeutend. Von den glei- 
chen Gebilden des Bopyrus squillarum weichen sie nur darin ab, dass 
sie an ihrer Oberfläche glatter, d.h. weniger gefaltet und eingebuchtet, 
also nicht eigentlich traubenförmig sind, und: dass ihre Ausführungs- 
gange eine etwas grössere Lange als bei jenem Thiere haben. — Die 
inneren Geschlechtswerkzeuge stellen zwei einfache Säcke dar, und sind 
die grössten Eingeweide des Weibchens; derjenige, welcher der grösse- 
ren Seitenhälfte des Körpers angehört, zeigt einen enormen Umfang und 
füllt dem grössten Theil des Thorax aus; der andere aber steht ihm in der 
Grösse sehr nach. Beide Säcke vereinigen sich hinten zu einem sehr kur- 
zen Ausführungsgange, der sich ganz am Ende des Thorax mündet. 

Die Männchen (Fig.3) haben höchstens eine Lange von 1% Linie, 
sind also bedeutend kleiner als die Weibchen, besitzen eine schlankere 
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Gestalt, zeigen sich ganz symmetrisch gebaut, haben: sieben Beinpaare, 
und sind in ihrer Form sehr ähnlich den:männlichen-Exemplaren von 
Bopyrus squillarum, wie überhaupt dem allgemeineren Bildungstypus 
der Isopoden treuer als dieWeibchen. Ihr Kopf ist viel breiter als lang, 
vorn abgerundet und oben mit’ zwei kleinen punetförmigen Augen ver- 
sehen. Von Fresswerkzeugen kommt auch’bei ihnen'nur eine grosse 
Unterlippe vor, die ahnlich, wie bei den Weibchen, gebildet‘ist‘ (Pig. 
10,a). Die Fühlhörner sind schlanker und weiter vom vorderen Rande 
entfernt'angeheftet, als bei den Weibchen. Das innere‘oder kleinere 
ragt nur wenig über jenen Rand hervor und besteht ausdrei Gliedern 
(Fig.10, b); das aussere oder grössere springt stärker 'vor und besteht 
aus acht Gliedern (Fig.10, ce). — Der Thorax ist an der oberen Seite 
sehr stark’ gewölbt und seine sieben Ringel, die ringsum deutlich und 
stark von einander abgegrenzt sind, zeigen ziemlich weit hinausragende, 
breite und abgerundete Seitenvorsprünge. ' Dagegen ’sind an dem nur 
kleinen, in eine stumpfe Spitze auslaufenden, und überhaupt dreiecki- 
gen Hinserleibe die Ringel, aus denen er besteht, nieht von'einander 
scharf geschieden und an einander beweglich, sondern völlig verschmol- 
zen. Schwache Furchen aber, die sich ander oberen: Seite desselben 
befinden, und kleine stumpfe Hervorragungen an’ den‘ Seitenrändern, 
lassen erkennen, dass er aus fünf Ringeln zusammengesetzt'ist.” Die 
Beine sind mässig lang, deutlich gegliedert'und mit einem stark ange- 
schwollenen und fast kolbenförmigen Endgliede versehen, das mit 
einer ziemlich langen, mässig gekrümmten: und spitz. auslaufenden 
Kralle versehen ist (Fig.8u.9). : Alle Beine sind einander in der Form 
und Grösse ziemlich ähnlich. Die Kiemen sind unter dem Hinterleibe 
ganz versteckt und haben mehr die Form von Leisten als von Blättern, 
überhaupt aber eine absolut und relativ nur sehr geringe Grösse. /Die= 
serhalb kann ich 'nicht einmal mit Bestimmtheit angeben, ‘ob jede ein- 
fach, oder, wie beiden Weibchen, aus zwei Theilen zusammengesetzt 
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istz;./dem Anscheine nach aber kommen jederseits mehr als vier solche 
fast ‚leistenförmige Vorsprünge' des ‚Hinterleibes vor,’ 'und''es' bilden 
diese zwei stark zwischen einander geschobene Reihen. Ist’ dies wirk- 
lieh der Fall;'so ist jede Kieme in zwei Hälften getheilt, von denen 
die eine dem Deckel an den: Kiemen mancher andern Isopoden ent- 
spricht. Zwischen den Kiemen beider Seitenhälften befindet sich ein 
deraliehı grosser: Zwischenraum oliv. om lem ib. 

Jüngere Männchen sind allenthalben ‚weiss gefärbt, die älteren 

ed zeigen fast allenthalben: eine schwach zitronengelbe Farbe; denn 
nur-die Beine und ‚Fühlhörner behalten ihre ursprüngliche Farbe. 
ion» Aufıdie Beschreibung erwachsener Exemplare mögen jetzt'einige 
Bemerkungen über die Entwickelung derselben folgen. » u ©» 
ob Wenn: die Eier von Phryxus Hippolytes: in. die, Brüthöhle‘ det 
Mütter‘) gelangt sind, ‚haben sie anfangs, eine kugelrunde Form und 
einen Durchmesser von ungefähr %0 Linie. Nachher werden sie in- 
nerhalb' dieser»Höhle,: indem sie zugleich san Grösse etwas zunehmen, 
eini wenig»länglich und ander einen Seite'schwach eingebuchtet, so 
dassisie im Hinsicht der Form: eine 'Aehnlichkeit: mit der Niere, etwa 
der» Katze: oder‘'eines Nagethieres,: erhalten. Diese Veränderung !hat 
ihren‘ Grund (darin, dass der Embryo bald, nachdem er: sich zu bilden 
begonnen; so zusammengekrümmt liegt, dass’ sein Kopf und Schwanz 
einander berühren. Die Einbiegung findet am Rücken des Embryo’s 
statt,iso dass demnach die Gliedmaassen den Eihauten zugekehrt sind, 
und: es:ist' dieselbe von der Art, dass die vordere und: die hintere 
Hälfte des:Embryo’s ‚beinahe: ihrer ganzen .Länge nach ‚namlich bis 
beinahe gegen‘ die beiden Enden des Leibes hin, einander berühren. 
Ueber die erwähnte Zusammenkrümmung am Rücken blieb mir kein 
Zweifel übrig, indem ich Eier, in: denen sich ‚schon ein Embryo zu 
bilden begonnen hatte, theils im frischen Zustande, theils auch, nach- 


dem sie eine kurze Zeit im Weingeist ‚gelegen. hatten, ‚untersuchte. 
Vol. XX. P.1. 7 
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Ich' muss daher jetzt glauben, dass wegen der nahen 'Verwändtschaft, 
die zwischen dem in Rede stehenden Thiere und dem Bopyrus sqwil: 
larum stattfindet, auch die Embryonen des Letzteren am Rückemwein- 
gekrümmt sind, und muss also in die Richtigkeit einer früher von mir 
gemachten Angabe, dass die Embryonen dieser Art des Bopyrus am 
Bauche zusammengebogen seien, *) jetzt Zweifel setzen. *W „ugs 

Eier, die bereits eine Nierenform' erlangv’hatten, plätzteni|meis 
stens ‚an einer: Stelle auf, wenn sie ‚eine kurze Zeit in Wieingeist 
gelegen hatten, und es war mir daher auch leichter 'möglichy: mich 
über die Krümmung der in ihnen enthaltenen Embryonen zwünter- 
richten, als über die der Embryonen von Bopyrus. Gewöhnlich quoll 
dann aber auch ein Theil des Dotters, der noch in reichlichem'Maasse 
in den Embryonen enthalten war, aus‘ diesen hervor,’ und‘aus dem 
hervorgedrungenen Dotter schieden sich nun mehrere grosse Tropfen 
Fettes aus, BEPRTTTLOUL OB I GTTTT) 

' Nachdem die Binbtyanch simierhälh der Brüthöhle: ihre Eihüllen 
durchbrochen und abgestreift haben, bleiben sie, wie es beiden’ Iso- 
poden im Allgemeinen Regel zu sein scheint, noch einige Zeit in ‘jener 
Höhle zurück und nehmen in ihr’ an Grösse noch ziemlich zu, indess 
die leeren Eihüllen ganz verschwinden. So wie die Jungen die Ei- 
hüllen verlassen, strecken sie sich, wie ich glauben muss, sogleich 
gerade, denn niemals habe ich sie nach ihrer Enthüllung am Rücken 
zusammengekrümmt gefunden. -- Ferner haben 'sie (dann die «grösste 
Aehnlichkeit mit den noch'in der Brüthöhle enthaltenen Jungen'des 
Bopyrus:squillarum (Tab.d. Fig.16 u.17).  Näher angegeben; ist das 
Junge: oder die Larve an der Bauchseite beinahe platt, an der Rücken- 
seite dagegen sehr stark gewölbt, und im Verhältniss zu seiner Lähge 
recht breit, dick und nur kurz, überhaupt ganz 'so proportionirt,wie 
eine Larve von jenem ‚Bopyrus.»' Die grösste. Dieke' und Breite'des 
77%) Reisebemerkungen aus’ Taurien. 845.1 // mi IN owund suin nie eh 
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Körpers ‚befindet sich in einer massig grossen Entfernung hinter dem 
Kopfe. Dieser fällt. nach»der -Stirne«hin allmälig-ab, und ist vorne 
beträchtlich breit und abgerundet. : Der Hinterleib' lauft viel schmäler 
aus und: endigt-mit einem kurzen, dicken, stumpfen und beinahe ke- 
gelförmigen :Vorsprunge,  Der'Kopf ist von’ dem Rumpfe deutlich 
abgegliedert, und im Verhältnisse zu dem übrigen Körper beträchtlich 
gross.: Weit nach hinten, in der Nahe seiner Abgliederung vom Rumpfe, 
zeigt er zwei kleine, runde und rostgelb gefärbte Augen, die‘sich im 
einer nur mässig grossen Entfernung von den Seitenrändern desselben 
befinden, also weit auseinander liegen. Nicht weniger deutlich sind 
am Köpfe auch zwei Paar: Fühlhörner zu erkennen. ‘Die des einen 
Paares sind nur sehr kurz, aber verhältnissmässig recht dick, an ihrem 
Ende abgerundet und hier mit drei kurzen Borsten versehen; übrigens 
liegen sie weit auseinander, sind mit ihren freien Enden nach aussen 
gerichtet, und ragen über die Seitenränder des Kopfes mit dem grös- 
seren Theile ihrer‘ Länge hervor. Die'beiden anderen sind dicht hin- 
ter jenen ersteren, zugleich aber auch ein wenig weiter nach aussen 
an der'unteren Seite des Kopfes befestigt, zeigen sich ein wenig bo- 
genförmig gekrümmt, sind mit ihren freien Enden nach hinten gerich- 
tet, besitzen eine grössere Dicke, als die vorderen Fühlhörner und 
haben'eine'so bedeutende Länge, dass sie bis an den Hinterleib hin- 
reichen; an ihrem Ende besitzen sie 2 oder 3 Borsten, die viel länger 
sind, als die der-vorderen Fühlhörner; eine Gliederung ist an ihnen 
zwar nur schwach ausgebildet, doch habe ich.an jedem sechs Glieder 
deutlich unterscheiden können. 

- »An:'dem hinter dem: Kopfe befindlichen, oder dem grösseren 
Theile. des Körpers, lassen sich 4 bis:5 sehr schwache ringförmige 
Einschnürungen erkennen, die um so undeutlicher sind, je weiter sie 
vom Kopfe entfernt liegen. Die letzte von ihnen befindet sich noch 


weit vom hinteren Ende des: Körpers entfernt, so dass ‚sich wohl 
En 
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annehmen lässt,’ dass sie alle 'nur demjenigen Theile 'des' Körpers an- 
gehören, welcher sich zum Thorax'ausbilden soll. | ww  .lgo@ 

''Die Zahl der Beinpaare schien mir bei den Larven'verschiedener 
Mütter‘ verschieden, denn bei einigen'sah' ich deutlich sechs Paare; bei 
anderen nur fünf, und'bei noch’anderen sogar nur vier; (doch'ist'es 
möglich, dass ich mich besonders bei denjenigen, welche mir'nur vier 
Paare zu besitzen schienen, und welche ich einige Tage früher, als die 
anderen, untersuchte, aus einer Ursache;'die ich gleich’ angeben werde, 
geirrt habe. Wie'dem aber ’auch sein’ mag, so viel ist gewiss; dass» die 
Larve gemass der Regel, die für:die Isopoden gültig ist; weniger'Beine 
besitzt, als ihre Eltern, dass also‘ spaterhin‘noch eimige Beine bei ihr 
nachwachsen müssen. Vier Beinpaare sieht‘ man bei allen Larven, 
wenn man sie auf dem Bauche vor sich liegen hat, zwischen den Fühl- 
hörnern und den: Kiemen deutlich über: die Seitenränder ‚des Leibes 
mit ihren Endgliedern, die nach aussen und etwas nach unten gerich- 
tet sind,’ hervorragen. Ein fünftes Paarıbekommt man! bei jener An= 
sicht der‘Larve nur undeutlich zu sehen, weil’es:mit seinen Endglie- 
dern: mehr nach hinten 'als nach aussen gerichtet ist, und'unter den 
Kiemen versteckt liegt, ‘so dass man: es’ durch diese Organe, obgleich 
sie ziemlich durchsichtig sind, doch nur undeutlich hindurch 'schim- 
mern sehen kann. Das sechste Paar aber ist noch mehr, als das fünfte, 
nach hinten’ gerichtet und gänzlich unter dem Leibe verborgen; 'wes- 
halb man es bei einer Ansicht auf.den Rücken der Larve gar nicht zu 
sehen 'bekommen kann. *): Gelegentlich will ich noch'bemerken, dass 
ich von den Larven einige ganz frisch; ‚andere, nachdem 'sie' einige 
Stunden in: Weingeist gelegen hatten, und noch andere, nachdem sie 
auf einer: Glastafel a ee ‘waren, Mare habe, und dass ich 


In nude More. 
” Bei ph Lea, von Bopyrus ‚rlrum habs ich nur vier einpaare ‚sehen können; ob 
sie aber wirklich nur mit so wenigen au ie die Brücl höhle der Mut er Aue 
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an den eingetrockneten mich amı besten über: die. Zahl der Borsten, 
die an verschiedenen Theilen: des Körpers vorkommen, habe: ‚unter- 


I 
i 


richten können. 

" Was nun weiter die Beine anbelangt, so ist das zweite Paar Z 
ne allen; ‚das dritte etwas kleiner, das erste, und vierte noch 
kleiner ‚und: das. hinterste jedenfalls ‘das kleinste. In der Form aber 
sind alle einander: gleich, und haben im Verhältniss zu ihrer nur mäs- 
sig grossen: Länge eine recht‘ ansehnliche Dicke.  Bei,der Ansicht auf 
den Rücken des Thieres bemerkt man:an denjenigen ‚Beinen, welche 
nach’ aussen deutlich ‚und recht: weit.hervorragen, höchstens nur drei 
Glieder, ein viertes: Glied aber liegt jedenfalls unter dem Rumpfe ver- 
steckt, und dieses kann man nur. bei.Larven, die im Weingeiste etwas 
verhärtet'sind, gewahr werden, ‚wenn man bei concentrirtem |von 
oben: auffallendem Lichte ihre»Bauchseite zu sehen, bekommt. Das 
innerste‘und das äusserste Glied haben ungefähr gleiche Länge und 
sind:die längsten von allen;: jenes ist cylindrisch und eben so ist auch 
das’zweite geformt; das» dritte hat die geringste Länge und ist, unge- 
fahr so.dick, wie: lang, und das Endglied hat ganz die Gestalt der so- 
genannten Hand bei den männlichen Exemplaren von manchen G am: 
marus-Arten. Dies letzte Glied namlich: ist im. Verhältniss zu sei- 
ner Länge beträchtlich dick und breit, ‚an dem einen Ende abgerun- 
det, gegen das andere verschmälert, und an dem letzteren mit, einer 
bogenförmig gekrümmten, starken und beweglichen Kralle versehen: 
Uebrigens'haben ‚die Endglieder ‚derjenigen: Beine, „welche seitwärts 
über den‘ Leib: hervorragen, eine solche Stellung, ‚ dass. ihre Krallen 
nach unten gekehrt sind, man also ‚bei der Ansicht auf den Rücken 
der: Larve die Krallen nicht zu sehen.bekommt, dadurch aber verlei- 
tet wird, zu glauben, ‚dass ‚die Beine ganz stumpf, geendigt seien; 
Noch ware über die Beine anzuführen, dass die Anheftungspunete der 
acht'vorderen paarweise: weit auseinander. liegen, ‚die. der Beine des 
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fünften Paares aber einander: schon viel näher sind, und die:der Beine 
des sechsten Paares sich nur in einer geringen Entfernung’ von einan- 
der befinden. .sorsaöcdnaaden 
An der unteren Seite des Hinterleibes kommen fünf Paare Kie- 
men vor, die, wie überhaupt der ganze’Hinterleib, verhältnissmässig 
viel grösser, als bei den Erwachsenen sind.’ Sie haben eine umso 
geringere Grösse, je weiter sie nach hinten liegen, so dass.die Kiemen 
des ersten Paares am grössten, die des'letzten'am kleinsten 'sind:'-Alle 
aber sind einander in der Form ähnlich und stellen einfache, dicke; 
mässig lange und beinahe quadratförmige Tafeln dar, derenjede an 
ihrem hinteren Rande drei lange Borsten besitzt; doch kann man ihre 
Borsten nur dann deutlich erkennen und unterscheiden); wenn’ man 
die Larve auf einer Glastafel hat auftrocknen lassen, denn im Nassen 
geben sie den Schein, als bildeten 'sie 'ein mässig breites'und zuge- 
spitztes Endglied der Kieme. Uebrigens sind die Kiemen:mitiihrem 
freien Ende theils nach unten und hinten, theils auch nach: aussen 
gerichtet, so dass sie seitwärts über den Hinterleib zum Theil hervor- 
ragen, deshalb auch bei der Ansicht auf den Rücken der Larve zum 
Theil zu sehen sind. sis sc arıb indkbusaH, ratanusniäkl 
An dem hinteren Rande des Hinierleibes bemerkt man noch zwei 
Anhänge, die zu beiden Seiten des dicken und kurzen Vorsprunges; 
mit dem sich der Hinterleib endigt, in einiger Entfernung von diesem 
befestigt sind. Sie ‘erscheinen als zwei mässig lange Walzen, deren 
jede in zwei etwas kürzere und dicke pfriemenförmige Aeste auslau 
also im Ganzen eine Gabel darstellt, liegen fast horizontal, konvergi- 
ren sehr stark nach hinten, haben eine leichte Krümmung; und keh= 
ren ihre convexe Seite von einander ab. Mit den Enden ihrer: Aeste 
berühren sie einander, oder kreuzen sich sogar... 00 „mim 
Das Ei von Phryxus Hippolytes hat ursprünglich, 'wenn es in 
die Brüthöhle seiner Mutter gelangt 'ist, eine milchweisse Farbe. 'Spä- 
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terhin, wenn es sich weiter entwickelt, entsteht an ihm ein schwacher 
Anflug von einer rothbraunen Farbe. Dieser aber gehört nicht eigent- 
lich dem:Dotter, sondern der Leibeswand des Embryo’s an, befindet 
sich’ auf beide’ Seitenhälften des Rückens vertheilt, und stellt auf jeder 
Seite einen mässig breiten, vom Kopfe bis beinahe an das Ende des 
Hinterleibes verlaufenden Streifen dar, der bei stärkerer Vergrösserung 
als ein Netzwerk .oder Geäder erscheint, doch sehr verwischt und un- 
regelmässig ist. Dieselbe Färbung verbleibt auch während ‘des Lar- 
venzüstandes, wird aber allmälig etwas dunkler. | 

Auch bei den reifsten Larven, die ich aus der Brüthöhle ihrer 
Mutter ' genommen ’ hatte, fand ich noch’ etwas Dotter. Er stellte bei 
ihnen'zwei unter dem beschriebenen bräunlichen Netzwerke liegende 
Massen dar, die von dem vorderen Theile des Thorax bis beinahe an 
das Ende des Hinterleibes reichten, eine mässig grosse Breite hatten, 
und: aus 'verhältnissmässig recht grossen und klaren, in einer Reihe 
hinter’ einander liegenden Blasen zusammengesetzt waren. Ausserdem 
aber kam’ beinahe gleich hinter dem Kopfe zwischen jenen Massen 
ein kleiner Haufen von 'einer feinkörnigen weisslichen Substanz vor. 
Höchst wahrscheinlich war dieser Haufen ein Ueberrest des Dotters, 
der‘ in‘dem Anfange des Darmes eingeschlossen lag. Jene beiden 
grösseren Massen aber, die auf. die beiden Seitenhälften des Körpers 
vertheilt lagen, waren vermuthlich zwei Reihen von kleinen mit dem 
Darme zusammenhängenden und mit einem flüssigen Inhalte erfüllten 
Schläuchen, die’sich zu sogenannten Fettkörpern oder vielmehr Le- 
bern ausbilden sollten; darauf deutete insbesondere der Umstand hin, 
dass’das'Paar der hintersten Blasen immer deutlich von den übrigen 
etwas geschieden war,diese Blasen eine längliche F'orm hatten, und mit 
ihrem: längeren‘ Durchmesser der Achse des Körpers parallel lagen. 
swAlle Larven einer'‘Mutter zeigten mir immer eine und dieselbe 
Form und einen gleichen ‘Grad der Entwickelung. Eine Geschlechts- 
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verschiedenheit war also an ihnen ’nochinicht bemerkbar. == Was für 
Veränderungen‘ während der weiteren Entwickelung der Jungen bei- 
derlei Geschlechts vor sich 'gehen müssen; bis sie ihre gehörige Reife 
erlangt haben und als'er'wachsen gelten können; lässt sich’ wohlleicht 
errathen, 'weshalb’'es auch een wäre, darüber: hinnischuinß 
Worte‘: zu machen. i9d 4 bauwlisse obnolnshinv esdiobrournil 
hrs. Id9ei JE ER Pe m sts .nia.ebs 
Era fern fere unius. lateris pedibus destituta ; ejus uni 
ann lobi maiores,. rhahlengs, maris sec in. apicem brevem, 
obtusum producta,, ..,. (si ; ji ı swb uch 
Anmerkung.‘ inchdeii dad ee von diesen Beiträgen 
zur Fauna Norwegens: bereits der Akademie übergeben worden: wat, 
erhielt ich von Herrn Kröyer die drei ersten Hefte des 3ten Bandes 
des von ihm redigirten Journals: Naturhistorisk‘ Tidsskrift (Biöben- 
havn 1840) und fand darin unter der Aufschrift: Bopyrus-abdominalis 
eine‘ von ihm gegebene sehr ausführliche und: genaue, Beschreibung 
eben desselben Thieres; welches ich’ Phryxus: Hippolytes genannt habe, 
Beide Beschreibungen stimmen im: Wesentlichen mit‘ einander über- 
ein, ergänzen sich aber einander in. den beigegebenen, Notizen, über 
die Entwickelung dieses Thieres ‚so. ‚dass: dieselbe jetzt als ziemlich 
vollständig bekannt erscheinen dürfte. Was ich nämlich über die-Ent- 
wickelung des 'Thieres innerhalb «der: 'Brüthöhle seiner ‚Mutter imitge- 
theilt habe, dürfte wohl! ausführlicher sein; als: das darüber: auch:von 
Kröyer: Angeführte; dagegen ist'dieser-so glücklich gewesen;, ‚die 
weitere 'Entwickelung des Thieres,.‚zumal.des weiblichen; ;über..die 
ich 'gar Nichts habe beibringen können, gehörig zu verfolgen und: zu 
schildern. — Uebersehen hat übrigens Kröyer, dass bei den. erwach- 
senen Weibchen eine jede Kieme aus zwei.an Grösse: ungleichen.Blät- 
tern besteht, vielmehr sie für so einfach gehalten, wie bei Bopyrus 
squillarum. In Hinsicht jenes:Organisations-Verhältnisses aber, das 


Beiträge zur Fauma Norwegens. Ürustacea. 57 


stärker noch bei meinem Phryxus Paguri ausgesprochen ist, weicht 
das in Rede stehende Grustaceum bedeutend von den früher bekann- 
ten Arten der Gattung Bopyrus ab, und ich glaube, dass dadurch wohl 
besonders die von mir gemachte Aufstellung der Gattung Phryxus 
gerechtfertigt sein dürfte. 


34. PHRYXUS PAGURI n. sp. (Tab.I. Fig. 13 bis 15, 
und Tab. II. Fig. 11 und 12.) 

Eine andere Art von Phryxus fand ich am Hinterleibe von Pa- 
gurus Bernhardus, doch erhielt ich davon, obgleich ich eine bedeutend 
grosse Zahl des letzteren Krebses aus ihren Wohnungen herausholte, 
nur drei Paare, weshalb ich denn glauben muss, dass dieser Parasit 
recht: selten ist. Das Weibchen liegt dem Hinterleibe des Pagurus 
mit dem Rücken an, hat also seine Bauchseite der Schneckenschaale 
‚zugekehrt, die sich der Pagurus als Wohnung ausgewahlt hat. Sein 
Hinterleib mit den Kiemen ist der Mündung des Schneckengehäuses 


zugewendet. ‚Das Männchen sitzt, wie bei der vorigen Art, am Hin- 
terleibe des Weibchens. 


Die Länge des ganzen Körpers beträgt höchstens 6, die grösste 
Breite 3 Linien. Die Farbe ist allenthalben ein reines Weiss. Von 
Beinen kommen 7 Paare vor. Nach der rechten Seite ist der Körper 
zusammengekrümmt, doch weniger, als bei der vorigen Art, und die 
rechte Seitenhälfte ist nicht merklich schmäler, als die linke. Ueber- 
"haupt sind beide Seitenhälften viel weniger asymmetrisch, als bei der 
vorigen Art und bei Bopyrus squillarum. Der Thorax ist zum gröss- 
ten Theile seiner Länge allenthalben ziemlich gleich breit, und wird 
nur vorne ein wenig schmäler, doch sind die Beine der zwei vorder- 
sten und der’ zwei hintersten Paare einander näher, als die der übri- 
gen Paare. Der Hinterleib ist verhältnissmässig langer, als bei Phry- 


‚wus Hippolytes, und lauft nach hinten stark verjüngt aus. 
Vol. XX. P.I. Ss 


38 wlan Hs Räraneyn \ ws vaiyeline 


Der Kopf hat im Verhältniss zu den übrigen Theilen des Körpers 
eine nur geringe Grösse, und bietet, an'seiner oberen Seite betrach- 
tet, die Form einer, gewöhnlichen Urne.dar; doch ist diese Seite, wenn 
gleich etwas, nicht sehr stark gewölbt. »Sein schmäleres Ende ist nach 
vorne gerichtet und abgerundet. Seine untere Seite ist ähnlich be- 
schaffen, wie bei Phryxus Hippolytes, namentlich mit einer grossen 
Lippe und zwei paarigen hinter denselben befindlichen Klappen ver- 
sehen. Augen fehlen. Die Fühlhörner sind noch weit weniger aus- 
gebildet, als bei den weiblichen Exemplaren von Phryxus Hippolytes, 
und kaum zu erkennen; ob’ eine Gliederung an ihnen vorkonimt, 
kann ich nicht angeben. 

Vom Thorax ist die Rückenseite platt, die Bauchseite dagegen 
ziemlich stark convex. Die Furchen, wodurch der Thorax in 7 Ringel 
getheilt wird, laufen an beiden Seiten beinahe über die ganze Breite 
derselben hinüber, Die beiden vordersten Ringel sind die kleinsten 
von allen und nämentlich äusserst schmal, zumal der erste; am breite- 
sten dagegen und überhaupt am grössten sind der fünfte und sechste. 
Die Beine, die, wie bei der vorigen Art, nach dem Rücken hinauf- 
gedrangt erscheinen, haben eine verhältnissmässig nur sehr geringe 
Grösse, sind stark zusammengekrümmt und verdreht, und können, 
wie es ganz den Anschein hat, nicht einmal zum Anklammern, ge- 
schweige denn zum Gehen dienen. ' Die geringste Grösse haben die 
des vordersten Paares, die übrigen aber sind ziemlich gleich gross. 
Ihre Hüftglieder sind ungefahr eben so dick, wie lang; der Oberschen- 
kel erscheint als ein schmaler Reifen, oder vielmehr als eine nur mäs- 
sig dieke Scheibe; der Unterschenkel bildet einen kurzen Cylinder; 
der Tarsus ist ungefähr eben so dick als lang, wie der Unterschenkel, 
und die dicke Kralle ist am Ende stumpf. Für die Brüthöhle kom- 
men jederseits sechs Blätter vor und sind paarweise einander in der 
Form, Grösse und Lage ziemlich gleich. “Ein Paar von ihnen gehört 
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dem Kopfe an, die übrigen fünf Paare aber sind an’ die sechs vorde- 
ren Ringel des Thorax ‘dicht unter den Beinen angeheftet. Das hin- 
terste Paar ist am grössten und: gehört dem fünften und sechsten Rin- 
gel gemeinschaftlich an; die übrigen aber zeigen sich, je weiter sie 
nach vorne liegen, desto kleiner. Die zwei vordersten Paare, die ganz 
so gestaltet: und ‘gelagert sind, wie bei Phryxus Hippolytes, werden 
durch das dritte und vierte, die sich beide über den Kopf wegziehen, 
von unten gänzlich bedeckt. 

Der Hinterleib ist ungefähr halb so lang als der Thorax, lauft ge- 
gen sein hinteres‘ Ende stark verjüngt aus und erscheint vorne, wo er 
beträchtlich breit ist, von oben und unten etwas abgeplattet, weiterhin 
auf den Querdurchschnitten rundlich und an seinem Ende abgestumpft. 
Zum Theil zeigt er sich nach der rechten Seite, zum Theil nach unten 
gekrümmt. Deutlich erkennbare Ringfurchen theilen ihn in 5 Ringel 
ab. Von den 4 vorderen Ringeln tragt jede Seitenwand eine Kieme, 
die aus einem mässig langen Stiele und zwei in der Grösse einander 
ähnlichen Blatiern besteht. Die letzteren sind oval, mit dem breiteren 
Ende nach aussen gekehrt, ziemlich dick und an der Oberfläche ganz 
glatt. Die beiden Kiemen eines jeden Ringels haben ziemlich gleiche 
Grösse, die einzelnen Paare aber sind um so kleiner, je weiter sie nach 
hinten liegen. ı Mit dem fünften oder letzten Ringel des Hinterleibes 
ist ein einziger massig grosser, keulenförmiger, etwas gekrümmter 
und ungegliederter Anhang verbunden, der vielleicht auch der Ath- 
mung dient, wenigstens scheint sein innerer Bau dem der Kiemen 
ahnlich zu sein. — Die Brüthöhle des einen von meinen Exemplaren 
war ausgefüllt mit Larven, die sechs Beinpaare hatten und ganz so 
geformt waren, wie die von Phryxus Hippolytes; die Brüthöhle der 
beiden andern enthielt aber Eier. 

Das strohgelb gefarbte Mannchen erreicht nur eine Länge von 
1’% Linie und ist dem von Phryxus Hippolytes sehr ahnlich. Die 
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hauptsachlichsten Merkmale, wodurch man es von demselben unter- 
scheiden kann, sind diese, dass die beiden Tafeln, die ein jeder Rin- 
gel des Thorax seitwarts aussendet, im Verhältniss ihrer Breite noch 
etwas langer und am Aussenrande mehr abgerundet sind, dass der 
Hinterleib sich nicht so stark nach hinten verjüngt und dass derselbe 
an seinem Ende abgerundet ist, nicht aber in eine kurze stumpfe Spitze 
auslauft. Die Fühlhörner sind verhältnissmässig kleiner, doch eben- 
falls, wie bei den Männchen der vorigen Art, drehrund; von den’ aus- 
seren, die nur wenig über den Kopf hervorragen, besteht ein jedes 
aus 4 Gliedern (Fig.15), von den inneren aber, die nahe bei einander 
entspringen, ungemein klein sind und unter dem Kopfe ganz versteckt 
liegen, ein jedes nur aus 3 Gliedern (Fig.14). | | 
Diagnosis Phryxi Paguri. | 

Feminae branchiarum lobi omnes subovales; cauda appendice 
clavam exhibente instructa. Maris cauda sensim attenuata postice 
rotundata. 

35. LIRIOPE PYGMAEA n. amphipodum genus. 
(Tab. I. Fig. 8-12.) | 

Diesen Namen wähle ich für einen kaum eine Linie langen schön 
geformten Amphipoden, von dem ich acht Exemplare in der unge- 
mein weiten und zugleich als Brüthöhle dienenden Verdauungshöhle 
eines höchst sonderbaren parasitischen und spater zu beschreibenden 
Wurmes fand, der sich am Hinterleibe des Pagurus Bernhardus ver- 
mittelst eines hornigen, festen und schildförmigen Bauchnapfes fest- 
ankert, und den ich deshalb Peltogaster Paguri nennen will. Alle 
jene Exemplare waren am Leben und unverletzt. Den für sie gewähl- 
ten Gattungsnamen führte eine Meernymphe, deren Ovid in seinen 
Metamorphosen (Buch Ill. Vers 342) gedenkt. | 

In der Form hat das zu beschreibende Geschöpf viele Ackiälich- 
keit mit einigen Isopoden aus der Gattung Jdothea. Sein Körper ist 
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mässig schlank, nach hinten allmaälig verjüngt, vorne stark abgerun- 
det, hinten abgestumpft, an der oberen Seite sehr stark und an der 
unteren Seite mässig' stark gewölbt (Fig. 8). Seine ganze Oberfläche 
ist glatt und glänzend. Die Einschnitte, welche die verschiedenen 
Ringel scheiden, sind zwar sehr zart, doch scharf ausgeprägt. — Der 
Kopf ist mässig gross, hinten etwas breiter als er lang ist, oben sehr 
convex, vorne und an den Seiten ziemlich scharfkantig; die aggregir- 
ten Augen sind beträchtlich gross, schwärzlich und ziemlich weit aus- 
einander gelegen. Die beiden vorderen Fühlhörner sind nur kurz, 
sehr dünn, doch deutlich aus drei Gliedern zusammengesetzt. Mit 
der äusseren Seite des Wurzelgliedes eines jeden ist ein sehr dickes 
Büschel oder eine Quaste von Haaren verbunden, die ihrer Mehrzahl 
nach ein wenig langer sind, als das Fühlhorn selbst. Die äusseren 
Fühlhörner haben dagegen eine ziemlich beträchtliche Länge, indem 
sie bis beinahe zum fünften Ringel oder Segmente des Thorax hinrei- 
chen, doch sind auch sie im Ganzen nur sehr dünn. Jedes von ihnen 
besteht aus drei dicken Wurzelgliedern und einer neungliedrigen Geis- 
sel. Die Fresswerkzeuge habe ich ihrer Kleinheit wegen nicht einzeln 
unterscheiden und erkennen können. Von den 7 Ringeln des Tho- 
rax ist das zweite und dritte am grössten, das ‚hinterste am kleinsten. 
Die Beine sind sammtlich nur mässig lang: das vorderste ist am kürze- 
sten, das fünfte und sechste am längsten. Die beiden vordersten einer 
jeden Seitenhälfte (Fig.9) sind im Verhaltniss zu ihrer Lange ziemlich 
dick, und jedes hat ein stark angeschwollenes, ziemlich dickes und 
überhaupt ziemlich grosses Endglied; eine Kralle habe ich an diesem 
nicht erkennen können, vielmehr schien es einer solchen zu erman- 
geln. Dagegen sind die vier folgenden Beine mit ziemlich grossen 
und scharfen Krallen versehen, aber im Verhältniss zu ihrer Länge 
ziemlich zart sind; am stärksten erscheint das zweite Glied von oben, 
das massig breit und blattartig gestaltet ist, zumal aın dritten und vierten, 
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weniger am fünften und sechsten Beine (Fig. 10). Auf:das ‚eben: er- 
wähnte Glied, das den Oberschenkel vorzustellen scheint, folgen dann 
zwei nur sehr kurze und auf diese das mit einer Kralle versehene 
ziemlich lange und abgeplattete Endglied, welches Letzte Aehnlichkeit 
mit den Händen der springenden Amphipoden hat, wenn diese Hände 
nur wenig ausgebildet sind. Wieder ganz anders geformt ist das sie- 
bente Bein, das an Länge, und noch mehr an Dicke dem vorletzten 
sehr nachsteht; nur sein Oberschenkel ist dem der übrigen Beine ähn- 
lich, auf diesen aber folgt ein kleines scheibenförmiges, unregelmäs- 
sig rundliches Glied, auf dieses ein Paar noch kleinere, unregelmässig 
vierseitige Glieder, und zuletzt ein ziemlich langes, dünnes, ganz ge- 
rades und stiletförmiges Glied, das der Lagerung nach dem Eindgliede 
der übrigen Beine entspricht (Fig. 11). = 
An der unteren Seite des Hinterleibes, der aus 6 Rinigeln besteht, 
sind 6 Paar Afterbeine befestigt, die in der Form alle einander ähnlich 
sind, und nur insofern sich von einander verschieden zeigen, ‚als einige 
etwas langer und schlanker als die übrigen sind. Jedes Afterbein 'be- 
steht aus einem blattförmigen Stamme und zwei gleichfalls blattförmi- 
gen Aesten (Fig. 12). Der erstere ist an seinem oberen Ende nur 
mässig breit, gewinnt aber nach der Mitte zu rasch und bedeutend an 
Breite, und zeigt an seinem unteren breiten Rande einen tiefen Aus- 
schnitt. Von den Aesten ist der aussere beinahe noch einmal so lang 
als der innere, beide aber haben eine nur mässig grosse Länge und 
Breite. Von dem hinteren Rande eines jeden Astes gehen mehrere 
sehr lange Borsten ab. Diese Borsten der Afterbeine ragen im Allge- 
meinen theils seitwärts, theils nach hinten über das Abdomen weit 
hervor; demnach haben diese an den Hinterleib befestigten Glied- 
maassen mehr Aehnlichkeit mit den vorderen Afterbeinen mancher 
Amphipoden, als mit den Kiemen der Isopoden. — An das Einde des 
letzten Leibesringels sind neben einander zwei gerade, dünne und 
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mässig lange Anhänge: befestigt, deren jeder aus 4 Gliedern besteht, 
und von seinem letzten Gliede mehrere lange Borsten aussendet. 
Gewöhnlich'sind die Anhänge nach unten und vorne gebogen, auch ist 
der ganze Hinterleib ein wenig nach unten umgekrümmt.  Blasenför- 
mige Athemwerkzeuge, die an der unteren Seite des Thorax befestigt 
gewesen wären, habe ich nicht so deutlich bemerken können, dass 
ich ihr Dasein für gewiss ausgeben Könnte. 

Der Kopf ist an der oberen Seite schwach biesterbraun. Ein 
ellipsoidischer grosser Fleck von eben derselben Farbe, dessen Achse 
der‘ des Körpers parallel ist, kommt auf den hintersten Ringeln des 
Thorax und den vordersten Ringeln (des Hinterleibes vor. Im übri- 
gen aber ist die Farbe des 'Thieres REDEN nit einer geringen 
Beimmischung von Braun. 

Diagnosis generis KLiriopes. 

Äntennae quatuor: internae minimae, selaceae, magno pilorum 
faseieulo eorum basi affıxo instructae: externae longae, multiarti- 
culatae, filiformes. Oculi duo, sessiles, aggregati. Corpus elonga- 
tum, dorso convexum. Abdomen in sex, Thorax in septem segmenta 
divisus. Pedes quatuordecim: quatuor antiei manibus parvis (ada- 
ctylis?); duo ultimi in stı ylum simplicem produelti, reliqui longiores 
ambulatorü. Pedes spurii sex complanati, in ramos duos divisi, se- 
tisque longissimis terminati. Abdominis appendices duae tenues, 


subeylindricae, articulatae, setis longis terminatae. 


36. GAMMARUS ANOMALUS n. sp. (Tab. IV. Fig. 7.) 
 @. fronte inermi; oculis parvis rotundis; antennis superioribus 
longitudine duplo inferiores superantibus; dorso laevi; manibus 
primi paris üs seceundi paris paulo maioribus; ultimis stylis abdomi- 
nalibus in ramos duos longiores conicos subaequales divisis; appen- 
dieibus caudae nullis. 
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Die Augen (Fig.7,4) sind sehr klein und rund; die Stirn springt 
nicht vor, die oberen Fühlhörner sind noch einmal so lang als die un- 
teren, und ihre Geissel besteht aus 19 bis 20, ihr Anhang;'aber aus 
3 Gliedern; die Geissel der unteren Fühlhörner, die nur bis zum vier- 
ten Ringel des Thorax reichen, besteht aus 8 Gliedern, alle Fühlhör- 
ner sind nur schwach behaart. : Die Beine des ersten Paares und ins- 
besondere auch die Hände derselben sind wider die Regel, die für die 
Thiere aus der Gattung Gammarus und die ihnen verwandten Cru- 
staceen gültig ist, grösser, als die des zweiten Paares. Die Hände des 
ersten Paares sind beinahe quadratförmig, jedoch an ihrem nach unten 
und hinten gekehrten Winkel abgerundet, die des zweiten Paares aber 
haben beinahe die Form von Oblongen und sind zwar beinahe eben 
so lang, wie die des ersten Paares, jedoch nur halb so breit. Die 
Hände des ersten Paares haben eine verhältnissmässig recht lange, die 
des zweiten Paares dagegen eine nur sehr. kleine und zwischen Haa- 
ren versteckte Kralle. Bei den Weibchen haben die zwei vorderen 
Beinpaare eine etwas geringere Grösse als bei den Männchen. . Die 
Beine des dritten Paares sind bei den Männchen nur ein wenig länger 
als die des zweiten; die Wurzelglieder der hinteren Beine sind lang- 
lich-oval, ziemlich breit und am hinteren Rande mässig stark mit 
Haaren besetzt, so wie auch an den übrigen Gliedern der hinteren 
Beine mehrere ziemlich lange Haare, und an einigen von ihnen aus- 
serdem noch etliche schwache, Borsten ähnliche Dorne vorkommen. 
Die Afterbeine nehmen an Grösse ab, wie sie auf einander folgen; das 
vierte Paar ist nicht viel kürzer als das dritte, das sechste nur halb so 
lang als das vierte. An dem vierten und fünften Paare der Afterbeine 
sind die Aeste dünn, cylindrisch, an Länge einander ‘gleich, umein 
Geringes langer als ihre Stamme, und mit einigen kleinen» Dornen 
versehen. An dem sechsten Paare sind die Aeste ähnlich geformt, 
doch mehr zugespitzt; an ihren Rändern sind sie mit einigen wenigen 
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kleinen Dornen, und am Ende mit'zwei oder drei längeren Dornen 
besetzt; der eine ist»beinahe um ein Viertel kürzer, als der andere, 
doch ist selbst der kürzere Ast.etwas langer, als der Stiel. Blattartige 
Anhänge fehlen an dem: Ende des Hinterleibes, statt ihrer kommen 
nur zwei sehr kleine kaum merkbare Knötchen vor, von denen einige 
zarte nach oben gerichtete Dornen ausgehen; sonst aber kommen an 
der oberen Seite des Hinterleibes nirgend Dornen vor, vielmehr ist 
die ganze Rückenseite des Körpers glatt. Die Seitenplatten der vor- 
deren Ringel des Thorax sind viel breiter als hoch, also ‘nur sehr 
schwach ausgebildet, und ihre freien Rander machen zusammen einen 
einzigen wenig convexen Bogen aus. 

Die Lange des Körpers beträgt nur 3 Linien, doch trugen meh- 
rere von den Weibchen, die ich untersuchte, Eier in‘der Brüthöhle. 
Die Farbe des Körpers ist weisslich, mit dunkelvioletten oder selbst 
bräunlichen kleinen Flecken ‘oder kurzen Querstrichen zu beiden 
Seiten des Körpers. ‘Fundort: Ghristiansund. [Die Fühlhörner 
brachen sehr leicht ab; unter allen eingesammelten Exemplaren fand 
ich, als ich nach Beendigung der Reise Zeichnungen machen wollte, 
kein einziges mehr, bei dem sie sammtlich ganz gewesen wären.] 


37. GAMMARUS SUNDEVALLIIn: sp. (Tab. IH. Fig. 2.) 


G. fronte inermi; oculis rotundis; quarto et quinto abdominis 
segmento spinoso; antennis inferioribus longioribus, artieulo primo 
antennarum inferiorum processum brevem acutum emittente ; mani- 
bus secundi paris üs primi paris multo maioribus, pilosis; ultimis pe- 
dibus spurüs penultimos excedentibus, in ramos duos fere aequales, 
complanatos, lanceolatos divisis; appendieibus caudalibus duabus 
foliaeeis, subovatis, postice spinosis. 

"Die Augen (Fig.2,.4) sind ziemlich gross und rund. Die oberen 


Fühlhörner reichen nicht völlig bis an das Ende des dritten Gliedes 
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der unteren; diese reichen beinahe bis an das Ende des Thorax und 
ihre Stiele sind ein wenig langer, als die Geisseln. Die Geissel der 
oberen besteht aus 15 bis 17, und ihr sehr kleiner, leicht übersehba- 
rer Anhang aus 2 Gliedern, die Geissel der unteren aber aus 22 Glie- 
dern, welche letztere jedoch nicht alle ganz deutlich abgegrenzt sind. 
Alle 4 Fühlhörner sind dünn und nur schwach behaart. An der äus- 
seren Seite des Wurzelgliedes des unteren Fühlhorns befindet sich am 
hinteren Theile dieses Gliedes ein Auswuchs, der ein sehr spitzwinkli- 
ges, schmales, gleichseitig-dreieckiges und mit der Spitze nach vorne 
gekehrtes Blatt darstellt, und über halb so lang als jenes Glied ist, so 
dass es scheint, als liefen die Seitentheile des Kopfes in zwei den obe- 
ren Fühlhörnern anliegende Stacheln aus. Die Hände des zweiten 
Paares (Fig.2,B) sind sehr viel grösser, als die des ersten, fast völlig, 
wenn ihre Wurzel (Garpus) hinzugerechnet wird, langlich-eiförmig, 
gegen beide Enden beinahe gleich sehr verschmälert, etwa noch ein- 
mal so lang als breit, eben so lang, wie der übrige Theil der Beine 
des zweiten Paares, an ihren inneren Flachen und den Rändern mit 
vielen ziemlich langen, geliederten und gekrümmten Haaren besetzt, 
und mit einer starken Klaue versehen, die sich nicht an den Rand, 
sondern an die innere Fläche der Hand anlegt. Die Hände der Beine 
des ersten Paares sind beinahe oblong, über zweimal so lang als breit, 
und.gegen das Ende ein wenig verschmälert. Die Beine des dritten 
Paares sind sehr dünn, und reichen ungefähr bis zur Mitte der Hände 
des zweiten: Paares hinab. Die Wurzelglieder der hinteren Beine (C) 
sind oblong, jedoch von oben nach unten ein wenig verschmälert. 
Die übrigen Glieder dieser Beine. sind mit Dornen besetzt. Die Sei- 
tenplatten der,vorderen Ringel des Thorax sind alle nur sehr klein, 
ungefähr so hoch als breit, nach unten etwas verschmälert und hier 
abgerundet. Die Afterbeine des ersten Paares reichen bis zur Mitte 
der hintersten Beine herab. Die Afterbeine des vierten Paares sind 
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beinahe so lang, wie die des dritten; ihre Aeste sind so lang, wie die 
Stiele, und nur dünne.» Die Afterbeine des fünften Paares (D) sind 
viel kürzer als jene, die des sechsten aber noch etwas langer und weit 
dicker, als die des vierten. Die Aeste dieses letzten Paares sind fast 
noch einmal so lang, als die Stiele, beinahe gleich lang, blattartig, lan- 
zetförmig und mit etlichen Dornen versehen; das linke Afterbein die- 
ses hintersten Paares ist übrigens gewöhnlich etwas kleiner; als das 
rechte. Auf dem:letzten Ringel des Hinterleibes stehen zwei kleine 
abgeplattete, beinahe eiförmige Anhänge aufgerichtet, die an ihren 
Enden mit 2 bis 3 Dornen bewaffnet sind (E). Gleichfalls kommen 
Dornen auch auf der oberen Seite des vierten und fünften Ringels des 
Hinterleibes vor. 

Länge 3% Linie. Fundort: Molde. Den Beinamen habe ich die- 
ser Art nach dem mir werthen schwedischen Zoologen Sundewall 


gegeben. 
38. GAMMARUS LOCUSTA Montagu. 


Dieser Amphipode scheint eine sehr weite Verbreitung zu haben. 
Bekannt ist es, dass er an den Küsten von England und Frankreich 
vorkommt, nach Kröyer’s Angabe kommt er auch bei Grönland 
vor *); in Norwegen habe ich ihn nicht blos an mehreren Stellen 
der Westküste, sondern auch bei Christiania und Droeback ge- 
funden; ferner habe ich ihn bei Danzig in der Ostsee bemerkt, und 
allem Anscheine nach gehört auch ein krebsartiges Thier, das ich am 
schwarzen Meere eingesammelt und in meinen Beiträgen zur Fauna 
der Krimm unter dem Namen von Gammarus Locusta beschrieben 
habe, im der That zu eben dieser Art. Die Vergleichung der bei Nor- 
wegen mit den bei Danzig gefundenen Exemplaren zeigte keine Ab- 
weichung weiter, als dass bei den Letztern die Augen im Verhaltniss 
zu ihrer Lange etwas breiter waren. Die aus der Krimm mitgebrach- 
Wie #) Gröenlands Amfipoder, p- 27. 
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ten Exemplare aber zeigten mir, als ich sie mit jenen der Nordsee und 
der Ostsee verglich, keine Verschiedenheit weiter, als dass bei ihnen 
die unteren Fühlhörner mit sehr viel längeren Haaren besetzt sind, 
und dass der kleine Ast des sechsten oder 'siebenten Afterbeines an 
seiner Basis eine gleiche Breite: mit. dem grösseren Ast hat, indess er 
bei jenen an der Basis nur ungefähr zwei Drittel von der Breite des 
grösseren: hat. Diese geringen Verschiedenheiten aber dürften wohl 
nicht hinreichend sein, das Krimmsche Kiki für eine andere 
Art auszugeben. | 

Die Länge des Körpers.der in Norwegen gefundenen Exemplare 
betrug bis 10% Linien. | 

39. GAMMARUS POECILURUS n. sp. (Tab. IV. Fig. 2.) 

G. fronte inermi; oculis reniformibus R antennis superioribus 
inferiores aliquantum excedentibus ; thorace laevi ; abdominis se- 
gmentis tribus posterioribus spinosis; ramis pedum spuriorum ulti- 
morum valde inaequalibus, maiore eorum ramo piloso ; appendieibus 
duabus caudalibus foliaceis, ovalis, postice rotundatıs. 

Es steht dies Thier dem Gammarus; Olivü, welche Art von Milne 
Edwards aufgestellt worden ist, *) am nächsten, unterscheidet sich 
aber von ihm dadurch, dass die Hand des zweiten Beines (B) etwas 
breiter, als die des ersten ist, dass die Kralle dieser beiden Beinpaare 
auf dem hinteren Rande der Hand zu ruhen kommt, wenn sie einge- 
schlagen worden ist, nicht aber über denselben hinausgleitet, dass die 
Rückenseite der letzten Ringel.des Hinterleibes mit einigen Dornen 
versehen ist, dass die beiden kleinen Anhänge des sechsten Hinter- 
leibs-Gliedes nicht kegelförmig, sondern platt und oval sind, dass der 
kleinere Ast der Afterbeine dieses Gliedes nicht in dem Grade rudi- 
mentär ist, wie bei Gammarus Olivü, sondern etwa zum sechsten 


*) Annales des sc. nat. Tom. XX. p. 372. 
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Theile so lang, 'wie der'grössere‘(D); dazu kommt noch, dass die Far- 
bung eine ganz andere ist. Die Stirn ist stumpf; die Augen sind nie- 
renförmig, gross, viermal so lang als breit, und in der Mitte ein wenig 
schmäler als gegen die Enden (4). 

Die unteren Fühlhörner (4), die nur wenig kürzer als die oberen 
sind, reichen bis zum vierten (die oberen bis zum fünften) Gliede des 
Thorax und sind, wie die oberen, nur wenig behaart. An der Geis- 
sel der oberen Fühlhörner zählte ich meistens 35, an dem Anhange 
derselben 6, und an der Geissel der unteren Fühlhörner 21 Glieder. 
Auf den 3 letzten Gliedern des Hinterleibes befinden sich kleine Bün- 
del von zarten Dornen. Das erste Glied der hinteren Gangbeine ist 
unregelmässig' oval. Das sechste Afterbein des Hinterleibes ist so lang, 
wie das vierte, aber länger als das fünfte, überhaupt verhältnissmässig 
recht gross; der Leib ist von den Seiten sehr stark zusammengedrückt, 
der Hinterleib ist kaum um ein Drittel kürzer, als der Thorax. Die 
Seitenplatten der Ringel des Thorax, besonders die des vierten, sind 
beträchtlich gross, höher als breit, an ihrem hinteren Rande ausge- 
schweift, und an der vorderen unteren Ecke stark abgerundet. Die 
Länge des Körpers, gerechnet von der Stirne bis an das Ende des 
Hinterleibes, beträgt 7 bis 8 Linien. Die Grundfarbe ist ein Braun- 
gelb von verschiedenen Graden der Stärke; an jedem Gliede des Hin- 
terleibes aber kommt rechts und links in der Nähe der Bauchseite ein 
ziemlich grosser und unregelmässig vierseitiger mennigrother Fleck 
vor; an den Gliedern des Thorax dagegen befindet sich mitunter jeder- 
seits ein leichter Auflug von solcher Farbe. 

Fundort: Molde, Drontheim und Namsen-Fiord. 


40. GAMMARUS KRÖYERI n. sp. (Tab. IV. Fig. 1.) 


G. fronte inermi; oculis reniformibus; antennis superioribus 


inferiores excedentibus; thorace laevi; abdominis segmento quarto 
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et quinto spinoso ; ultimorum pedum spuriorum ramo uno:brevissimo, 
vix visibili, altero magno, complanato, spinoso; appendicibüs dua- 
bus caudalibus complanatis, ovato-lanceolatis, postice spinosis: 

Es schliesst sich diese Art zunächst an die vorher beschriebene 
und an Gammarus Olivü an, unterscheidet sich aber von der ersteren 
hauptsächlich dadurch, dass an den Afterbeinen des sechsten. Paares 
der grössere Ast Dornen, aber keine Haare besitzt, und dass der Rük+ 
ken nirgend Stacheln tragt, von der letzteren Art aber dadurch, 'däss 
die Kralle der Hände des zweiten Beinpaares nicht über den hinteren 
Rand dieser Hände hinausgleitet. — Die Augen (4) sind nierenförmig, 
ungefähr noch einmal so hoch als breit, und in der Mitte etwas schma- 
ler, als gegen die Enden. Die Stirne ist stumpf; die unteren Fühl- 
hörner sind beträchtlich kürzer als die oberen, und reichen nur bis. zu 
dem vierten Ringel des Thorax, indess die oberen bis zum sechsten 
reichen; die Geissel der unteren Fühlhörner besteht aus 11 bis 12 
Gliedern, die der oberen Fühlhörner aber nur aus 18 bis 20, und: der 
Anhang derselben aus 4 Gliedern. Der Hinterleib ist nur um ein Drit- 
tel kürzer als der Thorax, und der ganze Leib nur mässig von,.den 
Seiten zusammengedrückt. Die Seitenplatten des Thorax sind oblong; 
1’2 mal so hoch als breit, an den beiden unteren Ecken abgerundet; 
Die Hände der beiden vorderen Beinpaare (B) sind ziemlich gleich gross, 
im Ganzen aber nur klein; die Wurzelglieder der hintersten Beinpaare 
(C) sind unregelmässig oval und etwas langer, als breit. Das hinterste 
Beinpaar ist im Ganzen nur kurz, nur sehr wenig langer, als das vor- 
derste Paar der Afterbeine. Die Afterbeine des hintersten Paares (D) 
sind viel langer, als die des fünften und eben so lang, oder selbst ein 
wenig langer, als die des vierten, haben aber ein viel dickeres Wur- 
zelglied; ihr längerer Ast ist ein ziemlick dickes lanzetförmiges Blatt, 
das einige wenige kleine Dornen, aber keine Haare trägt. Auf dem 
letzten Ringel des Hinterleibes stehen zwei kleine oval-lanzetförmige, 
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und am Ende mit einigen kleinen Dornen versehene Anhänge (E). 
Der Rücken ist, wie bei den schon beschriebenen Arten, ohne Kiel; 
auf der oberen Seite des vierten und fünften Ringels des Hinterleibes 
befindet sich eine kleine Erhöhung, die einige kleine Dornen trägt. 
Länge des Körpers 2% Linien. Fundort: Christiansund. Benannt 
habe ich.dies Thier nach dem bekannten dänischen Zoologen Kröyer. 


Al. GAMMARUS SABINI Leach. 


Dieser sehr schöne und grosse Amphipode, den Sabine in den 
Polarmeeren der nördlichen Hemisphäre gefunden hat, kommt auch 
an den Küsten von Norwegen und selbst im Sunde vor. Nahe ver- 
wandt mit ihm ist ein anderer, den ich bei Christiansund gefangen 
habe, und noch näher ein Thier, das ich am schwarzen Meere gese- 
hen und in meinen Beiträgen zur Fauna der Krimm unter dem Na- 
men Amathia carinata beschrieben und abgebildet habe. Alle diese 
drei Arten unterscheiden sich von anderen Arten des Geschlechtes 
Gammarus nicht blos dadurch, dass ihr Rücken mehr oder weniger 
gekielt ist, sondern auch dadurch, dass ihre oberen Fühlhörner etwas 
kürzer, als die unteren sind, und dass auf dem letzten Gliede des Hin- 
terleibes nicht ein aus zwei Blättchen bestehender Anhang vorkommt, 
sondern ein ganz einfaches ziemlich breites Blatt, das am oberen oder 
Endrande ein wenig ausgeschweift ist. ‘Will man dieserhalb aus die- 
sen Thieren ein besonderes Genus machen, so wird der Name 4ma- 
thia wohl mit einem andern vertauscht werden müssen, weil schon 
früher eine Gattung von Dekapoden diesen Namen erhalten hat. 

Um von dem Gammarus Sabini die beiden andern ihm nahe ver- 
wandten Arten gehörig unterscheiden zu können, gebe ich von ihm 
eine ausführlichere Beschreibung, als die, welche ich vorfinde. 

Das Auge ist gross, an der vorderen Seite etwas ausgeschweitt, 
und an dem oberen Ende etwas schmäler, als an dem unteren. . Die 
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Stirne springt ein wenig vor und bildet eine stumpfe Spitze. Das un- 
tere oder längere Fühlhorn hat eine aus 28 Gliedern bestehende Geis- _ 
sel; an dem oberen etwas kürzeren Fühlhorn aber besteht die Geis- 
sel nur aus 24 und ihr Anhang aus 4 Gliedern. Die Beine sind kurz 
und dick, und die hinteren Paare derselben haben ziemlich starke 
Dornen; das hinterste Afterbein ist um ein Viertel kürzer, als das 
vierte; der eine Ast des hintersten Afterbeines ist nur wenig kürzer 
als der andere, beide aber sind nur dünn und lanzetförmig; der Tho- 
rax ist ungewöhnlich breit im. Verhältniss zu seiner Höhe. Ein stark 
vorspringender Kiel kommt auf allen Gliedern des Thorax und. des 
Abdomen vor, und dieser lauft auf den drei hinteren Gliedern des 
Thorax und den zwei vorderen Gliedern des Hinterleibes nach hinten 
in einen stark vorspringenden und nach hinten umgebogenen spitzen 
Winkel aus. Dicht an dem hinteren Rande aller Glieder des Thorax 
bemerkt man eine quer gehende Reihe sehr kleiner warzenförmiger 
Hervorragungen. : Dornen:oder Stacheln fehlen auf der oberen Seite 
der Glieder des Hinterleibes. — Länge des Körpers 1 Zoll... Die Fär- 
bung ist weiss mit einem Geäder und mit Flecken von gelbbrauner 
oder auch karmoisinrother Farbe. 

Anmerkung. Der oben erwähnte Amphipode des schwarzen 
Meeres unterscheidet sich von Gammarus Sabini hauptsächlich dadurch, 
dass bei ihm nur auf den 3 vorderen Gliedern des Hinterleibes, und 
auf den 3 letzten Gliedern des Thorax ein Kiel vorkommt, 


42. GAMMARUS ANGULOSUS n. sp. (Tab. HI. Fig. 3.) 


G. rostro brevi obtuso; oculis subovatis; antennis superioribus 
brevioribus; carina in 4 anterioribus abdominis annulis obsoleta; 
superiore thoracis facie angulosa;; pedum spuriorum ullimorum ra- 
mis fere aequalibus lanceolatis; caudis appendice unica, foliacea, 
lata, postice subemarginata. 
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Die Augen (4) sind gross, an dem unteren Ende breit, gegen das 
obere mehr oder weniger verschmälert, um ein Viertel länger, als 
unten breit, nirgend ausgeschweift, im Ganzen oval, und mit ihrem 
längsten Durchmesser schräge von unten und vorne nach oben und 
hinten gerichtet. Die Stirn lauft in einen kurzen und breiten Rüssel 
aus, der nach unten umgebogen und abgestumpft ist. Ein mässig 
stark hervorragender Kiel, der an der Stirne vorkommt, verliert sich 
auf dem Rüssel. Die oberen Fühlhörner sind etwas, doch nicht viel 
kürzer als die unteren, und ihre’Geissel besteht aus 18 bis 21, ihr 
Anhang aber aus 4 Gliedern; von den unteren Fühlhörnern besteht 
die Geissel aus 22 bis 25 Gliedern, und reicht bis zu dem fünften 
Gliede des Thorax hin. An beiden Fühlhörnern ist die Geissel etwas 
langer, als der Stiel. Die Hände an den beiden vorderen Beinpaaren 
(©) sind ziemlich gleich gross, im Ganzen aber nur massig gross; eine 
jede ist von oben nach unten ganz allmälig verschmälert, und stellt ein 
sphärisches Dreieck dar. Die Beine sind nur kurz, die drei hinteren 
Paare besitzen viele Dornen, und ihr Wurzelglied ist beinahe so breit 
als lang, und nur wenig nach unten verschmälert (D). Die Afterbeine 
der drei vorderen Paare sind beinahe gleich lang, und das vorderste 
von ihnen reicht etwas über das vorletzte Glied des hintersten Bein- 
paares hinab. Das vierte Paar der Afterbeine ist nur wenig kürzer, 
als das dritte, und das sechste (Z) ist beinahe nur halb so lang, als das 
vierte, überhaupt aber das kürzeste von allen. Die beiden Aeste der 
hintersten Afterbeine sind beinahe gleich gross, lanzetförmig, doch 
ziemlich dick, und mit Dornen und Borsten besetzt. Die Breite des 
blattartigen, einfachen, am oberen Rande sehr schwach ausgeschweif- 
ten und nur mässig grossen Anhanges am letzten Gliede des Hinter- 
leibes ist zweimal in der Länge desselben enthalten (F). Am oberen 
Rande desselben kommen zwei sehr kleine Dornen vor. — Ein Kiel 


kommt nur auf der oberen Seite der vier vorderen Glieder des Hin- 
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terleibes vor, ist aber nur sehr niedrig; am Thorax. bildet die obere 
Seite der Glieder nur einen Winkel, und dieser verliert sich umso 
ınehr, je naher dem Kopfe. Dornen fehlen auf den hinteren Gliedern 
des Hinterleibes. ‚Der Hinterleib ist fast so lang, als der Thorax.‘ Der 
ganze Lieib ist von den Seiten nur massig stark zusammengedrückt. 
Die Seitenplatten sind oblong, nur wenig höher als breit; an ihrem 
hinteren Rande: fast gerade, an der vorderen unteren Ecke stark 
abgerundet. ir 

Die Länge des Körpers beträgt 4 bis 4% Linien. Die Farbe ist 
weiss mit gelbbraunen oder rothbraunen kleinen Flecken. Doch ist 
das hier beschriebene Crustaceum nicht etwa ein Junges von Gamma- 
rus Sabini, denn einestheils habe ich von ihm mehrere Exemplare 
mit Eiern gesehen, anderntheils haben eben so grosse Junge von Gam- 
marus Sabini schon ganz dieselbe Gestalt, wie die Alten. 

Fundort: Christiansund. Es schliesst sich dieser Amphipode 
an Sabine’s Gammarus loricatus und Kröyers Gammarus pinguis 
an, die beide bei Grönland vorkommen und von Kröyer ausführ- 
lich beschrieben sind, *) ist aber von ihnen in mehrfacher Hinsicht 
verschieden. 

43. GAMMARUS ZEBRA n. sp. (Tab. I. Fig. 4.) 

G. fronte inermi; oculis rotundis minutis; dorso laevi; anten- 
nis robustis, flagello brevi terminatis, superioribus brevioribus ; wlli- 
mis pedibus spurüs simplieibus, conieis, incurvalis, spinos duo breves 
inaequales emittentibus; appendieibus caudae duabus minutissimis 
sublanceolatis. 

Dieser Amphipode gehört zu denjenigen Arten, welchen M. Ed- 
wards in seiner Uebersicht der Gattung Gammarus folgende Charak- 
tere zugeschrieben hat: Yeux eirculaires: fausses pattes abdominales 
de la sixieme paire ne portant pas 2 grands articles eilies. 

0%) Groenlands Amfipoder, p. 22—27. 
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Meiner Meinung nach dürfte es wohl nicht unzweckmässig sein, 
die Thiere, welche die eben angeführten Organisations-Verhaältnisse 
zeigen, von der Gattung Gammarus zu trennen, und für sie eine 
besondere Gattung aufzustellen. 

Der Körper ist ziemlich schlank und von den Seiten mässig stark 
abgeplattet (4). Die Länge des Hinterleibes macht mehr, als ein Drit- 
tel von der Länge des ganzen Körpers (ohne die Fühlhörner) aus. 
Ein Rüssel fehlt. Die Augen sind sehr klein und rund. Von den 
oberen Fühlhörnern besteht der Stamm aus 3, von den unteren aus 4, 
die Geissel aber von jenen aus 7, von diesen nur aus 5 Gliedern. Die 
Stamme der Fühlhörner sind ziemlich dick, die der oberen jedoch 
weniger, als die der unteren. Eben dasselbe gilt von den Geisseln 
derselben, die eine verhältnissmässig nur geringe Länge haben, denn 
die der oberen sind kaum länger und die der unteren nicht einmal so 
lang, als die Endglieder ihrer Stamme; überdiess sind von den Geis- 
seln der unteren Füühlhörner die einzelnen Glieder, wie bei Podoce- 
»us, aneinander kaum beweglich. Mit dem Endgliede des Stammes 
eines jeden oberen Fühlhorns ist, wie bei Gammarus, neben der Geis- 
sel ein kleiner dünner kegelförmiger Anhang befestigt, der aber ganz 
ungegliedert ist. Alle Fühlhörner sind an ihrer unteren Seite der gan- 
zen Lange nach mit ziemlich langen und dicht stehenden Haaren 
besetzt. Die oberen reichen kaum bis zu der Mitte der Geisseln der 
unteren, und diese reichen, wenn man sie nach hinten umgebogen 
hat, bis auf den fünften Ringel des Thorax. An den hintern Kiefer- 
füssen ist der Palpus (B) mässig gross und aus drei länglichen blatt- 
förmigen Gliedern zusammengesetzt, von denen das äusserste an sei- 
nem Ende mässig breit und schrage abgeschnitten ist. — Thorax und 
Abdomen zeigen an ihrer oberen Seite weder einen Kiel, noch irgendwo 
Dornen. Auch zeigt der hintere Rand der einzelnen Ringel des Kör- 


pers nirgend tiefere ‘Ausschnitte und vorspringende Winkel. Die 
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Seitenplatten der vier vorderen Ringel des Thorax haben eine nur 
geringe Länge, und sind allenthalben beinahe gleich breit und unten 
stark abgerundet. Die Beine haben eine um so grössere Länge, wie 
sie auf einander folgen: die des vordersten Paares sind sehr klein, die 
des zweiten (bei den Weibchen) wenig langer und überhaupt grösser 
als jene, die des hintersten beträchtlich lang. Die Beine der zwei vor- 
deren Paare endigen mit einer kleinen Hand, die ungefähr um die 
Hälfte langer als breit ist, ein unregelmässiges sphärisches Dreieck 
darstellt, und eine ziemlich lange und starke Kralle trägt, die sich an 
den hinteren Rand der Hand anlegt (C). Die Beine des zweiten und 
dritten Paares sind nur wenig länger, als die des ersten, und im Ver- 
hältniss zum ganzen Körper nur sehr klein; ihr Wurzelglied ist recht 
dick und kräftig, ihre übrigen Glieder aber sind nur sehr dünn (D). 
An dem hintersten Beine ist das Wurzelglied um die Hälfte länger als 
breit; sein vorderer und sein hinterer Rand sind mässig convex und 
ohne Dornen oder Borsten; an den übrigen Gliedern dieses Beines 
aber kommen einige kleine Dornen vor. Das erste Paar der Afterbeine 
reicht kaum bis zu dem vorletzten Gliede der Beine des hintersten 
Paares. Die drei hintersten Paare von Afterbeinen bilden zusammen 
einen Spring-Apparat; die des vierten sind etwas kürzer, als die des 
dritten, und bestehen aus einem ziemlich kräftigen Stamme und zwei 
kürzeren mässig dicken Aesten, die, wie der Stamm, an ihrer nach 
aussen gekehrten Seite mit Dornen besetzt sind (E). Ihnen ähnlich 
sind die Afterbeine des fünften Paares gebaut, doch kürzer und etwas 
dünner. Die Afterbeine des hintersten Paares aber, die etwas, doch 
nicht viel kürzer, als die des fünften sind, sieht man nach hinten und 
oben gerichtet; ein jedes stellt sich als einen nach oben und vorne 
umgekrümmten Kegel dar, ist an der Basis etwva noch einmal so dick, 
als der Stamm des vor ihm liegenden Afterbeines, und läuft in zwei 
an Dieke und Länge sehr ungleiche, im Ganzen aber nur kurze hor- 
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nige Spitzen aus, von denen die diekere und längere nach oben und 
vorne umgebogen, die andere gerade nach hinten gerichtet ist (F). 
Zwischen diesen hintersten Afterbeinen springt das Ende des Hinter- 
leibes, gleichsam einen kurzen dieken und abgestumpften Zapfen bil- 
dend, noch eine kleine Strecke vor (@); auf der oberen Seite dieses 
Vorsprunges, aber in einiger Entfernung von den Enden desselben, ste- 
hen dicht neben einander zwei äusserst kleine, nur bei stärkerer Ver- 
grösserung deutlich erkennbare, lanzetförmige, blattartige Anhänge. 
Länge des Körpers ohne die Fühlhörner 3% Linien. Färbung 
schwach strohgelb mit breiten kirschrothen Binden um den Thorax, 
und eben so gefärbten, einige Binden zusammensetzenden Flecken 
auf dem Abdomen. — Fundort: Christiansund. Das Thier scheint 
selten zu sein, denn ich habe nur ein einziges und zwar weibliches 
Exemplar gefangen, das übrigens Eier in seiner Brüthöhle enthielt. 


44. AMPHITHOE TENUICORNIS n. sp- (Tab. IV. Fig. 3.) 


A. fronte inermi; oculis magnis reniformibus; antennis longis- 
simis, tenuibus, superioribus inferiores aliquantum excedentibus; an- 
terioribus abdominis segmentis carinatis, postice in dentem productis; 
ultimis pedibus spurüs in duos ramos foliaceos, lanceolatos, fere 


aequales divisis; appendice caudali nulla. 


Ein rüsselartiger Vorsprung der Stuirne fehlt, und dadurch schon 
unterscheidet sich dieser Aınphipode von dmphithoe carinata Reinhardt 
und Amph. Serra Kröyer, mit denen er in der Form seines Rückens 
Aehnlichkeit hat. Die Augen sind sehr gross, nierenförmig, 2% mal 
so lang als breit, und unten ein wenig schmäler als oben (4). Die 
sehr langen Fühlhörner sind beinahe gleich dick, und ihre äusserst 
dünnen, langen und aus 38 bis 40 Gliedern bestehenden Geisseln sind 
viel langer, als die Stiele; die unteren reichen bis zur Mitte des Hin- 
terleibes; die oberen, die merklich, obschon nicht viel kürzer sind, 
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nicht völlig so weit; doch sind: von den oberen die. Stielevetwas lan- 
ger, als von den unteren; jedes Glied der Geisseln besitzt nur eine 
einzige sehr kurze und kaum merkbare Borste; die Glieder der Stiele 
aber sind mit kurzen, sparsam stehenden Dornen, und die zwei ersten 
Glieder der unteren Fühlhörner ausserdem noch mit einigen Haaren 
versehen. Auf jedem der vier vorderen Glieder des Hinterleibes kommt 
eine dünne und niedrige Leiste (Kiel) vor, die nach hinten in einen 
dünnen, ziemlich langen und horizontal gelegenen Stachel oder Zahn 
auslauft. Die Hände der beiden vorderen Beinpaare sind nur sehr 
klein, die des ersten aber viel kleiner, als die des zweiten; ‘an dem 
hinteren Rande dieser letzteren (2) bemerkt man eine Reihe von mäs- 
sig langen Haaren, aber keine Dornen, indess bei dmph. serrata Say, 
die in vieler Hinsicht mit dieser Art übereinstimmt, am hinteren 
Rande der Hände drei Dornen vorhanden sein sollen, wie ich aus der 
von Milne Edwards gegebenen Abhandlung über die Amphipoden 
ersehe. Die Wurzelglieder der drei hinteren Beinpaare sind breit und 
tafelförmig, der übrige Theil dieser Beine aber ist nur sehr dünn, wie 
denn überhaupt die Beine im Ganzen zart gebaut sind (D). Das Abdo- 
men ist fast eben so lang, als der Thorax und überhaupt der Körper 
ziemlich schlank gebaut. Die Seitenplatten der vorderen Ringel des 
Thorax sind ziemlich gross; die grössten sind oblong, zweimal so lang 
als breit, an den unteren Ecken abgerundet, am hinteren Rande kaum 
merklich ausgeschnitten (concav). Die Stämme der drei vorderen 
Paare von Afterbeinen sind dick und beinahe cylinderförmig, ihre 
Aeste dagegen nur sehr dünne. Die Afterbeine des ersten Paares sind 
sehr viel kürzer, als das hinterste Beinpaar. Das hinterste Paar der 
Afterbeine (D) ist kürzer, als das vorletzte, aber immer noch ziemlich 
lang, doch gilt dies eigentlich nur von den beiden Aesten dieser Beine, 
die fast gleich gross, blattartig zusammengedrückt, und.schmal lanzet- 
förmig sind, denn ihr Stamm ist nur kurz. ‘Von einem Anhange des 
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letzten Hinterleibsringels konnte ich keine Spur bemerken. — Die 
Länge des Körpers, die Fühlhörner nicht mitgerechnet, beträgt 4 Li- 
nien. — Fundort: Drontheim. 


45. AMPHITHOE PODOCEROIDES n. sp. (Tab. IV. Fig. 4.) 


4. fronte inermi; dorso laevi; oculis parvis rolundis; anten- 
nis inferioribus robustis flagello brevi terminalis, superiores multo 
tenuiores longitudine fere aequantibus; manibus secundi paris robu- 
stis, eos primi paris duplo fere superantibus, ultimis pedibus spurüs 
brevibus, in ramos duss conicos fere aequales divisis; appendice cau- 


dali unica, brevi, foliacea, postice rotundata. 


Es steht dies Thier am nächsten der von M. Edwards aufge- 
stellten Art 4mph. indae. Ein Rüssel fehlt gänzlich. Die Augen sind 
klein und rund (4). Der Stamm der unteren Fühlhörner ist über das 
Doppelte so dick, als der Stamm der oberen, und bei dem Männchen 
starker, als bei dem Weibchen; ihre Geissel ist im Verhaltniss zum 
Stamme nur kurz, indem sie bei dem Männchen nur halb so lang, als 
jener erscheint (bei dem Weibchen aber nicht viel kürzer ist), besteht 
nur aus 12 bis 13 Gliedern, und nimmt gegen ihre Spitze, mit der sie 
bis auf das Abdomen hinreicht, rasch an Dicke ab, so dass mithin die 
unteren Fühlhörner eine grosse Annäherung an die der Gattungen 
Podoceros und Ischyroceros zeigen. Im Uebrigen aber ist der Bau 
dieses Thieres, wie er sich für die Gattung Amphitho& charakteristisch 
zeigt. Anden oberen Fühlhörnern ist die Geissel viel langer als der 
Stamm, und besteht aus 24 bis 25 Gliedern. Uebrigens sind die obe- 
ren, je nach den verschiedenen Individuen, entweder eben so lang, 
oder etwas langer, als die unteren; alle Fiüählhörner aber sind nur 
schwach mit kurzen Haaren besetzt. Die Hände sind bei den Männ- 
chen viel grösser, als bei den Weibchen; die des zweiten Paares (B) 
sind bei ihnen noch einmal so gross, als die des ersten; alle Hände 
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aber sind beinahe noch einmal so lang als breit, und in ihrer oberen 
grösseren Hälfte allenthalben ziemlich gleich breit, in der unteren 
Hälfte aber am hinteren Rande, gegen den die Klaue sich einschlägt, 
sehr schräge concav abgeschnitten; auch sind sie alle, besonders bei 
den Männchen, an ihrem hinteren Rande und an der Einlenkung der 
Klaue mit vielen und zum Theil recht langen Borstenbündeln verse- 
hen. Die Klaue der Hände ist recht stark, ziemlich lang, und gleitet 
mit ihrer Spitze, wenn sie eingeschlagen wird, etwas auf die innere 
Flache der Hand. Wo beim Einschlagen die Spitze der Klaue die 
Hand berührt, kommt an dieser ein mässig grosser Zahn vor. Die 
Beine des dritten Paares reichen bei den Männchen nur bis zu den 
Händen des zweiten, bei den Weibchen verhältnissmässig weiter hinab. 
Die Hüftglieder der hinteren Beinpaare (C) sind tafelförmig und bei- 
nahe oblong. Der Hinterleib ist nur halb so lang als die Brust. An 
den fünf vorderen Ringeln der Brust kommen ziemlich grosse Seiten- 
platten vor, von denen wider die Regel die hinterste ungefähr eben so 
gross als die vierte ist; sie sind etwas höher, als breit, oben merklich 
schmäler, als unten, an beiden langeren Rändern ein klein wenig con- 
cav, an den beiden Ecken stark abgerundet. Die Afterbeine des vor- 
dersten Paares reichen bis zu dem vorletzten Gliede der Beine des 
hintersten Paares hinab. Von den Afterbeinen des vierten und fünf- 
ten Paares sind die Stamme beinahe noch einmal so lang, als die Aeste, 
jene übrigens, wie diese, sind an ihrer hinteren Seite mit einer Reihe 
von Dornen versehen. Die Afterbeine des sechsten Paares, welche 
kleiner als die des fünften sind, bestehen aus einem kurzen dicken 
Stamme und zwei noch kürzeren, fast gleich grossen kegelförmigen 
Aesten (D). Am Ende des Hinterleibes befindet ‚sich ein einfacher 
Anhang (F). | | | 

Länge der grössten Exemplare, Fühlhörner nicht mitgerechnet, 
7 Linien. Die Färbung der Rückenseite des ‚Körpers besteht aus 
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abwechselnd auf einander folgenden dunkelbraunen und goldgelben 
Binden, von denen die ersteren die Mitte der Segmente des Körpers 
einnehmen. — Fundort: Christiansund. 

Das beschriebene Crustaceum macht einen Uebergang von der 
Gattung Amphithoe zu der von Kröyer aufgestellten Gattung Ischy- 
roceros *). Mit dieser letzteren stimmt es überein durch die Form 
und Stärke seiner unteren Fühlhörner und die bedeutende Grösse der 
Hände seines zweiten Beinpaares, unterscheidet sich aber von ihr an- 
derseits durch den Mangel eines geisselförmigen Anhanges an den obe- 
ren Fühlhörnern und dadurch, dass das letzte Glied der ansehnlich 
grossen Palpen der Mandibeln nicht eiförmig, kurz, und fast abge- 
stutzt, sondern mehr in die Länge gezogen und unregelmässig ellipsoi- 
disch ist. 


46. AMPHITHOE PREVOSTII M. Edwards? (Tab. IV. Fig. 5.) 


Ob das hier zu beschreibende Thier mit der oben genannten Art 
nur nahe verwandt ist, oder vielmehr zu ihr selbst gehört, vermag ich 
nicht anzugeben, daM. Edwards diese Art nur erstin seinem Tableau 
über die Amphipoden aufgestellt, noch aber nicht ausführlich beschrie- 
ben hat. ‚Die Diagnose desselben würde folgende sein: 

4. fronte inermi; oculis magynis rotundis; dorso laevi; anten- 
nis brevibus, inferioribus superiores excedentibus; manibus secundi 
paris magnis, robustis, eos primi paris multo superantibus; ullimis 
pedibus spurüs parvis, biarliculatis; appendice caudali nulla. 

‚. Ein Rüssel fehlt. Die Augen sind gross und rund (4). Die obe- 
ren Fühlhörner, deren Geissel aus 9 bis 10 Gliedern besteht, reichen 
nur eine mässig grosse Strecke über das dritte Glied, oder überhaupt 
über den Stiel der unteren Fühlhörner hinaus. Diese letzteren reichen 
bei älteren Exemplaren bis zum dritten Segmente des Thorax, bei den 
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nicht völlig ausgewachsenen nur: bis zur Mitte des zweiten Ringels, 
sind ziemlich diek und haben eine’ aus 10 bis 13 Gliedern bestehende 
Geissel, die kaum so lang als ihr Stiel ist. Alle4 Fühlhörner sind nur 
schwach behaart. : Die Hände des zweiten Paares (B und E) sind bei 
den Männchen sehr viel grösser, als die des ersten, ziemlich dick und 
nur wenig länger als breit; ihre Form ist bei verschiedenen Exempla- 
ren etwas verschieden, denn bei einigen ist ihr hinterer Rand beträcht- 
lich kürzer, bei anderen, namentlich grösseren Exemplaren, nur) we- 
nig kürzer als der vordere, und bei jenen stellen sie im Allgemeinen 
unregelmässige, verschobene Vierecke, bei diesen unregelmässig runde 
Scheiben dar; ihr nach hinten: gekehrter Rand ist bei jenen älteren 
nicht S-förmig ausgeschnitten, besitzt aber ein Paar langliche: und nie- 
drige schwielenartige Erhöhungen, eine Menge gefiederter Haare und 
zwei neben einander stehende mässig grosse Dornen, zwischen wel- 
che sich die Spitze der kurzen und dicken Klaue hineinlegt, indess er 
bei jüngeren Exemplaren schwach S-förmig ausgeschnitten und un- 
behaart ist. Die Hände des ersten Paares sind fast oblong und 1” mal 
so lang als breit. Bei den Weibchen sind die Hände des zweiten Paa- 
res etwa nur um die Hälfte grösser, als die des ersten Paares. Die 
Beine des dritten Paares sind bei den Weibchen länger, bei den Männ- 
chen aber etwas kürzer, als die des zweiten Paares. Das Wurzelglied 
der hintersten Beinpaare ist gross, bei älteren Exemplaren (©) unre- 
gelmässig oblong, bei jüngeren unregelmässig scheibenförmig-rund 
und ohne Dornen; die übrigen Theile dieser Beine aber besitzen einige 
wenige Dornen. Die Seitenplatten der vier vorderen Brustringel sind 
mässig gross, etwas höher als breit, am hinteren Rande ein wenig con- 
cav, vorne und unten etwas convex. Der Hinterleib ist ungefähr % 
so lang, als die Brust. ‘Die Afterbeine des ersten Paares sind über 
halb so lang, als das hinterste Beinpaar. An den Afterbeinen des vier- 
ten und fünften Paares sind die Aeste beinahe so lang, wie die Stämme, 
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zwar kräftig, doch etwas zusammengedrückt und mit starken Dornen 
bewaflnet. Die Afterbeine des sechsten Paares (D) sind sehr klein, 
und endigen sich nicht mit zwei Aesten, sondern jedes besteht nur aus 
zwei im Verhältniss zu ihrer Länge ziemlich dicken Gliedern, von 
denen ‘das Endglied kleiner als das Wurzelglied ist, und am Ende 
einige kleine Stacheln tragt. Der Rücken ist allenthalben ganz glatt. 

Die Lange des Körpers beträgt 3% bis 4 Linien. Die Farbe ist 
ein einförmiges unreines Gelbbraun. 

Fundort: Christiansund. Sehr nahe verwandt ist dieses Thier 
mit einem Amphipoden, den ich im schwarzen Meere gefunden und 
unter dem Namen Hyale pontica beschrieben habe, *) unterscheidet 
sich aber von ihm hauptsächlich durch den Mangel eines Schwanz- 
anhanges. Die ganze Form der Beine des zweiten Paares ist übrigens 
bei beiden Arten so beschaffen, dass sie bedeutend von der abweicht, 
welche jene Gliedmaassen bei anderen Amphipoden, die man zu der 
Gattung Amphithoe rechnet, gewahr werden lasst, weshalb es wohl 
rathsam sein dürfte, aus diesen Arten eine besondere Gattung zu ma- 
chen, zumal da die Zahl der Species, die zu der Gattung Amphithoe 
gehören, schon ziemlich stark angewachsen ist. Ueber die abwei- 
chende Form jener Beine aber geben. die beigefügten Abbildungen 
die beste Auskunft. 


47. AMPHITHOE. NORVEGICA n. sp. (Tab. IV. Fig. 6.) 
4.fronte inermi; oculis parvis rotundis; dorso laevi; anten- 
nis inferioribus superioribus duplo fere longioribus (manibus secundi 
paris üs primi paris multo maioribus?) ultimo pedum posteriorum 
articulo latiusculo; ullimis pedibus spurüs penultimos excedentibus, 
in ramos duos fere aequales, complanatos, lanceolatos divisis; ap- 
pendice caudali unica, foliacea, acuminata. 


*) Beitrag zur Fauna der Krimm, Seite 87—89. 
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Die Augen dieser Amphipode, von denen ich nur ein einziges 
Exemplar, das weiblichen Geschlechts war, habe untersuchen können, 
sind mässig gross und rund (4). Die oberen Fühlhörner sind ein 
wenig über halb so lang, als die unteren, diese reichen bis zum fünf- 
ten Ringel des Thorax; die Geissel der oberen besteht aus 17, die der 
unteren aus 33 Gliedern. Alle vier Fühlhörner sind nur mässig dick 
und nur schwach behaart. Ob bei den Männchen die Hände des zwei- 
ten Paares, wie bei den drei zuletzt beschriebenen Arten, die des er- 
sten Paares um viel mehr als das Doppelte an Grösse übertreffen, ver- 
mag ich aus dem angeführten Grunde nicht anzugeben. Bei den 
Weibchen sind alle vier Hande nur klein, beinahe gleich gross, unre- 
gelmässig oblong, fast zweimal so lang als breit, und an ihrem unte- 
ren Rande mit einer Reihe von Dornen bewaffnet (B). An den fünf 
hinteren Beinpaaren, am auflallendsten aber an dem hintersten, ist das 
letzte Glied etwas breiter, als das vorletzte, stark abgeplattet, gegen 
beide Enden etwas verschmaälert und ein wenig sichelförmig gekrümmt 
(©). Das Wurzelglied der hinteren Beinpaare ist langlich-oval. Die 
Afterbeine des ersten Paares sind um ein Drittel kürzer, als das hin- 
terste Beinpaar. Die Afterbeine des fünften Paares sind viel kürzer, 
als die des vierten, diese jedoch, wie jene, nur dünne; die des sechsten 
Paares (D) sind beinahe so lang, wie die des vierten, springen also 
über die zunächst vor ihnen liegenden stark vor. Die beiden Aeste 
der Afterbeine dieses letzten Paares sind gleich lang, mehr rund als 
platt, und jeder mit einem starken gekrümmten Dorn geendigt, rings- 
um aber mit kleineren Dornen versehen. Auf dem Ende des Hm- 
terleibes steht ein einziges schmales, längliches, schwach zugespitztes 
und gekrünmmtes Blatt, das so lang ist, wie der Stiel eines Afterbeines 
des letzten Paares (E). * 

Länge des Körpers beinahe 4 Linien. iR) " 

Fundort: Christiansund. 
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48. IPHIMEDIA OBESA n. gen. (Tab. IH. Fig. 1.) 

"Ein schön gezeichneter Amphipode, von dem ich eine Menge von 
Exemplaren bei Christiansund einsammelte, steht der Gattung Zeu- 
eotho& insofern zunächst, als die Beine des ersten Paares auch bei ihm 
in eine Scheere auslaufen, die des zweiten Paares aber eine solche 
Hand besitzen, wie etwa bei Gammarus und Amphithoe. Dagegen 
unterscheidet er sich von den bekannten Arten jener Gattung dadurch, 
dass der Pollex seiner Scheerenfüsse nicht aus zwei Gliedern, sondern 
deutlich nur aus einem einzigen Gliede besteht, dass die Stamme der 
Fühlhörner nicht aus zwei Gliedern zusammengesetzt sind, sondern 
der Stamm der oberen aus drei und der Stamm der unteren aus vier, 
und dass ausserdem die oberen Fühlhörner nicht länger, sondern 
gegentheils kürzer, als die unteren sind. Diese Unterschiede haben 
mich veranlasst, das gleich näher zu beschreibeude Thier als den Ty- 
pus einer neuen Gattung von Amphipoden aufzustellen. Zphimedia 
habe ich diese nach einer Geliebten Neptuns benannt. 

Der mässig grosse Kopf sendet einen ziemlich langen, sich allma- 
lig verjüngenden Rüssel aus, der bogenförmig sehr stark nach unten 
gekrümmt, und mit seinem unteren Theil zwischen den oberen Fühl- 
hörnern versteckt ist. Die Augen sind gross, nicht viel höher als breit, 
am vorderen Rande etwas concav, am hinteren sehr stark convex. 
Die oberen Fühlhörner sind ein wenig kürzer, als die unteren, wel- 
che beinahe bis zum fünften Ringel des Thorax hinreichen, besonders 
aber ist der Stamm von jenen kürzer, als der von diesen, indem er 
kaum mehr als die Halfte von der Länge des Stammes der unteren 
hat. Die Geissel der oberen Fühlhörner besteht aus 20 bis 21, die 
der unteren aus17 bis 19 Gliedern; übrigens ist sowohl jene als diese 
nur schwach behaart, indem an ihr nur kurze und überhaupt nur 
kleine Borstenbüschel vorkommen (M). Die Mandibeln (C und D) 
sind ziemlich kräftig. Eine jede stellt beinahe eine unregelmässig 
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vierseitige, lang ausgezogene und etwas gekrümmte' Pyramide dar, 
und sendet in der Nahe der Spitze von ihrer nach innen gekehrten 
Seite einen kleinen von vorne und hinten abgeplatteten, |mässig brei- 
ten und nach unten in einen scharfen mit Zähnchen: besetzten"Rand 
auslaufenden F'ortsatz ab, der nicht völlig soweit herabreicht, als die 
Spitze der Pyramide (D). Der Palpe besteht aus drei Gliedern, von 
denen das mittlere und äussere blattartig sind; das letztere, welches 
das kleinste ist, hat im Verhältniss zu seiner Länge eine nur geringe 
Breite, stellt ein unregelmässiges Dreieck dar und läuft spitz aus. Die 
Maxille (Z) ist blattartig, an ihrem nach innen gekehrten Rande unten 
mit Zahnchen, oben mit kurzen Borsten besetzt, und sendet nach aus- 
sen einen schmalen, ziemlich langen, abgeplatteten Fortsatz ab, der 
etwas oberhalb seiner Mitte eine Gliederung zeigt und einen: Palpus 
vorstellt. Das vordere Kieferbein (F') ist ahnlich beschaffen, wie die 
Maxilla, aber an seinem nach innen gekehrten Rande nur allein mit 
kurzen Borsten versehen, auch besitzt der Foortsatz, den es nach aus- 
sen und unten absendet, keine Gliederung. Die an ihrer Wurzel 
verwachsenen Kieferbeine des zweiten Paares (@) senden von dieser 
ihrer gemeinsamen Wurzel zwei Paare einfache, dünne, längliche, 
unregelmässig ellipsoidische Platten, und ein Paar viel längere und 
überhaupt grössere Palpen aus. Von jenen Platten sind die des einen 
Paares kleiner, als die des anderen, und liegen vor ihnen, berühren 
sie aber mit ihrer hinteren Fläche. Der Palpus ist viergliedrig und 
grösstentheils blattartig dünn; das vorletzte Glied sendet nach vorne 
und unten einen ziemlich grossen blattförmigen und am Ende abge- 
rundeten Fortsatz aus. Die Beine des vordersten Paares (7) sind sehr 
dünne und überhaupt nur klein; ‘ihr Endglied: (J) ist ziemlich: lang 
und stellt eine ähnliche Scheere dar, wie sie bei’'m Flusskrebse an 
den Beinen des zweiten und dritten Paares vorkommt, doch sind der 
Pollex und Index, von denen der»erstere den.letzteren ein’wenig 


Beiträge zur Fauna Norwegens. Crustacea. 87 


überragt, im Verhältniss zw den übrigen Theilen der Scheere nur sehr 
kurz; ‚übrigens kommen an der Seite, die der Pollex und Index ein- 
ander zukehren, nahe dem zugespitzten Ende derselben, einige wenige 
in einer Reihe stehende sehr kleine Zähne vor; auch befinden sich an 
beiden einige wenige mässig lange Haare. An dem zweiten Beinpaare 
(R) kommen nur Andeutungen von Händen vor, indem das letzte Glied 
derselben kaum etwas breiter, als das vorletzte, übrigens aber ziemlich 
lang, tafelartig dünne und mit seinem hinteren unteren Winkel so her- 
vorspringend ist, dass es hier einen platten, breiten und abgerundeten 
Fortsatz bildet, der ungefähr halb so lang erscheint, als die dicht vor 
ihm eingelenkte Klaue. Ich habe über 20 Exemplare dieser Art von 
Amphipoden vor mir, und finde bei ihnen allen die eben beschriebene 
Form des Endgliedes des zweiten Beinpaares, weshalb ich denn ver- 
muthe, dass sie nicht blos den weiblichen Individuen eigenthümlich 
ist, sondern auch bei den männlichen vorkommt. Bei einigen Exem- 
plaren sind die Beine des zweiten Paares etwas dünner und nicht völ- 
lig so lang, bei andern aber eben so dick und etwas langer, als die 
des dritten Paares; jene Exemplare halte ich theils deshalb, theils auch, 
weil sie eine Brüthöhle besitzen, für weibliche, die übrigen aber für 
männliche. Bei allen jedoch sind auch die Beine des zweiten Paares 
nur klein zu nennen. An den drei hintersten Beinpaaren sind die 
Wurzelglieder beträchtlich gross; an dem letzten stellen sie beinahe 
runde Scheiben dar, indem sie nur wenig langer als breit sind; an 


‚dem dritten von hinten aber (N) sind sie oblong, mit abgerundeten 


Ecken. Die übrigen Glieder aller dieser Beine besitzen etliche Dor- 
nen. Die Afterbeine der drei ersten Paare sind ziemlich gleich lang, 
und reichen bis zu dem letzten Gliede des hintersten Beinpaares. An 
ihnen, wie an den beiden folgenden Paaren, sind die Aeste viel länger 
als der Stamm. Die Afterbeine des vierten Paares sind um ein Gerin- 
ges langer, als die des dritten; die des fünften sind etwas kürzer, und 


nn 


S H. Rarnke, 

die des sechsten springen etwas über die des fünften vor, ohne jedoch 
länger, als sie zu sein. Alle drei hinteren Paare von Afterbeinen aber 
sind recht lang. An dem vierten (0) sind die Aeste dünn, etwas 
abgeplattet und an Länge etwas ungleich; der längere ist an seinem 
einen Rande, wie der Stamm, mit einigen wenigen kleinen Dornen 
besetzt; beide Aeste sind um ein Beträchtliches länger, als der Stamm. 
Achnlich beschaflen sind die Afterbeine des fünften Paares. Von den 
Alterbeinen des sechsten Paares (P) sind die Aeste ungefähr dreimal 
so lang, 
der Afterbeine des vierten Paares; der eine Ast von ihnen ist etwas 


als der Stamm, und ziemlich genau so lang, als der Stamm 


langer und breiter, als der andere, beide aber sind stark abgeplattet, 
lanzettförmig, spitz geendigt, und an ihrem einen Rande mit etlichen 
kleinen Dornen besetzt. Auf der oberen Seite des letzten Ringels des 
Hinterleibes steht ein dünnes ziemlich hohes und breites, an der nach 
vorne gekehrten Seite concaves, an dem oberen Rande abgerundetes 
und hier mit einem tiefen Einschnitte versehenes Blatt aufgerichtet (@). 
Der Hinterleib ist nicht viel kürzer, als der Thorax. Der ganze Leib, 
besonders aber der Thorax, ist dick und gedrungen, am Rücken breit 
gewölbt, von den Seiten sehr wenig abgeplattet. Ein Kiel und Dor- 
nenbüschel fehlen am Rücken. Dafür aber zeigt der hintere Rand 
der ersten drei Ringel des Hinterleibes in seiner Mitte einen Ausschnitt, 
und zu den Seiten desselben zwei spitze Winkel (B); am auffallend- 
sten ist diess am vordersten Ringel des Hinterleibes.. Die Seitenplat- 
ten des ersten Brustringels sind kaum bemerkbar, dagegen die des 
vierten beträchtlich gross; dieser letztere stellt ein unregelmässiges 
Viereck dar, und hat einen stark ausgeschnittenen Rand, der nach 
hinten und unten gekehrt ist; die Seitenplatten des zweiten und drit- 
ten Brustringels stellen unregelmässige Dreiecke dar. Gleichfalls 
haben die Seitenplatten der drei vorderen Ringel des Hinterleibes 
eine ansehnliche Grösse, und überdiess sendet an dem hintersten von 
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diesen Ringeln eine jede Seitenplatte an ihrem hinteren Rande zwei 
kleine spitze Fortsätze aus (4). 

Die Länge des Thieres ohne die Fühlhörner. beträgt 9 Linien. 
Die Grundfarbe ist Weiss mit schwacher Beimischung von Strohgelb; 
auf der oberen Seite des Körpers zeigen sich Querbinden, deren jede 
aus zwei Reihen schwarzer Puncte und einem zwischen diesen liegen- 
den. ockergelben oder auch rothgelben schmalen Streifen besteht, 

Fundort: Christiansund. 

Diagnosis generis Hphimediae. 

Antennae superiores inferioribus breviores: illarum pedunculus 
e tribus, harum e quatuor articulis compositus: omnium flagellum 
tenue, multiarticulatum. Pedes secundi paris manibus simplieibus, 
primi paris, illis minores, chelis instrueti, quarum pollex ex uno tan- 
tum articulo constat: reliqui pedes üs Gammarorum similes. Pedes 
spurü in duos ramos plus minusve complanatos divisi. 

Iphimedia obesa, rostro longiore deflexo, arcuato; oculis 
magnis, subreniformibus; antennis inferioribus superiores aliquan- 
tum excedentibus; dorso laevi; corpore crasso; pedibus anteriori- 
bus tenuissimis ; ultimis pedibus spurüs longis in ramos duos lanceo- 
latos subaequales divisis; appendice caudali unica, foliacea, magna, 


lata, postice emarginala. 


49. PODOCERUS CAPILLATUS n. sp. (Tab. IV. Fig. $.) 


Er nähert sich dem Podocerus variegatus Leach., unterscheidet 
sich aber hinlanglich von demselben. 

Bei der von Leach aufgestellten Art Podocerus variegatus sind 
die oberen Fühlhörner viel kürzer, als die unteren. Die Hände des 
zweiten Paares haben keine Zahne an ihrem unteren oder hinteren 
Rande; die Beine des dritten Paares sind viel kürzer, als die des vier- 


ten, und auf dem letzten Ringel des Thorax, wie auch auf dem vor- 
Vox. PT. 12 
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dersten Ringel des Abdomen’s, kommt in der Mittellinie ein starker 
Zahn vor. Bei unserem Pod. capillatus sind die oberen Fühlhörner 
nur wenig kürzer, als die unteren, die Hände des zweiten Paares mit 
zwei Zahnen versehen; die Beine des dritten Paares nur ein wenig 
kürzer, als die des vierten, und sammtliche Ringel des Leibes an ihrer 
oberen Seite ohne Zahne. Ausserdem beträgt die Zahl der Glieder, 
aus welchen ein jedes untere Fühlhorn besteht, bei P. variegatus 5, 
bei meiner Art 6. In Hinsicht dieser Zahl stimmt hier meine Art mit 
Pod. pulchellus Leach überein; sie unterscheidet sich aber von der- 
selben dadurch, dass die Beine des vierten Paares nicht kürzer, son- 
dern etwas länger sind, als die des dritten, und dass bei ihr an den 
Händen des zweiten Paares der obere Zahn nicht sehr lang, sondern 
gegentheils nur kurz ist. 

Beide Fühlhörner sind, besonders bei den Männchen, sehr stark 
behaart, und ihre Haare sind massig lang, ziemlich dick, und stehen 
zum kleinern Theile einzeln, zum grössern Bündelweise; die einzeln 
stehenden Haare sind einfach, die übrigen aber fein gefiedert (4). Die 
unteren Fühlhörner sind ungefähr noch einmal so dick, als die obe- 
ren, nur wenig langer, als diese, und um ein Drittel kürzer, als der 
Körper; die Geissel aller Fühlhörner ist in der Nahe der Spitze zwei- 
mal, selten nur einmal gegliedert. Ein Rüssel fehlt. Der Rücken ist 
glatt und nur mässig stark gewölbt; von den Seiten ist der Körper 
nur mässig stark abgeplattet. Der Hinterleib ist ungefähr um ein 
Drittel kürzer, als der Thorax. Die Seitenplatten des letzteren sind 
nur sehr klein, ähnlich einer Hälfte eines der Quere nach durchschnit- 
tenen Ovals. Die Augen sind klein, rund und etwas vorspringend. 
Die Hände des zweiten Beinpaares sind selbst bei den Weibchen über 
dreimal so gross, als die des vordersten Paares, dick, unregelmässig 
oval, an ihrem hinteren Rande zugescharft, und an diesem Rande mit 
zwei massig tiefen und ziemlich gleich grossen Ausschnitten versehen. 
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Bei den Männchen sind sie absolut und relativ etwas grösser, als bei 
den Weibchen (B). Die Kralle dieser Hände des zweiten Beinpaares 
ist dick, doch spitz auslaufend; sie ausgestreckt gedacht und mitge- 
rechnet sind die Hände des zweiten Beinpaares viel langer, als der 
übrige Theil dieser Beine, ja sogar etwas langer, als die ganzen Beine des 
dritten oder des vierten Paares. Die Afterbeine sind um so kleiner, 
je weiter sie nach hinten liegen, und das sechste oder hinterste ist nur 
sehr kurz. Dies letzte Bein (D) besteht aus einem verhaltnissmässig 
recht dicken, gegen sein ausseres Ende mässig verjüngten Stamme, 
und zwei viel kürzeren, sehr dünnen, an Grösse einander gleichen, 
kegelförmigen, etwas gekrümmten und in einen kurzen Stachel aus- 
laufenden Aesten. Ein Anhang fehlt an dem letzten Ringel des Hin- 
terleibes. 

Die Lange des Körpers, die Fühlhörner nicht mitgerechnet, be- 
tragt 3 Linien. Färbung weiss mit vielen kleinen biesterbraunen 
Flecken. — Fundort: Christiansund. 


50. PODOCERUS CALCARATUS n. sp. (Tab. IV. Fig. 9.) 


Von Podocerus cylindricus Say, womit ich diese meine Species 
ehemals zu verbinden gedachte, ist sie, wie ich mich später überzeugt 
habe, in gar mancher Hinsicht wesentlich verschieden, worüber am 
Schlusse dieser Beschreibung das Nähere angegeben ist. 

Die Augen sind klein, rund und ein wenig hervorragend. Die 
unteren Fühlhörner (4) sind bei beiden Geschlechtern viel dicker, als 
die oberen und reichen bis zum letzten Drittel des Körpers, doch sind 
beiderlei Fühlhörner bei den Weibchen dünner, als bei den Mann- 
chen. Die oberen sind bei den Weibchen beinahe so lang, wie die 
unteren, bei den Männchen aber reichen sie noch nicht bis an das 
letzte Glied von diesen; ferner sind die oberen an ihrer unteren Seite 


mit langen nicht sehr gedrängt stehenden, die unteren mit viel kürze- 
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ren, aber dichter stehenden Haaren besetzt; übrigens ist das letzte 
Glied, oder die Geissel der oberen, 9 bis 10-gliedrig, das der unteren 
aber nur 6 bis 7-gliedrig. Die Hand des zweiten‘ Beinpaares ist bei 
beiden Geschlechtern dreimal langer und dicker, als die des ersten, 
aber bei den Männchen etwa noch einmal so. lang, als bei den Weib- 
chen (im Ganzen, wenn die Klaue ausgeschlagen ist, ungefähr so lang 
als der Thorax mit sammt dem halben Hinterleibe), und auch anders 
geformt. Bei den Männchen (B) ist der Metacarpus länglich, unregel- 
mässig cylindrisch und ein wenig gekrümmt, so dass seine concave 
Seite nach hinten gerichtet ist; von’ dieser Seite geht nahe der Einlen- 
kung des Garpus mit dem Metacarpus ein nach unten und hinten ge- 
Yichteter, etwas abgeplatteter, beinahe allenthalben gleich breiter, und 
am Ende abgestumpfter zahnartiger Auswuchs ab, der über halb so 
lang, als: der Metacarpus selbst ist; über der Einlenkung der Klaue 
aber, und zwar in geringer Entfernung über ihr, kommt an derselben 
Seite ein kleiner Zahn vor, die Klaue ist stark, nur wenig gekrümmt 
und nur um ein Drittel kürzer, als der Metacarpus. Bei den Weib- 
chen (D) ist der Metacarpus unregelmässig langlich-oval, an dem hin- 
teren schneidenden Rande behaart‘ (was''bei den Männchen nicht der 
Fall ist), und mit drei kleinen stumpfen Zahnen versehen, von denen 
der mittlere von dem unteren sehr viel'weiter entfernt ist, als von dem 
oberen. Die Beine des dritten Paares sind bei den Männchen beträcht- 
lich kürzer, als die des zweiten ohne die Hände, bei den Weibchen 
dagegen etwas langer. ‘Die Afterbeine sind um so kürzer, je weiter 
sie nach hinten liegen; die drei hinteren Paare sind im Ganzen nur 
kurz. : Der Körper der Männchen ist ziemlich schlank und von den 
Seiten stärker zusammengedrückt, als bei der vorigen Art. Der Hin- 
terleib ist nicht viel länger, als die Hälfte des Thorax. Die Seitenplat- 
ten des dritten und vierten Ringels vom ‘Thorax sind ziemlich gross, 
oblong, etwa noch ein halbmal' so hoch als breit, und an der hinteren 
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unteren Ecke stark abgerundet. Von den drei hintersten Paaren der 
Afterbeine ist das erste am grössten, das letzte am kleinsten. Die des 
letzten Paares sind, wie die der übrigen, in zwei walzenförmige Aeste 
getheilt; diese Aeste aber sind im Verhältniss zum Stamme viel kür- 
zer, als bei jenen. Ein Anhang des Hinterleibes fehlt. 

Länge des ganzen Körpers ohne die Fühlhörner höchstens 4 
Linien. Färbung weiss, mit vielen kleinen kirschbraunen Flecken. 
Fundort: Christiansund, wo er sich, wie die vorige Art, auf den 
Seepflanzen aufhalt. | 

Die von Say aufgestellte Art Pod. eylindricus lebt an der Ost- 
küste von Nordamerica, ist viel kleiner, als Pod. calcaratus, hat 
eine zugespitzte Stirn, was bei diesem nicht der Fall ist, und besitzt an 
den Beinen des zweiten Paares Hände, deren vorletztes Glied eiförmig 
ist und einen eben so langen Nagel trägt, was gleichfalls bei der von 
mir gefundenen Art nicht der Fall ist. Ferner unterscheidet sich diese 
meine Art von Pod. variegatus unter andern durch den ganz glatten 
Rücken, von Pod. pulchellus Leach aber dadurch, dass ihre unteren 
Fühlhörner, wenigstens bei den Männchen, viel langer sind, als die 
oberen, dass die Geissel derselben, im Ganzen genommen, nicht aus 6, 
sondern aus 10 bis 11 Gliedern besteht, und dass an den Händen des 
zweiten Paares der längere Zahn offenbar von dem vorletzten Gliede 
derselben, nicht aber dem Anscheine nach von dem über diesem lie- 
genden Gliede abgeht. Die Beine des vierten Paares aber sind, wie 
bei Pod. pulchellus, etwas kürzer, als die des dritten. 


5l. MELITA PALMATA Leach? 


Bei Molde fand ich ein Exemplar aus der Gattung Melita, des- 
sen Fühlhörner und Afterbeine aber, als ich es nach der Rückkehr 
von der Reise wieder zu Gesicht bekam, zum Theil verstümmelt wa- 
ren, weshalb sich denn nicht mit Sicherheit angeben lässt, ob dasselbe 
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wirklich zu der oben genannten Art gehöre; der Schein ist allerdings 
dafür, Der Leib dieses Thieres war, als ich es fing, weiss mit einem 
schwachen Aufluge von Zinnoberroth; an den Beinen zeigten sich 
abwechselnd weisse und dunkelrothe Binden. 


92. CAPRELLA PHASMA Lamarck. 


Von den verschiedenen bekannten Arten der Gattungen Caprella 
und Leptomera sind die Kennzeichen, so viel mir bekannt, bis dahin 
noch nicht so festgestellt worden, dass man diese Arten von einander 
leicht unterscheiden könnte. Ich will daher versuchen, diejenigen, 
welche ich in Norwegen gefangen habe, möglichst genau zu beschrei- 
ben und zu charakterisiren. Vorher möge jedoch die Bemerkung 
gemacht sein, dass, wenn gleich bei diesen Thieren das erste Glied 
(Ringel) des Leibes mit dem Kopfe verwachsen und an ihm unbeweg- 
lich ist, man doch jederseits eine schwache Furche bemerken kann, 
die sich als eine Marke zwischen beiden schräge von oben und vorne 
nach hinten und unten hinzieht, und dass dicht hinter dieser Marke 
das erste Beinpaar befindlich ist. *) Uebrigens unterscheiden sich die 
Gaprellen von den Leptomeren dadurch, dass bei ihnen an dem 
dritten und vierten Gliede des Thorax Beine fehlen, und dass nur allein 
an diesen Gliedern Athemblasen vorkommen, indess bei den Lepto- 
meren auch an jenen Gliedern Beine vorhanden sind, und nicht blos 
an eben denselben Gliedern, sondern auch am zweiten Athemblasen 
vorkommen, im Ganzen also drei Paare dergleichen Blasen. 


*) Schon Kröyer hat sich in seinem Werke über Grönlands Amphipoden (S. 91), in Be- 
treff dieses Umstandes, folgendermaassen ausgedrückt: „Desmarest sagt, dass das 
erste Fusspaar an den Kopf befestigt ist. Dies halte ich für unrichtig. Auch ist 
nicht Burmeister's Behauptung gegründet, dass der erste Ringel der Brust mit dem 
Kopfe verschmolzen ist. Unter dem Mikroskop, oder selbst mit einer guten Loupe, 
kann man deutlich sowohl eineGrenze zwischen dem Kopfe und dem ersten Ringel der 


Brust erkennen, als auch eine Befestigung des ersten Fusspaares an diesen Ringel.‘* 
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Bei Caprella Phasma nun, deren Körper lang gestreckt und 
schlank ist, reichen die oberen Fühlhörner genau bis zu dem dritten 
Gliede des Thorax, und haben eine aus 15 Gliedern bestehende Geis- 
sel, die etwas, obgleich nur sehr wenig, behaart ist, indess der übrige 
Theil derselben, oder der Stiel, sich haarlos zeigt. Die unteren Fühl- 
hörner reichen bis zu dem Anfange der Geissel der oberen, oder auch 
wohl nicht völlig so weit, und besitzen an ihrer unteren Seite in der 
ganzen Länge sehr viele lange Haare. Alle Beine sind kurz und dick 
im Verhältniss zu den Beinen einiger anderen Arten. Die Hände des 
zweiten Beinpaares sind, selbst abgesehen von ihrem Klauengliede, 
länger, als der übrige Theil dieser Beine; doch reichen sie mit ihrem 
Ende, an dem das Klauenglied eingelenkt ist, wenn man sie nach 
vorne richtet, nur bis zu der Insertion der Beine des ersten Paares hin, 
weil das erste und zweite Glied des Thorax ansehnlich lang sind. Fer- 
ner sind die Hände des zweiten Paares im Verhaltniss zu ihrer Länge 
beträchtlich dick, an ihrer Oberfläche durch einige sehr kleine Höcker 
etwas rauh gemacht, und an ihrem hinteren Rande theils mit vielen 
kurzen Haaren, theils mit drei stark ausgeprägten Vorsprüngen oder 
Zähnen versehen; der eine Zahn befindet sich dicht über der Stelle, 
wohin die Spitze des Klauengliedes reicht, wenn dasselbe eingeschla- 
gen worden, ist der grösste von allen und bildet eigentlich einen vor- 
springenden Winkel; der zweite Zahn liegt unter der Mitte jenes Ran- 
des, ist sehr viel kleiner, als der obere und stellt einen niedrigen stum- 
pfen Kegel dar; der dritte Zahn befindet sich dicht über der Einlen- 
kung der Klaue, halt in Hinsicht der Grösse das Mittel zwischen den 
beiden anderen, und ist sehr stumpf und breit. Die Beine des vier- 
ten Paares reichen nur bis an das Ende des Leibes. An der Rücken- 
seite befindet sich gleich zu Anfange des Thorax, also dicht hinter dem 
Kopfe, ein kleiner von vorne und hinten zusammengedrückter Vor- 
sprung mit einem Einschnitte an seinem breiten oberen Rande; auf 
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jedem der drei folgenden Glieder kommt ein einziger kegelförmiger 
kleiner Vorsprung vor; auf. dem fünften Gliede aber sieht man vier, 
und auf jedem der beiden folgenden Glieder des Thorax zwei paarige 
kegellörmige Vorsprünge oder Höcker. Ob jedoch diese Höcker bei 
erwachsenen Exemplaren beständig vorhanden sind, muss dahin ge- 
stellt bleiben. Bei jüngeren Exemplaren von 5 bis 5% Linien Länge 
sind sie noch nicht vorhanden. — Länge eines erwachsenen Exempla- 
res 9 Linien, ohne die Fühlhörner. 
93. CAPRELLA ACGUMINIFERA Leach? 

Der ganze Leib ist bei dieser Art kürzer und dicker, überhaupt 
gedrungener, als bei der vorigen. Die oberen Fühlhörner reichen 
etwas über die Mitte des dritten Gliedes des Thorax hinaus, und haben 
eine aus 13 Gliedern bestehende Geissel; die unteren reichen eine ge- 
raume Strecke über den Stiel der oberen hinaus, und sind überhaupt 
im Verhältniss zu diesen langer und auch dicker, als bei der vorigen 
Art. Die Behaarung aller vier Fühlhörner ist so, wie bei der vorigen 
Art. Die relative Lange der einzelnen Theile der Beine des zweiten 
Paares ist ähnlich, wie bei der vorigen Art; im Verhältniss aber zu 
dem Theile des Thorax, der vor ihnen liegt, erscheinen sie langer, 
indem sie bei eingeschlagenen Klauen etwas über die Insertion der 
Beine des ersten Paares hinausreichen; ihre Hande sind dünner und 
etwas höckriger, als bei der vorigen Art, und haben an ihrem hinte- 
ren Rande nur sehr kurze und sparsam stehende Haare, so wie auch 
die drei Vorsprünge oder Zahne dieses Randes, besonders der obere, 
nur klein sind. Die Beine des vierten Paares reichen ein klein wenig 
über den Leib hinaus. Auf der Rückenseite kommen eben so viele 
und eben so gestellte Höcker vor, wie bei der vorigen Art, sind aber 
der Mehrzahl nach verhältnissmässig grösser; ausserdem aber befinden 
sich noch viele kleinere Höcker theils auf dem Rücken, theils zu bei- 
den Seiten des Thorax. — Länge höchstens 7 Linien. 
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54. CAPRELLA SCOLOPENDROIDES Lam. 
(C. vınearıs Latr.) 

Der Leib ist sehr dünn und langgestreckt, auch sind alle Beine 
nur sehr dünn. Die oberen Fühlhörner reichen bis an das dritte Glied 
des Thorax, haben eine aus 13 Gliedern bestehende Geissel, und sind 
an ihren Stielen ringsum mit sehr kurzen Haaren besetzt. Die unte- 
ren Fühlhörner reichen nur bis an das dritte Glied der oberen, und 
sind an ihrer unteren Seite mit langen Haaren versehen. Die Hände 
der Beine des zweiten Paares sind, wenn man die Klaue nicht in An- 
schlag bringt, kürzer, als der übrige Theil dieser Beine; ferner sind 
sie nur dünn und mässig breit, überhaupt schlanker, als bei den bei- 
den vorigen Arten; die drei Zahne an ihrem hinteren Rand sind zwar 
ziemlich lang, doch nur dünn; übrigens Kommen an diesem Rande 
viele und ziemlich lange Haare vor. Die Beine des dritten Paares 
reichen nicht über den Leib nach hinten hinaus. Nur auf denjenigen 
Gliedern des Thorax, an welchen die drei hinteren Beinpaare ange- 
heftet sind, befinden sich schwache Andeutungen von Höckern; sonst 
ist der Körper allenthalben ganz glatt. 

Länge: 6 Linien. 

55. LEPTOMERA PEDATA Lam. 
(Proton peparum Desmar.) 

Die oberen Fühlhörner reichen bis an das vierte Glied des Tho- 
rax, sind nur sehr dünne, und haben eine 12-gliedrige schwach be- 
- haarte Geissel. Die unteren Fühlhörner reichen nicht völlig bis an die 
Geissel der oberen, sind kaum halb so dick, als diese, und nur 
sehr schwach behaart; von den gleichen Theilen der Caprellen un- 
terscheiden sie sich sehr merklich dadurch, dass ihr letztes oder vier- 
tes Glied in 4 bis 5 kleinere Glieder getheilt ist, also eine Geissel 
bildet, indess es bei jenen Thieren ganz ungetheilt erscheint. Alle 


Beine sind im Ganzen genommen nur sehr dünn, doch ist an ihnen 
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das zweite Glied von oben etwas aufgetrieben oder verdickt. Die 
Hände der Beine des zweiten Paares, abgesehen jedoch von ihren 
Klauen, sind merklich kürzer, als die über ihnen liegenden Theile 
derselben Beine zusammengenommen; die hintere Seite einer solchen 
Hand zeigt, so weit das Klauenglied sich ihm anlegen kann, eine tiefe 
Rinne, und die Seitenwände dieser Rinne sind blattarlig dünn, und 
durch einen Ausschnitt unter ihrer Mitte in zwei Lappen getheilt; auch 
diess ist ein Organisationsverhältniss, das bei den Caprellen nicht 
vorkommt. Uebrigens sind die Hände fast ganz unbehaart. Der Leib 
ist sehr schlank und allenthalben ganz glatt. 

Die Länge des Körpers beträgt 7% Linien, wenn die Fühlhörner 
nicht mitgerechnet werden. 

Die hier aufgeführten Thiere aus den Gattungen Caprella und 
Leptomera fand ich bei Molde und Christiansund. Die meisten 
von ihnen waren purpurroth, einige Exemplare aber gelblich mit 
einem purpurrothen Schimmer. 


56. PHOXICHILUS SPINIPES Lamarck. 

Die Mandibeln endigen mit einer Scheere, wie etwa bei den Scor- 
pionen; von Palpen aber kommt an ihnen keine Spur vor. Die Farbe 
dieses Thieres, das sich mir im Meerbusen von Christiansund auf 
Seepflanzen, doch nur selten darbot, ist schwach strohgelb, mit Aus- 
nahme eines Längsstreifens an der oberen Seite eines jeden Beines, 
der milchweiss ist. 

97. CALIGUS CURTUS Müller. 


Die von O.F. Müller unter diesem Namen aufgestellte Art ist, 
nach Kröyer, *) 'einerlei mit Nordmann’s, Caligus. bieuspidatus 
(Männchen), und Caligus Müller: (Weibchen), wie auch mit Leach’s 
Caligus Mülleri. 


*) Naturhistorisk Tidsskrift. Jahrgang 1.' Heft 6. 8.622. 
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Ich fand dies Thier in Menge bei der Insel Griepe auf Gudus 
Molva; sonst ist es meistens auf Gadus Callarias und Gadus Aegle- 
finus gefunden worden. Seine aussere Gestalt haben Nordmann *) 
und Kröyer **) schon so ausführlich und genau beschrieben, dass 
ich darüber kein Wort weiter anzuführen hatte. Die von mir be- 
merkten Exemplare waren weiss gefärbt, mit einem karmoisinrothen 
oder auch dunkel-ockergelben, oder selbst orangefarbenen feinen 
Geäder auf der ganzen Rückenseite des Körpers. Die Augen aber 
waren bei allen zinnoberroth. Für die Augen sehe ich übrigens mit 
Kröyer zwei nahe bei einander liegende und fast viereckige Puncte 
an, welche an der oberen Seite des Körpers in beträchtlicher Entfer- 
nung von dem vorderen Rande desselben, und ungefähr gegenüber 
dem Rüssel vorkommen, im Weingeist aber mit der Zeit undeutlich 
werden, ja selbst verschwinden. Die zwei halbmondförmigen Aus- 
buchtungen, die sich am vorderen Rande des Kopfes nach innen von 
den Fühlhörnern befinden, eine flache Höhle enthalten, am Umkreise 
dieser Höhle mit einem Kranze von sehr dicht stehenden, kurzen und 
etwas geschlängelten Haaren besetzt sind, oder O. F. Müller’s Zunu- 
lae, haben gewiss nicht die Vorrichtung von Augen, wie v. Nord- 
mann glaubt, wenn gleich freilich ihre wahre Bedeutung für jetzt 
noch räthselhaft ist. 

Der Darmcanal, der geradesweges durch den Körper hindurch 
lauft, beginnt an der Basis des Rüssels mit einer äusserst dünnen, sehr 


*), Mikrographische Beiträge zur Naturgeschichte d.wirbellosen Thiere. Bd. II. S.17-24. 
*) Kröyer hat in mehreren Heften seiner Zeitschrift eine sehr ansehnliche Zahl von 
parasitischen Crustaceen, unter ihnen auch viele neue, gründlich und ausführlich be- 
schrieben. Das Verdienst, das er sich dadurch um die Wissenschaft erworben, würde 
aber mehr Anerkennung finden, und die Früchte seiner Bemühungen würden der Wis- 
senschaft mehr zu Gute kommen, wenn er dem Wunsche Mancher, die der so wenig 
verbreiteten dänischen Sprache nicht mächtig sind, nachgeben, und seine Untersuchun- 


gen auch in einer gangbareren Sprache bekannt machen möchte. 
% 
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kurzen, und in einem Bogen nach hinten gekrümmten Speiseröhre, 
erweitert sich hinter dieser sogleich bedeutend, und bleibt bis in die 
Nahe des sogenannten Hinterleibes allenthalben ziemlich gleich weit, 
Bei seinem Uebergange in diesen aber verengert er sich ziemlich stark, 
und erweitert sich dann noch einmal, jedoch nicht in dem Grade, wie 
in dem Vorderleibe. Der Anfang jenes ersteren weiteren Theiles, den 
man als den Magen ansehen dark ist durch etliche dünne und von ihm 
schräge nach aussen und unten laufende Muskelbündel an die Leibes- 
wände befestigt; andere dergleichen, doch mehr vereinzelt stehende 
Bündel, gehen auch weiterhin von ihm ab. Die Wandung des Darm- 
canales ist allenthalben nur mässig dick, doch deutlich mit Muskel- 
bündeln versehen, und sein Inhalt ist eine weissliche Flüssigkeit. Im 
Lieben lasst er, wie schon Kröyer bemerkt hat, unaufhörlich eine 
wellenförmige, durch abwechselnde Verengerung und Erweiterung 
bewirkte Bewegung gewahr werden. Fettkörper oder Lebern fehlen. 
Die Geschlechtswerkzeuge verhalten sich im Allgemeinen, wie ich sie 
bei Dichelesthium Sturionis gefunden, und in einem früheren Bande 
dieser Verhandlungen beschrieben habe. Die Eierstöcke befinden 
sich im Cephalothorax zu beiden Seiten des Rüssels, liegen nur mässig 
weit von einander entfernt, haben eine weisse Farbe, eine nur unbe- 
trächtliche Grösse und eine unregelmässige Kugelform, und sind an 
die Bauchwand des Körpers mehr, als an andere Körpertheile befe- 
stigt. Jeder besteht aus einem dünnhäutigen, doch ziemlich festen 
und mit sehr kleinen Dottern angefüllten Sacke, und sendet nach hin- 
ten einen äusserst dünnen und etwas geschlangelten Canal oder Eier- 
leiter ab, der neben dem Darme nach hinten geht. Indem aber die- 
ser Canal in den Hinterleib eintritt, erweitert er sich bedeutend, wird 
auch viel diekwandiger, und behält dann dieselbe Weite bis zu der 
äusseren Geschlechtsöffnung. Die letztere oder diekere Abtheilung 
macht zwei sehr starke Windungen, von denen die eine nach hinten, 
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die andere nach vorne gerichtet ist, und dient als Uterus, in welchen 
sich die Eier, in einer einzigen Reihe hintereinander liegend, weiter 
ausbilden, namentlich auch eine Schalenhaut (Chorion) erhalten. Un- 
ter dem Uterus aber liegt das Kittorgan, ein ungefähr eben so weiter, 
oder selbst noch weiterer Canal, der ziemlich geradesweges (nur we- 
nig nach aussen gekrümmt) durch die ganze Lange des Hinterleibes 
geht, am vorderen oder blinden Ende stumpf, am hinteren plötzlich 
sehr stark verengt ist, und eine dicke eiweissartige Flüssigkeit berei- 
tet, welche die Eier, wenn sie den Uterus verlassen, einhüllt und zu- 
sammen mit ihnen die sogenannten Eiertrauben bildet. Der Uterus 
und das Kittorgan einer jeden Seitenhälfte münden, wie es den An- 
schein hat, durch eine und dieselbe Oeffnung. Die männlichen Ge- 
schlechtswerkzeuge sind in Hinsicht der Gestalt nach eben dem Plane, 
wie die weiblichen gebaut, nur hat derjenige Theil des Samenleiters, 
welcher im Hinterleibe liegt, lange nicht eine solche Dicke, wie der 
Uterus, und Organe, welche dem Kittorgane der Weibchen entsprä- 
chen, fehlen gänzlich. Das Bauchmark besteht aus zwei deutlich ge- 
schiedenen, doch nahe bei einander liegenden zarten Nervensträngen. 
Bis über die Mitte des Hinterleibes konnte ich sie bloslegen; noch 
weiter nach hinten aber vermochte ich nicht sie zu verfolgen, weil sie 
hier zu zart wurden, und zu fest mit den umgebenden Theilen zusam- 
menhingen. Dicht hinter der Speiseröhre schwellen beide Stränge 
auf dem Wege von hinten nach vorne stark an, und sind am Anfange 
dieser ihrer Aufschwellung innig mit einander verbunden, bleiben 
verdickt, indem sie die Speiseröhre von den Seiten umfassen, und 
gehen dicht vor ihr in ein nur mässig grosses Gehirn über. So wird 
denn die Speiseröhre von einem dicken, beinahe herzförmigen, aus 
Nervenmasse bestehenden, und mit einer nur kleinen Oeffnung ver- 
sehenen Ringe ähnlichermaassen umgeben, wie bei den Scorpionen 
und Spinnen. Aus diesem Ringe nun strahlt eine ansehnliche Menge 
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verschiedentlich dicker Nerven hervor. Einige gehen nach vorne zu 
den Fühlern und den halbmondförmigen Organen am vorderen Rande 
des Kopfes, andere nach oben zu den Augen, wieder andere nach 
unten zu den Fresswerkzeugen, und noch andere nach hinten zu den 
Beinen. Sogar das sechste oder hinterste, also weit von jenem Ringe 
entfernte Beinpaar, erhält von ihm seine Nerven; hinter dem erwahn- 
ten Ringe konnte ich am Bauchmarke nirgend ein Ganglion bemer- 
ken. Auch konnte ich keine Nerven gewahr werden, die hinter dem- 
selben vom Bauchmarke abgegangen wären; wahrscheinlich aber sen- 
det es wenigstens ganz hinten einige Nerven an die Geschlechtswerk- 


zeuge ab. 
58. CALIGUS DIAPHANUS Nordmann. 


Wie Kröyer, fand auch ich diesen Parasiten auf Trigla Gur- 
nardus, v. Nordmann dagegen auf Trigla Hirundo. An einigen 
Exemplaren sassen solche kleine Würmer, wie Kröyer an Caligus 
curtus und v. Nordmann an Caliqus elongatus bemerkt haben. Sie 
gehören entweder zur Gattung Axine oder Phylline. 


59. CALIGUS HIPPOGLOSSI Kröyer. 

(Binoculus piscinus Fabr.) auf Pleuronectes Hippoglossus an der 
Insel Griepe gefunden. Der innere Bau dieses Thieres ist so, wie 
bei Caligus curtus beschaffen. Eine ausführliche Beschreibung der 
äusseren Gestalt desselben hat Kröyer in seiner Zeitschrift mitgetheilt. 
Am vorderen Rande des Kopfes fehlen die halbmondförmigen Aus- 
buchtungen oder Lunulae, und es gehört daher dieser Parasit zu der- 
jenigen Abtheilung der Caligiden, aus welchen v. Nordmann die 
Gattung Lepeophtheirus gebildet hat. | 


60. NICOTHOE. ASTACI (Tab. V. Fig. 1-10.) 
Ueber die äussere Gestalt ‚dieses an den Kiemen des Hummers 
vorkommenden Parasiten, der eine Länge von 1% und eine Breite von 
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1% Linien erreicht, haben zuerst Audouin und M. Edwards im 
Yten Bande der Annales des sciences naturelles, *) späterhin Kröyer 
im 2ten Bande'seiner Naturhistorisk Tidsskrift (5. 146-150) so aus- 
führliche Beschreibungen gegeben, dass ich zu ihnen, wenn gleich 
Einiges, doch im Ganzen nur wenig hinzuzufügen habe. Der Zweck 
der folgenden Zeilen soll daher hauptsächlich dahin gerichtet sein, 
einige Angaben über den inneren Bau und die Entwickelung dieses 
Thieres mitzutheilen. : Die äussere Gestalt der Erwachsenen aber soll 
nur in.so weit berücksichtigt werden, als sie zum Verständnisse jener 
Angaben nöthig ist, und als ich die Beschreibungen der genannten 
Gelehrten zu berichtigen und zu ergänzen habe. 

Es lassen sich am Körper der weiblichen Exemplare von N\ieo- 
thoe zuvörderst drei von vorne nach hinten auf einander folgende 
Theile unterscheiden, nämlich der Kopf, die Brust und der Hinterleib. 
Am Kopfe, der von oben und unten abgeplattet und verhältnissmässig 
nur sehr klein ist, befinden sich ausser zwei ganz einfachen Augen 
und zwei dünnen Fühlhörnern, deren jedes nach Kröyer’s richtiger 
Zählung aus 10 Gliedern besteht, einige Klammerorgane und ein Saug- 
rüssel. Der letztere, den die genannten Gelehrten übersehen haben, 
stellt eine kurze und überhaupt nur kleine, abgestutzte und allenthal- 
ben ziemlich gleich weite Röhre dar (Fig.9, a), die in einiger Entfer- 
nung vom vorderen Ende des Kopfes vorkommt, auf die untere Seite 
dieses Körperabschnittes senkrecht aufgesetzt ist, eine ziemlich dicke 
Wandung hat, und aus einem gelblichen so harten Horngewebe be- 
steht, dass er nur schwer zwischen zwei Glasplatten zerdrückt werden 
kann. In seiner Höhle schien er mir zwei Stechborsten (Mandibulae) 
einzuschliessen, doch kann ich hierüber nichts Gewisses angeben. Zu 
beiden Seiten’ desselben und ganz in dessen Nähe kommen, wie bei 


a) Einen Auszug aus dieser Beschreibung hat Oken in der Isis (Jahrgang von 1831. 
S. 1228-30) gegeben. 
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wanchen anderen parasitischen Crustaceen, zwei Gliedmaassen vor, 
die eine geringere Länge, als der Rüssel haben. Sie sind sehr klein 
und überhaupt schwer zu erkennen, scheinen mir ganz einfach und 
init einigen kurzen Borsten besetzt zu sein, und stellen entweder die 
Taster der Mandibeln, oder diese selbst vor. Weder Kröyer, noch 
die französischen Naturforscher haben ihrer erwahnt. (Weil ich über 
ihre Gestalt nicht in’s Reine kommen konnte, habe ich sie auch nicht 
abgebildet). In einiger Entfernung hinter dem Rüssel aber, und wei- 
ter von einander selbst entfernt, als jene ersteren Gliedmaassen, befin- 
den sich zwei andere etwas grössere (Fig. 2), deren jede aus einem kur- 
zen dicken Wurzelgliede und einem spitz auslaufenden, mässig stark 
gekrümmten Klauengliede, das an der concaven Seite zwei ziemlich 
lange, dünne und spitze Zähne hat, zusammengesetzt ist. Auch dieses 
Paar von Gliedmaassen ist von Edwards und Audouin übersehen 
worden. Kröyer dagegen hat es beschrieben und abgebildet, doch 
ist von ihm die Klaue desselben unrichtigerweise für ganz einfach aus- 
gegeben. Ganz dicht hinter dem letzteren Paare steht noch ein zwei- 
tes Paar Klammerorgane (Fig.3), die aber grösser, als jene sind. Die 
[ranzösischen Naturforscher haben sie ganz richtig beschrieben und 
abgebildet. Jedes von ihnen besteht aus zwei länglichen mässig dik- 
ken Gliedern und einer langen Klaue, die spitz ausläuft und an der 
concaven Seite mit zwei Zahnen versehen ist. Kröyer hat sich durch 
diese Zahne täuschen und verleiten lassen, das Organ für fünfgliedrig 
zu halten. 

Der Thorax hat im Verhältniss zum Kopfe und Hinterleibe eine 
enorme Grösse, und läuft seitwärts in zwei grosse, nach hinten gerich- 
tete, und mehr oder weniger divergirende schlauchförmige oder keu- 
lenförmige Anhänge oder Flügel aus. An der unteren Seite dieses 
Mittelstückes des Körpers ist keine Gliederung zu bemerken, auf der 
oberen Seite aber sieht man gleich hinter dem Kopfe an dem mittleren, 
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oder zwischen den beiden Flügeln gelegenen Theile drei auf einander 
folgende Glieder, die nur der vorderen kleineren Hälfte jenes Theiles 
angehören, und nur kleine quer gelagerte Schienen oder drei sehr 
kurze Abschnitte von schmalen Ringen darstellen (Fig. 1). Die hintere 
viel grössere Halfte dieses Theiles scheint also eigentlich einen vierten 
Ringel oder Segment des Thorax zu bezeichnen. Gegenüber den 
erwähnten drei Schienen oder stärker ausgeprägten Theilen von Glie- 
dern des Thorax bemerkt man an der unteren Seite des Leibes drei 
Paare absolut und relativ sehr kleiner Extremitäten, die schon von 
Edwards und Audouin richtig beschrieben und abgebildet sind, 
und deren jede aus einem Stamme und zwei dreigliedrigen Aesten 
zusammengesetzt ist (Fig.4). Ein viertes Paar eben so gestalteter und 
ungefähr eben so grosser Organe aber liegt dicht hinter jenen an 
der unteren Seite des präsumirten vierten Gliedes des Thorax, also 
ganz am Anfange dieses Gliedes. 

Die dritte Abtheilung des Leibes (Fig. 6) lasst deutlich 6 Ringel 
oder Segmente erkennen (nicht $, wie Kröyer angiebt), die um so 
kleiner werden, wie sie von vorne nach hinten auf einander folgen. 
An der unteren Seite des vordersten oder grösseren Segmentes, das, 
wie es mir schien, eigentlich aus zweien, einem vorderen kleineren 
und einem hinteren grösseren zusammengesetzt sein mag, und zwar 
ganz hinten befinden sich in geraumer Entfernung von einander die 
beiden Oeffnungen der Geschlechtswerkzeuge; es gehört also dieses 
Glied eigentlich noch dem Thorax, nicht aber dem. Abdomen an, und 
der Thorax besteht mithin eigentlich aus 5 Ringeln. Vor der Mitte 
dieses Gliedes aber lassen sich an dessen unteren Seite noch ein Paar 
kleiner Gliedmassen wahrnehmen, die Beine darstellen (Fig. 6), und 
von den schon mehrmals erwähnten französischen Gelehrten überse- 
hen worden sind. ‘Jede von diesen Gliedmassen besteht aus zwei 


langlichen, etwas abgeplatteten und ziemlich gleich langen Gliedern, 
Vol. XX. P.1. 14 
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von denen das äussere mit fünf ziemlich langen Borsten besetzt ist. 
Kröyer hat diese Organe zwar gesehen und abgebildet, sie aber nur 
für eingliedrig ausgegeben. Am Ende des Hinterleibes kommen zwei 
sehr lange und dicke Borsten, und einige sehr viel dünnere und sehr 
viel kürzere vor. 

Vor anderen Lernäaden zeichnet sich die Nieotho& durch die bei- 
den grossen flügelförmigen Anhänge, die an den Seiten des Thorax 
vorkommen, auf eine merkwürdige Weise aus. Diese Anhänge nun 
enthalten nichts weiter, als weibliche Geschlechtsorgane, und es sind 
dieselben dadurch entstanden, dass die erwähnten Organe, indem sie 
einen sehr bedeutenden Umfang gewannen, die Leibeswand rechts 
und links stark hervortrieben und gleichsam aussackten. In jedem 
von ihnen liegen zwei an Grösse und Farbe verschiedene Organe, die 
schon durch die Hautbedeckung zu erkennen sind, indem sie durch 
diese stark hindurchschimmern. Das grössere Organ hat eine rosen- 
rothe Farbe, und scheint bei schwacher Vergrösserung aus einer dik- 
ken breiigen Masse zu bestehen; bei stärkerer Vergrösserung aber 
wird man gewahr, dass es einen Haufen von unzähligen rundlichen 
rosenrothen Eiern bildet, die durch eine farblose schleimstoflige Masse, 
welche wohl ohne Zweifel die Wandung des Organs ausmacht, zu- 
sammengehalten werden. Das rosenroth gefärbte Organ ist also der 
Eierstock. Das andere und viel kleinere Organ liegt unter jenem auf 
der Bauchwand des Leibes, unterscheidet sich von dem erstern durch 
eine milchweisse Farbe, und stellt einen allenthalben gleich weiten, 
mehrfach geschlangelten und gewundenen Canal dar, der beinahe bis 
an das stumpfe (hintere oder äussere) Ende des flügelförmigen Anhan- 
ges hinlauft, dort. aber, wo der Anhang vom Leibe abgeht, unter einen 
Bogen jaus dem Anhange hervortritt und in den mittleren Theil des 
Leibes eindringt, wo er nun deutlich bis zu der Geschlechtsöffnung 
derselben Seitenhälfte seinen weitern Verlauf macht.’ Dies letztere 
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Organ, das eine etwas dickliche Flüssigkeit zu enthalten pflegt, und 
das ich einmal zum grösseren Theile auspräparirt habe, ist wahrschein- 
lich nicht etwa ein Ausführungsgang des Eierstockes, sondern gleich- 
bedeutend mit denjenigen Organen anderer Lernäaden und der Cy- 
clopen, welche zur Bildung der sogenannten Eiertrauben dieser Thiere 
eine eiweisshaltige, im Wasser gerinnende Flüssigkeit hergeben, und 
welche ich in einer Abhandlung über Dichelesthium sturionis und 
Lernaeopoda stellata die Kittorgane genannt und naher beschrie- 
ben habe. *). Der Darm ist ein einfacher Canal, der keine auffallend 
starke, einen Magen bezeichnende Anschwellung bemerken lässt. 

Bei allen grösseren Exemplaren der Nicotho& fand ich am hin- 
teren Ende des Leibes zwei solche grosse rosenrothe Eiertrauben, wie 
sie von den oben genannten Gelehrten beschrieben worden sind, oder 
vielmehr zwei grosse aus einer festen und ganz durchsichtigen Sub- 
stanz gebildete ovale Säcke, in denen die Eier eingeschlossen lagen. 
Bei den kleineren Exemplaren dagegen, von denen ich zu eben den- 
selben Zeiten eine beträchtliche Menge gesehen habe, fehlten derglei- 
chen Trauben. Daraus folgere ich, dass das Thier wahrscheinlich 
stirbt und von den Kiemen des Hummers abfallt, wenn es gebrütet 
hat, und dass es nur einmal im Leben brütet. Doch muss ich hiebei 
noch bemerken, dass ich auch bei solchen Exemplaren, welche Eier- 
trauben trugen, die Eierstöcke, wenn gleich kleiner, so doch nicht 
leer von Eiern gesehen habe. 

Alle Exemplare, die ich an den Kiemen des Hummers festsitzend 
fand, hatten die erwähnten flügelförmigen Anhänge des Leibes, wa- 
ren also wohl nur Weibchen; denn weil man bei einem Hummer in 
der Regel nur sehr wenige Exemplare des beschriebenen Parasiten 
findet, so lässt sich nicht erwarten, ‘dass, wenn auch die Männchen 


*) Verhandlungen der Kais. Leop. Carol. Akademie der Naturforscher. Bd. XI. Abth.1. 
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für immer festgeklammert und zur Ortsbewegung ganz unfähig wä- 
ren, die geringe Menge des Saamens, den sie ausleeren könnten, im 
Stande wäre, die fern von ihnen in derselben Kiemenhöhle des Hum- 
mers sitzenden Weibchen zu befruchten. Vermuthlich sind demnach 
die Männchen, wie die Männchen anderer Arten von Lernäaden, be- 
deutend kleiner, entgehen daher leichter der Beobachtung und heften 
sich nicht an den Kiemen des Hummers an, sondern sitzen auf ihren 
Weibchen angeklammert. Leider habe ich auf der Reise unterlassen, 
mich nach den männlichen Individuen naher umzusehen. 

Die Eier, welche sich innerhalb der Eiertrauben befinden, sind 
kugelrund, haben einen Durchmesser von ungefähr % Linie, und 
besitzen eine viel saturirtere rosenrothe Farbe, als die Hautbedeckung 
der Mutter, und als die in den Seitenanhangen des mütterlichen Lei- 
bes eingeschlossenen unreifen Eier, so dass sie mässig dunkel-karmin- 
roth erscheinen. Diese Farbe gehört entweder nur allein oder doch 
hauptsächlich einem F'ette oder Oele an, das in dem Dotter in beträcht- 
licher Quantität vorkommt, und das sich aus diesem in kleinen Tro- 
pfen klar ausscheidet, wenn man das aus der Eiertraube herausge- 
nommene Ei in Weingeist gelegt hat. Die Substanz, welche die Eier 
einer Traube zusammenhält, ist an der Oberflache der Traube sehr 
erhärtet, und bildet hier eine diekwandige, sehr elastische und nirgend 
eingefurchte, sondern ganz glatte Blase, nach innen aber ist sie weich 
und fast gallertig. — Das Chorion der einzelnen Eier muss sehr dünn 
sein, denn wenn man eine Eiertraube unter Wasser oder Weingeist 
geöffnet und daraus die Eier entleert hat, so durchbricht der Dotter 
oder auch der Embryo, selbst wenn dieser sich nur wenig ausgebildet 
hat, in Folge der Einwirkung jener Flüssigkeiten, schon von selbst 
das Chorion. Wenn sich der Embryo noch nicht zu bilden begonnen 
hat, sieht man zwischen Chorion und Dotter so wenig, wie an den 
Eiern des Phryxus Hippolytes, einen Zwischenraum, der mit einer 
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durchsichtigen Flüssigkeit angefüllt wäre. Wenn sich aber der Em- 
bryo zu bilden angefangen hat, erscheint zwischen Chorion und Dotter 
ein mässig grosser heller Zwischenraum, der in verschiedenen Eiern 
eine verschiedene Breite hat, und der wohl als ein Zeichen gelten darf, 
dass sich zwischen dem Embryo und dem Chorion eine eiweissartige 
Flüssigkeit rein ausgeschieden hat. 

Schon innerhalb der Eiertrauben durchbricht der Embryo das 
Chorion, bleibt dann nach einiger Zeit in der Traube zurück, und 
wird grösser, als das Ei war, in welchem er seine Entstehung nahm. 
Es ist diese sehr merkwürdige Erscheinung, so viel mir bekannt, noch 
bei keinem andern parasitischen Crustaceum bemerkt worden. Ver- 
muthlich erfolgt die erwähnte Vergrösserung des enthüllten Embryo’s 
auf Kosten des sich ’auflösenden Chorion’s und desjenigen Theiles der 
Kittsubstanz der Trauben, welcher die Eier untereinander und an die 
äussere Wandung der Traube oder den Behälter der Eier befestigt. 
Denn anstatt, dass die Eier Anfangs ganz fest in dem Behälter lagen, 
liegen sie späterhin, wenn ihre Entwickelung schon weiter vorgeschrit- 
ten ist, und also auch die enthüllten Embryonen, ganz lose in ihm. 

Der Embryo ist innerhalb seines Eies, wie der Embryo der Ler- 
naaden im Allgemeinen, niemals am Bauche oder am Rücken zusam- 
mengekrümmt, sondern gerade gestreckt. Hat er innerhalb des Eies 
schon grössere Fortschritte in seiner Entwickelung gemacht, oder hat 
er das Chorion bereits abgestreift, so stellt er, von der Rückenseite 
oder Bauchseite betrachtet, ein etwas unregelmässiges Oval dar, und 
ist an diesen. Seiten, besonders an den letzteren, etwas abgeplattet. 
Im Ganzen aber erscheint er dann.als ein durchsichtiger Sack, der 
ganz mit Dotter angefüllt ist, und an dessen einer abgeplatteten Seite 
sich zwei Paare gliedmassenartiger Auswüchse befinden (Fig. 7). Der 
Sack oder die Hülle des Doiters ist an der Seite, von welcher jene Aus- 
wüchse abgehen, also an der Bauchseite, etwas dicker, als an anderen 
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Stellen, und besteht wahrscheinlich aus einem serösen Blatte und einem 
Schleimblatte, von denen sich das erstere zur Leibeswand, das letztere 
zum Darmceanale ausbildet. Die erwähnten gliedmassenartigen Organe, 
die einfache, kurze und am Ende abgerundete Säulen darstellen, und 
die ich schon an Embryonen erkennen konnte, welche noch in den 
Eihüllen eingeschlossen lagen, gehören der diekern oder derjenigen 
Hälfte des Körpers an, welche sich zu einem 'Gephalothorax ausbildet, 
und springen über den Körper seitwarts ein wenig vor, indem 'sie 'seit- 
warts ausgespreizt zu sein scheinen. ‘ Nur dieser vorspringende Theil 
einer jeden Gliedmasse ist es, den man beider Ansicht aufdem Rük- 
ken oder dem Bauche des Embryo’s deutlich erkennen kann.‘ Beide 
Paare liegen in einer mässig grossen Entfernung von einander. Die 
des vorderen Paares sind wohl ohne Zweifel die Andeutungen von 
Fühlhörnern, die des hinteren Paares aber wandeln sich wahrschein- 
lich in Klammerbeine um. Ob ausser diesen zwei Paar Gliedmassen 
dann schon, wenn der Embryo das Chorion durchbricht, auch ‘noch 
andere vorkommen, konnte ich nicht ausfindig machen. 

Einige Zeit hindurch nehmen alle in einer "Traube eingeschlos- 
sene Embryonen gleichmässig an Grösse zu, und verändern auch 
gleichmässig ihre Form, indem ihr Körper sich mehr verlängert und 
dadurch nach hinten spitzer wird, seine Oberfläche 3 bis 4 ringför- 
mige schwäche Einschnürungen erhält und sich dadurch gliedert, die 
Bauchseite sich mehr abplattet, die schon vorhandenen Gliedmassen 
grösser werden, und zu den schon vorhandenen noch neue unter: der 
dünnern oder hintern Hälfte des Körpers hinzukommen. Dann'aber 
nehmen einige Embryonen mehr, als die übrigen in derselben Traube, 
an Grösse zu, werden in ihrer vordern Hälfte.auch ‚breiter und platter, 
und nehmen überhaupt einen ganz anderen Entwickelungsgang, so 
dass zuletzt in einer und derselben Eiertraube zwei bedeutend von ein- 
ander abweichende Formen von Embryonen vorkommen. Ich kann 
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mirdiese Erscheinung’ nicht 'anders' deuten, als dass die eine, und 
zwar die breitere und grössere Form die weibliche, die andere'aber 
die männliche:bezeichnet, dass also von MNieothoe die beiden Ge- 
schlechter schon innerhalb der Eiertrauben eine verschiedene Gestalt 
erhalten. Es steht diese Erscheinung bis jetzt einzig in ihrer Art da, 
weil man bis dahin bei keiner Lernäade, oder überhaupt bei keinem 
krebsartigen Thiere, das seine Bier in Trauben mit sich herum tragt 
und brütet, dergleichen bemerkt hat; vielleicht aber hat sie nur darin 
ihren Grund, dass die Larven der /icotho& eine verhältnissmässig lan- 
gere Zeit in den Eiertrauben verbleiben und sich in diesen weiter ent- 
wickeln, als’es bei anderen auf ihre Entwickelung untersuchten nie- 
dern Crustaceen der Fall ist. 

Ich will nun beiderlei Formen der Embryonen aus einer Periode, 
wo ich sie am meisten entwickelt sahe, näher beschreiben, und zwar 
zuerst diejenige Form, welche ich für die weibliche halte, diejenige 
also, welche sich vor der anderen auch durch eine ansehnlichere Grösse 
unterscheidet. Der Embryo, oder die Larve, wenn man das junge 
Thier so nennen will, ist an der Bauchseite fast ganz platt, und am 
Rücken nur mässig convex (Fig.8 u.9). An seinem Leibe lassen sich 
eine vordere grössere und eine hintere kleinere Hälfte unterscheiden. 
Die erstere, die ich den Gephalothorax nennen will, stellt ein sphäri- 
sches Dreieck dar, das etwas langer, als breit, und an seinen Winkeln 
abgerundet ist. Der Scheitelwinkel dieses Dreieckes bildet die Stirn, 
und in einiger Entfernung hinter ihm kommen an der oberen Seite 
des'Körpers zwei auf. beide Seitenhälften vertheilte, aber weit ausein- 
ander liegende hellrothbraune Puncte vor, die ohne Zweifel die Augen 
bezeichnen. Die beiden anderen‘ Winkel und die zunächst vor ihnen 
liegenden Theile der Seitenränder des Dreieckes bilden sich, wie man 
vermuthen darf, nachher zu den zwei grossen flügelförmigen Anhän- 
gen des Leibes aus. Die hintere Hälfte des Körpers, die ich den Hin- 
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terleib nennen will, ist entweder gleich lang mit der vorderen, oder 
sogar ein wenig länger, jedenfalls aber viel schmäler, und zwar um 
so mehr, je weiter nach hinten; denn ihre Breite nimmt nach hinten 
bedeutend ab. Durch schwache ringförmige Einschnürungen ist sie 
in vier Glieder eingetheilt, von denen das vorderste am grössten, das 
hinterste am schmälsten und dünnsten ist. Das letzte Glied ist hinten 
abgestumpft, und durch einen ziemlich tiefgehenden Einschnitt seines 
hinteren Randes etwas gespalten, so dass es in zwei neben einander 
liegende Lappen auslauft, von denen ein jeder an seinem hinteren 
Rande etliche Borsten trägt. Im Allgemeinen zeigt also der Leib, in 
Hinsicht seiner Form, eine auffallende Aehnlichkeit mit dem der 
CGaligiden. 

An der unteren oder platten Seite des Cephalothorax sieht man 
eine warzenförmige abgeplattete Hervorragung, die in der Mittellinie 
desselben und etwas weiter nach hinten steht, als die Augen; allem 
Anscheine nach deutet sie einen Saugrüssel an. “Vor dieser Hervor- 
ragung aber, jedoch ganz nahe den Seitenrandern des Cephalothorax, 
befinden sich zwei Fühlhörner, die über diese Ränder ziemlich weit 
vorspringen; jedes von ihnen besteht deutlich aus drei Gliedern, von 
denen das ausserste am längsten, und gegen sein Ende kolbenförmig 
etwas angeschwollen ist. Gleich hinter diesen Theilen und auch ein 
wenig weiter nach hinten, als der muthmaassliche Saugrüssel, bemerkt 
man ein Paar andere Gliedmassen, die kürzer als jene sind, und über 
die Seitenränder des Körpers nicht vorspringen. : Es'sind dies Klam- 
merorgane und sie bestehen, einzeln betrachtet, soviel ich erkennen 
konnte, nur aus einem einzigen Gliede, das kurz, überhaupt nur mas- 
sig gross, jedoch verhältnissmässig ziemlich: dick ist, und. an seinem 
Ende einen beinahe ieben so langen und: schwach gekrümmten Haken 
oder Klaue:trägt. In ziemlich grosser Entfernung hinter.diesen Klam- 
merbeinen kommen zwei Paare anderer Organe .der Art vor, von 
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denen nur das letztere ein wenig über die Seitenränder des Cephalo- 
thorax vorspringt. Die des vorderen Paares sind kürzer, als die des 
hinteren, doch etwas langer, als die schon beschriebenen Klammer- 
beine, und bestehen aus zwei Gliedern, nämlich aus einem ziemlich 
dicken und überhaupt ziemlich grossen Wurzelgliede, undeinem sehr 
viel kleineren anderen, das mit einer langen und gegen ihr Ende stark 
gekrümmten, also hakenförmigen Klaue ausgerüstet ist. Die Klam- 
merorgane des hintersten Paares aber, die schlanker als die der bei- 
den anderen Paare sind, bestehen aus 3 Gliedern, von denen das mitt- 
lere am längsten ist, und tragen gleichfalls eine hakenförmige, jedoch 
nur wenig gekrümmte Klaue. — Auf diese verschiedenen Klammer- 
organe folgen dann 2 Paare stark abgeplatteter Gliedmassen, die später- 
hin wohl wahrscheinlich als Schwimmorgane dienen sollen. Das vor- 
derste gehört noch dem Cephalothorax an, das zweite aber dem ersten 
Gliede desjenigen Körperabschnittes, welchen ich vorläufig Hinter- 
leib genannt habe. Alle diese vier Gliedmassen sind ziemlich lang, 
mässig breit und bestehen ein jedes aus drei verschiedenen Gliedern, 
nämlich aus einem langeren Wurzelgliede oder Stamme, und zwei 
schmäleren und kürzeren neben einander liegenden Endgliedern oder 
Aesten, die zum grossen Theile einander decken und an ihrem Ende 
mit mehreren langen Borsten besetzt sind. 

Die Embryonen der anderen Form (Fig.10, 4 und B) sind nicht 
bloss etwas kürzer, sondern auch in ihrer vorderen Hälfte verhaältniss- 
mässig weit schmaler, indem ihr Körper in geringer Entfernung hin- 
ter den Augen am breitesten ist, und schon von da aus sich nach hin- 
ten allmalich verschmälert. Dessenungeachtet lassen sich an ihnen 
ein Paar Fühler, 2 Paare Schwimmorgane und eben so viele Glieder 
oder Ringel des Leibes unterscheiden, wie bei den Embryonen der 
ersteren Form: nur sind die Schwimmorgane kürzer und gedrunge- 


ner, die Fühlhörner dagegen, wie es den Anschein hat, verhältniss- 
vol, X: P.1, 15 
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mässig etwas länger. Klammerorgane aber habe ich an ihnen nicht 
bemerken können, zweifle jedoch nicht, dass sie vorhanden sind, und 
dass ich sie nur wegen ihrer versteckten Lage und ihrer geringen 
Grösse nicht habe deutlich erkennen können. Noch muss ich gele- 
gentlich anführen, dass ich in einer und derselben Eiertraube immer 
weit mehr Embryonen von der letzteren, als von der ersteren Form 
gefunden habe. 

Zu den beiden so eben beschriebenen Formen reiferer Embryo- 
nen habe ich in den Eiertrauben anderer Mütter eine fortlaufende 
Reihe von Uebergängen gesehen. In einigen hatten sammtliche Em- 
bryonen eine ähnliche Form, wie diejenigen reiferen Embyronen, 
welche ich ‘oben für muthmaasslich männliche ausgegeben habe, wa- 
ren aber kleiner, auch weniger deutlich geringelt, und besassen weni- 
ger ausgebildete Fühlhörner und Schwimmorgane. In noch anderen 
Eiertrauben liessen sich zwar schon zwei Formen unterscheiden, doch 
waren diejenigen Embryonen, welche mir die weiblichen zu sein 
schienen, viel weniger breit, als die oben näher beschriebenen, so 
dass sie noch eine grosse Aehnlichkeit mit denen der anderen Form 
hatten. 

Die Substanz, woraus der Körper der Embryonen besteht, ist 
anfangs allenthalben ganz durchsichtig und farblos, so dass der röth- 
liche Dotter durch sie klar hindurch scheint. Spaäterhin farben sich 
nicht blos die Augen, sondern es entstehen auch kleine röthliche Flek- 
ken in der Leibeswand. Was aber den Dotter anbelangt, so sieht 
man ihn, nachdem sich seine Masse bedeutend verringert hat, in zwei 
von einander entfernt liegende langliche Massen gespalten, die auf bei- 
den Seitenhälften des Gephalothorax vertheilt und mit ihrem grösseren 
Durchmesser der Achse des Körpers parallel sind. Ich vermuthe da- 
her, dass sich auch bei der Nieothoe, wie beiden Amphipoden und 
einigen Isopoden, zwei langliche Ausstülpungen des Darmcanales 
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bilden, die einen Theil des Dotters in sich aufnehmen, ihn am.lang- 
sten aufbewahren, und zuletzt sich in sogenannte Fettkörper oder 
vielmehr in schlauchförmige Lebern umwandeln. 

Vergleicht man die oben beschriebenen reiferen Embryonen in 
Hinsicht ihrer Organisation mit völlig ausgebildeten Exemplaren der 
Nieothoe, so ergiebt sich unter andern Folgendes: 1) die reiferen 
Larven besitzen schon eben so viele Klammerorgane als die erwach- 
senen, namlich im Ganzen 3 Paare: die Form der beiden hinteren 
Paare aber verändert sich nachher etwas, indem die ursprünglich ein- 
fache Kralle dieser Organe einige Seitenauswüchse erhalt und da- 
durch zusammengesetzter wird. 2) Ausser den Klammerorganen kom- 
men bei den reiferen Larven noch 2 Paare Gliedmassen vor, bei den 
Erwachsenen dagegen $ Paare. Es wachsen also 3 Paare noch nach. 
Alle diese übrigen Gliedmassen sind bei Jungen und Alten stark ab- 
geplattet, haben also die Form von Schwimmorganen anderer Cru- 
staceen. Bei den älteren Weibchen können sie freilich nicht zum 
Schwimmen dienen, theils weil sie zu klein sind, theils auch weil die 
Weibchen ihren Ort gar nicht zu verändern scheinen: wohl aber 
müssen sie für die Jungen von Nutzen sein, und vielleicht werden sie 
auch von den Männchen zum Schwimmen gebraucht. 3) Der vordere 
grössere und einfache Körperabschnitt der Larven sondert sich mit 
der Zeit in zwei an Grösse ungleiche Hälften, von denen sich der 
vordere kleinere als Kopf, der hintere als Thorax darstellt. 4) Das 
hinterste Paar von Klammerorganen liegt bei den Larven nicht weit 
vom hinteren Ende jenes ihres grösseren Körperabschnittes: bei den 
Erwachsenen aber gehören alle Klammerorgane nur dem Kopfe an. 
Demnach ist es hauptsächlich der Thorax, der auch in Hinsicht der 
Länge an Umfang zunimmt, und sich vorherrschend über die beiden 
anderen Hauptabschnitte des Leibes entwickelt. 5) Das hinterste Paar 


von Schwimmorganen ist bei Jungen und Alten demjenigen Theile 
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des Leibes angeheftet, welcher der vorderste Ringel des Hinterleibes 
zu sein scheint, aber eigentlich der hinterste Ringel des Thorax ist. 
Demnach besteht bei den reiferen Larven der Hinterleib nur aus 3, 
bei den Alten aber aus $Ringeln, und es wachsen also bei jenen zwei 
Ringel noch nach. 

61. CHONDRACANTHUS LOPHI mihi. (Tab. V. Fig. 11-18.) 

In der Kiemenhöhle eines ungefähr 3Fuss langen Lophius pisca- 
torius fand ich eine beträchtliche Menge von Exemplaren dieses Para- 
siten zerstreut; sie sassen an der Schleimhaut, die jene Höhle ausklei- 
dete, nicht aber an den Kiemen selbst. An eben derselben Fischart 
fand auch schon Kröyer dieses Thier, das er in seiner Zeitschrift aus- 
führlich beschrieben undmit dem Namen Chondracanthus gibbosus be- 
legt hat”). Theils des erwähnten Wohnortes wegen, theilsauch, weilder 
Beinamen gibbosus mir nicht genug bezeichnend zu sein scheint, wie 
sich weiterhin ausweisen wird, möchte ich daher den in der Ueber- 
schrift gebrauchten Namen vorschlagen. — Das Weibchen erreicht 
eine Länge von 6% und eine Breite von 2% Linien. Seine dünnen 
völlig eylindrischen Eierschnüre, die spiralförmig um einander ge- 
wunden sind, haben eine zwei - bis dreimal grössere Länge, und ent- 
halten eine sehr grosse Zahl von verhältnissmässig nur kleinen runden 
Eiern. Das Männchen ist, wie bei den anderen Arten von Chondra- 
canthus, winzig klein im Vergleich zum Weibchen, indem es nur 
eine Länge von Linie erreicht. Die Farbe beider Geschlechter ist 
ein reines Weiss: die Eierschnüre aber sind strohgelb gefärbt. 

Beschreibung des Weibchens. 

Am Körper desselben unterscheidet man leicht drei Abtheilun- 

gen, die ich vorlaufig Kopf, Hals und Rumpf nennen will: doch be- 
*) Naturhistorisk Tidsskrift. Jahrg. 1856. Hft. 3. S.252—57. Die hier von dem in Rede 


stehenden Thiere gegebenen Abbildungen sind zu wenig ausgeführt, als dass ich hätte 
Anstand nehmen dürfen, neue von ihm zu geben. 
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merkt man nirgend eine eigentliche Gliederung. Der Kopf ist der 
kleinste, derRumpf der grösste Abschnitt. Auswüchse von verschie- 
dener Grösse und Form, oder vielmehr Ausstülpungen der Hautbe- 
deckung, gehen in ziemlich grosser Zahl vom Halse und Rumpfe ab, 
und geben dem Thiere ein höchst sonderbares Aussehen. 

Der Kopf (Fig. 11, a) ist etwas höher, als breit, also von den 
Seiten abgeplattet. Bei der Ansicht von oben zeigt er sich vorne in 
einem mässig starken und in seiner Mitte etwas eingebuchteten Bo- 
gen abgerundet, verschmälert sich dann nach hinten mässig stark, 
und lässt an seinem hinteren Ende einen ähnlichen eingebuchteten 
Bogen bemerken. Seine Länge übertriffi nur wenig seine Breite. 
Ueber die ganze Länge desselben zieht sich an der oberen Seite eine 
mässig dicke Hautfalte hinweg, die in der Mitte am höchsten ist, nach 
vorne und hinten sich in einem Bogen allmälich absenkt, und einen 
am Rande glatten Kamm darstellt. Augen fehlen. Am vorderen Ende 
des Kopfes befinden sich zwei fast lappenförmige Fühlhörner, die 
aber seitwärts über ihn nicht hinausragen (Fig. 11a, 12a, 16 a). 
Jedes hat im Verhältniss zu seiner Länge eine ziemlich grosse Breite, 
ist etwas abgeplattet, wird gegen sein Ende schmäler und auch etwas 
dünner, lasst in der Nahe seines Endes, doch nur undeutlich, zwei 
ringförmige Einschnürungen bemerken, so dass es demnach aus drei 
Gliedern zu bestehen scheint, und besitzt sowohl an diesen Einschnü- 
rungen, als auch am Ende selbst, einige wenige (2-3) sehr kurze 
Borsten. Gleich hinter den Fühlhörnern sind an der unteren Seite 
des Kopfes zwei ziemlich starke Klammerorgane vorhanden (Fig.12 b, 
16 b) deren jedes, wie bei andern Arten von Chondracanthus, aus 
einem harten und sehr gekrümmten Haken (Kralle), und einer viel 
kürzeren, aber auch weit dickeren Basis besteht, welche letztere einen 
theils aus Haut und Muskeln, theils, wie es scheint, aus einigen zar- 
ten hornigen Reifen zusammengesetzten Hügel darstellt: an dem letz- 
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teren lässt sich undeutlich eine ringförmige Einschnürung, also eine 
Sonderung in zwei Glieder erkennen. Nordmann hält diese beiden 
Klamımerorgane für ein Beinpaar*): ihre Lage vor dem Munde aber 
lässt nicht füglich eine andere Deutung zu, als dass sie in eine unge- 
wöhnliche, von der Regel abweichende Form übergegangene Fühl- 
hörner sind. Andere Lernäaden bieten andere dergleichen Abwei- 
chungen dar. Etwas über die Mitte des Kopfes nach hinten hin- 
aus liegt auf einem niedrigen und überhaupt nur kleinen Hügel, auf 
einer Andeutung von einem Saugrüssel, die Mundöffnung (Fig. 16, e). 
Versteckt in diesem Hügel kommen zwei kurze, an der Basis dicke, 
und in eine scharfe Spitze auslaufende dreikantige F'rresswerkzeuge 
vor, die hakenförmig etwas gekrümmt sind, und aus einer harten und 
gelblichen Hornsubstanz bestehen (Fig.17, a). Nach der ganzen Länge 
derselben verlaufen Reihen .ausserst zarter, zierlicher und dicht ge- 
drangt bei einander stehender Zahne, wie dies nach Nordmann 
auch bei Chondr. tubereulatus der Fall ist: wie es mir aber schien, 
finden sich auf jedem Haken nicht zwei, sondern drei Zahnreihen 
vor, und es entsprechen diese den Kanten desselben. Ob die beiden 
Haken, die offenbar die Bedeutung von Mandibeln haben, in der 
Höhle des erwähnten Hügels oder Rüssels, also in der Mundhöhle 
selbst, oder wie bei Dichelesthium ausserhalb derselben unter Falten 
des Rüssels verborgen liegen, konnte ich nicht herausbringen, ver- 
muthe aber das Letztere. 

Dicht hinter dem Rüssel wird man zwei andere Fresswerkzeuge 
gewahr, die etwas grösser, als die schon beschriebenen sind, und für 
Maxillen gelten können (Fig.16, d u. Fig.17, b). Sie liegen in ge- 
ringer Entfernung von einander, und jedes von ihnen besteht aus ei- 
nem niedrigen und mässig dicken Theile, der aus Haut und Muskeln- 


*) Mikrographische Beiträge. Theil II. S. 111 u. 120. 
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zusammengesetzt ist, und undeutlich eine ringförmige Einschnürung, 
also eine schwache Gliederung erkennen lässt; ferner aus einem lan- 
geren, wenig dicken, sehr spitz auslaufenden, und mit zwei Rei- 
hen zierlicher Zahnchen besetzten hornigen Haken, und aus einem 
kurzen, sehr dünnen und dem Anscheine nach aus zwei Gliedern zu- 
sammengesetzten Taster, der von der hinteren Seite des ersteren Thei- 
les abgeht (Fig. 17, ec). Durch ihre Bewaffnung mit Zähnen sind die 
Mandibeln und Maxillen zum Zersägen der Schleimhaut des Lophius 
geschickt gemacht. Noch zwei andere und viel grössere Organe stehen 
in einiger Entfernung von den Maxillen, und in noch grösserer von 
einander, am Ende des Kopfes (Fig. 16, e u. Fig. 17, d). Sie dienen 
wohl nur zum Festhalten und lassen sich ihrer Stellung nach mit den 
Kieferbeinen höherer Crustaceen vergleichen. Jedes ist aus zwei zienm- 
lich dicken, aus Haut und Muskeln bestehenden Gliedern, und aus 
einer beweglichen, mässig grossen und zahnlosen Kralle zusammen- 
gesetzt. 

Der Hals hat bei einigen Exemplaren ungefähr die halbe Länge des 
BRumpfes, bei anderen aber ist er viel kürzer. Vorne ist er nicht ganz 
so breit, als der Kopf vor seiner Mitte; etwas weiterhin aber nimmt 
er an Breite bedeutend zu und verschmälert sich dann wieder etwas 
gegen sein Ende. Auch ist er vorne am niedrigsten, hinten aber be- 
deutend höher. Uebrigens ist an beiden Enden seine Höhe grösser 
als die Breite, indess an seiner Mitte das umgekehrte Verhältniss Statt 
findet. Wo er am breitesten erscheint, sendet er jederseits einen ziem- 
lich langen, fast cylindrischen und am Ende abgestumpfien Fortsatz 
aus, der bogenförmig nach hinten und unten gekrümmt ist. Einen 
zweiten solchen, jedoch viel kürzeren und auch etwas dünneren Fort- 
satz, sendet er seitwarts dicht vor seinem Ende aus. Ein mässig lan- 
ger Fortsatz ferner, der beinahe die Form eines Kegels hat, geht von 
der oberen Seite des Halses ab (Fig.11 u. 12). Zwei Paare längerer, 
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unregelmässig cylindrischer und in zwei kurze Aeste auslaufender Fort- 
satze aber gehen, wie bei Chondracanthus Triglae, von der unteren 
Seite des Halses ab, das eine Paar (Fig. 11, ce und Fig. 12, d) nahe 
dem vorderen, das andere (Fig. 11, dd und Fig. 12, e) nahe dem hin- 
teren Ende desselben. 

Der Rumpf, der sich etwa noch einmal so breit, als der Hals in 
seiner Mitte, zeigt, ist nicht blos der breiteste, sondern auch der dick- 
ste Theil des Körpers: doch übertrifft seine Breite im Allgemeinen 
mehr oder weniger die Dicke. Ungefähr in seiner Mitte ist er von 
den Seiten massig stark eingezogen, so dass er aus zwei Abtheilungen 
zusammengesetzt erscheint, die an Grösse ungefähr einander gleich- 
kommen. Die vordere von ihnen schickt an ihrem hinteren Ende, 
wo sie die grösste Breite hat, jederseits nach aussen und hinten zwei 
einfache mässig grosse Fortsätze aus, die abgestumpfte Kegel darstel- 
len, und von denen der eine, der dicht hinter und über dem andern 
liegt, an Grösse jenen nachsteht; die hintere Abtheilung aber sendet 
an ihrem Ende jederseits einen einzigen, noch etwas grösseren Fort- 
satz ab, der nach unten und aussen gebogen ist. Andere einfache 
Fortsätze gehen von der oberen und unteren Seite des Rumpfes aus 
der Mittellinie derselben hervor. Drei von ihnen sieht man an der 
unteren Seite: und von diesen ist der mittlere (Fig. 12, g) der dickste 
und überhaupt der grösste, der vordere weit von ihm entfernte (Fig. 
12, f) der dünnste, der hinter ihm nahe liegende der kürzeste. An 
der oberen Seite aber befinden sich fünf dergleichen Fortsätze, und 
von diesen sind die vier vorderen beinahe warzenförmig und über- 
haupt nur niedrig, indess der hinterste, der fast ganz am Einde des 
Rumpfes vorkommt, gleichsam einen kurzen dicken Schwanz dar- 
stellt, wie er sich bei manchen Säugethieren findet. — Zwischen den 
hinteren seitlichen Fortsatzen des Rumpfes und hinter jenem schwanz- 
artigen Auswuchse, sendet der Rumpf noch einen kurzen, einfachen, 
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abgestumpften und von oben und unten abgeplatteten Vorsprung aus 
(Fig. 11), an dessen Ende rechts und links sich die Mündungen der 
weiblichen Geschlechtswerkzeuge, an der unteren Seite aber, in der 
Mitte, der After befinden. Als ein Anhang des Rumpfes ist an das 
Ende dieses Vorsprunges ein noch viel kleinerer Theil angeheftet, der 
eine unregelmässig viereckige und ziemlich dicke Scheibe darstellt, 
mit seinen Flachen nach oben und unten sicht, rechts und links einen 
dünnen und geraden pfriemenförmigen Fortsatz aussendet, und im 
Innern ganz dicht ist. 

Wenn nicht etwa die beiden Paare von Fortsätzen, welche sich 
an der unteren Seite des halsförmigen Abschnittes vorfinden, und von 
denen ein jeder in zwei kurze stumpfe Aeste auslauft, ungeformte 
und missgestaltete Beine sind, wie ich sehr vermuthe, so fehlen Beine 
dem Weibchen gänzlich. 

Wenn ich in dem Obigen die eine Abtheilung des Körpers Hals 
genannt habe, so geschah dies, wie sich aus der Beschreibung des gan- 
zen Thieres schon ergeben haben wird, nur uneigentlich, denn der 
ganze, an Grösse so bedeutende Theil des Körpers, welcher auf den 
Kopf folgt und an seinem Ende die Oeflnungen der Geschlechtswerk- 
zeuge enthält, entspricht nur allein demjenigen Abschnitte höherer 
Crustaceen, welchen man Thorax zu nennen pflegt. Als Hinterleib 
kann man nur den sehr kleinen scheibenförmigen Anhang bezeich- 
nen, der am Ende jener grössten Abtheilung des Körpers befestigt 
ist. Doch schliesst derselbe nicht das Ende des Darmcanales ein, son- 
dern dieser geht wider die Regel, die man in der Classe der Grusta- 
ceen antriflt, schon zwischen den Geschlechtsmündungen aus. 

Die Hautbedeckung ist weich und schwach durchsichtig, so dass 
die Eingeweide durch sie etwas hindurchschimmern. — Der Darm- 
canal ist ziemlich dickwandig, lasst deutlich Muskelfasern in seiner 


Wandung erkennen und besitzt eine weisse, sehr schwach in’s Braun- 
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liche spielende Farbe. Es lassen sich an ihm drei an Grösse sehr ver- 
schiedene Abtheilungen unterscheiden, nämlich eine mittlere ansehn- 
lich grosse, eine vordere sehr viel kleinere, und eine hintere noch 
kleinere. Die vordere (Fig. 15, a) entspricht der Speiseröhre anderer 
Thiere, ist anfangs sehr eng, wird aber allmalich etwas weiter, geht 
eine mässig grosse Strecke in den Hals hinein, und besitzt eine ganz 
glatte Oberflache. Die mittlere Abtheilung (Fig.15, bb) reicht beinahe 
bis an das Ende des Leibes, verlauft ganz gerade durch den Körper, 
ist von oben und unten etwas abgeplattet, und hat im Verhältniss zu 
ihrer Länge eine recht beträchtliche Weite, besitzt aber im Verhalt- 
niss zu ihrer Weite eine nur wenig dicke Wandung. Untersucht 
man diesen Theil, den man wohl als gleichbedeutend dem Magen an- 
derer Crusiaceen ansehen darf, bald nach dem Tode des Thieres, so 
findet man ihn mit einer Menge verschiedentlich grosser Ausbuchtun- 
gen oder kurzer und stumpfer Aussackungen versehen, durch die nun 
seine Oberflache sehr uneben gemacht ist, die aber bei verschiedenen 
Exemplaren weder einander an Grösse gleich sind, noch auch in 
gleich grosser Zahl vorkommen, also überhaupt in Hinsicht der Zahl 
und Grösse sehr variiren. Viele kommen rechts und links, andere 
und gleichfalls paarige, aber kleinere, an der oberen Seite vor. Da- 
gegen habe ich bei Exemplaren, die einige Monate im Weingeist ge- 
legen hatten, fast alle diese Aussackungen, mit Ausnahme nämlich 
der grössten von ihnen, verstrichen und die Oberflache des Magens 
ziemlich eben gesehen. Befestigt ist der Magen an die Leibeswände 
durch weichen Zellstoff und eine Menge zarter Muskelstränge, nicht 
aber durch hautige, einem Gekröse ähnliche Bänder. Sein Inhalt er- 
scheint, wenn er bald nach dem Tode des Thieres untersucht wird, 
als ein schneeweisser , mässig dicker, krümmlicher und allenthalben 
gleicher Brei. — Die letzte Abtheilung des Darmcanales, oder der 
Darm (Fig.15, e), ist eine äusserst kurze und enge Röhre, die sich 
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gegen ihr Ende trichterförmig schnell verjüngt, und an ihrer Ober- 
fläche, wie die Speiseröhre, ganz glatt ist. Der After erscheint als eine 
sehr kleine Längsspalte. — Von einer Leber oder von Fettkörpern 
habe ich keine Spur auffinden können. 

Die beiden Eierstöcke sind die grössten Eingeweide, reichen 
nach vorne bis fast zum Kopfe hin, und scheinen bei älteren Exem- 
plaren, wenn sie schon etwas reifere Eier enthalten, durch die halb- 
durchsichtigen Leibeswände hindurch. Bei mehreren schon näher 
bekannten Lernäaden haben diese Organe die Form von einfachen 
Schläuchen, bei Chondracanthus Lophü aber die Form eines Bau- 
mes, und eben dasselbe ist nach Nordmann’s Angabe auch bei an- 
deren Arten dieser Gattung der Fall. Naher angegeben, besteht bei 
Chondracanthus Lophü ein jeder Eierstock aus einer grossen Anzahl 
mehr oder weniger langer, doch im Ganzen nur massig langer und 
auch nur mässig stark verzweigter röhrenförmiger, dünnhäutiger und 
dünner Aeste (Fig.18), deren einzelne Zweige alle mit einer kleinen 
birnförmigen, seltner fast kugelförmigen und milchweiss gefärbten 
Anschwellung beginnen. Diese Farbe kommt jedoch eigentlich nur 
allein den Eiern zu, die in den angeschwollenen Enden der Zweige 
liegen, und in deren jedem ich ein Keimblaschen mit seinem Keim- 
flecken bemerken konnte. Die Aeste der Eierstöcke sind durch die 
ganze Lieibeshöhle zerstreut, und dringen, wenn sie ihre völlige Aus- 
bildung erlangt haben, in einige von den grösseren Auswüchsen des 
Leibes, so namentlich in die beiden hintersten seitlichen, hinein, ja 
kommen über und unter dem Darme einander so entgegen, und la- 
gern sich hier zum Theil so zwischen einander, dass man die Grenze 
zwischen beiden Eierstöcken nicht mehr unterscheiden kann. Sogar 
zwischen Haut und Bauchmark habe ich einigemal Zweige derselben 
liegen gesehen. Die Aeste eines jeden Eierstockes gehen von allen 


Seiten her in einen gemeinschaftlichen Ausführungsgang oder Eier- 
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leiter über, der jedoch nicht dicker ist, als es die grösseren Aeste an 
ihrem Ende sind, und der auch gleichfalls, wie die Aeste, eine nur 
sehr dünne und halbdurchsichtige Wandung besitzt. Seinen Verlauf 
macht er etwas geschlängelt beinahe parallel dem Darmcanale, doch 
in einiger Entfernung von demselben, und mündet sich, wie schon 
bemerkt worden, am Ende des Thorax. An dieser seiner Mündung 
verbindet er sich noch mit einem einfachen und etwa fünf mal dicke- 
ren Canale, der eine ansehnliche Länge hat, und allenthalben eine 
ziemlich gleiche Weite besitzt, im Verhältniss zu seiner Lange aber 
nur sehr schmächtig erscheint. Es ist dieses Gebilde das Kittorgan, 
d.h. derjenige Behälter, welcher die dickflüssige und im Wasser ge- 
rinnende Substanz bereitet, welche die Eier, wenn sie aus dem Leibe 
des Thieres hervorgetrieben werden, untereinander zu einer Schnur 
verbindet. Seine Lage hat das so eben erwähnte Gebilde unter dem 
Eierstocke derselben Seite auf der Bauchwand, und es beginnt das- 
selbe gleich hinter derjenigen Abtheilung des Leibes, die oben der 
Hals genannt wurde, von wo aus es dann möglichst weit nach aussen, 
namlich dicht neben einer Seitenwand der Leibeshöhle hinlauft, und 
auf seinem Wege die Krümmungen beschreibt, welche die Seiten- 
wände des Leibes bemerken lassen, ohne jedoch in die Auswüchse 
hineinzudringen, welche an diesen Wänden vorhanden sind. — Die 
Aeste der Eierstöcke, die Eierleiter und die Kittorgane werden durch 
ein halbdurchsichtiges weiches Schleimgewebe zusammengehalten, das 
alle zwischen ihnen befindlichen Zwischenräume ausfüllt, und sie 
auch einestheils an die Leibeswände, anderntheils an den Darmca- 
nal anhefteti. — Die Eierschnüre haben meistens einen Querdurch- 
messer von etwas über 's Linie, und enthalten eine überaus grosse 
Zahl sehr kleiner, schwach strohgelber und kugelförmiger Eier, die 
jedoch nicht, wie etwa in den Eierschnüren der Caligiden und des 
Dichelesthium, nur in einer einzigen Reihe hinter einander liegen, 
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sondern deren mehrere in jedem Querdurchschnitte dieser Schnüre 
vorkommen. Die Achse der einzelnen Eier beträgt meistens "2 Linie. 

Das Herz scheint ein dünner, gegen beide Enden zugespitzter 
Canal zu sein, der gleich oder doch beinahe gleich hinter der halsar- 
tigen Verengerung des Körpers seinen Anfang nimmt, und bis an das 
Ende der vorderen dickeren Hälfte des Rumpfes reicht. Ich sah einen 
solehen Canal besonders dann bei jüngeren Exemplaren, wenn sie 
nach dem Tode etwa 24 Stunden in Wasser gelegen hatten, weil er 
dann eine weissliche Farbe angenommen hatte. Sind die Eierstöcke 
stärker entwickelt, so ist jener Canal von ihnen grösstentheils bedeckt 
und unkenntlich gemacht. 

Ein Bauchmark lässt sich deutlich, mitunter theilweise selbst 
schon durch die Hautbedeckung hindurch erkennen: doch habe ich 
es nicht der ganzen Länge nach herauspräpariren können. Es besteht 
aus zwei dicht neben einander liegenden und durch Zellstoff innig 
verbundenen zarten Strängen und einigen wenigen verhaltnissmässig 
ziemlich grossen Ganglienpaaren, die ziemlich weit von einander ent- 
fernt sind. In jedem von den beiden breitesten und überhaupt grös- 
seren Abschnitten des Leeibes, kommt ein Paar solcher Ganglien vor. 
Ein drittes Paar befindet sich in dem vor diesen liegenden Abschnitte, 
welcher gleichsam einen Hals darstellt, und es ist dasselbe grösser, als 
die beiden anderen: doch konnte ich nicht erfahren, ob es nur ein- 
fach oder aus mehreren zusammengesetzt war. Ein viertes, wieder 
kleineres Paar liegt dicht hinter der Mundöffnung an der Speiseröhre. 
Das nur wenig von ihm entfernte Gehirn ist kaum grösser, als die- 
ses zuletzt erwähnte Ganglienpaar. 

Zu beiden Seiten des Bauchmarkes befinden sich sehr zarte 
und ihm parallele Muskelbündel, die dünne Schichten zusammensez- 
zen, durch eine beträchtliche Masse eines zahen Zellstoffs auch mit 
dem Bauchmarke verbunden sind, und die Erkenniniss von diesem 
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sehr erschweren. Bei Exemplaren, die im Weingeist gelegen haben, 
macht dieser Zellstoff die Untersuchung des Bauchmarkes ganz un- 
möglich. An die Hautbedeckung sind die erwähnten Muskelbündel 
mit ihren Enden da befestigt, wo die einzelnen Abschnitte des Leibes 
an einander grenzen. Im Ganzen genommen findet man zwischen 
dem Kopfe und dem kleinen Endstücke des Leibes, mit welchem die 
Eierschnüre zusammenhängen, vier hintereinander liegende Schich- 
tenpaare von Muskelbündeln: hienach zu urtheilen, besteht der zwi- 
schen jenem Anhange und dem Kopfe liegende Theil des Leibes aus 
4 Ringeln oder Segmenten. 


Beschreibung des Männchens. 

Das pygmäenartige, im Vergleich zum Weibchen nur winzig 
kleine Männchen (Fig. 12, A und Fig.13 u. 14) hat eine Länge von 
höchstens % Linie. In der Regel findet man nur eins bei je einem 
Weibchen, und zwar, merkwürdig genug, zwischen dem After und 
der rechten, seltener der linken Geschlechtsöflnung desselben, wo es 
sich fest angeklammert hat,*) und mit seiner Bauchseite derselben 
Seite des Weibchens zugekehrt, mit seinem Hintertheile aber nach 
hinten und rechts, seltener nach hinten und links gerichtet ist, indess 
bei Chondr. ecornutus und Ch. Triglae zwei Männchen an je einem 
Weibchen sitzen. Einmal jedoch bemerkte Kröyer auch am Kör- 
per eines Weibchens zwei Männchen, von denen das eine an dem ge- 
wöhnlichen Orte festsass, das andere aber fern davon seinen Sitz 
hatte. In seiner Form und seinem ganzen Baue stimmt das Männ- 
chen auffallend mit den männlichen Exemplaren von Chondr. cornu- 
tus überein, die Alex. v. Nordmann ausführlich beschrieben hat: 
nur ist seine hintere Hälfte etwas dünner und länger, als bei diesen. 


*) Kröyer giebt an, dass das Männchen mit dem Vordertheile des Körpers tief verbor- 
gen im After des Weibchens sässe, dies aber habe ich nie bemerken können. 
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Sein Körper ist im Ganzen länglich-oval, rechts und links ein 
wenig abgeplattet, und nach der Bauchseite massig stark zusammen- 
gekrümmt. Einschnürungen und andere Hervorragungen, als die 
Gliedmassen, fehlen: selbst eine Gliederung der hintern dünneren 
Hälfte habe ich nicht deutlich erkennen können. Ganz am vorderen 
Ende des Körpers findet man zwei ähnlich gestaltete Klammeror- 
gane oder modilicirte Fühlhörner, wie bei dem Weibchen: nur sind 
sie im Verhältniss zum Umfange des ganzen Körpers viel grösser 
(Fig.13, b und Fig.14, aa). Vermittelst derselben hält sich das Männ- 
chen an dem Weibchen fest. Dicht über ihnen sieht man zwei kür- 
zere, sehr viel dünnere, eylindrische und zum Tasten dienende Fühl- 
hörner, die nach oben und aussen umgebogen sind, und deren jedes 
eine Zusammensetzung aus 2 Gliedern bemerken lasst. (Fig. 13, «a, 
Fig.14, bb). Die mässig grosse und auch auf einer schwachen Er- 
höhung liegende Mundöflnung (Fig.13, e), befindet sich in einer be- 
trächtlich grossen Entfernung hinter den erwähnten Klammerorganen. 
Gleich hinter ihr sind zwei Paare Fresswerkzeuge, namlich die Man- 
dibeln und Maxillen vorhanden. Die Mandibeln (Fig.13, d) sind, wie 
bei den Weibchen, zwei kleine durchaus hornige und mässig stark 
gekrümmte Haken, deren jeder mit zwei oder vielleicht drei Reihen 
sehr feiner Zahne besetzt ist. Von den etwas grösseren Maxillen (Fig. 
13, e) besteht jede aus einem ähnlichen Haken, und einem ihn tra- 
genden, aus Haut und Muskeln zusammengesetzten Hügel, der, wie 
gleichfalls bei den Weibchen, eine schwache ringförmige Einschnü- 
rung erblicken lässt. Demnächst folgt ein Paar viel grösserer Glied- 
massen, die weiter, als jene ersteren, von einander entfernt stehen, 
und sich in ihrem Baue denjenigen Klammerorganen ähnlich zeigen, 
welche bei den Weibchen an das Ende des Kopfes befestigt sind und 
die Kieferfüsse anderer Crustaceen bedeuten mögen. Für gewöhn- 
lich halt sich jedoch das Männchen nicht mittelst ihrer am Weibchen 
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fest (Fig. 13, f). Ausserdem befinden sich aber an den Bauchseiten 
noch zwei Paare Gliedmassen, die wieder viel kleiner, als die zuletzt 
erwähnten sind (Fig.13, qg und h). Eine jede von diesen Gliedmassen 
besteht aus 3Gliedern, hat im Ganzen die Form eines stumpfen Kegels 
und tragt an seinem Ende zwei kurze Borsten. Wahrscheinlich ent- 
sprechen sie denjenigrn paarigen und in zwei kurze Aeste auslaufen- 
den Auswüchsen der Weibchen, die von demjenigen Körperabschnitte 
herabhängen, welcher gleichsam einen Hals bildet. Das vordere Paar 
von ihnen liegt in mässig grosser Entfernung hinter dem Paare der 
grössten und die Kieferbeine vertretenden Gliedmassen der Bauch- 
seite; und ungefähr eben so weit ist von ihm das andere, oder über- 
haupt das hinterste Paar der Gliedmassen entfernt. — Das Ende des 
Körpers läuft in zwei kleine kegelförmige und nach oben etwas ge- 
krümmte Fortsätze aus (Fig.13, :), die nur aus Haut bestehen, nahe 
bei einander liegen und etwas divergiren. — Von Eingeweiden habe 
ich nichts weiter erkennen können, als einen sehr dünnen Canal, der 
sich beinahe durch die ganze Länge des Körpers verfolgen liess und 
vermuthlich der -Darmcanal war. 

Burmeister hat ein Bedenken ausgesprochen, ob diejenigen 
Exemplare von Lernäaden, welche zuerst von Nordmann als die 
männlichen ausgegeben wurden, auch in der That nur solche seien, 
indem er es glaublich findet, dass sie überhaupt nur unausgebildete 
oder jugendliche Exemplare sind*). Der Umstand aber, dass diejeni- 
gen Wesen, welche man an den Geschlechtsöffnungen weiblicher In- 
dividuen von Lernäaden findet, bei derselben Species immer densel- 
ben Grad von Entwickelung und denselben Bau zeigen, und dass bei 
einigen Species, wienamentlich beiChondracanthus Lophü, immer nur 
ein einziges kleineres Exemplar an den Geschlechtsöffnungen je eines 


*) Verhandlungen d. Kais. Leop. Carol. Akademie d. Naturforscher. Bd. XVII. Abth. 1. 
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Weibchen, bei anderen Species dagegen gewöhnlich zwei kleinere 
Exemplare an den Geschlechtsöffnungen je eines Weibchens gefun- 
den werden, dürfte wohl ein hinreichender Bestimmungsgrund sein, 
der Ansicht von Nordmann’s sich anzuschliessen und ihr treu zu 


bleiben. 
62. LERNAEA BRANCHIALIS Linne. 


(Lernaea gadina Müller, Lernaeocera branchialis Blainville). 
Dieses schon längst bekannte und schon oft abgebildete Thier ist, 
was die Gestalt und die Beschaffenheit seiner Fresswerkzeuge an- 
belangt, wohl am genauesten von meinem Freunde Nordmann be- 
schrieben worden*). Ich will daher nur einige Bemerkungen über 
den inneren Bau weiblicher Exemplare und die Entwickelung dieses 
Thieres mittheilen. — Der unter der dicken Epidermis vorkom- 
mende Theil der Leibeswände besteht 1) aus einem mässig dicken 
Corium. 2) aus einer Schichte von dünnen in grosser Anzahl vorhan- 
denen Muskelbündeln, die sich kreuzen, indem einige nach der Länge 
des Körpers verlaufen, andere aber, und zwar die Mehrzahl, Ringe 
bilden; und 3) aus einer unter dieser Muskelschichte befindlichen ziem- 
lich dieken Lage von Fett und Zellgewebe. Das Fett ist weiss und 
kommt in isolirten verschiedentlich grossen Tropfen oder Kugeln vor: 
das Zellgewebe aber, in dem es enthalten ist, hat ein völlig schwamm- 
artiges Aussehen. Die zuletzt erwähnte Schichte ist ohne Zweifel der- 
jenige Theil, welchen Alex. v. Nordmann für eine Leber ausgege- 
ben hat; dazu aber, dass ich dieser Ansicht nicht beistimme, veran- 
lasst mich der Umstand, dass ich nirgends Oeflnungen bemerkt habe, 
die aus jener Schichte in die Höhle des Darmcanales geführt hätten, 
und dass die gedachte Schichte auch da vorkommt, wo die Ge- 
schlechtswerkzeuge mit der Leibeswand in Berührung stehen. — Der 
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Darmcanal hat eine sehr dünne und beinahe ganz durchsichtige Wan- 
dung. In Hinsicht der Form verhält er sich ganz so, wie der Leib 
des Thieres überhaupt: er ist demnach anfangs in einer beträchtlich 
grossen Strecke sehr enge, dann sehr stark erweitert, und zuletzt, 
und zwar in demjenigen Abschnitte des Leibes, welcher über die Ge- 
schlechtsmündungen hinausragt und einen langen und dicken Hinter- 
leib vorstellt, wieder enger. Diesen hinteren Theil kann man als 
Darm, den mittleren als Magen, den vorderen oder engsten als Spei- 
seröhre ansehen: allein besondere, durch eine Verschiedenheit in dem 
Baue der Wandung, oder durch starke ringförmige Einschnürungen 
sich auszeichnende Abtheilungen des Darmcanales sind nicht vorhan- 
den. DieLänge dieses Canales ist gleich der des ganzen Thieres, und der 
After befindet sich ganz am Ende des Leibes. Magen und Darm sind 
durch eine grosse Anzahl von zarten, fadenförmigen, und sehr kur- 
zen Muskelbündeln, nicht aber durch hautige gekrösartige Bänder, 
an die Leibeswand befestigt, und diese Bündel gehen jederseits in ei- 
ner einfachen, aber langen Reihe von ihnen ab. Ausserdem noch 
sind sie zu beiden Seiten und oben durch die Schichte von Zellgewebe 
und Fett, deren ich schon gedacht habe, an die Leibeswand befestigt. 
Magen und Darm fand ich bald nach dem Tode des Thieres mit einer 
wässrigblutigen Flüssigkeit angefüllt. — Die Eierstöcke sind zwei 
lange einfache Röhren, die in ihrer Mitte die grösste Weite haben, 
und gleich hinter dem dünneren oder halsartigen Theile des Leibes 
beginnen. Hier liegen sie, jeder einen mit der Gonvexität nach vorne 
gekehrten Bogen bildend und mit ihrem blinden Ende unter der 
Rückwand des Leibes einander beinahe berührend, zu beiden Seiten 
des Magens; bald aber begeben sie sich unter den Magen, und laufen 
dann unter ihm dicht neben einander, indem sie der Krümmung des- 
selben und des Leibes sich angepasst haben, bis zu den äusseren Ge- 
schlechtsöffnungen hin. Ein Unterschied zwischen Eierleitern und 
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Eierstöcken lässt sich an dem Baue der beschriebenen Gebilde nicht 
erkennen. Dicht unter denselben, zwischen ihnen und der Bauch- 
wand, kommen noch zwei andere einfache Röhren vor, die gleichfalls 
auf die Geschlechtsverrichtung eine Beziehung haben, und sich zusam- 
men mit jenen nach aussen münden; ich meine die Kittorgane. Auch 
sie erstrecken sich vom Halse bis zu den Geschlechtsöfnungen, ohne 
andere Krümmungen zu machen, als diejenigen, welche der ganze 
mittlere oder dickere Theil des Leibes beschreibt, und liegen dicht 
neben einander. Allenthalben haben sie eine ziemlich gleiche Weite, 
sind aber enger, als die Eierstöcke, und zeichnen sich vor diesen durch 
eine weissere Farbe und durch eine etwas grössere Dicke ihrer Wan- 
dung aus. Weder sie, noch die Eierstöcke, sind durch haufige Ban- 
der, oder durch Muskelfasern an die Leibeswand befestigt. -— Für 
die Richtigkeit der von mir bereits vor einigen Jahren aufgestellten An- 
sicht, dass alle Crustaceen, welche ihre Eier in sogenannten Eier- 
trauben oder Eierschnüren, die an ihrem Leibe herabhängen, brüten, 
besondere Organe besitzen, welche eine zum Zusammenkitten der 
Eier dienende Flüssigkeit bereiten, haben mehrere in der vorliegen- 
den Abhandlung aufgeführte Thiere neue Belege gegeben, wie na- 
mentlich Nicothoe Astaci, einige Arten von Caligus, Chondracan- 
thus Lophü, und Lernaea branchialis: auch habe ich unlängst der- 
gleichen Organe bei einer grossen Pennelline des mittelläandischen 
Meeres, und bei Nordmann’s Anchorella uncinata bemerkt; wel- 
ches letztere Thier ich an der Nordsee häufig auf den Kiemen ver- 
schiedener Arten von Gadus fand. 


An den frisch eingesammelten weiblichen Exemplaren von Ler- 
naea branchialis habe ich vergessen, mich nach den Männchen um- 
zusehen: an den im Weingeist mitgebrachten Exemplaren aber kann 
ich keine Männchen mehr finden. 
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Die in den dünnen und vielfach gekrümmten Eierschnüren ent- 
haltenen Eier sind in einer einzigen Reihe hintereinander gelagert, 
haben, wie bei vielen verwandten Crustaceen, die Form von gewöhn- 
lichen Käsen, und liegen einander mit den platten Seiten an. Er- 
wünscht war es mir, ein Paar Exemplaare zu erhalten, deren Eier 
schon reifere Embryonen enthielten, weil ich an ihnen erfahren 
konnte, wie die Embryonen in den plattgedrückten Eiern der Lernaa- 
den gelagert sind. Was nun dieses Verhältniss anbelangt, so sind 
die Embryonen höchst regelmässig und zwar in der Art gelagert, dass 
ein jeder seine Bauchseite dem zunachst unter ihm, und seine Rük- 
kenseite dem zunächst über ihm befindlichen zugekehrt hat, und dass 
vier schwarze Flecken, welche am Kopfe und den Seiten der Em- 
bryonen vorkommen, bei allen einander benachbarten Embryonen 
nach genau denselben Richtungen hin liegen, weshalb man denn an 
jeder Eierschnur, welche schon reifere Embryonen enthält, vier ganz 
regelmässige und von einander mässig weit abstehende Reihen schwar- 
zer Puncte sich hinziehen sieht. Dies Lagerungsverhältniss nun aber 
deutet darauf bestimmt hin, dass die Bildung der Frucht an derjeni- 
gen platten Seite des Eies beginnt, welche, wenn wir uns die Eier- 
schnur ganz gerade gestreckt denken, dem Leibe der Mutter abge- 
kehrt ist, dass das Kopfende aller Früchte schon ursprünglich nach 
einer bestimmten Seite hin zu liegen kommt, und dass es überhaupt 
wohl äussere Verhältnisse ‚sind, von welchen die regelmässige Lage- 
rung der Früchte abhängt. 
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IH WOLLUSKEN, ECHINODERMEN 
UND POLYPEN. 


Nur wenige Arten aus diesen Abtheilungen des Thierreichs ge- 
denke ich hier zu beschreiben. Die Ophiuren und Seesterne, die ich 
von der Reise mitgebracht habe, habe ich Joh. Müller übergeben, 
der mit der Abfassung eines grösseren Werkes über dergleichen Thiere 
jetzt beschäftigt ist: von den Mollusken, die ich in Norwegen gesam- 
melt habe, sind die meisten schon hinreichend bekannt, und diejeni- 
gen, welche weniger bekannt sein dürften, wird vielleicht schon 
Loven, der an den Küsten von Schweden und Norwegen längere 
Zeit vorzüglich Mollusken untersucht hat, in einem darüber abgefass- 
ten Werke abgehandelt haben; von Polypen aber habe ich in Nor- 
wegen nur wenige Arten bemerkt. 

63. ASCIDIA (CYNTHIA) ECHINATA Fabr.? 
(Tab. VI. Fig. 26-28.) 

Im vierten Bande der Zoologia Danica hat F. Rathke, Profes- 
sor in Christiania, eine nähere Beschreibung und Abbildung der 
mit dem angeführten Namen belegten Ascidie, die nach ihm an den 
Küsten von Grönland, Island und Norwegen vorkommen soll, mit- 
getheilt. Eine Ascidie nun, die ich bei CGhristiansund in mehre- 
ren Exemplaren gefangen habe, scheint zwar mit jener Art überein- 
zustimmen; doch bin ich dessen nicht ganz gewiss geworden, weil 
die in dem erwähnten Werke (Tab. COXXX Fig.1) gegebene Abbil- 
dung nicht ganz derselben entspricht und auch die Beschreibung über 
die charakteristischen Merkmale derselben nicht hinreichende Aus- 
kunft giebt. 

Der Körper ist unregelmässig kugelförmig, und der Durchmes- 
ser des grössten von mir gesehenen Exemplares 6 Linien lang. In 
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seinem äusseren Baue hat dieses Geschöpf eine auffallende Aehnlich- 
keit mit manchen rundlichen und starke Stachelbündel tragenden Ca- 
ctusarten, namlich mit den sogenannten Echinocactis. Ich war theils 
dieserhalb, theils auch weil ich gar keine Bewegung an ihm bemer- 
ken konnte, anfangs ungewiss, ob ich ein Seegewächs oder ein Thier 
vor mir hätte, bis ich einen Einschnitt in dasselbe gemacht und die 
Eingeweide zu Gesicht bekommen hatte. — Mit Ausnahme der ziem- 
lich grossen Basis, ist der übrige Theil der Oberfläche des Körpers 
mit verschiedentlich grossen, etwas verschieden geformten, und ziem- 
lich dicht beisammenstehenden Auswüchsen versehen, deren jeder 
ein Bündel von Stacheln tragt (Fig. 26). Die kleineren sind warzen- 
förmig und an der Basis viel breiter als hoch: die grösseren stellen 
entweder regelmässige abgestumpfte Kegel dar, oder sind, was noch 
häufiger der Fall ist, in der Mitte etwas eingezogen, so dass sie an 
ihrem Ende, wenngleich etwas weniger dick, als an der Basis, doch 
dicker, als in der Mitte sind. An älteren Fxemplaren überwiegt die 
Zahl der grösseren Auswüchse die der kleineren, und es sind diesel- 
ben im Verhältniss zu dem Umfange des ganzen Thieres so bedeutend 
gross, dass sie eine Lange von % bis % Linien haben, wenn die Achse 
des Mantels 6 Linien beträgt. Die Stacheln, die ein jeder Auswuchs 
von seinem Gipfel aussendet (Fig.28), fahren strahlenförmig so aus- 
einander, dass sie einen weiten Trichter zusammensetzen, gehen nicht 
alle von einem einzigen Puncte ab, sondern einige ein wenig tiefer 
als die übrigen, sind sehr starr und steif, obschon noch biegsam, be- 
sitzen zu beiden Seiten eine Menge verschiedentlich grosser Neben- 
stacheln und haben auch selber eine verschiedene Grösse. Die gröss- 
ten von ihnen haben eine bedeutendere Länge als die Auswüchse, von 
denen sie ausstrahlen. Uebrigens greifen die Stacheln benachbarter 
Auswüchse zum Theil zwischen einander. Mund und After liegen 
zwischen den beschriebenen Auswüchsen und Stacheln ganz versteckt 
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und sind von einander mässig weit entfernt; jener befindet sich ziem- 
lich in der Achse des Körpers der Basis gegenüber, dieser liegt zur 
Seite, doch in der Nähe des oberen Theile. Der eine, wie der an- 
dere, erscheint als eine viereckige Oeflnung mit convexen einander 
zugekehrten Rändern (Fig.27), ob aber diese ihre Rander und Lippen 
scharlachroth sind, wie es in der Zoologia Danica angegeben ist, kann 
ich mich nicht erinnern, bemerkt zu haben. Der Mantel ist ziemlich 
dick, zumal an der Basis, lederartig fest, ganz undurchsichtig, an der 
inneren Fläche silberglanzend, und hier von der Beschaffenheit einer 
fibrösen Haut, dagegen in der Mitte zwischen beiden Flachen von dem 
äusseren Aussehen eines Knorpels. Ein eben solches Aussehen hat 
der innere Theil von der Substanz der Auswüchse. Die Epidermis 
ist ziemlich dick; der Muskelsack, welcher die Eingeweide zunachst 
umsgiebt, ist sehr dünn, so dass durch ihn die Eingeweide, namentlich 
auch ein grosser Eierstock (Fig. 26), Klar hindurchschimmern. Der 
Kiemensack lässt an seiner inneren Flache schwache Längsfurchen 
bemerken. Das Thier würde also theils deshalb, theils seiner leder- 
artigen Hülle wegen, und weil es nicht gestielt ist, zu Savigny’s Un- 
tergattung Cynthia gehören. Seine Farbe ist entweder dunkel-oliven- 
grün oder graugelb. Mit seiner Basis sitzt es an grösseren Fueis fest, 
und auf ihm selbst haben sich mitunter Sertularien, Cellularia ebur- 
nea und sogar Byssomya (Mytilus) Pholadis angesiedelt, wodurch es 
noch rauher gemacht wird. 

Wenn die citirte Abbildung der Zoologia Danica sich auf das 
hier beschriebene 'Thier beziehen soll, so sind in ihr die Hervorragun- 
gen der Haut und deren Stacheln zu klein angegeben, übrigens aber 
dürfte es wohl sehr schwer sein, das Thier im Ganzen, falls man es 
nicht stark vergrössert abbilden wollte, recht naturgetreu darzustellen; 
ich habe daher auch vorgezogen, nur einen Durchschnitt desselben ab- 


zubilden. 
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64. HOLOTHURIA (SYNAPTA) INHAERENS Müll. 


Der Leib ist eylindrisch, gegen das hintere Ende und gewöhnlich 
auch gegen das vordere ein wenig verjüngt, selten an dem letzteren 
aufgebläht, im Verhältniss zu seiner Länge aber nur mässig dick, über- 
haupt wurmförmig. Die grössten von mir gefundenen Exemplare 
waren etwas über 2 Zoll lang und so dick, wie die Spule einer ge- 
wöhnlichen Schreibfeder. Am Vorderende kommen 12 gefiederte 
Tentakeln vor. Diese sind ziemlich stark abgeplattet, und im Verhalt- 
niss zu ihrer Breite nur mässig lang (etwa noch einmal so lang als 
breit). Sie bestehen aus einem einfachen mässig dieken Schafte und 
einigen wenigen lanzelförmigen Blättchen, die ziemlich dicht hinter- 
einander an dem Schafte paarweise gestellt und nach aussen (abge- 
kehrt vom Munde) umgebogen sind. An jedem Tentakel fand ich 5, 
höchstens 6 Paare solcher Blattchen, und ein ähnlich gestaltetes End- 
blättchen. Füsschen fehlen. Die Leibeswand ist mässig dick. An 
der inneren Fläche derselben bemerkt man fünf ziemlich dicke und 
nach innen stark hervortretende Längsmuskeln, nach aussen von die- 
sen aber eine Schichte kräftiger Querfasern. 

Die Tentakeln sind entweder ganz weiss oder röthlich. Die Haut- 
bedeckung ist halb durchsichtig, so dass die fünf weisslich gefärbten 
Längsmuskeln des Körpers durch sie als weisse Streifen hindurch- 
schimmern. Unrichtigerweise giebt OÖ. F. Müller sechs solche Strei- 
fen an. *) An sich erscheint die Haut sehr schwach ockergelb mit 
einem leisen Uebergange in Rosenroth. Sehr kleine, weiche, mässig 
weit von einander entfernte Wärzchen machen die Haut uneben. Sie 
stehen in Längsreihen, doch nicht ganz regelmässig, und erscheinen, 
von der Seite angesehen, schwach rosenroth, von oben aber weiss. 
Bei stärkeren Vergrösserungen bemerkt man in jedem solchen Wärz- 


*) Zoologia Danica I. (Explicatio Tab. 31.) 
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chen einen festen, doch leicht zerbrechlichen, anscheinend glasartig 
durchsichtigen, aus kohlensaurem Kalke bestehenden und ähnlich 
geformten Körper, wie ihn, Wilh. Friedr. Jäger in den kleinen Haut- 
erhöhungen. der Synapta Beselii gefunden, und in seiner Abhandlung 
über die Holothurien abgebildet hat. *) Er besteht: aus. einem ganz 
geraden, dünnen und allenthalben gleich dicken Stabe, der an dem 
einen Ende abgeplattet und ein wenig angeschwollen ist, an dem an- 
deren Ende aber in zwei einander gerade gegenüberstehende, einfache 
und spitz auslaufende Arme übergeht, die bogenförmig. etwas ge- 
krümmt und mit ihrer Spitze nach aussen und gegen das andere Ende 
des Stabes gerichtet sind. Im Ganzen also hat ein solcher Körper 
einige Aehnlichkeit mit einem gewöhnlichen Schiflsanker, an dem 
noch der sogenannte Stock oder Querbalken fehlt. Sein den Armen 
abgekehrtes Ende steht in Berührung mit einem andern gleichfalls aus 
kohlensaurem Kalke bestehenden Körper, der in dem Grunde der 
Warze seine Lage hat. Dieser letztere Körper ist eine kleine, mei- 
stens ovale Platte, die einige verhältnissmässig recht grosse rundliche 
und so nahe bei einander liegende Löcher hat, dass sie einigermaassen 
einem Gitter ahnlich ist. Ob aber der ankerförmige Körper an die 
eben beschriebene Platte nur anstösst, oder vielmehr mit seinem etwas 
angeschwollenen Ende in einem Loche derselben steckt, kann ich 
nicht mit Gewissheit angeben, weil ich diese verschiedenen Körper 
nur dann erkennen konnte, wenn ich ein Stückchen Haut zwischen 
Glastafeln stark gepresst hatte. Durch die beschriebenen ankerförmi- 
gen Körper hat das Thier die Eigenschaft erhalten, dass es mit seiner 
Hautoberfläche an anderen Gegenständen leicht hängen bleibt. Doch 
habe ich nicht gefunden, dass es, wie OÖ. F.M üller angiebt, selbst an 
den Fingern des Menschen, wenn es damit in Berührung gekommen 


*) De Holothurüis diss. inaug. Turiei 1833. Tab. I. Fig. 3. 
Vol. XX. P. 1. 1 
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ist, ‘fest hängen bleibt, wohl aber habe ich eine Rauhigkeit gefühlt, 
wenn ich es über einen meiner Finger hinüberzog. 


Gleich hinter den Tentakeln befindet sich um den Schlund ein 
aus Kalk bestehender Ring, wie bei Molothuria tubulosa. Die bei- 
den Eierstöcke fand ich (im Juni) nur mässig gross; jeder besteht aus 
zwei oder drei fast spindelförmigen Schläuchen, die in einen kurzen 
und engen Eierleiter übergehen. Der Darmcanal' verläuft etwas ge- 
schlängelt, und ist durch ein schmales Gekröse an den einen Längs- 
muskel der Leibeswand angeheftet. Von einem mit dem hinteren 
Theile des Darmes zusammenhängenden 'Athmungsorgan ist keine 
Spur vorhanden. 


Wie sich aus mehreren der oben gemachten Bemerkungen 
ergiebt, gehört das hier beschriebene Thier ohne Zweifel zu der von 
Eschscholtz aufgestellten Gattung Synapt«. Brandt hätte es also 
aus seiner Gattung Dactylota, *) zu der nur allein mit Füssen verse- 
hene Holothurien gehören sollen, zu streichen. 

Fundort: im Meeressande bei Molde. 


65. HOLOTHURIA (MINYAS?) FLAVA n. sp. 


Ueber eine kleine Holothurie, die ich bei Christiansund fand, 
und die nur so gross wie eine Erbse war, kann ich nur eine unvoll- 
ständige Beschreibung geben, weil das einzige, Exemplar, das ich 
erhielt, sich in einem sehr. zusammengezogenen Zustande befand, als 
es aus dem Meere herausgezogen worden war, und in diesem Zustande 
auch verharrte. Was ich aber darüber mittheilen kann, will ich, wie 
wenig.es auch sein mag, nicht unterdrücken, weil ich wenigstens die 
Aufmerksamkeit der Zoologen auf dieses Thier hinlenken möchte. 


*) Prodromus descriptionis animalium, a Mertensio in orbis terrarum circumnavigatione 


observatorum. Fasc. I. p. 45. 
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Der Körper stellt eine unregelmässige Kugel dar; an der. einen 
Seite, an welcher sich der After befindet, ist er abgeplattet, wie eine 
Pomeranze, an der gegenüber.liegenden aber, welche den Mund ent- 
hält, etwas hervorgetrieben, wie.eine Citrone an ihrem Ende. Vom 
Munde zum After laufen fünf ‚seichte und mässig breite Furchen hin- 
ab, und zwischen diesen liegen eben so viele mässig stark hervortre- 
tende breitere Wülste, die in ihrer Mitte die grösste Breite. zeigen. ‚Der 
ziemlich weite After wird von fünf stumpfen convergirenden ‚Vor- 
sprüngen umgeben, die sich als die Enden jener Wülste darstellen. 
In eben solche Vorsprünge laufen die Wülste auch gegen den Mund 
aus, aber zwischen diesen und abwechselnd mit ihnen befinden sich 
noch fünf schmälere Vorsprünge, die sich aus dem vorderen Theile 
der gedachten 5 Furchen erheben. Die Tentakeln waren an dem ein- 
zigen Exemplare, das ich erhielt, auf’s: stärkste zusammengezogen, 
weshalb ich über ihre Form nichts angeben kann; ihre Zahl schien 
sich auf 10 zu belaufen. Die Oberfläche des ganzen Körpers war mit 
einer grossen Zahl sehr kleiner und ziemlich dicht stehender Wärz- 
chen besetzt, die eine schwach bräunliche Farbe hatten, indess der 
übrige Theil der Oberfläche dunkel-ockergelb war. Unter dem 
Mikroskope zeigte jedes Wärzchen einen eben solchen ankerförmigen 
Körper, und in seinem Grunde eine ähnliche durchlöcherte harte 
Platte, wie bei der vorigen Art. 

Füsschen und besondere Athemwerkzeuge fehlen. Der Darm- 
canal war bei meinem Exemplare mässig weit und fast gerade; die 
5 Langsmuskeln aber waren enorm dick; auch zeigte der übrige Theil 
der Leibeswand eine bedeutendeDicke; dieserhalb muss ich denn glau- 
ben, dass sich das Thier der Länge nach sehr stark contrahirt hatte. 

Zu welcher Gattung von Holothurien dies Geschöpf gerechnet 
werden dürfte, lasst sich noch nicht bestimmen, weil ich nicht die 
Form der Tentakeln desselben habe erkennen können. Mit Synapta 
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stimmt es in Hinsicht‘ seiner Haftorgane überein; andererseits aber 
weicht es von allen bekannten Arten dieser Gattung darin ab, dass es 
nicht langgestreckt, sondern sehr kurz und dick ist. ‘Mit Guvier’s 
Gattung Minyas kommt es in Hinsicht der Form seines Körpers über- 
ein; ob aber bei dieser Gattung die Haftorgane ankerförmig sind, ist 
noch zweifelhaft. Uebrigens würde ich geneigt sein, es mit Müller’s 
Holothuria papillosa für identisch zu halten, wenn dieser Schriftstel- 
ler von der genannten Art nicht angegeben hätte, dass bei ihr die Ein- 
geweide, wie bei Holothuria pentactes, beschaffen seien. *) 


66. HOLOTHURIA, FUSUS Müll. (Tab. VI. Fig. 24. u. 25.) 

Der Körper ist in. der Mitte aufgeschwollen und lauft nach vorne 
wie nach hinten in einen viel engeren und nach oben aufgebogenen 
Theil oder eine Röhre aus, von welchen Röhren die hintere etwas 
langer als die vordere ist. ‘Deutlich ist der ganze Körper fünfkantig, 
selbst die beiden Enden zeigen diese Form. Eine Anschwellung ist 
bei dem einzigen Exemplare, das mir zu Händen gekommen ist und 
eine Lange von 1 Zoll und 1 Linie hat, am vorderen Ende kaum 
wahrnehmbar. Von Tentakeln habe ich 8 bemerkt; sie alle sind ziem- 
lich lang, fadenförmig dünn, ziekzackförmig, an mehreren Stellen ein 
wenig eingeknickt, und mit theils verzweigten, theils einfachen, dün- 
nen und nur wenig langen Aesten versehen. An der einen Kante, 
welche die Mittellinie des Rückens bezeichnet, kommt eine einfache 
Reihe ziemlich weit von einander entfernter kleiner Hautauswüchse 
vor, die beinahe dreieckige und nur mässig dicke Lappen darstellen, 
höher, als an der Basis breit sind, und an ihrer Spitze keine Spur von 
einem Saugnapfe besitzen. Die mittleren in der Reihe sind am gröss- 
ten, die den beiden Enden des Körpers zunächst stehenden am klein- 
sten. i Auch von den andern Kanten gehen Auswüchse der Haut ab. 


*) Zool. Danica. Vol. IH. p. AT. tab. 108. fg. 5. 
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An dem mittleren oder dickeren Theile des Körpers sind diese viel 
länger, als die des Rückens, stehen: dort auch an jeder Kante in zwei 
Reihen, so jedoch, dass die der einen Reihe mit denen der anderen 
alterniren, und stellen gegen ihr Ende etwas verjüngte, aber am Ende 
selbst ein wenig angeschwollene und mit einem Saugnapfe versehene 
Cylinder dar, geben sich also als Füsschen zu erkennen. Gegen die 
Enden des Körpers, bis zu welchen die von ihnen gebildeten Reihen 
beinahe hinreichen, werden sie allmälig kleiner, besonders kürzer, 
behalten aber im Allgemeinen ihre Form bei; auch stehen sie an den 
beiden dünneren Theilen des Körpers nur in einer einfachen Reihe. 
Am hinteren Ende des Körpers geht jede Kante in einen kurzen dik- 
ken und abgestumpften Fortsatz über, der nach hinten gerichtet ist, 
so dass demnach der After zwischen fünf Vorsprüngen der Leibes- 
wand in der Mitte liegt. Die Hautbedeckung ist allenthalben nur'mäs- 
sig dick und hell aschgrau gefarbt. Eben dieselbe Farbe haben auch 
die Füsschen und die übrigen beschriebenen Anhänge, mit Ausnahme 
der Tentakeln, die röthlich gefärbt sind.  Durchschneidet man die 
Haut mit einer Scheere, so bietet sie einen ziemlich starken Wider- 
stand dar, und lasst ein knirschendes Geräusch hören. Unter dem 
Mikroskope untersucht, zeigt sie allenthalben, wie bei einem Ostra- 
cion am grösseren Theile des Körpers, eine Zusammensetzung aus 
einer Schichte von Kalkplatten und einer dünneren, hautigen und 
unter jener ersteren liegenden, aber auf das festeste mit ihr verbunde- 
nen Schichte, die als Gorium zu betrachten ist. Die Kalkplatten sind 
nur mässig gross, von verschiedener Form, und liegen so dicht bei 
einander und greifen auch so zwischen einander, dass man zwischen 
je zweien von ihnen immer nur einen sehr geringen Zwischenraum 
findet. An ihrer nach aussen gekehrten Fläche besitzt eine jede Platte 
mehrere kleine Erhöhungen, von denen einige Halbkugeln, andere 
niedrige Kegel darstellen. Bringt man Essig oder verdünnte Salzsäure 
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auf die Haut, so. lösen sich die erwähnten Platten völlig auf, wo- 
bei sich Lufiblaschen entwickeln; zuerst aber verschwinden die Er- 
höhungen, und wo diese standen, bemerkt man nun eben so.,grosse 
Löcher; erst später verschwindet auch der übrige Theil der Platte, 
Nach innen von der Hautbedeckung befindet sich eine viel dünnere 
und halb - durchsichtige Membran, die sich von ihr leicht ablösen lässt. 
Muskelfasern sind zwar an ihr vorhanden, doch nur sparsam, nament- 
lich aber sind die 5 Langsmuskeln, die sich‘an ihr hinziehen, nur sehr 
dünn. Theils deshalb, theils auch, weil die Hautbedeckung nur we- 
nig nachgiebig zu sein scheint, muss ich glauben, dass die in. Rede 
stehende Holothurie sich weder stark verengern, noch stark  verkür- 
zen kann. Auch an den Füsschen bemerkt man viele, aber kleinere 
Kalkplatten mit sehr kleinen Erhöhungen an ihrer Oberfläche; die 
meisten bilden hier quer gelagerte und unregelmässig gestaltete Strei- 
fen oder Schienen, andere aber sind breiter und: tafelförmig. ‚Die 
Geschlechtswerkzeuge sind mehrfach verzweigt, und ihre Zweige bil- 
den, wie bei Holothuria pentactes, dünne Röhren. Der Darm macht 
in dem mittleren oder weiteren Theile des Körpers mehrere Windun- 
gen. In diesem mittleren Theile liegen auch die beiden baumartig 
verzweigten Athmungswerkzeuge. Die Kloake, in deren vorderes 
Ennde sie übergehen, und die etwas weiter, als der hintere Theil des 
Darmes ist, beginnt da, wo der diekere Theil des Körpers in den hin- 
teren röhrenförmigen übergeht, ist. also beträchtlich lang. 

Auf das beschriebene Thier passt so ziemlich, was O. F. Müller 
über seine Holothuria Fusus angegeben hat; *) ob es aber auch wirk- 
lich mit. demselben Thiere, welches zu diesem Namen Veranlassung 
gab, zu einer und derselben Art gehört, lässt sich nicht mit voller 
Gewissheit bestimmen, weil Müller’s Beschreibung zu unvollständig 
ist. Die Abweichung in der Zahl der Trentakeln dürfte jedoch nur 


*), Zool. Danica. Tab. X. Fig. 5. u. 6. 
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scheinbar sein und sich folgendermaassen erklären lassen. Müller 
fand acht vollständige Tentakeln und zwei Stummel: die letzteren 
hielt er für Ueberreste abgerissener Tentakeln, irrte sich aber viel- 
leicht in dieser Ansicht, denn bei einigen Holothurien sind in der 
That, wie es allen Anschein hat, nicht alle Tentakeln gleich vollständig 
ausgebildet. Ich dagegen habe an meinem Exemplare die beiden Stum- 
mel nicht gesehen, weil ich dasselbe erst untersuchte, nachdem es 
schon im Branntwein gelegen hatte, in dieser Flüssigkeit aber die 
Stummel vielleicht so eingezogen worden waren, dass sie nicht mehr 
deutlich sich erkennen liessen. 

Nach der Eintheilung, die Brandt für die Holothurien aufge- 
stellt hat, würde das von mir beschriebene Thier den Stichopodes 
beizuzählen sein, aber weder in die Gattung Stichopus, noch auch in 
die Gattung Diploperideris gebracht werden können, sondern den 
Typus einer neu aufzustellenden Gattung abgeben. Keinesweges aber 
würde, wenn Müller’s Holothuria Fusus damit identisch wäre, dieses 
Thier als mit den Synapten verwandt zu betrachten sein, wie W. F. 
Jäger geäussert hat. 

Fundort: Molde. 


67. SIPUNCULUS CAPITATUS n. sp. (Tab. VI. Fig. 20-23.) 


Ihrer Organisation nach stehen die Sipunkeln zwischen den Ho- 
lothurien und Anneliden in der Mitte, und es dürfte für jetzt noch 
keinesweges ausgemacht sein, ob man sie mit,grösserem Rechte den 
Anneliden oder den Echinodermen beizählen muss. Theils deshalb, 
theils auch, weil ich auf der sechsten Tafel noch Raum für einige Ab- 
bildungen hatte, will ich den oben genannten Sipunkel schon hier be- 
schreiben. 

Nur ein einziges Exemplar habe ich von diesem Thiere gefun- 
den. An dem Körper kann man eine dünnere vordere, und eine dik- 
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kere hintere Hälfte unterscheiden (Fig.20). Jene, die ich den Hals 
nennen will, hat mit Inbegriff einer kopfartigen Anschwellung, die 
sich an dem vorderen ‚Ende derselben befindet, 9%, die letztere 
Halfte nur. 7% Linien Länge. Der kopfartige Theil ist beinahe kugel- 
förmig rund, hat 1% Linien im Durchmesser und besitzt vorne einen 
sehr kurzen rüsselartigen Vorsprung. In der Mitte dieses Vorsprunges 
befindet sich die Mundöffnung, an der Basis desselben aber ein ring- 
förmig ihn umgebender schmaler Hautsaum, der mehrere (etwa 15) 
platte, lanzettförmige, dicht gedrängt stehende, und an Grösse unglei- 
che Tentakeln absendet (Fig.21). Die grössten Tentakeln gehen von 
dem zur Rückenseite,, die kleinsten von dem zur Bauchseite gehöri- 
gen, Theile der Membran aus., Der mittlere Theil des Kopfes wird 
von einem, mässig.breiten Gürtel umgeben, der aus sehr kleinen und 
mässig, weit-von einander entfernten schwärzlichen Pünctchen besteht, 
die fünf nicht: ganz regelmässige Kreise bilden. Unter dem Mikro- 
skope erscheint ein jedes solches Pünctchen.als ein kaum merklich ge- 
krümmter, mit der Spitze nach hinten gekehrter, und über die Ober- 
flache der Haut vorspringender Kegel. Es setzen demnach diese Er- 
habenheiten, deren Grösse sich übrigens unter dem Mikroskope ver- 
schieden darstellt, einige Hakenkränze zusammen, wie bei den Acan- 
thocephalen unter den Eingeweidewürmern. Andere Erhöhungen aber 
als die beschriebenen, kommen an dem Kopfe nicht vor. — "Der hals- 
artige Theil ist an seinem Anfange % Linie dick und wird gegen sein 
Ende allmalig, doch im Ganzen nur wenig, dicker. Seine Oberfläche 
ist durch sehr kleine warzenförmige Erhöhungen der Haut, ‘die lauter 
dicht aufeinanderfolgende Kreise zusammensetzen, uneben gemacht, 
Die kleinsten befinden sich an dem vorderen, die grössten an dem hin- 
teren Ende dieses Theiles. Unter dem Mikroskope zeigen sie alle sich 
etwas zugespitzt und mit der Spitze nach hinten gerichtet. — Der hin- 
tere oder dickere Theil des Körpers hat im seiner Mitte, wo'sein Quer- 
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durchmesser 1% Linie betragt, die grösste Dicke verjüngt sich ein 
wenig gegen seine beiden Enden, und ist an dem hinteren Ende 
stumpf abgerundet. Von dem halsförmigen Theile, der höchst wahr- 
scheinlich sammt dem Kopfe ganz in ihn hineingestülpt werden kann, 
ist er scharf abgesetzt. Wo er an diesen angrenzt, lasst er an seiner 
einen Seite eine platte und zwar nur wenig hervortretende, doch im 
Ganzen ziemlich grosse Erhöhung gewahr werden, in der eine Quer- 
spalte vorhanden ist, die der Analogie nach als After gedeutet werden 
dürfte. Neben und hinter dieser Erhöhung bemerkt man eine Menge 
anderer, die ziemlich gedrängt stehen und mehrere Kreise zusammen- 
setzen. Die der vordersten Kreise sind die grössten, übertreffen die 
des halsartigen Theiles um ein Bedeutendes, und stellen abgeplattete 
niedrige Warzen dar. Je weiter nach hinten aber, um desto kleiner 
werden die Erhöhungen, bis sie kurz vor der Mitte des dickeren Kör- 
pertheiles nur noch so gross sind, zugleich aber auch so dicht gedrängt 
stehen, wie auf dem halsartigen dünneren. Darauf folgen wieder 
grössere Erhöhungen, aber von einer ganz anderen Art. Anstatt dass 
jene ersteren weich und so gefärbt sind, wie die übrige Oberfläche des 
Körpers, besteht eine jede von diesen letzteren aus einem schwarz- 
braunen, glatten, harten und oflenbar hornigen Wulste, der einen Ab- 
schnitt (den dritten Theil, selbst wohl beinahe die Hälfte) eines Krei- 
ses beschreibt, mit der Convexitat nach vorne gerichtet ist, und eine 
weniger hervortretende und nach hinten sanft sich abdachende Ver- 
diekung der Haut einschliesst (Fig.22). Die eben beschriebenen Er- 
höhungen stehen in ziemlich grossen Entfernungen von einander, und 
sind ungefähr über den dritten Theil der dickeren Abtheilung des Kör- 
pers zerstreut. Die vorderen von ihnen stehen gleich hinter der Mitte 
dieser Abtheilung. Wo sie sich befinden, erkennt man deutlich eine, 
wenn gleich nur schwache Gliederung des Körpers. Dasselbe ist auch 


der Fall an dem hintersten oder demjenigen Theile des Körpers, wel- 
Vol. XX. P.1. 19 
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cher auf den mit jenen Erhöhungen bedeckten, folgt. Ausserdem 
aber bemerkt man an diesem hintersten Theile viele kleine, weiche 
und zerstreut stehende warzenförmige Erhöhungen. Ganz am hinte- 
ren Ende des Körpers sah ich einige wenige kleine Anhänge, die bei- 
nahe keulenförmig waren und in einem Kreise zu stehen schienen 
(Fig.23), doch will ich dahin gestellt sein lassen, ob dieselben nicht 
kleine Fetzen der Epidermis waren. — Ausser dem Munde und AF- 
ter konnte ich keine Oeflnungen weiter bemerken. — Die Farbe der 
Haut ist weiss mit sehr schwacher Beimischung von braungelb. — 
Eine gitterförmige Anordnung der unter der Haut befindlichen Mus- 
kelfasern war nicht wahrnehmbar. 


Das beschriebene Thier, das ich bei Molde im Meeressande 
fand, hat die grösste Achnlichkeit mit Cuvier’s Sipunculus verruco- 
sus. Doch sind beide den Arten nach ganz verschieden, wie ich durch 
eine Vergleichung des oben beschriebenen Thieres mit Exemplaren 
von Sip. verrucosus, die Dr. Grube aus Italien mitgebracht und 
auch ausführlich beschrieben hat, *) belehrt worden bin. Das erstere 
unterscheidet sich von dem letzteren namentlich durch die kopfartige 
Anschwellung an dem vorderen Ende des Körpers, die halbzirkelför- 
migen, und aus Horngewebe bestehenden Erhabenheiten an dem 
dickeren Theile des Körpers, und den Mangel einer scharf ausgeprag- 
ten Gliederung an der vorderen Halfte des dünneren oder halsartigen 


Theiles. 


Nahe verwandt mit den beiden hier genannten Ärten von Sipun- 
keln scheint Leuckart’s Phascolosoma longicolle zu sein,”*”) das 
Rüppel vom rothen Meere mitgebracht hatte. Alle diese drei Thiere 


*) Actineen, Echinodermen und Würmer des adriatischen und Mittelmeeres. Königsberg 
1840. S. 44-46. 
**) Atlas zu der Reise im nördl. Africa von Rüppel. Hft.8. Tab. 2. Fig. 1. S.6. 


Beitr. z. Fauna Norwegens. Mollusken, Echinodermen u. Polypen. 147 


und einige ihnen zunachst verwandte würden eine Untergattung von 
Sipunculus ausmachen können. 


68. ACTINIA (ISACMAEA) CLAVATA n. sp. (Tab. VI. Fig. 19.) 


Wenn sich das Thier im zusammengezogenen Zustande befin- 
det, erscheint es olivenförmig oder cylindrisch mit abgerundeten En- 
den. An demjenigen Ende, mit: welchem es sich an anderen Kör- 
pern festheftet, so wie in der Nachbarschaft desselben, ist der Mantel 
beinahe farblos, etwas durchsichtig und an der Oberfläche glatt. Der 
grössere Theil des Mantels aber ist rostgelb gefärbt, und das um so in- 
tensiver, je weiter gegen das andere oder obere Ende hin, an dem 
sich diese Farbe dem Orange annähert. Auch ist jener Theil ganz 
undurchsichtig und durch zarte, mehr oder weniger lange Querrun- 
zeln, die um so starker hervortreten, je naher sie dem oberen Ende 
liegen, an der Oberfläche rauh gemacht. Unterbrochen sind die an- 
gegebenen Runzeln durch acht schmale und wenig tiefe Furchen, die 
von dem einen bis zu dem anderen Ende in gleichen Entfernungen 
von einander geradesweges verlaufen, und hinter deren jeder sich an 
der inneren Flache des Mantels ein sehr dünner Längsmuskel befin- 
det. Aus dem oberen Ende kann das Thier, wenn es sich ausstreckt, 
einen kürzeren und dünneren Theil des Körpers herausstülpen, doch 
bemerkt man, wenn dies geschehen ist, keinen Absatz zwischen ihm 
und dem ersteren Theile, sondern beide gehen ganz allmälig in einan- 
der über; dann hat auch das Thier eine ganz andere Form angenom- 
men, indem es dann von seinem abgerundeten unteren Ende gegen 
das andere Ende allmälig dünner auslauft und überhaupt die Form 
einer Keule zeigt (Fig.19). Der ausgestülpte Theil lasst acht weiss- 
liche, nach der, Lange verlaufende Linien bemerken, hinter denen 
sich die vorderen Theile der erwähnten acht Muskelstreifen befinden: 


die zwischen ihnen liegenden Baume oder Felder aber sind schön 
#4 
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braun gefarbt, mit kleinen unregelmässigen schwach ockergelben Flek- 
ken. Die braune Farbe wird um so dunkler, je weiter nach vorne, 
wo die Tentakeln abgehen, indess sie gegen den anderen Körpertheil 
allmalig in das Rostgelb desselben übergeht. — Wo die Tentakeln 
entspringen, ist der Körper ein wenig angeschwollen. Die Tentakeln, 
ihrer 16 an der Zahl, stehen in einer einfachen Reihe, wie bei Holo- 
Ihurien oder Süsswasserpolypen, sind nur mässig lang, fadenförmig 
dünne, gegen ihr Ende verjüngt, glasartig durchsichtig, mit klemen 
ockergelben Flecken versehen, auch wohl mitunter an der Spitze 
braunlich gefärbt, zum grösseren Theile aber farblos. Der Eierstöcke 
giebt es acht, und diese verlaufen schwach geschlängelt durch den 
grössten Theil der Länge des Körpers, und sind, gemäss der für die 
Actinien geltenden Regel, ein jeder durch ein besonderes gekrösarliges 
Band an die Leibeswand angeheftet. 


Wenn das Thier contrahirt ist, hat es eine Länge von Zoll, 
wenn es sich aber ausgestreckt hat, eine Länge von 1, selbst beinahe 
2 Zoll. — Fundort: Molde, wo es nicht selten vorkommt. 


69. ACTINIA (ISACMAEA) VIDUATA. 


Der Körper bildet zuweilen einen Cylinder, der noch einmal so 
hoch, als dick ist; zu anderen Zeiten aber hat er sich so ausgebreitet, 
dass er einen abgestumpften, sehr niedrigen und an der Basis sehr 
breiten Kegel darstellt. An der Oberfläche desselben laufen mehrere 
zarte Leisten geradesweges von oben nach unten: im Uebrigen aber, 
ist die Oberfläche ganz eben. Die Tentakeln stehen in drei Kreisen, 
sind eylindrisch, am Ende abgerundet, mässig dick im Verhältniss zu 
ihrer Länge, und alle ziemlich gleich lang: denn die des innersten 
Kreises sind kaum merklich länger, als die des äussersten. Warzen 
kommen nach aussen an ihnen nicht vor. Die erwähnten Leisten 
sind weiss, die zwischen ihnen befindlichen Felder aber olivengrün, 
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und zwar um so dunkler, je naher nach den Tentakeln hin, unter de- 
nen ein mässig breiter ununterbrochener Ring von grüner l'arbe vor- 
konmt. Die Tentakeln haben einige mit einander abwechselnde grüne 
und weisse Ringe: ihr Ende namentlich und ihre Basis sind grün. 

Eins der grösseren Exemplare, die ich gesehen, konnte eine 
Höhe von 6Linien annehmen und hatte dann 3Linien im Quer- 
durchmesser. Fundort: Molde. 

Wahrscheinlich gehört das eben beschriebene Thier zu 4et. vi- 
duata Müller (Zsacmaea viduata Ehrenb.). Die Färbung stimmt zwar 
nicht ganz überein, doch variirt dieselbe bekanntermaassen bei man- 
chen Arten von Actinien nicht unbedeutend. 


Js. WÜRMER. 


70. POLYNOE SQUAMATA Savigny. 

Die Beschreibung, die Audouin und M. Edwards von ihr ge- 
geben haben, *) passt im Allgemeinen auf einen Wurm, den ich häufig 
bei Molde, selten an anderen Orten in Norwegen gefunden habe. 
Nur war bei allen Exemplaren, die ich näher untersuchte, die mittlere 
oder unpaarige Antenne nicht grösser, sondern gegentheils etwas klei- 
ner, als die beiden ausseren von den vier übrigen. Die beiderseiti- 
gen Elytra greifen zwischen einander ein, bedecken also den ganzen 
Rücken: ich möchte daher den oben genannten Schriftstellern beistim- 
men, dass ©. F', Müller’s getupfelte Nereide**) hieher zu ziehen, und 
dass es nur ein Zufall gewesen sei, wenn bei ihr die Elytra den Rük- 
ken nicht ganz bedeckten. 


*) Annales des sciences naturelles. Bd. 27. 
**, Von Würmern des süssen und salzigen Wassers. Kopenhagen 1770. S.170-179. 
Tafel 13. 
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71. POLYNOE LEVIS Audouin et Edwards. 


Exemplare, die bei Molde und Chrisiansund gefangen sind, 
stimmen ganz überein mit der Beschreibung, welche die genannten 
Zoologen von Polyno& levis gegeben haben, selbst in Betreff der Zäh- 
nelung der Borsten. Doch haben, nach der Abbildung zu urtheilen, die 
jener Beschreibung beigefügt ist, meine Exemplare diekere Borsten- 
bündel. — Die Elytra sind dunkelbraun mit zwei gelblich - weissen 
Flecken. 

72. POLYNOE CIRRATA Savigny. 


Ausführlich ist sie von Audouin und M. Edwards beschrie- 
ben worden. Den von diesen Schriftstellern gegebenen Bemerkungen 
füge ich noch folgende hinzu. Das unpaarige oder mittlere Fühlhorn 
lauft in einen dünnen mässig langen Faden aus, nachdem es vorher 
ziemlich stark angeschwollen ist. An den Borsten der oberen Aeste 
der Ruderplatten (Füsse) ist zwar eine Zahnelung vorhanden, doch 
eine nur sehr schwache, Der freie Rand ‚und die Farbe der Elytra 
sind nach dem Alter verschieden. Bei jüngeren Exemplaren sind sie 
am äusseren Rande in beträchtlicher Breite fast ockergelb, im Uebri- 
gen fuchsroth und allenthalben an ihrem Rande glatt, ‚bei älteren da- 
gegen graubraun mit einem mässig grossen gelblichen Flecken in der 
Mitte, der hinten von einem halbmondförmigen schwarz-braunen 
Saume umgeben ist, und am hinteren Rande mit einer Reihe sehr 
kurzer Borsten besetzt, die wie kleine Zahne aussehen. 


73. SIGALION IDUNAE n. sp: (Tab. IX. Fig. 1-8.) 
S. squamis dorsum omnino tegentibus; antenna impari ad ba- 

sin appendiceibus duabus parvis flexuosis. 
Diese Art, der ich einen Namen gebe, welchen in der Mytholo- 
gie der Scandinavier die Göttin der Jugend und Schönheit führte, 
stimmt mit Sigalion Herminiae Cuv. darin überein, dass sie ein un- 
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paariges Fühlhorn hat, weicht aber unter anderen dadurch von ihr 
ab, dass ihre Elytra grösser sind und dass diese, wie bei Sig. Mathil- 
dae, den ganzen Rücken bedecken. Mein grösstes Exemplar hatte 
eine Länge von etwas über 4 Zoll, und sein Leib bestand aus beinahe 
200 Rüingeln. 

Das mittlere unpaarige Fühlhorn (Fig. 1) ist mässig lang, an der 
Wurzel ziemlich stark angeschwollen, und an derselben jederseits mit 
einem kleinen, fast drehrunden, und an dem einen Ende dickeren 
und abgestumpften, an dem anderen aber zugespitzten Anhange ver- 
sehen, der schwach $ förmig gebogen, mit seiner dicken Halfte der 
Länge nach an der Wurzel des Fühlhorns angewachsen, und niit der 
anderen oder freien Hälfte nach vorne gerichtet ist. Die mittleren 
paarigen Fühlhörner (nach Audouin und Edwards das erste Paar 
Füsse) sind völlig horstenlos und bestehen aus einem nicht völlig ey- 
lindrischen, sondern etwas kantigen wenig langen Wurzelstücke, und 
drei an Länge sehr ungleichen Aesten, von denen der grösste nur 
wenig über das unpaarige Fühlhorn hinausragt. Die äusseren Fühl- 
hörner sitzen dicht hinter den Wurzeln der mittleren, nach unien und 
aussen von denselben, unmittelbar vor der Mundöffnung am Kopfe 
fest, reichen, nach hinten gebogen, bis auf den fünften, auch wohl 
bis zu dem sechsten Leibesringel, sind im Verhaltniss zu ihrer Lange 
nur massig dick , selbst an ihrer Basis nicht völlig halb so dick, als die 
Wurzelstücke der mittleren, und übrigens in ihrer Form ganz ein- 
fach. Nach innen von dem Ursprunge eines jeden befindet sich eine 
kleine aus der Haut des Kopfes gebildete Falte, die dem Fühlhorn wie 
eine Schuppe anliegt. Die Füsse oder Ruderplatten (Fig.3 u. 4) sprin- 
gen über die Elytra seitwärts nur mässig vor, sind ziemlich dick, und 
laufen in zwei kurze, ziemlich gleich lange Aeste aus, von denen der 
obere ungefähr halb so breit als der untere ist, ein jeder aber eine 
starke und gelbe Acicula einschliesst. Im Ganzen stimmt in Hinsicht 
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des Baues dieser Organe Sigalion Idunae weniger mit $. Herminiae, 
als mit $. Mathildae überein. Der obere Ast ist warzenförmig abge- 
rundet und endet mit einer kleinen kegelförmigen Spitze, durch wel- 
che die Spitze der einen Acicula hindurchdringen kann. In einiger 
Entfernung von dieser Spitze steht eine Reihe von Borsten, die erst 
an der oberen Seite des Astes von vorne nach hinten (Fig. 2), dann 
an der hinteren Seite desselben schräge von aussen und oben nach 
innen und unten (Fig.3) sich hinzieht. Die von der oberen Seite aus- 
gehenden Borsten sind bedeutend lang, nach oben gerichtet und mit 
den Spitzen etwas nach innen (gegen den Leib hin) umgebogen. Die 
an der hinteren Seite stehenden werden um so kürzer und zarter, je 
weiter sie von der Spitze des Astes entfernt stehen; auch sind die klei- 
neren von ihnen nicht nach oben, sondern nach unten umgebogen. 
Die grösseren Borsten sind an zwei Seiten nicht sowohl mit Zähnen, 
als vielmehr mit kurzen Nebenborsten versehen, also eigentlich kurz- 
gefiedert zu nennen (Fig.7). Die kleinsten aber sind ganz glatt und 
einfach. Von dem unteren Aste ist das Ende schräge von oben und 
aussen nach unten und innen abgeschnitten, und bietet eine verhaält- 
nissmässig ziemlich grosse Flache dar, ist jedoch nicht ganz eben, son- 
dern mit drei Hervorragungen versehen, von denen die eine über der 
andern liegt; die mittlere Hervorragung ist die grösste und warzen- 
törmig, die beiden anderen aber, die nicht so weit als die mittlere 
vorragen, sind dreieckige, auf den Flächen gekrümmte Blätter, die 
mit ihrer concaven Seite die mittlere umfassen, und an der hinteren 
Seite des Astes zusammenfliessen (Fig. 3). An der unteren Seite des 
unteren Astes befindet sich eine quergehende Leiste, die auch an der 
hinteren Seite noch eine Strecke hinaufsteigt und mehrfach einge- 
schnitten ist, oder vielmehr eine Reihe kleiner, dicht stehender, drei- 
eckiger Blättchen tragt (Fig.2u.3). Die Borsten des unteren Astes 
sind von verschiedener Art. An der Basis der mittleren Hervorragung 
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zieht sich um die obere, hintere und untere Seite derselben eine Reihe 
von dicken und ziemlich langen Borsten hin, die fast alle aus zwei 
durch ein Gelenk vereinigten Stücken bestehen, von denen das innere 
oder Wurzelstück ganz glatt, einfach und schwach gekrümmt ist, das 
äussere, das jenem an Grösse sehr nachsteht, an seinem Ende, wie 
die Scheere eines Krebses, in zwei etwas gekrümmte, doch nur sehr 
kleine und unbewegliche Aeste auslauft (Fig.5). Ausserdem aber kom- 
men in diesem Halbkreise von Borsten, und zwar an der oberen Seite 
der mittleren Hervorragung, einige wenige (3 bis d) etwas kürzere, 
nur aus einem Stücke bestehende, ganz gerade und spiessförmige Bor- 
sten vor, die an dem breiteren und abgeplatteten Theile auf beiden 
Rändern mit Zähnen versehen sind (Fig.6). Ein zweites Bündel, das 
aber aus viel zarteren, kürzeren und weniger zahlreichen Borsten be- 
steht, liegt unter und hinter der unteren blattförmigen Hervorragung 
des unteren Astes, zwischen ihr und der oben erwähnten gezackten 
Leiste. Auch diese Borsten bestehen aus zwei Stücken, von denen 
aber das äussere oder bewegliche pfriemenförmig und an seiner con- 
caven Seite mit einer Reihe von zarten Zähnen ausgerüstet ist (Fig.8). 
Ausser diesen verschiedenen hornigen Theilen besitzt eine jede Ruder- 
platte noch einige weiche, hauptsächlich aus Haut bestehende Anhänge. 
Zuvörderst geht von der unteren Seite derselben ein massig grosser 
pfriemenförmiger Cirrus ab, der nicht bis an das Ende des unteren 
Astes hinreicht, selbst nicht einmal an den vordersten Ruderplatten 
(Fig. 2u.4). Ferner befindet sich an dem Ende des unteren Astes in 
der Gegend, wo dessen Acicula mit ihrer Spitze hervordringen kann, 
ein sehr kleiner, blattförmiger, langlich-ovaler und ziemlich dicker 
Anhang, an dem oberen Aste aber, und zwar an der oberen und hin- 
teren Seite desselben, dicht hinter der Stelle, wo die Borsten hervor- 
dringen, eine Reihe von 4 bis 6 dergleichen Anhängen (Fig. 2 u. 3). 


Als ich dieselben zuerst zu sehen bekam, glaubte ich, dass es kleine 
Vol. XX. P.1. 20 
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parasitische und zu den Trematoden gehörige Würmer seien, die 
sich an den bezeichneten Stellen festgesetzt hätten. Nachher aber fand 
ich sie an allen Ruderplatten und bemerkte, dass sie sehr gefässreich 
sind, weshalb ich denn die Meinung aussprechen möchte, dass sie für 
Kiemen gehalten werden dürfen. Noch zwei anders beschaffene An- 
hänge stehen auf der oberen Seite der Ruderplatte, der eine ungefähr 
an der Mitte, der andere weiter nach innen an dem Ursprunge der- 
selben (Fig.2). Ein dritter ebenso beschaffener Anhang steht über 
der Ruderplatte an der äusseren Seite des Körpers (Fig.4). Jeder von 
ihnen hat die Form eines niedrigen Klapphutes, oder einer von den 
Seiten stark zusammengedrückten Schaale, so dass er, von der Seite 
betrachtet, halbmondförmig erscheint, sitzt mit einem Theile seines 
convexen Randes auf den bezeichneten Stellen auf, ist an seinem aus- 
seren oder concaven Rande gefranzt (mit vielen kurzen sehr dicht ste- 
henden Wimpern besetzt, und sondert einen dicken Schleim ab. Ob 
er noch eine andere Verrichtung hat, als Schleim abzusondern, muss 
ich in Frage gestellt sein lassen. Weder dieser letzteren Anhänge, 
noch auch derjenigen, welche mir Kiemen zu sein scheinen, ist in 
den Beschreibungen, die Audouin, M.Edwards und späterhin auch 
Grube *) von Sigalion Herminiae und Sigalion Mathildae gegeben 
haben, Erwähnung geschehen. — Die zunachst an den Anheftungs- 
puncten der Elytra sitzenden Cirren (Fig. 4) sind so beschaffen, wie 
bei den eben genannten Species. Die Elytra selber sind im Allge- 
meinen nierenförmig, und nur an einem kleinen Theile ihres con- 
vexen Randes mit Fransen (Wimpern) versehen, die ziemlich weit 
von einander entfernt stehen, dagegen an einem grösseren Theile sehr 
schwach erenulirt. Ihre Farbe ist ein unreines, mehr oder weniger mit 
Braun vermischtes Ockergelb; gewöhnlich kommt an jeder auch ein 


*) Actinien, Echinodermen und Würmer des Adriatischen und Mittelmeeres. Königsberg 
1540. 8. 84. 
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verwischter, mässig grosser, brauner Fleck vor. Ob an dem hinteren 
Ende des Körpers zwei fadenförmige Anhänge vorhanden sind, ver- 
mag ich nicht’ anzugeben; bei meinen Exemplaren fehlen sie zwar, 
doch können sie abgefallen sein. 

O.F. Müller’s Nereis stellifera,*) die Audouin und Edwards 
für ein Sigalion gehalten haben, scheint von dem eben beschriebenen 
Wurm bedeutend verschieden zu sein. 

Fundort: bei Molde nicht ganz selten. 


74. NEREIS GRANDIFOLIA n. sp. (Tab. VI. Fig. 13 u. 14.) 


N. liqulis branchialibus praemagnis, tenuibus, obtusis; extre- 
mitatum cirro superiore longo, erenulato. 

Bei keiner bekanntern Art der Gattung Nereis tragen die Ruder- 
platten so grosse Kiemenblätter, wie bei der hier zu beschreibenden. 
Am nächsten steht sie der von Savigny, wie auch von Audouin 
und M. Edwards beschriebenen Nereis lobulata, unterscheidet sich 
aber davon durch mancherlei Eigenthümlichkeiten. 

Der Körper erreicht eine Länge von 2 Zoll, und ist in seinem 
vorderen (aus 16 Ringeln bestehenden) Drittel an der oberen Seite 
völlig convex, dagegen in seinen zwei hinteren Dritteln ziemlich stark 
von oben und unten abgeplattet. Bei einem Exemplare zählte ich, den 
Kopf nicht mitgerechnet, 69 Ringel. Im Verhältniss zur Länge des 
Körpers ist die Breite desselben recht beträchtlich. Die Kiefern sind 
kurz, sehr kräftig, an ihrem inneren Rande nur mit 4 Zahnen verse- 
hen und fast ganz schwarz. Von den kleinen hornartigen Hervorra- 
gungen oder Knötchen des Rüssels sind an der unteren Seite der vor- 
deren Halfte desselben drei Haufen befindlich, von denen der mittlere 
aus sechs, die seitlichen aus mehreren bestehen; oben kommen eben 
so viele Haufen vor, doch besteht von diesen der mittlere nur aus 


*) Zool. Danica. Vol. IH. tab.62. fig.1-3. 
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2 Knötchen, indess in jedem seitlichen ungefähr 12 befindlich und in 
zwei schräge gestellten Reihen geordnet sind. An der hinteren Hälfte 
des Rüssels bemerkt man oben zwei Haufen, von denen ein jeder aus 
drei in ein Dreieck gestellten Knötchen zusammengesetzt ist, und nach 
aussen von jedem dieser Haufen noch ein einzelnes viel kleineres; 
unten aber befindet sich eine beträchtliche Menge von solchen Hervor- 
ragungen, und diese sind so geordnet, dass sie mehrere Querreihen 
bilden. Die ausseren Fühlhörner ragen über die inneren etwas hin- 
aus, und ihr grösseres oder hinteres Glied hat die Form einer Citrone. 
Die langsten Cirri tentaculares reichen nur bis auf den sechsten Rin- 
gel des Leibes. Der vorderste von diesen Ringeln ist etwas schmäler, 
als der zweite. An den 16 vorderen Leibesringeln sind die Ruder- 
platten nur mässig gross, senden nach aussen fünf verschiedentlich 
grosse und abgestumpfte Fortsätze aus, die jedoch im Ganzen nur 
kurz, dafür aber recht dick sind, und besitzen zwei einfache, mässig 
grosse und ziemlich gleich lange Cirren, von denen der obere beträcht- 
lich weit, der untere aber nur wenig über die erwähnten Fortsätze 
nach aussen herüberragt (Fig.13). Eine Theilung in 2 Aeste ist an 
diesen Platten nicht deutlich bemerkbar. Die Borsten, von denen sie 
2 Bündel, ein oberes kleineres und ein unteres viel grösseres besitzen, 
sind ähnlich geformt, wie bei Nereis Beaucoudrayi, bestehen nämlich 
aus zwei drehrunden Stücken, einem grösseren, das an dem Ende in 
zwei sehr kurze dünne Aeste auslauft, und einem kleineren pfriemen- 
förmigen, das auf jenem eingelenkt und ohne Zähne ist. Die folgen- 
den Ruderplatten (Fig.14) sind, mit Ausnahme der 5 oder 6 hintersten 
Paare, beträchtlich grösser, und schon die des siebenzehnten Ringels 
übertreffen die des vor ihm gelegenen um ein Bedeutendes. Auch 
haben sie eine ganz andere Form, als jene. Zuvörderst sind sie in 
zwei ziemlich gleich lange Aeste getheilt, von denen aber der obere 
etwas breiter, als der untere ist. An dem oberen Aste kommt ein 
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ziemlich langer Cirrus vor, der in eine dünne Spitze auslauft, und an 
seinem unteren Rande, was mir von keiner anderen Nereide weiter 
bekannt ist, eine Reihe kleiner warzenförmiger Hervorragungen be- 
sitzt, weshalb er auf den ersten Anblick gegliedert zu sein scheint. 
Nach innen von ihm geht ein mässig grosses beilförmiges Blatt vom 
oberen Rande des Astes ab, nach aussen aber sendet der Ast zwei 
Blätter ab, von denen das obere kleinere langlich-ellipsoidisch, das 
untere viel grössere unregelmässig dreieckig ist. Der untere Ast giebt 
an seinem Ende ein sehr grosses, unregelmässig dreieckiges und am 
Scheitel abgestumpftes Blatt ab, das alle übrigen an Grösse übertrifft, 
an seinem unteren Rande aber einen cirrusartigen, mässig dicken 
Fortsatz, der jedoch nicht so lang ist, dass er über jenes Blatt hinaus- 
reichte. Nach innen von dem unteren Aste (der Mittellinie des Kör- 
pers näher) geht von dem unteren Rande der Ruderplatte ein dünner 
und mässig langer Cirrus ab, der von seiner Wurzel noch einen dün- 
nen, etwas über halb so langen Fortsatz absendet, so dass dieser untere 
Cirrus gespalten zu sein scheint. Nach innen von diesem Cirrus aber 
ist ein mässig grosses beilförmiges Blatt mit der Wurzel desselben ver- 
bunden. Alle erwähnten 5 Blätter der Ruderplatten zeigen in ihrer gan- 
zen Ausbreitung eine sehr starke Verästelung von Blutgefässen, indem 
die einzelnen Zweige der Gefässe sehr nahe bei einander liegen. Es lässt 
sich daher nicht bezweifeln, dass die beschriebenen Blätter als Kiemen 
dienen. An dem hintersten Theile des Körpers nehmen die Ruderplat- 
ten sehr schnell an Grösse ab, und die des hintersten Paares sind nur 
ganz winzig. Doch findet man noch an dem dritten Paare von hinten zur 
Athmung dienende Blätter. Die Borsten aller derjenigen Ruderplatten, 
die auf den 16ten Leibesringel folgen, bestehen zwar auch, wie die der 
vorderen Ruderplatten, aus zwei an Länge verschiedenen Stücken, 
haben aber eine ganz andere Bauart. Das längere Stück ist zum gröss- 
ten Theile drehrund, nur dünne und mit lauter einander sehr nahe 
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stehenden und sehr zarten Ringfurchen versehen; gegen sein ausseres 
Ende aber wird es etwas breiter und abgeplattet, so dass es beinahe 
spatelförmig erscheint, verliert allmälig die Ringfurchen und theilt sich 
in zwei nur kurze, breite, einander gleiche und kurz zugespitzte Aeste, 
die mit ihren Flächen einander zugekehrt sind und nur wenig diver- 
giren. Ausserdem befinden sich an dem beschriebenen Stücke zwei 
einander gegenüber liegende zarte Leisten, die beinahe bis gegen das 
Ende der angeführten Aeste verlaufen. Zwischen den Aesten des 
grösseren Stückes ist das andere oder viel kürzere Stück eingelenkt. 
Dieses besteht aus einer sehr dünnen und ganz glatten Platte, ist zwar 
etwas breiter, als das erstere Stück, wo es sich in die beiden Aeste 
getheilt hat, doch im Verhältniss zu seiner Länge nur schmal, hat in 
einiger Entfernung von seinem Ende die grösste Breite, und endigt 
sich kurz zugespitzt. Im Ganzen hat das letztere Stück beinahe die 
Form einer Lanzette. Uebrigens bilden die Borsten an jedem Aste 
der mit Kiemenblättern versehenen Ruderplatten ein sehr zahlreiches 
Bündel, und sind so gestellt, dass sie gleichsam einen Fächer zusam- 
mensetzen (Fig. 14). — Von dem letzten oder kleinsten Leibesringel 
gehen zwei ziemlich lange cirrenartige Fortsätze ab, und um den After 
stehen einige wenige warzenförmige und mässig grosse Auswüchse. 

Fundort: Ghristiansund, wo aber nur selten dieser Wurm 
gefunden wird. 

75. NEREIS PELAGICA Linne. (Tab. VII. Fig. 1-3.) 

N. liqulis branchialibus brevissimis, erassis, obtusis; extremita- 
tum cirro superiore liqulas longe excedente; primo ecorporis segmento 
secundo duplo fere maiore. 

Unter den Arten der Gattung Nereis, deren Ruderplatten nur 
wenig entwickelte Blätter haben, giebt es mehrere, die einander in 
hohem Grade ähnlich sind, so dass sie nur durch wenige und nicht 
sonderlich stark hervortretende Eigenthümlichkeiten sich von einan- 
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der unterscheiden. Zu diesen Arten gehört auch die in der Ueber- 
schrift genannte. Am meisten hat sie Aehnlichkeit mit Audouin’s 
und M. Edwards Nereis Beaucoudrayi und Montagu’s Nereis pul- 
satoria, stimmt aber weder mit der einen, noch mit der andern ganz 
überein. Die äusseren F'ühlhörner verhalten sich, wie bei der ersteren 
Art, indem sie über die mittleren weit hervorragen, weil ihr hinteres 
Glied, das beinahe zweimal so lang als dick ist, eine ziemlich grosse 
Länge hat; dagegen sind die hornigen Hervorragungen am Rüssel 
anders vertheilt; auch ist der erste Ringel des Körpers viel langer, der 
obere Cirrus der Ruderplatten gleichfalls langer, und das aussere ein- 
gelenkte Stück der Borsten nicht ganz glatt, sondern, wie bei Nereis 


 pulsatoria, an dem einen Rande fein gezahnt. Von der letzteren Art 


aber unterscheidet sich die oben genannte durch eine viel grössere 
Länge des ersten Leibesringels, wie auch dadurch, dass die hornigen 
Knötchen an der unteren Seite des vorderen Ringels des Rüssels nicht 
beinahe eine ununterbrochene Querbinde zusammensetzen, sondern 
in drei Haufen vertheilt sind, und dass der obere Cirrus der Ruder- 
platten, selbst der vordersten, über die Blattchen dieser Platten hin- 
ausreicht. Gleichfalls unterscheidet sie sich von Nereis margaritacea 
durch mehrere Organisations- Verhältnisse, unter andern schon ‚da- 
durch, dass sie nicht abgeplattet und ziemlich breit, sondern beinahe 
völlig drehrund ist, und dass die beiden inneren Fühlhörner nicht von 
einander ziemlich weit entfernt, sondern einander sehr nahe stehen, 
weil der Kopf vorne nur wenig abgestumpft ist. Die grössten Exem- 
plare, die ich erhielt, hatten eine Lange von 6 Zoll, und bestanden 
aus 89 Ringeln. Ihre grösste Breite betrug, ohne die Ruderplatten, 
beinahe 3 Linien, mit denselben 4'% Linien. (Das kleinste Exemplar, 
das ungefähr 1 Zoll lang war, bestand nur aus 48 Ringeln.) Nach 
hinten wird der Körper nur sehr allmälig dünner. Der Kopf (Fig.1) 
ist, abgesehen von den Fühlhörnern, nur klein, an der Stirn nur sehr 
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schmal, und seiner Länge nach, was ich bei anderen Arten nicht be- 
merkt habe, zweimal gleichsam abgestuft. Die Augen sind nur sehr 
klein. Von den äusseren Fühlhörnern ist das hintere Glied langlich- 
citronenförmig, das vordere aber ist beinahe kugelförmig und kann 
so vorgeschoben werden, dass es auf einem kurzen und ziemlich dik- 
ken Halse zu stehen scheint. Der Rüssel ist mässig lang und ziemlich 
dick; die hornigen Knötchen desselben sind so vertheilt, dass sie an 
der oberen Seite des ersten Ringels drei Haufchen bilden, von denen 
das mittlere nur aus zwei, die beiden seitlichen aus einer beträchtli- 
chen Menge bestehen, und dass eben so viele Haufen auch an der un- 
teren Seite jenes Ringels vorkommen, von denen aber auch der mitt- 
lere aus einer beträchtlichen Anzahl von Knötchen zusammengesetzt 
ist. An dem hinteren Ringel des Rüssels befinden sich oben zwei Hau- 
fen, von denen ein jeder höchstens aus 4 Knötchen zusammengesetzt 
ist, unten aber sehr viele Knötchen, die unregelmässig in fünf quer- 
gehende Reihen gestellt, und von denen die der vordersten Reihe am 
grössten sind. Die Kiefern sind kurz, kräftig, an der Spitze abgerundet 
und an ihrem concaven Rande mit 6 stumpfen Zähnen verschen (Pig. 3). 
Der vorderste Ringel des Leibes, aus dem der Rüssel hervorkommt, 
ist (von vorne nach hinten gemessen) beinahe so lang, wie die beiden 
folgenden zusammengenommen, selbst bei Exemplaren von nur 1 Zoll 
Lange, und tritt seitwärts über jene etwas hervor, doch nur wenig. 
Die Cirri tentaculares sind nur kurz, und die beiden langsten reichen, 
nach hinten gebogen, höchstens bis zu dem dritten Leibesringel. An 
den Ruderplatten (Fig. 2) ist eine Theilung in 2 Aeste nicht deutlich 
ausgesprochen, und die blattartigen Zweige sind nur kurz, übrigens 
abgerundet und recht dick. Der oberste Zweig ist zwar immer breiter, 
doch gewöhnlich kürzer, als der zunächst unter ihm liegende, seltener 
eben so lang; der unterste aber ist immer etwas länger, als der zunächst 
über ihm liegende. Der obere Cirrus geht selbst an den vordersten 


Beiträge zur Fauna Norwegens. Würmer. 161 


Ruderplatten weit über die Zweige hinaus, der untere aber reicht 
nicht einmal bis an das Ende des untersten Zweiges. Von den Bor- 
sten, die in jeder Ruderplatte zwei Bündel zusammensetzen, ist das 
eingelenkte und etwas gekrümmte Stück dünne, zugespitzt, und an 
seiner conkaven Seite fein gezahnt. Die Farbe des ganzen Thieres 
ist meistens ein Kupferroth: bei einigen Exemplaren aber geht sie in 
Braun, bei anderen in Rosenroth über. -— O. F. Müller hat diese Spe- 
cies unter dem Namen der warzigen Nereide beschrieben. *) 
Linne hat entweder nur junge, oder verstümmelte Exemplare in Han- 
den gehabt, da er an ihnen nur 40 bis 44 Ringel bemerkte. 


Fundort: In grosser Menge fand ich diesen Wurm bei Chri- 
stiansund in den enorm grossen Massen von Mytilus edulis, womit 
dort viele Klippen an den Stellen, die bei der Ebbe über dem Wasser 
liegen, dicht besetzt sind; weniger häufig bei Droeback, Molde 
und Drontheim. Einige Exemplare erhielt ich auch von Helgo- 
land. 

76. NEREIS SARSII n. sp. (Tab. VIH. Fig. 6-8.) 

N.liqulis branchialibus triangularibus, tenuibus, acultis; cirro 
superiore breviore; segmento primo secundo aliquanto majore. 

Sie ist ahnlich der Nereis pulsatoria und pelagica, wie diese in 
der vorderen Hälfte fast cylindrisch, in der hinteren massig abgeplat- 
tet, und mit nur mässig grossen Ruderplatten versehen. ‘Der Kopf 
(Fig.6) ist hinten ziemlich breit, am vorderen Ende aber nur schmal, 
doch nicht wie bei N. pelagica abgestuft. Die mittleren Fühlhörner 
sind nur kurz, die ausseren mässig gross, über jene etwas hinausra- 
send, und an ihrem hinteren Gliede länglich-citronenförmig. Die 
Augen haben nur eine geringe Grösse. Die Cirri tentaculares sind 
nur kurz und reichen höchstens bis zum fünften Leibesringel. Die 


*) Von den Würmern des süssen und salzigen Wassers. S. 140-145. Tab. VII 
Vol. xx. PT. 21 


162 H. Raruke, 


hornigen Knötchen des Rüssels sind nur klein und folgendermaassen 
vertheil. Am ersten Ringel des Rüssels kommen oben drei Haufen 
vor, von denen der mittlere nur aus zwei Stück, jeder äussere aus 
viel mehreren und in zwei Reihen gestellten besteht: an der unteren 
Seite befinden sich gleichfalls drei Haufen; von diesen aber besteht 
der mittlere aus vielen unregelmässig in zwei quer gehenden Reihen 
gestellten Knötchen und fliesst beinahe mit den beiden seitlichen zu- 
sammen. Am hinteren Ringel des Rüssels bemerkt man oben zwei 
Haufen, einen jeden aus 9 oder 6, und unten eine breite Binde aus 
einer beträchtlichen Anzahl von Knötchen bestehend. Die Maxillen 
sind ziemlich schlank, sehr scharf zugespitzt, vorne schwarz, nach 
hinten gelblich-braun, und mit sechs stark vorspringenden spitzen 
Zähnen versehen, von denen der vorderste ziemlich weit von der 
Spitze der Maxille entfernt ist (Fig.8). Der vorderste Leibesringel ist 
etwas, doch nicht viel langer als der zweite, und springt seitwärts 
über diesen stark hervor. An den Ruderplatten, die alle nicht deut- 
lich eine Theilung in zwei Aeste erkennen lassen, sind die Blättchen 
mässig gross, (grösser als bei N. pelagica,) im Ganzen nur dünne, 
unregelmässig länglich-dreieckig, und zugespitzt (Fig.7). Das ober- 
ste ist breiter und langer, als die übrigen, das unterste am kleinsten: 
der obere Cirrus reicht an allen Ruderplatten nicht einmal bis an das 
Ende des oberen Blatichens, und der untere ist nur sehr winzig. Die 
aussere oder bewegliche Hälfte der Borsten ist ohne Spur von Zähnen 
und an den meisten Borsten pfriemenförmig, 
nämlich den untersten einer jeden Ruderplatte, viel kürzer und bei- 


an einigen wenigen, 


nahe hackmesserförmig. Die Umgebung des Afters ist glatt. Die 
Farbe des ganzen Thieres ist braun-gelb. Ich fand nur zwei Exem- 
plare, und zwar bei Molde. Das eine hatte eine Länge von 1 Zoll 
und bestand aus 58 Gliedern, das andere war nur 11 Linien lang. 
Allem Anscheine nach waren sie nur Junge. Dass sie aber nicht zu 
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Nereis pelagica gehörten, ergab sich daraus, dass ich bei. noch viel 
kleineren Exemplaren dieser Art die Organisation schon ganz so fand, 
wie bei den Alten, also sehr verschieden von der Organisation des so 
eben beschriebenen Wurmes, den ich nach dem rühmlichst bekann- 
ten norwegischen Prediger und Naturforscher Sars benannt:habe. — 
Nereis Sarsit unterscheidet sich von N. pelagica u. N. pulsatoria unter 
anderen durch den Mangel von Zahnen an den äusseren Halften der 
Borsten und dadurch, dass das oberste Blatt der Ruderplatten beträcht- 
lich grösser ist, als die übrigen, von N. Beaucoudrayi unter anderen 
dadurch, dass die Maxillen viel weniger Zähne besitzen, dass der vor- 
derste von diesen nicht nahe an der Spitze der Maxillen liegt, dass 
der obere Cirrus nicht über die Blättchen der Ruderplatten hinaus- 
reicht, und dass das oberste Blättchen dieser Organe das grösste ist. 


77. NEREIS DUMERILII Aud. et Edw. (Tab. VI. Fig. 4 u. 5.) 


Was Audouin und Edwards von der so benannten Art ange- 
geben haben, passt ganz auf einen Wurm, von dem ich einige,wenige 
Exemplare bei Christiansund gefunden habe, und ich glaube mich 
überzeugt zu haben, dass er wirklich zu jener Art gehört. Einige Be- 
merkungen möchte ich jedoch zu der Beschreibung, die von den er- 
wähnten Schrifistellern gegeben ist, noch hinzufügen. Die Augen 
(Fig.4) sind beinahe rund, namlich kaum merklich etwas in die Quer 
gezogen. Die Blättchen der Ruderplatten (Fig.5) sind nur dünne, und 
die drei langsten von ihnen besitzen ein dichtes Netzwerk von Blut- 
gefässen, haben also wohl die Verrichtung von Kiemen zu üben. Von 
den Borsten des oberen Astes der Ruderplatten ist das eingelenkte 
Stück lang, ganz glatt, und überhaupt pfriemenförmig: von:den Bor- 
sten aber, welche dem unteren Aste angehören, haben nur einige den- 
selben Bau, denn an anderen ist immer, wie ich bei der Untersu- 


chung mehrerer Exemplare gefunden habe, das eingelenkte Stück aus- 
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serst kurz, platt und unregelmässig dreieckig. Die zwei schwarzen 
Puncte, die in der Nahe des oberen Randes der Ruderplatten liegen, 
und an der hinteren Seite derselben etwas hervorragen, sind nicht bei 
allen Exemplaren verhaltnissmässig gleich gross undgleich deutlich. Bei 
sehr starker Vergrösserung bemerkte ich, nachdem ich die Ruderplatte 
zwischen 'Glastafeln gepresst hatte, dass ein jeder solcher Punct aus ei- 
nem dichten Haufen (ungefähr 20) unter der Epidermis liegender Ca- 
nälchen besteht, die massig lang, stark geschlängelt, zum 'Theil auch 
spiralförmig gewunden, und an dem in der Tiefe befindlichen Ende 
fast zugespitzt, an dem anderen, oder dem der Epidermis zugewen- 
deten Ende aber, gegen welches sie ein wenig dicker werden, abge- 
stumpft sind. Geschlechtswerkzeuge sind sie, wie ich jetzt glauben 
muss, wohl nicht, sondern vielmehr Hautdrüsen: wozu sie aber dienen, 
istmir rathselhaft. Mein grösstes Exemplar ist 1 Zoll 11 Linien lang und 
besteht aus 80 Ringeln. Bei manchen Exemplaren geht an der obe- 
ren Seite des Körpers beinahe über jedem Ringel eine Reihe äusserst 
zarter, einfacher, und dicht stehender schwarzer Puncte quer herüber. 

Anmerkung. Eine verwandte Art fand ich früher in der Krimm 
und beschrieb sie in den Beiträgen zur Fauna dieser Halbinsel (Me- 
moiren der K. Akad. d. Wissensch. zu St. Petersburg Theil ID). Ich 
hielt sie damals für Nereis Dumerilü, muss sie aber jetzt für eine an- 
dere Art ansehen. Ihre Stirn springt stark vor und ist beinahe zuge- 
spitzt, die Augen sind nierenförmig; der erste Ringel des Leibes ist 
viel langer, und der obere Cirrus der Ruderplatten ist viel kürzer, der 
untere aber etwas langer, als bei N. Dumerilii. 

78. SYLLIS CORNUTA n. sp. (Tab. VII. Fig. 12.) 

S. flavescens capite longiori, fronte profunde exeisa, oculis 
in unam seriem dispositis. 

Es ist diese Art in ihrem Baue sehr ähnlich der von Savigny 
aufgestellien Syllis monilaris, die von ihm im rothen Meere und spä- 
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terhin von Audouin und Milne Edwards an den französischen Kü- 
sten gefunden wurde. Ich würde sie auch für einerlei mit derselben 
gehalten haben, wenn nicht bei drei Exemplaren, die ich erhielt, der 
Kopf eine andere Form gezeigt hätte, als nach der Beschreibung und 
den Abbildungen, die jene Schriftsteller von Syllis monilaris gegeben 
haben, dieser Art eigen sein soll. Der Kopf ist namlich bei meinen 
Exemplaren langer als breit, und die beiden Anschwellungen, die sich 
an der Stirne befinden, und die überhaupt bei der Gattung Syllis den 
beiden äusseren oder grösseren Antennen der Nereiden entsprechen 
mögen, springen nach vorne weit vor, haben überhaupt eine beträcht- 
liche Grösse, und bilden gleichsam zwei dicke, etwas divergirende. 
und vorne abgerundete Hörner. Im Uebrigen aber habe ich keine 
auffallende Abweichungen gefunden. Das grösste mir in die Hände 
gekommene Exemplar hatte nur eine Länge von 1 Zoll 3 Linien, und 
bestand ausser dem Kopf aus 70 Ringeln. Die Farbe war einförmig 
weissgelb. — Fundort: Chrisiansund. 


19. SYLLIS TIGRINA n. sp. (Tab. VII. Fig. 9-11.) 


$. vittis alternantibus fuseis et albis in superiore corporis facie; 
capite longiori, fronte mediocriter excisa, oculis in unam seriem 
dispositis. 

Von der vorigen Art zeichnet sie sich schon auf den ersten Blick 
durch ihre Färbung aus. In der vorderen Hälfte des Körpers ist je- 
der Ringel an seiner oberen Seite mit einer dunklen fast kirschbrau- 
nen Binde verschen, die den grössten Theil dieser Seite einnimmt, 
aber der vordere und hintere Rand des Ringels sind weiss. Nach hin- 
ten verliert sich allmalig die dunkle Farbe, so dass der hinterste Theil 
fast ganz weiss erscheint. Der Kopf, die ganze untere Seite des Kör- 
pers und die Cirren sind einförmig weiss. Noch andere Unterschiede 
sind folgende. Die obere Seite des Körpers, besonders der vorderen 
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Hälfte desselben, ist stark convex, indess sie bei der vorigen Art et- 
was abgeplattet erscheint, dagegen ist die untere Seite fast ganz platt. 
Die Haut ist fester und elastischer. Die beiden Anschwellnngen des 
Vorderkopfes sind zwar ziemlich lang, 
vorne getrennt (Fig.9). Der erste auf den Kopf folgende Ringel des 


doch nur wenig von einander 


Körpers ist im Verhältniss zu dem zweiten sehr viel kleiner, als bei 
Syllis monilaris und der oben beschriebenen Art. In den einzelnen 
Füssen oder Ruderplatten, die nur aus einem Aste bestehen (Fig.11), 
stecken 5 bis 8 Borsten, die ein wenig gekrümmt sind: ihre Form ist 
aus Fig. 10 der siebenten Tafel ersichtlich. Der letzte Ringel des Lei- 
bes ist so lang, wie die beiden vorletzten zusammengenommen: von 
ihm gehen, wie bei anderen Arten der Gattung Syllis, zwei lange fa- 
denförmige und gegliederte Anhänge ab. — Ich erhielt nur ein einzi- 
ges Exemplar, und zwar bei Molde: seine Länge betrug 1Zoll. Rin- 
gel zählte ich an ihm 115. — O. F. Müller hat in seinem Werke: 
„Von Würmern des süssen und salzigen Wassers“ (Seite 190-155) 
eine Art Syllis beschrieben, die in der Nordsee und Ostsee vorkommt; 
bei ihr aber sind die Augen, wie die Abbildung Tab.IX Fig.3 zeigt, 
so gestellt, dass zwei hinter den beiden anderen stehen. Sie ist also 
verschieden von den beiden Arten, die ich soeben beschrieben habe. 


HALIMEDE nov. gen. Tab. VII. Fig. 1-4.) 


Das Genus, das ich hier aufstellte und mit dem Namen einer my- 
thologischen Nereide belege, ist am nachsten verwandt mit Hesione, 
unterscheidet sich davon aber durch mehrere Organisations- Verhalt- 
nisse. Der Kopf ist ähnlich geformt, wie bei jener Gattung, und tragt an 
seinem vorderen Rande vier dünne und überhaupt nur kleine Anten- 
nen, von denen aber dieinneren kleiner, als die äusseren sind. Der Rüs- 
sel istkurz, dick, und unregelmässig kugelförmig (Fig.1 u. 2), anstatt dass 
er bei Hesione lang und cylindrisch sein soll. Die Mundöflnung be- 
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findet sich an der unteren Seite der vorderen Hälfte desselben, ist un- 
regelmässig viereckig, nach unten und hnten viel schmäler als nach 
oben und vorne, und von vier schmalen, doch nur mässig abgegrenz- 
ten Lippen umgeben (Fig.2). Die obere Lippe tragt vier, und jede 
seitliche drei kleine Cirren, die untere aber, welche die kleinste von 
allen ist, gar keine. Der Körper ist im Verhaltniss zu seiner Breite 
langer und besteht aus mehreren Ringeln, als bei den bekannten Ar- 
ten von Hesione, verschmälert sich vom Anfange des zweiten Drit- 
tels des Körpers gegen sein hinteres Ende zwar nur wenig, doch ganz 
allmälig, und ist nicht jederseits mit einem Wulste eingefasst, wie bei 
Hesione, sondern an der oberen Seite gleichmässig abgerundet. Der 
vorderste Ringel ist mit dem Kopf verschmolzen. Die drei vorder- 
sten, die den folgenden an Breite nur sehr wenig, an Länge aber 
nicht unbedeutend nachstehen, sind kaum merklich von einander ab- 
gegrenzt. Die Cirri tentaculares, von denen nicht, wie bei He- 
sione, 8 Paare, sondern nur 6 Paare vorhanden sind, gehören jenen 
drei Ringeln an. An jedem solchen Ringel kommen jederseits zwei 
von ihnen vor, und von diesen befindet sich der eine über dem an- 
dern: der untere ist etwas über halb so lang, als der obere, doch ha- 
ben beide im Ganzen eine beträchtliche Lange, ein jeder aber ist auf 
einem kurzen und fast cylindrischen Auswuchse des Ringels gleich- 
sam eingelenkt, und diese Grundstücke von ihnen sind ihrer ganzen 
Länge nach von einander getrennt. Ein jeder von den folgenden 
Ringeln, mit Ausnahme jedoch des letzten, tragt ein Paar nicht ge- 
spaltene Ruder, die mit zwei Cirren, einem Borstenbündel und aus- 
serdem auch, was bei Hesione nicht der Fall ist, mit einigen Kie- 
ımenblättchen versehen sind, namlich einem oberen, einem unteren, 
und einem mittleren (Pig. 4). 

Die Diagnose der Gattung würde folgendermaassen lauten kön- 


nen: Proboscis subglobosa, erassa, orificio subquadrangulari, ten- 
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taculis nonnullis praedito. Maxillae nullae. Antennae quatuor par- 
vae; externae intermedis paulo majores. Cirrorum tentacularium 
paria sex. Cirri superiores praelongi filiformes. Pedes indivisi, 
branchtis tribus parvis praediti. 


80. HALIMEDE VENUSTA. 


Von den beiden Exemplaren, die ich fing, betrug die Lange ein 
Zoll, und die grösste Breite, mit Einschluss der Ruderplatten, beinahe 
1’ Linie. Der Kopf (Fig.1, 4) ist an der oberen Seite mässig con- 
vex, etwas breiter als lang, vorne etwas breiter als hinten, und an 
dem vorderen Rande mässig ausgeschweift. Die Augen, von denen 
zwei beinahe ganz dicht vor den beiden andern stehen, befinden sich 
zwischen der Achse und den Seitenrändern des Kopfes ziemlich auf 
der Mitte. Die hinteren sind sehr klein und rund, die vorderen et- 
was grösser und beinahe bohnenförmig. Der Körper besteht aus 
43 Ringeln, ist in einiger Entfernung vom Kopfe am breitesten, und 
verjüngt sich nach hinten nur ganz allmalig und wenig. Seine obere 
Seite ist in der vorderen Hälfte sehr stark gewölbt, in der hinteren 
(Fig.1, B) viel weniger. Die untere Seite ist beinahe ganz platt. Die 
Ruderplatten (Fig.4) sind ziemlich dick, etwas langer als breit (hoch), 
in ihrer äusseren Hälfte etwas dicker, als in der Mitte, oder gleichsam 
angeschwollen, und an ihrem Ende ganz abgerundet. Der obere Cir- 
rus ist bedeutend lang und sitzt auf einem kurzen unregelmässig-ke- 
gelförmigen Stiele, löst sich aber leicht von diesem ab. Der untere 

irrus entspringt weiter nach aussen, als der obere, sitzt nicht auf ei- 
nem besonderen Stiele, und ist zwar kürzer als der obere, reicht je- 
doch ebenfalls über die Ruderplatten hinaus, Die drei Kiemenblätt- 
chen sind ziemlich dünn, gelässreich, und unregelmässig dreieckig. 
Die Borsten sind sehr zahlreich, sehr zart, der Mehrzahl nach länger, 
als die Ruderplatten, und so gestellt, dass sie einen Fächer bilden. 
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Jede besteht aus zwei Stücken, von denen das eine auf dem anderen 
eingelenkt ist. Das in dem Gelenke bewegliche oder äussere Stück 
ist sehr viel kürzer, als das festsitzende, ganz glatt, ein wenig gekrümmt 
und im Ganzen pfriemenförmig, doch an seinem breiteren Theile 
etwas abgeplattet. Von dem hinteren Ende des Körpers gehen zwei 
ziemlich lange dünne Cirren ab (Fig.1, 3). Der Kopf ist weisslich, 
um die Augen aber schwach braunlich. An der vorderen Hälfte des 
Rückens sind die einzelnen Ringel schwarzbraun, und in jeder Sei- 
tenhälfte mit einem weisslichen, kurzen, nicht die Mitte des Ringels 
erreichenden Querstreifen versehen, der an der Ruderplatte mässig 
breit beginnt, und gegen sein anderes Ende hin sich zuspitzt. In der 
hinteren Hälfte aber kommt statt dieses Striches jederseits ein mässig 
grosser und ellipsoidischer dunkelbrauner Flecken vor; der übrige 
Theil der oberen Seite aber ist hier unrein-weiss. Die Cirren sind 
weiss, die Ruderplatten gelblich-braun. Allem Anscheine nach ist der 
beschriebene Wurm schon von O. Fr. Müller unter dem Namen 
Nereis punctata aufgeführt (Zool. Danica. Fasc. II. tab.62. fig. 4et5), 
doch nicht deutlich genug beschrieben und abgebildet. Der Beiname 
„punetata“ würde übrigens nicht besonders für ihn passen. 
Fundort: Molde. 


81. PHYLLODOCE LAMINOSA Savigny. 


Was Audouin und M. Edwards über Phyllodoce laminosa 
angegeben haben, *) passt ganz auf einen Wurm, von dem ich meh- 
rere Exemplare bei Molde erhielt. Namentlich finde ich auch den 
oberen Cirrus des vordersten Paares der Ruderplatten so beschaffen, 
wie ihn jene ausgezeichneten Beobachter beschrieben haben, also 
anders, als Savigny ihn gesehen haben will. Gleichfalls sind die 
Borsten so geformt, wie jene ersteren Gelehrten sie beschrieben und 


”\) Anmales des sciences natur. Bd. 29. S.244-248. 
Vol. XX. P.1. 22 
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abgebildet haben. — Allem Anscheine nach ist die ereis viridis des 
Fabricius, und die gefleckte Nereide des OÖ, F. Müller, die bei 
Island gefangen worden war, *). einerlei mit Phyllodoce laminosa. 


S2. PHYLLODOCE CLAVIGERA Aud. et M. Edwards. 


Von den 4 Augen, die in einer transversellen Linie stehen, sind 
die beiden äusseren nur halb so gross, als die zwei übrigen; bei man- 
chen Exemplaren sind die Augen einer jeden Seitenhälfte so dicht 
zusammengerückt, dass .sie nur eins zu sein scheinen, und bei noch 
anderen konnte ich von den äusseren kleineren Augen keine Spur 
mehr auffinden. Aus dieser Verschiedenheit lasst sich auch wohl der 
Umstand erklären, dass Audouin. und M. Edwards in der Beschrei- 
bung dieser Art 4, in der einen dazu gehörigen Abbildung aber nur 
2 Augen angegeben haben. O.F. Müller’s „grüne Nereide“, die bei 
Island gefunden worden war, *") gehört vielleicht hieher. 

Fundort: Molde. 


83. NEPHTHYS CILIATA mihi. 

N. proboscide eirris conoideis brevioribus in quinque series 
transversas disposilis ; extremitatum ramo superiore eirro superiore 
carente. 

Sie zeigt in ihrer ganzen Organisation eine grosse Aehnlichkeit 
mit Cuvier’s Nereis Hombergü, unterscheidet sich aber von dieser, 
nach der ausführlichen Beschreibung und den schönen Abbildungen 
zu urtheilen, die Audouin und Edwards von derselben gegeben 
haben, durch folgendes: 1) Hinter den beiden lippenartigen und in 
viele Tentakein auslaufenden Vorsprüngen des Rüssels befindet sich 
nicht ein einfacher Kranz von langen Tentakeln (une couronne de 
tentacules assez longs), sondern ein fünffacher Kranz von nur klei- 


*) Von Würmern des süssen und salzigen Wassers. S. 156-161. 
*) a.a. 0. S. 162-165. 
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nen kegelförmigen Tentakeln oder Cirren, von denen die hintersten 
am kürzesten und dünnsten,, die vordersten am grössten: sind.» 2) An 
dem oberen Aste der Ruderplattenkommt:von ‚einem oberen Cirrus 
keine Spur vor; ‚selbst bei einem:8 Zoll langen Exemplare konnte ich 
ihn nirgend finden. : 3) Die hautigen Blatter an den ‚Ruderplatten 
sind im Verhaältniss zu den Borsten viel kleiner. 4) Von'Borsten kom- 
men zwar auch hier an jedem Aste der Ruderplatten zwei Arten vor, 
nämlich kürzere und längere, aber beide sind anders beschaffen. Die 
kurzen, die nur mässig, weitsüber die hautigen Blattchen der Ruder- 
platten vorspringen, erscheinen nicht ‚geringelt ‚(annelees), sondern 
besitzen an ihrer einen Seite sehr dicht stehende feine Zähne, oder 
vielmehr wohl: kurze, scharfkantige Querleisten und sind ‚übrigens 
beinahe spatelförmig . und mit einer, scharfen ‚Spitze versehen. Die 
anderen Borsten, die ungefähr dreimal langer sind, haben anfangs mit 
jenen ziemlich gleiche Dicke, laufen dann aber sehr dünne aus, und 
bestehen nur aus einem Stücke, sind aber nicht Bajonet-Borsten; ihre 
dickere Hälfte ist an der inneren Seite mit einer Reihe sehr zarter und 
dicht gedrangt stehender Zahne versehen, die andere aber ganz glatt. 
Ausserdem kommen noch sehr zarte, einfache und: nicht, gezahnte 
Borsten vor, die in Hinsicht ihrer Lange das Mittel zwischen ‚den bei- 
den ersteren Arten halten. — Ueberdiess wäre noch anzuführen, dass 
am Kopfe vier sehr kleine, fast kegellörmige, und einander in der 
Grösse und Form gleiche Antennen vorkommen, dass die beiden 
Zahne im Innern des Rüssels ähnlich geformt sind, wie bei Nereis 
Hombergii, und dass der unpaarige fadenförmige Anhang des Hinter- 
endes dicht unter dem After von der Bauchwand des Leibes abgeht. 


Aehnlicher, als der Nereis Honliergää; ist die, hier aufgeführte 


Art der von Grube beschriebenen Nereis Neapolitana. *) ‚ Diese 


*) Actinien, Echinodermen u. Würmer des Adriatischen u. Mittelmeeres. S. 71. 
% 
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unterscheidet sich von ihr hauptsächlich nur dadurch, dass bei ihr 
6 Reihen von Cirren auf dem Rüssel vorkommen, und dass die kür- 
zeren Borsten der Ruderplatten breit geringelt, die längeren anfangs 
schmal, in der Mitte aber messerartig breit sind, anstatt dass sie 
bei Nereis eiliata von der Stelle an, wo sie aus den Ruderplatten 
hervorkommen, gegen ihr Ende ganz allmäalig dünner und zugespitzt 
werden. 


In der Zoologia Danica (Theil II. S.14 u.15, und Taf. 89, Fig. 
1 bis 4) ist unter dem Namen Nereis eiliata ein bei den Faroer-Inseln 
gefangener Wurm beschrieben und abgebildet, dessen Körper und 
Rüssel im Ganzen so gestaltet waren, wie bei dem oben aufgeführten. 
Aber am Hinterende desselben sollen sich zwei fadenförmige Anhänge 
befunden haben, und die Form der Ruderplatten müsste ebenfalls, 
wenn die Beschreibung und die Abbildungen naturgetreu wären, eine 
durchaus andere gewesen sein. Fast möchte ich jedoch vermuthen, 
dass Abilgaard, der Herausgeber des dritten Theiles der Zoologia 
Danica, der die Beschreibung und die Zeichnungen des gedachten 
Wurmes besorgte, sich in Hinsicht der Zahl der Schwanzanhänge und 
der Form der Ruderplatten geirrt hat. — Ob das von Blainville 
beschriebene und Nereis splendida genannte Thier, das er von Leach 
unter dem Namen JNereis elava erhalten hatte, *) hieher gehört oder 
nicht, lasst sich nicht genau ermitteln, da es nicht genau genug ge- 
schildert worden ist. 


Fundort: Molde, wo dieser Wurm nicht selten ist. Die gröss- 
ten dort gefangenen Exemplare hatten eine Lange von 3 Zoll. — Von 
Helgoland aber erhielt ich ein Exemplar, das 10% Zoll lang, und 
in der Mitte, mit Einschluss der Ruderplatten, etwas über 6 Linien 
breit war. 


*) Diction. des sciences naturelles. 
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S4. GLYCERA ALBA mihi. (Tab. IX. Fig. 9.) 
(Nereis Ara Müller.) 

G. antennis quatuor; extremitatibus branchia una faleiformi, 
cirro superiori minori, eirroque inferiori multo maiori, complanato, 
triangulari fere, instruclis. 

Von den Arten, welche mehrere französische Schriftsteller naher 
beschrieben haben, ist sie merklich verschieden; insbesondere aber 
gilt dies in Betreff der Zusammensetzung und Form ihrer Ruderplat- 
ten. Sie erreicht eine Länge von 2 Zoll und 10 Linien, bei einer 
Breite (ohne die Ruderplatten) von 1% Linie, und ist milchweiss ge- 
farbt. Leibesringel zählte ich bei einem grösseren Exemplare 110. 
Die Form des Körpers stimmt, im Ganzen genommen, mit derjenigen 
überein, welche, nach Abbildungen und Beschreibungen zu urtheilen, 
auch andere Arten von Glycera, namentlich Glyc. Meckeliü zeigen.*) 
Wie bei dieser, ist unter andern auch ein jeder einzelne Ring des Lei- 
bes durch eine ziemlich tief gehende Ringfurche in zwei Hälften ge- 
theilt, von denen die vordere die Ruderplatten trag. An dem Ende 
des kegelförmigen V orderkopfes befinden sich vier sehr kleine, kreuz- 
weise gestellte und einander gleiche Antennen, in dem dicken und 
überhaupt grossen Rüssel aber vier schwarze kleine Maxillen, die eine 
solche Form haben, wie bei Glycera Meckelü. Die Ruderplatten 
(Fig. 9) sind mässig gross und in zwei Aeste getheilt, von denen der 
untere etwas kürzer als der obere zu sein pflegt, ein jeder aber in zwei 
ziemlich stark divergirende, dreieckige und mässig dicke Blätter aus- 
lauft. Von diesen Blättern eines jeden Astes ist das eine etwas grös- 
ser, als das andere, und hat vor diesem seine Lage. Ein jeder Ast 
ferner sendet 2 Bündel von zarten Borsten aus. Die Borsten des obe- 
ren Astes sind ganz einfach, die des unteren aber bestehen aus zwei 


*) Audouin und M. Edwards in den Ann. des sc. nat. Bd.27 u.29. 
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Stücken, von denen das äussere kleiner und zwischen zwei sehr kur- 
zen Aesten des anderen Stückes eingelenkt ist. Uebrigens sind alle 
Borsten ganz glatt. Kiemenblätter fehlen an den 22 vordersten und an 
einigen. der hintersten Paare von Ruderplatten. _An jeder der übrigen 
Ruderplatten aber kommt ein solches Blatt vor (indess bei den anderen 


bekannteren Arten von Glycera die Ruderplatten entweder zwei sol- 
che Blatter, oder gar keine besitzen), und dieses geht von dem oberen 
Rande derselben aus, ist ziemlich lang, mässig breit und sichelförmig 
nach aussen etwas gekrümmt (a). _Der obere Cirrus (b) ist nur sehr 
klein, meistens blattartig abgeplaitet, und entweder oval, oder beinahe 
scheibenförmig rund. Der untere Cirrus (e) ist viel grösser, hat die 
Form eines dreieckigen, ungleichseitigen, ziemlich dicken Blattes, 
und ist, mit seiner kleinsten Seite nach aussen gerichtet, mit der einen 
langeren Seite aber ander Ruderplatte angewachsen. 

In den Abbildungen, die ©. F. Müller gegeben hat, *) ist der 
Rüssel, falls er ganz ausgestülpt sein soll, zu klein und die Ruderplatte 
ganz falsch gezeichnet. 


Sehr häufig fand ich diesen Wurm bei Molde. 


EPHESIA nov. gen. (Tab. VH. Fig. 5-8.) 


Veranlassung zur Aufstellung dieser Gattung hat mir ein Wurm 
gegeben, der am nächsten mit Goniada verwandt ist, also überhaupt 
zu der Familie der Nereideen zu rechnen sein würde, aber von 
allen bekannteren Thieren dieser Familie merklich verschieden ist. 
Der Körper ist langgestreckt. Von Fühlhörnern, Augen und Kiefern 
ist keine Spur zu finden. Das vorderste Segment des Körpers, oder 
der Vorderkopf, besteht aus einem kurzen, überhaupt verhaltnissmäs- 
sig sehr kleinen, einfachen und abgestumpften Kegel, der jedoch nicht 
immer gleich lang und gleich deutlich erscheint (Fig. 5). Aus dem 


*) Zool. Danica. Theil 2. Taf.62, Fig.6 u.7. 
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dünneren Ende» desselben kann einziemlich grosser , Janglich -birn- 
förmiger und'ganz einfacher:Rüssel: herausgestülpt werden. Die auf 
ihn folgenden’ Glieder: oder Ringel, mit’Ausnahme der zwei letzten, 
haben alle gleiche Form, und sind. nur. allein in Hinsicht der Grösse 
etwas von einander verschieden. Ein jeder von ihnen besitzt jeder- 
seits, in.der, Nähe des Rückens eine-Hervorragung, die eine auflallende 
Aehnlichkeit ‚mit. einer Weiberbrust (Mamma) besitzt, ja.sogar auf 
ihrem erhabensten Theile eine Papille tragt (Fig.5, 7. u.8).... Unterhalb 
dieser Hervorragung aber, und ganz von ihr geschieden, befindet sich 
ein viel kleinerer, von der Cutis gebildeter, dreieckiger Lappen, der 
mit seinen Flächen senkrecht steht, an seinen zwei freien Rändern 
etwas höckerig, oder vielmehr abgestuft ist, und aus seinem Scheitel 
4 oder 5 kleine Borsten hervortreten lässt. An demjenigen Ringel, 
welcher zunächst auf den kegelförmigen Theil, oder den Vorderkopf 
folgt, sind die brüsteartigen Hervorragungen etwas grösser, als an dem 
zweiten Ringel, auch fehlen an ihm die seitlichen Hauptlappen mit 
den Borsten, und es ist mir daher wahrscheinlich, dass er zusammen 
mit jenem kegelförmigen Theile den Kopf des Thieres ausmacht. An 
den zwei letzten Ringeln fehlen seitliche Hervorragungen gänzlich. 
Alle Borsten bestehen nur aus einem Stücke, haben gleiche Form, 
sind nur kurz und zeigen sich an ihrem inneren oder verborgenen 
Ende am dünnsten, gegen das andere Ende aber werden sie allmalig 
dicker, besonders breiter, denn sie sind von zwei Seiten etwas abge- 
plattet, haben in einiger Entfernung von ihrem ausseren Ende die 
grösste Breite, und spitzen sich von dieser Stelle aus rasch zu; der 
vorderste zugespitzte Theil ist sichelförmig etwas gekrümmt (Fig. 6). 
Von Kiemen ist keine Spur zu bemerken. 

Wegen der grossen Zahl von bürstenartigen Hervorragungen an 
beiden Seiten des Körpers habe ich die in Rede stehende Gattung 
von Würmern nach der vielbrüstigen Diana benannt, die in Ephesus 
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aufgestellt war. Ich würde ihr den Namen Mastopodion gegeben 
haben, wenn nicht alle bis dahin aufgefundenen Würmer, die zu der 
Familie der Nereideen gehören, weibliche Namen erhalten hätten. 
Diagnosis generis. 
Maxillae, oculi, tentacula et eirri tentaculares desunt. Probo- 
seis longa, clavata, laevis. Corpus elongatum, utroque latere emi- 
nentüs mammaeformibus et fasciculis setarum brevissimarum in 


unam seriem dispositarum. 


85. EPHESIA GRACILIS. 

Das grösste Exemplar, das ich erhielt, hat eine Länge von 1 Zoll 
10 Linien, und seine grösste Breite beträgt nur % Linie; es darf also 
wohl der Wurm schlank genannt werden. Die obere und untere 
Seite des Körpers ist mässig abgeplattet (Fig.8). Die Zahl der Leibes- 
ringel beträgt bei dem grössten Exemplare 115, bei kleineren ist sie 
geringer. Der grösste Theil des Körpers ist allenthalben gleich breit 
und gleich dick; ganz hinten wird er nur wenig dünner und endet 
stumpf abgerundet; vorne verjüngt er sich starker und endet mit einer 
kegelförmigen abgestumpften Spitze, die den Kopf, oder doch den 
Vorderkopf ausmacht. Die Leibesringel sind zwar nur mässig, doch 
deutlich von einander abgegrenzt. Die Oberfläche des ganzen Wurms 
ist nicht durch kleine Höcker uneben gemacht, sondern ganz glatt. 
Die Farbe ist weiss, mit einem schwachen Uebergange in Grau. 

Fundort: Molde. 


S6. ARICIA MÜLLERI mihi. (Tab. VIH. Fig. 9-15.) 

4. duobus minutissimarum setarum fascieulis in utroque 17 an- 
teriorum segmentorum latere; eminentia lamelliformi pone inferio- 
res illos fasciculos aut indivisa, aut semel incisa. 

Bei 4 Exemplaren, die ich von dieser Art erhielt, fehlte der hin- 
terste Theil des Körpers, so dass ich theils hiernach, theils nach den 
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Bemerkungen anderer Schriftsteller glauben muss, dass überhaupt 
die Aricien den hintersten Theil ihres Körpers leicht abwerfen. Das 
längste von meinen Exemplaren (beinahe 2 Zoll) liess noch eine Zu- 
sammensetzung aus 115 Ringeln erkennen. Der verhältnissmässig 
nur kleine Kopf endet mit einem kegelförmigen, kurzen und abge- 
stumpften rüsselförmigen Vorsprunge und besitzt weder Augen noch 
Antennen und Cirren. Die Mundöflnung, die gleich hinter diesen 
Vorsprunge liegt, hat beinahe die Form eines Kartenherzens und ist 
mit der Basis nach vorne gerichtet. Der vordere, aus dem Kopfe 
und den 17 folgenden Ringeln bestehende Theil des Körpers, ist von 
oben und unten stark abgeplattet, und zwar oben mehr als unten, 
doch dort, wie hier convex. Ferner wird dieser Theil von dem er- 
wähnten rüsselförmigen Vorsprunge an bis über seine Mitte hinaus all- 
mälig immer breiter, dann aber wieder etwas schmäler (Fig. 10). Ue- 
berhaupt aber hat der Wurm am dreizehnten oder vierzehnten auf 
den Kopf folgenden Ringel die grösste Breite. Theils dieserhalb, theils 
auch wegen der starken Abplattung des Vordertheiles lässt sich die 
Form des ganzen Körpers einigermaassen mit der eines Spatels ver- 
gleichen. Die auf den siebenzehnten Ringel folgenden haben eine 
Form, wie bei anderen Arten von Aricia, d.h. bilden an der oberen 
Seite eine fast ganz gerade, oder selbst wohl etwas conkave Ebene, 
indess sie an der unteren Seite sehr convex sind. An jenen 17 Rin- 
geln, die zunachst auf den Kopf folgen, bemerkt man jederseits zwei 
bräunliche Flecken, einen in einiger Entfernung über dem anderen, 
von denen der obere kaum halb so gross, als der untere ist. Beide 
sind um so mehr nach dem Rücken hinaufgerückt, je weiter sie nach 
hinten liegen, so dass von den hintersten der obere sich schon am 
Rücken selbst befindet. Ein jeder liegt auf einem kleinen, kaum merk- 
lichen Vorsprunge der Hautbedeckung, und besteht aus einem Bün- 


del höchst zarter Borsten, die in mehreren senkrechten Reihen stehen. 
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Der obere Vorsprung setzt sich in einen sehr kleinen dreieckigen 
Lappen fort, welcher der hinteren Seite des oberen Borstenbündels 
anliegt und dasselbe zum kleinen Theile deckt. Die Borsten dieses 
Bündels sind nur von einer Art, fein zugespitzt, an ihrem hinteren 
Theile im Verhältniss zur Länge ziemlich dick, in kurzen Abständen 
sehr fein geringelt (nicht gezahnt) und ziemlich steif. Das untere Bor- 
stenbündel wird an seiner hinteren Seite von einem sehr schmalen 
und scharfrandigen Hautsaum oder Walle umgeben, der aber nicht, 
wie bei Aricia Cuvieri, mehrmals eingeschnitten und gelappt ist, son- 
dern an den vordersten Leibesringeln mit seiner Mitte nur etwas stär- 
ker vorspringt, so dass er hier eine kleine Spitze bildet, an dem drei- 
zehnten bis siebenzehnten Ringel aber oberhalb der Mitte einen klei- 
nen Ausschnitt hat (Fig.11-13). Von den Borsten selbst springen 
die meisten über den erwähnten Saum weit vor, haben ungefähr die- 
selbe Länge, wie die des oberen Bündels, besitzen auch ganz densel- 
ben Bau, sind aber nicht steif, sondern sehr biegsam, so dass sie, wie 
Cirren, sehr leicht sich krümmen und schlängeln, sogar schon bei den 
Bewegungen des Wassers, mit dem man sie unter das Mikroskop ge- 
bracht hat. Einige wenige andere in dem unteren Bündel vorhandene 
Borsten sind viel kürzer, als jene ersteren, mässig dick, nicht geringelt, 
ganz steif, schwach gekrümmt, cylindrisch, und nicht, wie bei Arieia 
Cuvieri, gegen ihre Spitze ziemlich stark verdickt, sondern allenthal- 
ben beinahe von gleicher Dicke. — Auch an allen übrigen Leibes- 
ringeln, also an allen auf den siebenzehnten folgenden, doch vielleicht 
mit Ausnahme der hintersten, befindet sich rechts und links ein sol- 
cher Auswuchs der Haut oder Saum, wie er an jenen vorderen vor- 
kommt, ist aber bedeutend grösser und repräsentirt offenbar die Ru- 
derplatten der Nereideen (Fig.9, 14 u. 15). Er hat beinahe die Form 
eines Halbmondes, reicht mit seinem einen Ende fast bis zur Mitte 
der Höhe seines Ringels herab, mit dem anderen aber bis zur Rücken- 
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seite, und läuft an diesem Ende in zwei an Grösse ungleiche, über- 
haupt aber nur kleine kegelförmige Vorsprünge aus, die nach oben 
und etwas nach aussen gerichtet sind, und zwischen sich die Spitze 
einer kleinen in dem Hautsaume selbst gelegenen Aeicula, wie auch 
einige wenige mässig lange, steife, und kaum merklich geringelte 
Borsten hindurchdringen lassen. Der Lage nach entsprechen diese 
Borsten denen des unteren Bündels der vordersten 17 Ringel, sind 
aber bedeutend langer, dagegen weit weniger zahlreich. In einiger 
Entfernung von ihnen steht an der Rückenseite ein zweites Bündel 
von gleich beschaffenen Borsten, die aber noch langer und viel zahl- 
reicher sind, und einen fast kegelförmigen Auswuchs der Haut hin- 
ter sich haben, der einen mässig grossen Cirrus vorstellt. Augen- 
scheinlich entsprechen diese Theile dem obersten Borstenbündel der 
vordersten Leibesringel. Nach innen von den eben beschriebenen 
Theilen, der Mittellinie des Rückens etwas näher, steht eine blattar- 
tige, lanzettförmige einfache Kieme. Schon auf dem eilften Leibesrin- 
gel erscheint jederseits in der Nachbarschaft des obersten Borstenbün- 
dels ein kleiner dreieckiger Hautlappen (Fig.10 u. 12), dessen Ober- 
fläche ganz glatt ist. Auf den folgenden Ringeln wird dieser Lappen 
immer länger, bis er auf dem achtzehnten eine ziemlich ansehnliche 
Länge erreicht hat. Noch etwas langer aber wird er auf den nächst 
folgenden Ringeln und nimmt auch immer mehr die Form einer Lan- 
zette an, behält dann diese Form sogar auf den hinteren Ringeln des 
Körpers, wird aber auf denselben wieder ein wenig kleiner. Die vor- 
dersten von den eben angeführten Hautlappen stehen paarweise recht 
weit von einander: allmalig aber nähern sie sich einander so sehr, 
dass sie schon auf dem achtzehnten Leibesringel einander ziemlich 
nahe sind (Fig.15). Auch ist an diesem und allen folgenden Paaren 
die Beschaffenheit der Oberflache und der innere Bau ein anderer, als 


an den vorderen. Es ist an ihnen nämlich die Oberflache nicht mehr 
Er 
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ganz glatt, sondern es sind die Ränder frei gekerbt, die vordere und 
hintere Seite aber mit mässig tiefen und nahe auf einander folgenden 
Querfurchen versehen, so dass ein jedes solches Blatt einige Aehnlich- 
keit mit den Kiemenblättchen der meisten Gräthenfische hat. Und 
was das Innere anbelangt, so verlaufen neben der Achse des Blattes 
zwei ziemlich weite und an ihrer Basis zwiebelartig etwas angeschwol- 
lene Blutgefässe, die unter rechten Winkeln sehr viele quer gehende 
Aeste absenden, und von denen das eine wahrscheinlich eine Arterie, 
das andere eine Vene ist. Ohne Zweifel sind also die beschriebenen 
lanzettförmigen Blätter Kiemen. — Die Hautfarbe des ganzen Thie- 
res ist ein schwaches Roth mit etwas Braun untermischt:. die Borsten 
aber sind dunkelbraun und haben wenig Glanz. 


Der so eben beschriebene und bei Molde gefundene Wurm ist 
einerlei mit Müller’s Lumbricus armiger.”) Der Beiname armiger 
aber dürfte wohl unpassend sein, da der Wurm ohne alle Waffen ist: 
wie es scheint, hat Müller die Kiemen für besondere Waflen gehal- 
ten. Uebrigens hat dieser Schriftsteller die Bauchseite des Thieres für 
die Rückenseite angesehen. 


87. CIRRATULUS BOREALIS Lamarck (Tab. VII. Fig. 16 u.17.) 


C. cirris branchialibus in quarto segmentorum pediferorum. 

Otto Fabricius hat ihn in der Fauna groenlandica (S. 281) un- 
ter dem Namen Lumbricus eirratus aufgeführt. Die langen fadenförmi- 
gen und an der Rückenseite vorkommenden Organe, die man für Kie- 
men gehalten hat, die aber in ihrer Organisation mit den seitlichen 
Cirren übereinstimmen, und sich von diesen in der Mehrzahl nur 
durch eine grössere Länge und Dicke auszeichnen, sitzen auf dem 
vierten von denjenigen Leibesringeln, welche Borsten und Cirren tra- 


*) Zoologia Danica Vol. I. Tab. 22. Fig. 4 u. 5. 
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gen. Sie sind nicht alle gleich lang und dick, und ihre Zahl ist ver- 
schieden nach dem Alter: bei den grössten Exemplaren, die ich zu 
sehen bekam, zählte ich 18 bis 20. Der untere Ast der sogenannten 
Füsse besitzt vier oder auch nur drei kurze, aber dicke Adeiceulae, und 
ausserdem (was nach Grube auch bei Cirratulus Lamarcki der Fall 
sein soll) einige wenige dünnere, langere Borsten, die etwas gekrümmt,. 
ganz einfach und gelb gefärbt sind: in dem oberen Aste aber: befin- 
den sich nur einige dergleichen Borsten. Bei jüngeren Individuen 
bemerkte ich vier sehr kleine Augen, von denen je zwei dicht neben 
einander standen, von den anderen aber weit entfernt waren. Bei 
alteren Individuen fehlen dagegen die Augen. Die grössten Exemplare, 
die ich erhielt, hatten eine Länge von etwas über 3 Zoll und die Dicke 
eines mässig starken Federkieles. Die Cirren und fadenförmigen Kie- 
men sind dottergelb, und die in ihnen enthaltenen Blutgefässe schim- 
mern stark durch sie hindurch. Der übrige Körper is röthlich - weiss. 


Gefunden bei Molde und Drontheim, an dein letzteren Orte 


aber seltener, als an dem ersteren. 


SS. ARENICOLA BOECKII n. sp. (Tab. VIH. Fig. 19-22.) 

4A. corpore gracili, extrema versus pedetentim altenuato; bran- 
chiarum paribus 40. 

Sie steht der von Audouin und M. Edwards beschriebenen 
Arenicola branchialis ”) viel naher, als der langst bekannten 4. pisca- 
torum, unterscheidet sich aber auch von ihr, theils durch die grössere 
Anzahl von Kiemen, theils dadurch, dass der Körper an seinem vor- 
deren Theile nicht keulenförmig angeschwellt ist, sondern im Ganzen, 
wie der Körper etwa eines gewöhnlichen Spulwurms, schlank er- 
scheint, und schon von dem dritten oder vierten Leibesringel aus, wo 


* Annales des scien. nal. Bd. 30. S. 422. 
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er am dicksten zu sein pflegt, sich ganz allmalig nach hinten verjüngt. 
Aus dem Munde kann, wie bei anderen Arten von Arenicola, ein 
kurzer, dicker und dicht mit kleinen Wärzchen besetzter Rüssel aus- 
gestülpt werden (Fig.19). Die oberen und verhältnissmässig nur klei- 
nen Borstenbündel ragen aus kurzen, für sie bestimmten Scheiden 
hervor, die von der Hautbedeckung gebildet sind, und kommen auch 
auf demjenigen Theile des Körpers vor, der hinter den Kiemen liegt 
(Fig.20 u. 21). In senkrechten Reihen stehende Haken-Borsten sind 
zwar vorhanden, doch so winzig, dass man sie kaum bemerken kann. 
An dem grösseren von den beiden Exemplaren, die ich fand, zählte 
ich 61 Ringel. Das vorderste von den 40 Kiemenpaaren steht auf dem 
17 Ringel. Die Kiemen stehen dicht hinter den oberen Borstenbün- 
deln ihrer Ringel und sind strauchartig verzweigt und nur klein (Fig. 
22). Die hintersten bestehen nur aus sehr wenigen Enden. — Die 
Oberflache der Hautbedeckung ist allenthalben ziemlich glatt. Die 
Farbe ist ein dunkles Olivengrün. — Länge des grösseren Exempla- 
res 1 Zoll 8 Linien. — Benannt habe ich diese Species nach dem Pro- 
fessor Böck in Christiania, der sich in seinem Vaterlande, Nor- 
wegen, und auf der einen französischen Expedition nach Spitzbergen 
viel mit der Untersuchung von Seewürmern, besonders aber von Bor- 
lasia- und Memertes-Arten beschäftigt hat. — Fundort: Drontheim. 
SCALIBREGMA nov. gen. (Tab. IX. Fig. 15-21.) 

Ein an die Gattung Arenicola angrenzender Wurm hat mir Ver- 
anlassung zur Aulstellung einer Gattung gegeben, der ich den oben 
angeführten Namen deshalb beigelegt habe, weil das vordere Ende 
des Kopfes, unter und hinter welchem der Mund vorkommt, einen 
spatenförmigen oder meisselförmigen, obgleich nur kurzen und über- 
haupt nur mässig grossen Vorsprung bildet.*) — Der Körper ist 


*) Der Namen ist zusammengesetzt aus ßo&yu« Vorderkopf und oxcAis, ein Werkzeug 
zum Graben, Kratzen. 
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langgestreckt, beinahe drehrund, und nach vorne, wie nach hinten, 
verjüngt. Seine Segmente sind, wie bei Arenicola, durch Ringfur- 
chen von einander scharf abgegrenzt, und jedes von ihnen ist wieder 
durch einige Ringfurchen, die ziemlich eben so tief gehen, in einige 
wenige kleinere oder untergeordnete Segmente getheilt. Augen, An- 
tennen, Cirren und Maxillen fehlen. Der Mund liegt an der Bauch- 
seite, in geringer Entfernung von dem vorderen Ende des Wurmes, 
ist eine kurze, weite Querspalte, und lässt einen kurzen, dicken, fast 
pomeranzenförmigen Rüssel hervortreten, der an den Seiten der Lange 
nach etwas gefaltet, sonst aber glatt ist. Kiemen sind nur in gerin- 
ger Zahl vorhanden, stehen in der Nähe des vorderen Körperendes 
zu beiden Seiten des Leibes, und sind strauchförmig. An jedem Rin- 
gel oder Segmente des Wurmes, mit Ausnahme der allerhintersten, 
kommen zwei Paare Bündel von einfachen und nur mässig grossen 
Borsten vor. Diejenigen Bündel, welche sich an den vordersten, noch 
vor den Kiemen liegenden Ringeln befinden, stehen in keinen merk- 
lichen Hervorragungen der Haut: an denjenigen Ringeln aber, welche 
auf die Kiemen folgen, kommt jederseits eine Hervorragung vor, in 
der die Borstenbündel wurzeln. Anfangs sind diese Erhöhungen nur 
flache unförmliche Warzen, weiterhin aber erheben sie sich stärker 
und bilden wahre Ruderplatten, die in zwei Aeste gespalten sind, von 
denen ein jeder zum Theil aus einem sehr dünnen Blatte besteht. 

Als die hauptsächlichsten Merkmale, wodurch sich die in Rede 
stehende Gattung von Arenicola unterscheidet, würden also anzusehen 
sein: der Besitz von Ruderplatten oder Extremitäten an der hintern 
grösseren Hälfte des Körpers, die Lage der Kiemen in der Nähe des vor- 
deren Körperendes, und ein kleiner tafelförmiger und mit seinen Fla- 
chen horizontalliegender Vorsprung an dem vorderen oder Kopfende. 

Diagnose: Corpus molle, longum, annulatum, subeylindri- 


cum; selarum faseiculi quatuor in omnibus fere corporis segmentis; 
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branchiae in anteriore corporis parte, pone totidem setarum faseci- 
culos dorsales, fruticosae; eminentiae setiferae in posteriore corpo- 
ris dimidia parte pediformes, complanatae, in duos ramos divisae. 
Antennae, maxillae, oculi nulli; proboscis sine eminentüs verrucae- 
formibus. 

89. SCALIBREGMA INFLATUM. 

Die Dicke des Körpers ist an verschiedenen Stellen sehr ungleich, 
und es lassen sich danach drei verschiedene Abtheilungen unterschei- 
den, die jedoch nicht scharf von eimander abgegrenzt sind, sondern in 
einander übergehen. Die vordere ist, im Verhaltniss zur Länge des 
ganzen Wurmes, nur kurz, besteht nur aus drei Ringeln oder Seg- 
menten, ist nur mässig dick und hat beinahe die Form eines sehr ab- 
gestumpften Kegels. Die hintere Abtheilung übertrifft die beiden an- 
deren zusammengenommen um etwas mehr, als das Doppelte, ist 
schlank, wird von vorn nach hinten ganz allmäalig dünner, und er- 
scheint beinahe drehrund, namlich nur wenig von oben und unten 
zusammengedrückt. Bei dem grössten und vollständigsten von den 
drei Exemplaren, die ich erhielt, bestand diese Abtheilung aus 48 oder 
50 Segmenten, von denen aber die hintersten nur äusserst kurz und 
von einander schwer zu unterscheiden waren. Die mittlere Abthei- 
lung ist um ein sehr Bedeutendes dicker, als die beiden anderen, zu- 
mal in ihrer Mitte, von den Seiten etwas zusammengedrückt, an der 
Rückenseite stark gewölbt, an der Bauchseite, die schmäler als jene 
ist, beinahe platt. Sie bestehen aus 6 Segmenten, die nicht blos viel 
weiter, sondern ach langer als die übrigen sind. Bei allen meinen 
Exemplaren fand ich eine solche, durch ihre ansehnliche Weite sich 
auszeichnende, mittlere Abtheilung, und muss daher glauben, dass die 
Erweiterung der bezeichneten Stelle nicht zufällig war. — Die Haut- 
bedeckung ist so beschaffen, wie etwa bei Arenicola, also nicht ganz 
glatt, sondern fast sammetartig rauh. An der mittleren Abtheilung 
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sind die einzelnen Segmente nicht blos mit Ringfurchen, sondern auch 
mit einer Menge, doch etwas weniger tiefen Längsfurchen versehen, 
so dass auf der Oberfläche der Haut eine grosse Anzahl viereckiger 
Felder gebildet ist, in deren jedem eine kleine platte Erhöhung steht. 
Auf den übrigen Segmenten sind dergleichen Längsfurchen entweder 
nur schwach angedeutet, oder gar nicht. Die Mundöffnung liegt auf 
der Grenze des ersten und zweiten Ringels, von denen jener den schon 
beschriebenen F'ortsatz nach vorne aussendet. Von Kiemen kommen 
4 Paare vor. Sie stehen seitwärts auf dem vierten bis siebenten Rin- 
gel, und sind nur mässig gross. An jeder kann man einen sehr kur- 
zen Stamm und zwei Aeste unterscheiden, von denen der eine nach 
oben, der andere nach unten gerichtet ist, die beide aber an ihrer, der 
Leibeswand zugekehrten, oder inneren Seite glatt sind, dagegen nach 
aussen eine Menge vielfach sich spaltender Zweige absenden (Fig.17). 
Die oberen Borstenbündel derjenigen Ringel, welche die Kiemen tra- 
gen, stecken in Erhöhungen der Haut, die einzeln als kleine und mit 
ihren Flachen senkrecht stehende Platten erscheinen. Uebrigens ste- 
hen an diesen Ringeln die oberen und unteren Borstenbündel einer 
jeden Seite am weitesten auseinander. An den 10 folgenden Ringeln 
ragen die beiden Borstenbündel einer jeden Seite aus einer platten, 
ziemlich grossen und unregelmässig vierseitigen Erhöhung hervor 
(Fig.16). An den übrigen Ringeln der hinteren oder schwanzartigen 
Abtheilung aber, ausgenommen die letzten, ragen die beiden Borsten- 
bündel aus einem Auswuchse der Leibeswand hervor, der, wie bei 
den Nereideen, eine in 2 Aeste gespaltene Ruderplatte darstellt. An 
jedem solchen Aste kann man drei verschiedene Theile bemerken, 
namlich: eine kleine kegelförmige Warze, aus der ein Borstenbündel 
hervorragt, ferner einen viel grösseren, schwarzbraunen oder selbst 
schwarzen, nierenförmigen dicken Körper, der den einen Seitenrand 


der Platte bilden hilft, und ausserdem ein dünnes Blatt, das vor jenem 
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Körper von der Ruderplatte abgeht, also mit seiner Basis vor demsel- 
ben liegt (Fig. 18-20). Die erwähnten Körper sind an der'Oberflä- 
che glatt und haben eine ähnliche Zusammensetzung, wie die schwar- 
zen oder braunen Puncte an den Ruderplatten von Nereis Dumerilü, 
bestehen namlich aus einer grossen Menge zarter Canäle, die im Ver- 
haltniss zu ihrer Dicke eine nur mässig grosse Länge haben, mehr 
oder weniger gebogen und geschlängelt sind, durch etwas Zellstoff 
untereinander zusammengehalten werden, sich von dem einen Ende, 
das abgerundet ist, gegen das andere ein wenig verjüngen, und dann 
in eine kurze, sehr dünne Spitze auslaufen, die gegen die Oberfläche 
des Körpers gekehrt ‘ist, und wahrscheinlich dieselbe durchbohrt 
(Fig. 21). Die dünnen hautigen Blättchen sind an den vordersten 
Ruderplatten nur kurz und abgerundet, und ragen an ihnen nur wenig 
über ‘die beschriebenen dunklen drüsigen Körper hervor (Fig.'18), 
weiter nach hinten aber werden sie im Verhältniss zu ihrer Breite lan- 
ger, nehmen beinahe eine Lanzettform an, und ragen über jene drü- 
sigen Körper weit hinaus (Fig. 19 u. 20). Ob sie stark verzweigte 
Blutgefässe besitzen und als Kiemen nützen mögen, vermag ich nicht 
anzugeben, weil ich den Wurm nicht im frischen Zustande untersucht 
habe. -— Gegen das hintere Ende des Leibes werden die Ruderplatten 
immer kleiner, und an den hintersten Leibesringeln fehlen sie ganz- 
lich. Das Ende des Leibes ist stumpf abgerundet und sendet 4 kurze 
und dünne fadenförmige Fortsätze aus, die den After umgeben (Fig. 15). 
Länge des einen Exemplares 1, 7%, grösste Dicke desselben 27%. 
Die Hautfarbe ist entweder grünlich-grau, oder unrein grüngelb. 


Fundort: eine schlammige Stelle des Meeres bei Molde. 
AMMOTRYPANE  nov. gen. 


Die hieher gehörigen Thiere haben in ihrem inneren Baue man- 
che Achnlichkeit mit denen aus der Gattung Arenicola, und sind über- 
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haupt denjenigen Würmern beizuzählen, welchen Cuvier den Namen 
Dorsibranchiae gegeben hat. Sie halten sich im Sande und Schlamme 
des Meeres auf, und können sich in demselben mit ihrem Kopfe, der 
vorne in eine kurze, kegelflörmige und schwach abgestumpfte Spitze 
ausläuft, leicht und ziemlich rasch einbohren, weshalb’ ich ihnen denn 
den Namen 4mmotrypane oder Sandbohrer (von zuwos und route») 
beigelegt habe. 

Der Körper ist langlich, gegen beide Enden verjüngt, deutlich in 
mehrere Ringel getheilt, elastisch, wie bei den Nematoideen oder Ne- 
reideen, und sehr glatt. Der Kopf ist drehrund und geht nach vorne 
in eine kurze kegelförmige Spitze über. Der Mund liegt in einiger 
Entfernung von dem vorderen Ende an der unteren Seite des Leibes, 
ist unbewaffnet, besteht aus einer kurzen Querspalte und befindet sich 
meistens zwischen zwei wulstigen Lippen, von denen die hintere 
etwas grösser, als: die vordere ist. Der Schlund ist inwendig ganz 
glatt, und wird während des Lebens nicht ausgestülpt Augen und 
Fühler fehlen. Der After liegt am hinteren Ende des Körpers. Die 
Hautbedeckung ist fest und sehr glatt, wie etwa bei den Würmern aus 
der Gattung Nereis. Die Epidermis irisirt und ist durchsichtig. An 
dem mittleren grösseren Theile des Körpers kommt jederseits eine 
Reihe von einfachen, mässig langen, dünnen und zugespitzten Cirren 
vor, die sehr gefässreich sind, ausserdem aber von einem ihnen selbst, 
und nicht dem durchströmenden Blute angehörigen Farbestofle eine 
lebhaft karminrothe Farbe besitzen, und ohne Zweifel die Verrichtung 
von Kiemen haben. Alle diese Organe sind auf eben so viele auf- 
einander folgende Leibesringel vertheilt. Einige wenige sehr zarte, 
nicht geringelte, und überhaupt einfache Borsten dringen in einer 
senkrecht gestellten Reihe, theils an der Basis derselben, theils auch 
unter ihnen aus der Hautbedeckung hervor. Eben solche Borsten 


befinden sich aber auch an ähnlichen Stellen auf den meisten, nicht 
# 
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mit Kiemen versehenen Ringeln. — Die Diagnose der Gattung würde 
etwa folgendermaassen lauten können: ö 

Corpus elasticum, prolongatum, annulatum, glabrum. Bran- 
chiae simplices, eirriformes, in duas series ad corporis latera dispo- 
sitae. Setae omnes tenues, simplices, ad corporis latera. Caput 
ante deminulum et acute terminatum. Os in inferiore capitis facie, 


nudum, transversum. Tentacula et oculi nulli. 


90. AMMOTRYPANE AULOGASTER. (Tab. X. Fig. 1-3.) 
4. corpore longo, subtereti, lumbrieiformi: facie inferiori per- 
angusta, ab ore usque ad anum canaliculata; appendicibus duabus 


parvis fusiformibus ante anum. 


Die grössten von mir bemerkten Exemplare hatten eine Länge 
von 2 Zoll und 4 bis 5 Linien; in der Mitte waren sie nur 1% Linie 
hoch, und ihre grösste Breite betrug noch etwas weniger. Ringel 
zahlte ich, den Kopf mitgerechnet, 48. In der Mitte ist der Wurm 
am dicksten, und von da aus wird er gegen beide Enden ganz allmä- 
lig immer dünner. Seine Breite ist allenthalben etwas geringer, als 
die Höhe. Die Bauchseite besteht, vom Munde bis zum After, aus zwei 
stark hervortretenden, beinahe cylindrischen Wülsten, die theils von 
der Hautbedeckung, theils von den Bauchmuskeln zusammengesetzt 
werden, deutlich eine, obgleich nur schwache Gliederung bemerken 
lassen und dicht neben einander verlaufen, so dass zwischen ihnen 
eine tiefe Furche vorkommt (Fig.3, 4-C). Beide zusammen nehmen 
an dem vordersten Theile des Leibes die ganze Breite desselben ein; 
bald aber nimmt der Leib in einiger Entfernung über ihnen etwas 
mehr, als sie selber, an Breite zu, so dass sie weiter nach hinten eine 
etwas schmälere Sohle bilden, und dieses Verhaltniss verbleibt dann 
bis zu dem After hin. Der Rücken ist abgerundet, wie bei einem 
Regenwurm. Der ganze, über den beschriebenen Wülsten oder der 
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Sohle gelegene grössere Theil des Körpers besitzt noch viel schwächere 
Querfurchen, als die Sohle, die aber denen dieses Theiles der Lage 
nach entsprechen, und auch in sie übergehen. Die Ringel oder Glie- 
der des Körpers sind also nur schwach von einander abgegrenzt. Ver- 
mehrt wird die Undeutlichkeit der Gliederung noch dadurch, dass 
über den ganzen oberhalb der Sohle gelegenen Theil eines jeden Glie- 
des einige ähnliche und kaum schwächere Querfurchen verlaufen, als 
die oben angegebenen. Mit Ausnahme der Endglieder sind die übri- 
gen einander in der Form gleich. Das vorderste, oder der Vorder- 
kopf, bildet einen mässig langen und spitzen Kegel, und ist von dem 
zweiten schwach abgesetzt (Fig.2 u.3, 4). In der Nähe der Basis des- 
selben befindet sich jederseits eine kleine, etwas langliche Grube, die 
ziemlich tief und von einem mässig hohen, doch nur schmalen Haut- 
walle umgeben ist (Fig. 2,4). Sie erinnert an die Grube, die bei 
manchen Cäcilien und bei den Klapperschlangen zu beiden Seiten des 
Kopfes vorkommt. "Wozu sie dienen mag, muss ich dahingestellt sein 
lassen; bei den beiden anderen Arten fehlen diese Gruben. Der Mund 
gehört dem zweiten Ringel des Leibes an, und erscheint gewöhnlich 
nur als eine sehr kurze Spalte. Die sehr kleine Vorderlippe ist halb- 
mondförmig, die etwas grössere Hinterlippe von der Form eines Kar- 
tenherzens (lig.2 u.3, 4). Der After ist viel grösser, als der Mund, 
bildet eine Langsspalte, lasst sich recht stark erweitern, und liegt an 
der unteren Seite des letzten Ringels, der beinahe einen von zwei Sei- 
ten zusammengedrückten Trichter darstellt (Fig.1 u.3, C). Dicht vor 
dem After sind mit der Bauchwand zwei kleine länglich-olivenförmige 
oder beinahe spindelförmige Anhängsel verbunden; sie reichen nicht 
bis an das Ende des Afters, divergiren stark nach hinten und unten, 
sind aber beweglich. Die Kieımen gehen von der äusseren Seite der 
Sohle ab, wo diese an den übrigen Theil des Leibes angrenzt, und 
sind fast alle ziemlich lang, so dass die meisten über den Rücken ein 
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wenig hinausragen; die vordersten und. hintersten sind am kleinsten, 
die mittleren am grössten. Iım Ganzen kommen von ihnen 43 Paare 
vor; je ein Paar gehört einem Leibesringel an, ‚das; vorderste dem 
fünften, das hinterste dem vorletzten. Dicht.vor der Kieme geht von 
der Sohle ein Bündel von wenigen und auch nur kurzen Borsten aus. 
Gleiche Borstenbündel kommen auch am zweiten, dritten und vierten 
Ringel vor. — Die Farbe des Wurmes ist ein schwaches Inkarnat; 
die Kiemen aber sind beinahe korallenroth. 

Fundort: Dröback (am Christiania-Fiord), Molde und 


Namsen-Fiord. 


91. AMMOTRYPANE LIMACINA. (Tab. X. Fig. 4-8.) 
A. corpore latiori, limaciformi; facie inferiore latiori, ante 
convexa, maximam parlem canaliculata; appendicibus quatuor par- 


vis variae formae circa anum. 


Der Körper ist im Verhältniss zu seiner Länge breiter und über- 
haupt dicker, als bei der vorigen Art. Das grösste Exempar, das ich 
erhielt, ist lang 1 Zoll 3% Linien, und seine grösste Breite beträgt 
2 Linien, die grösste Höhe aber 1% Linien. Am dicksten ist der Kör- 
per vor seiner Mitte in einiger Entfernung hinter dem Munde, und 
von dieser Stelle aus ist er bis an das vordere Ende des Kopfes im 
Allgemeinen drehrund, nach hinten aber bis an sein Ende an der 
Bauchseite ein wenig concav, so. dass die hintere grössere Hälfte die- 
ser Seite eine breite und flache Rinne bildet; im Uebrigen aber ist 
auch die hintere grössere Hälfte des Leibes convex. Näher noch an- 
gegeben, beginnen dicht hinter der Unterlippe in geringer Entfernung 
von einander zwei sehr schmale und sehr seichte Furchen, verlaufen 
bis zu dem angegebenen dicksten Theile des Körpers hin, indem sie 
von einander sich etwas mehr entfernen, und theilen die Bauchseite 
in drei neben einander liegende Streifen oder Abschnitte, von denen 
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auch der mittlere schmalste gewölbt ist (Fig.5, 4). Ganz allmalig aber 
geht darauf der mittlere Streifen in eine Rinne über, die anfangs nur 
schmal ist, weiterhin jedoch an Breite so zunimmt, dass sie beinahe 
die ganze Bauchseite einnimmt, denn in ihrer hinteren grösseren 
Hälfte wird sie nur von zwei sehr schmalen convexen oder wulstarti- 
gen Streifen eingefasst, die bis an das Ende des Körpers reichen (Fig. 
9, B). In mässig grosser Entfernung hinter dem Kopfe beginnt die 
Bauchwand wulstartig über die rechte und linke Seite des Körpers 
hervorzutreten; beide Wülste ragen dann in dem grössten Theile ihrer 
Länge über diese Seiten mässig stark hervor, werden am Ende des 
Körpers wieder dünner, und gehen an diesem Ende in zwei kleine 
kegelförmige Vorsprünge über (Fig.5, B). Anstatt, dass also bei Am- 
motrypane aulogaster zwei Wülste an der Bauchseite dicht neben 
einander verlaufen, und eigentlich für sich allein die ganze Bauchseite 
ausmachen, liegen bei der verhältnissmässig viel breiteren Ammotry- 
pane limacina zwei ähnliche Theile weit auseinander, und machen 
nur die kleinere Partie der Bauchseite aus. Ganz so, wie bei jener 
ersteren Art, entspringen auch bei dieser zweiten von den erwähnten 
Wülsten die Kiemen (Fig. 4), doch kommen bei der letzteren nur 
22 Paare dergleichen Organe vor, und es liegt das vorderste Paar 
recht weit von dem vorderen, das hinterste mässig weit von dem hin- 
teren Ende des Körpers entfernt. . An der Basis jeder Kieme tritt aus 
dem Wulste, mit dem sie verbunden ist, ein Büschel von einigen 
wenigen kurzen zarten Borsten hervor (Fig.7 u.8). Vor den Kiemen 
aber befinden sich jederseits noch 9, und hinter ihnen noch 4 in einer 
Reihe hinter einander liegende kleinere Borstenbündel (Fig. 5-8). 
Das vorderste liegt wenig weiter von der Kopfspitze entfernt, als die 
Mundöffnung. Nimmt man den vor der Mundöffnung liegenden Theil 
des Kopfes als aus 2 Ringeln bestehend an, so wäre, nach der Zahl 
der Borstenbündel zu urtheilen, der Wurm im Ganzen nur aus 39 
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Ringeln zusammengesetzt. An jedem dieser Ringel aber bemerkt man 
wieder einige schwache und dicht aufeinander folgende Ringfurchen, 
an den grösseren Ringeln namentlich 6. Selbst an der kegelförmigen 
Kopfspitze kommen dergleichen Furchen vor, ja sie laufen sogar über 
die Lippen hinweg. Die beiden Lippen sind verhältnissmässig viel 
grösser, als bei der vorigen Art, besonders aber gilt dies von der Un- 
terlippe (Fig.5,. 4). — An der oberen Seite der drei hintersten Ringel 
laufen zwei mässig hohe und dicke, aus der Cutis bestehende Leisten 
von vorne nach hinten, werden in ihrem Verlaufe immer höher, und 
stehen anfangs ziemlich weit von einander, kommen aber in ihrem 
hinteren Drittel beinahe zur gegenseitigen Berührung. Durch die 
Grenzfurchen der Ringel, über die sie weggehen, sind auch sie ein- 
geschnitten (Fig. 7 u.8). Ferner geht jederseits von dem hintersten 
Ringel ein kleiner handförmiger Anhang ab, der aber nur drei finger- 
förmige Fortsätze hat, mit diesen nach hinten gerichtet, und mit sei- 
nen Flächen fast senkrecht gestellt ist (Fig.7 u.8). Unter diesen An- 
hängen aber bemerkt man ganz am Ende des Körpers noch zwei ein- 
fache, abgestumpften Kegeln ähnliche Fortsätze, die zwar ebenfalls 
eine nur geringe Grösse haben, doch über jene etwas hinausragen, 
und als die Enden der beiden Seitenwülste des Körpers betrachtet 
werden können (Fig.5 u.8). Zwischen ihnen liegt der After. Die 
Kiemen sind korallenroth gefärbt, der übrige Körper fleischfarben, 
mit einer schwachen Beimischung von Blau. — Fundort: Molde. 


92. AMMOTRYPANE OESTROIDES. (Tab. X. Fig. 9-12.) 

A. corpore breviori inflato, extremas partes versus attenuato; 
facie inferiori ubique convexa; eminentiüs duabus parvis, verrucae- 
formibus in utroque complurium posteriorum segmentorum latere. 

Der Körper ist vor seiner Mitte am dicksten, und verjüngt sich 
nach vorne ganz allmälig, doch sehr stark, nach hinten aber weniger 
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stark und langsamer. Die vordere Hälfte bleibt sich in ihrer Form 
immer ziemlich gleich, die hintere aber verändert sich häufig und be- 
deutend, indem sie sich zuweilen stark verkürzt und dann an Dicke 
sehr zunimmt, so dass sie beinahe bis an ihr hinteres und dann abge- 
rundetes Ende allenthalben fast gleiche Dicke hat, zuweilen aber sich 
ziemlich lang ausstreckt, und dann gegen ihr Ende ziemlich dünne 
ausläuft (man vergl. Fig.11 u.12). Die vorderen zwei Drittel des Kör- 
pers sind drehrund, das hintere Drittel aber ist unregelmässig vierkan- 
tig. Im Ganzen hat der Wurm in seiner Form eine auflallende Aechn- 
lichkeit mit Fliegen- und Oestrus-Larven. Das grösste von mir ge- 
fundene Exemplar war im mässig ausgestreckten Zustande 11% Linien 
lang und hatte, wo es am diceksten war, 3 Linien im Querdurchmes- 
ser. Getheilt ist der ganze Körzer durch mehr und weniger tiefe 
Ringfurchen in 25 Ringel. Nur sehr flach sind diese Furchen an den 
zwei vorderen Dritteln, recht tief dagegen an dem letzten Drittel des 
Körpers. Der vor der Mundöffnung liegende Theil des Körpers be- 
steht aus 2 Ringeln, und die Unterlippe befindet sich am dritten Ringel. 
Eine Oberlippe fehlt, und die Stelle, wo sie hatte sein können, zeigt 
eine schwache Vertiefung, in dieser aber drei kleine von vorne nach 
hinten verlaufende und nach hinten etwas convergirende Leisten 
(Fig.11). Eine Unterlippe ist kaum angedeutet, und besteht aus einen 
kurzen und niedrigen, von vorne nach hinten gerichteten Wulst, der 
nach hinten sich ganz unmerklich in die Bauchwand verläuft. Die 
vorderste Kieme kommt am dritten, die hinterste am neunzehnten 
Ringel vor, so dass im Ganzen 17 Paare vorhanden sind. Die vor- 
dersten und hintersten sind winzig klein, die mittleren aber sind ziem- 
lich lang und überhaupt am grössten (Fig.9 u. 10). Dicht vor jeder 
Kieme befindet sich eine senkrecht verlaufende Reihe zarter und kur- 
zer Borsten; die obersten der Reihe dringen dicht vor dem Anhef- 


tungspuncte der Kieme, die übrigen unterhalb desselben aus der Haut 
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hervor. Ausserdem aber besitzt auch der zweite, also der dicht vor 
der Mundöffnung liegende Ringel ein Paar Reihen von solchen Bor- 
sten. Unter diesen Borstenreihen, doch nur in einer geringen Ent- 
fernung von ihnen, bemerkt man an mehreren Ringeln, gewöhnlich 
am sechsten bis vierzehnten, jederseits eine sehr kleine rundliche und 
etwas vertiefte Stelle, an der die Haut halb durchsichtig ist (Fig.9 u.11). 
Was sie zu bedeuten hat, vermag ich nicht anzugeben, vielleicht aber 
öffnet sie sich zu gewissen Zeiten, und dient dann zum Durchgange 
der Eier und des Samens. Zwei solche Wülste der Bauchwand, wie 
bei den beiden anderen Arten von dmmotrypane, kommen nicht vor. 
Dagegen ist an den eilf hinteren Ringeln die Leibeswand rechts und 
links etwas dicker, als oben und unten, auch zeigen sich auf diesen 
dickeren Theilen an mehreren von den hinteren Ringeln zwei mässig 
grosse, und entweder rundliche oder kegelförmige stumpfe Auswüchse, 
von denen der eine in mässig grosser Entfernung über dem anderen 
steht (Fig.9 u.10). Die vordersten Auswüchse befinden sich am acht- 
zehnten, die hintersten, die übrigens am kleinsten sind, am vorletzten 
Ringel, so dass im Ganzen jederseits 7 Paare bemerklich sind. Mit 
dem oberen Auswuchs der beiden vorderen Paare einer jeden Seite 
ist eine Kieme verbunden, und zwischen ihnen stehen einige wenige 
Borsten; zwischen den beiden Auswüchsen eines jeden folgenden 
Paares aber ist nur ein Paar sehr kleiner Borsten befindlich. An der 
Bauch- und Rückenseite der einzelnen Ringel bemerkt man ausserdem, 
je nach der Grösse derselben, eine oder zwei sehr seichte Querfurchen, 
rechts und links aber fehlen dergleichen. Der letzte Ringel bildet 
einen mässig langen und mässig dieken Vorsprung des Leibes, ist 
etwas hinter seiner Basis ein wenig eingeschnürt und an dem freien 
Ende abgerundet, enthält in demselben den After, und besitzt rings 
um diesen, also an seinem hinteren Rande, einige kleine Einschnitte, 
so dass er hier in mehrere (8) abgerundete Läppchen getheilt erscheint; 
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von den Einschnitten aber gehen nach vorne eben so viele seichte 
Längsfurchen hin (Fig. 10 u.12). Die Kiemen sind dunkelroth, im 
übrigen aber ist der Wurm mehr weiss, als fleischfarben. Die Epi- 
dermis irisirt nur sehr schwach. Die Bewegungen sind träger, als 
bei den beiden andern Arten. 

Fundort: Molde, an einer etwas schlammigen Stelle. 


Anatomische Beschreibung von Ammotrypane. 


An dem Orte, wo ich Exemplare dieser Gattung fand, mit man- 
cherlei anderen Untersuchungen beschäftigt, konnte ich nicht hinrei- 
chende Zeit gewinnen, auch an ihnen noch Zergliederungen von der 
Art anzustellen, dass sie hatten ein erhebliches Resultat gewähren kön- 
nen. Nach einer flüchtigen Zergliederung aber zu urtheilen, die ich 
an einer Ammotrypane aulogaster gemacht hatte, schien es mir, dass 
eine genaue anatomische Untersuchung der verschiedenen Arten die- 
ser Gattung von-einiger Wichtigkeit sein würde. Ich ersuchte daher, 
als ich nach Königsberg zurückgekehrt war, hier aber die Stunden 
der Musse zur möglichst baldigen Ausarbeitung meiner auf der Reise 
gemachten Notizen benutzen wollte, Herrn Dr. Grube, dem die Wis- 
senschaft schon eine Reihe sehr gründlicher anatomischer Beschrei- 
bung von Seewürmern verdankt, die Gefälligkeit zu haben, einige 
von den wohlerhaltenen Exemplaren von Ammotrypane, die ich mit- 
gebracht hatte, einer Zergliederung zu unterwerfen. Freundlichst 
ward diese Bitte gewahrt, und Folgendes als Resultat der Unter- 
suchung mitgetheilt. 


A. AMMOTRYPANE OESTROIDES. 


Schon ein Blick auf die aussere Gestalt lehrt, dass der Körper in 
Hauptsegmente getheilt ist, welche wieder in schmälere Ringel zer- 
fallen. Je drei derselben bilden einen Hauptabschnitt; dies sieht man 


sowohl in der vorderen Körperhälfte, wo die Borstenbündel und 
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Kiemen an jedem dritten Ringel erscheinen, als auch an dem Hinter- 
theile, wo sich an der Bauchfläche fleischige, noch an den Seiten her- 
aufgewölbte Platten bilden, auf dem Rücken aber die Ringelung un- 
unterbrochen fortgeht, so dass immer 3 Ringel einer Platte entspre- 
chen. Eine solche Gliederung von Hautsegmenten mit schmäleren 
Ringeln ist, nur in anderen Zahlen, in der Gattung 4renicola aus- 
geprägt, mit welcher denn auch der innere Bau der Ammotrypanen 
auffallend übereinstimmt; Bauchplatten aber kennen wir an den Te- 
rebellen, deren Anatomie von den Arenicolen nicht wesentlich abzu- 
weichen scheint. 

Die Borsten stehen in zwei Zeilen, allein man bemerkt nicht den 
grossen Unterschied in ihrer Gestalt, den sie bei den genannten Gat- 
tungen darbieten; im Gegentheil sehen beiderlei Borsten auf den 
ersten Anblick einander ähnlich: sie sind linear, weit vorragend und 
zu kleinen Bündeln vereinigt, und das Mikroskop überzeugt uns erst, 
dass doch die Borsten der unteren Zeile (Tab. X. Fig. 18, v) in der 
That abweichend von den oberen gebildet sind, ihre Spitze biegt sich 
namlich in einen Haken um, an den oberen (Fig. 18, d) bleibt sie 
gerade. Sonst pflegen freilich dergleichen Hakenborsten kurz zu sein, 
oder wenigstens mit ihrem Stiele tief in dem Fleische zu stecken, 
auch in breiten Querkämmen gruppirt zu sein. 

Was die am oberen Borstenbündel stehenden Fäden betrifft, so 
berechtigt uns wohl ihre, wahrend des Lebens ganz blutrothe Farbe, 
sie für Kiemen zu nehmen, und es würden demnach besondere Cirren 
eben sowohl den Ammotrypanen, als den Arenicolen, Terebellen und 
Amphitriten fehlen, auch stimmt mit den ersteren insbesondere die 
Anordnung überein, dass die Athmungsorgane nicht an allen Segmen- 
ten, sondern blos an den mittleren vorkommen. Uebrigens zeigen an 
meinen Exemplaren die Kiemen, vielleicht in Folge der CGontraction, 


ein geringeltes Aussehen (Tab.X. Fig.17,b). 
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Abweichend ist die Richtung der Mundöflnung, welche hier nicht 
vorn, sondern unten steht; allein genauer erwogen, scheint dieser 
Unterschied kein eben scharf trennender zu sein, denn bei den Are- 
nicolen ist doch die, freilich einziehbare, Fühlspitze das vorderste Kör- 
perende und nicht der Mund, der von ihr überragt wird, und die Te- 
rebellen besitzen einen breiten, den Mund ebenfalls überragenden Lap- 
pen, hier nun hat sich ausser der Fühlspitze noch ein Körperring vor 
die Mundöflnung geschoben. 

Was bei der anatomischen Untersuchung mir zuerst auffiel, war 
der vorn weite, nachher unregelmässig gewundene verdauende Ca- 
nal, den keine Dissepimente gliedweise der ganzen Länge nach an 
die Leibeswand befestigen: nur ganz vorn machen sich drei vollstän- 
dige, die Speiseröhre umfassende Dissepimente bemerkbar (Fig.13, 
d', d”, d?); dahinter erweitert sich sehr bald das Rohr des verdauen- 
den CGanals bedeutend, und diesen weiten, nicht gewundenen Theil 
könnte man für den Magen halten (Fig.13, )). Auf der Grenze der 
Speiseröhre (3) und des Magens münden zwei schlauchförmige Blasen 
(Fig.13, Rh), — wir kennen sie schon von Arenicola und Terebella, — 
nicht mit Blinddärmen zu vergleichen, da ihre Mündung schr eng ist, 
ich auch nicht Contenta des Magens in ihnen gefunden, sondern wahre 
Absonderungsorgane. Ihre Mündungen liegen zu beiden Seiten ziem- 
lich nach unten. Weiter fort legt sich nun der Darın in Windungen 
bis nahe vor dem Ende, wo er gerade wird und sich mehr und mehr 
verengert (Fig.13, ). Sein Inhalt war Sand, in welchem ich einige 
Infusorienpanzer erkannte, seine Wandung an vielen Stellen mit aus- 
serst feinen Blindsäckchen besetzt und dünn, die der Speiseröhre deut- 
licher muskulös und fester. Der After ist innen sehr faltig und zeigt 
am Rande mehrere kurze, vorspringende, fleischige Spitzen. 

Schiebt man den Darm etwas zur Seite, so wird man den Ner- 
venstrang gewahr, welcher, wie gewöhnlich, in der Mitte der Bauch- 
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flache verlauft (Fig.13, n). Er bildet eine Reihe schwacher, durchaus 
nicht scharf abgegrenzter Anschwellungen, und besteht aus 2 Stran- 
gen, welche im dritten Segment auseinander weichen, um einen 
Schlundring zu bilden. Seine Schenkel umfassen den Schlund in ei- 
nem weiten Bogen, und vereinen sich vorn zu einem, im ersten Seg- 
ment an der Basis der Fühlspitze gelegenen Ganglion. Im zweiten 
Segment scheint jeder Schenkel einen Nervenfaden seitlich auszusen- 
den, doch hätte ich hier mich bald getäuscht, indem ich anfangs ein 
auf dem Nervenring liegendes Ringgefass, dessen Blut ganz entfarbt 
war, für ihn selber ansah. Das Ringgefäss sendet bestimmt an der 
bezeichneten Stelle rechts und links einen Zweig ab (Fig. 14, /r). 
Ueber das Gefasssystem kann ich, da mir nur wenige Weingeist- 
exemplare zu Gebote standen, auch nur wenig Befriedigendes mitthei- 
len. Das eben beschriebene Ringgefäss setzt sich nach hinten in einen 
geraden Stamm fort, welcher für den Nervenstrang bestimmt ist, und 
sich wahrscheinlich bald in zwei Stammchen spaltet, ähnlich wie sie 
bei Arenicola vorkommen. Sie werden namlich absatzweise von an- 
sehnlichen, den unteren Darmgefassen angehörenden Gefässästen ge- 
speist (Fig.16, «). Ich finde am Darm ein auf seiner Oberseite lau- 
fendes, höchst wahrscheinlich im Leben pulsirendes Längsgefass — 
das Rückengefaäss — (Fig.13, 74), welches an manchen Stellen durch 
zarte Bander an die Rückenwandung des Körpers befestigt ist und in 
der Gegend des dritten Dissepimentes erweitert scheint, und zwei 
ziemlich nahe neben einander liegende untere Stämme — Darm- 
Bauchgefässe, Yasa ventralia intestinalia; — letztere sind deutlicher 
als jenes, das sich stellenweise meinen Augen entzog. Sämmtliche 
Längsgefasse scheinen an der Bildung des den Schlund umgebenden 
Ringgefässes Theil zu nehmen, wenigstens konnte ich bis zum Ge- 
hirn hin, sowohl das Fas dorsale (Fig.14, Y@) als die beiden Yasa 
ventralia intestinalia (Fig.14, V>) verfolgen. Seitenäste des Rücken- 
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gefässes und der Darm-Bauchgefässe begeben sich nach den Stellen, 
wo die Borstenbündel und neben ihnen die Kiemen liegen (Fig. 13, 
b, Fig.15, b); es ist mir jedoch aufgefallen, dass in den Ammotry- 
panen die Richtung der beiderlei Gefässäste an manchen Orten eine 
sehr verschiedene ist. So überzeuge ich mich, dass z. B. im dreizehn- 
ten Segment der Ast des Rückengefässes, der zu dem Kiemenfaden 
dieses Segments lauft, weit mehr nach hinten vom Darm herkommt, 
als der entsprechende des Darm-Bauchgefässes seiner Seite. Ueber- 
haupt kann ich nicht mit Gewissheit behaupten, dass eben so viele 
Aeste von dem Rückengefass, als von den Darm -Bauchstämmen ent- 
springen, denn wenn ich auch letztere allerdings an jeder Kieme er- 
kannt habe, so konnte ich doch von ersteren nur hin und wieder ei- 
nige entdecken, (die alle sehr dünn, und da, wo sie vom Rückenge- 
fäss abgehen, angeschwollen sind) namentlich an der genannten Stelle 
(am dreizehnten Segment), auch noch mehr hinterwärts und in den 
vordersten 5 Segmenten. Die Puncte, an welchen die Aeste der Darm- 
Bauchgefässe entspringen, liegen in der That mehr nach hinten als 
die Puncte, an denen die Aeste den Darm verlassen, um, die Körper- 
höhle durchlaufend, ihr Borstenbündel zu erreichen; denn sie krie- 
chen an der Darmwandung selbst eine Strecke fort. 

Eine für das Gefasssystem besonders wichtige Stelle scheint die, 
an welcher die erst erwähnten Blasen in den verdauenden Canal mün- 
den, am Anfang des Magens; hier namlich liegt eine sackartige Ge- 
fässerweiterung (Fig.13, X), aus der einerseits der obere zur Kieme 
gehende Gefässast hervortritt, und welche andererseits mit dem Rük- 
kengefäss selbst zusammen zu hängen scheint; mindestens habe ich 
keine anderen Gefässe des Darms, wie bei Arenicola, entdecken kön- 
nen, welche sich mit dieser sackartigen Erweiterung verbänden. Ueber- 
haupt vermisse ich hier das reiche Gefässnetz, das selbst bei in Wein- 
geist aufbewahrten Arenicolen am Magen und Darm so bemerkbar ist. 
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Dagegen war das untersuchte Exemplar gut genug erhalten, um 
zu erkennen, dass die Aeste der Darm -Bauchgefasse rücksichtlich ih- 
rer feineren Vertheilung sich ganz ähnlich verhalten, wie die des 
Bauchgefässes bei Arenicola. Schon in der äusseren Beschreibung 
ist nämlich einer Reihe feiner Oeflnungen gedacht worden, welche 
sich unterhalb der unteren Zeile der Borstenbündel befinden: sie ha- 
ben eine etwas warzenförmige Gestalt, und liegen (wenn wir uns er- 
innern, dass jedes Hauptsegment in drei Ringel zerfällt) immer an 
dem Ringel, welcher unmittelbar dem borsten- und kiementragen- 
den vorhergeht. 

Diese Oeflnungen, deren ich äusserlich 13 gezahlt habe, vom 
fünften bis vierzehnten Segment, führen in kleine Blindschläuche, 
welche zu beiden Seiten des Nervenstranges, doch in einiger Entfer- 
nung von ihm, aufgereiht sind (Fig.13, m, Fig.15, m). An einem ge- 
öffneten Exemplar konnte ich mit Bestimmtheit nicht mehr als zehn 
zahlen; den vordersten muss man in dem Raum zwischen der letzten 
und vorletzten der drei, den Schlund umfassenden Scheidewände su- 
chen. — Jeder Blindschlauch ist vorn dick und stumpf, und nach 
hinten in einen Zipfel ausgezogen, der sich wie ein € nach vorn um- 
biegt. Doch nicht genug, dass wir an dieser Ammotrypane ganz 
ahnlichen Blindschlauchen, wie bei Arenicola, begegnen, auch die 
Vertheilung der Gefässe an ihnien zeigt grosse Uebereinstimmung. 

Sobald der Ast des Bauchgefasses den Darm verlassen hat (Fig. 
15 und 16, Yo), giebt er einen Zweig ab (Fig.16, «) der, wie erwahnt, 
den Nervenstrang (rn) speist, und nach einer kleinen Strecke einen 
zweiten ansehnlicheren, halbgefiederten (Fig. 15 und 16 5), welcher 
langs der Innenseite des eben beschriebenen Blindschlauches (»n) ver- 
lauft, und ihn an seiner Umbiegungsstelle endlich zu erreichen scheint. 
Die Federstrahlchen des Zweiges scheinen blind, hängen frei, und 
sind alle gegen den Nervenstrang hin gerichtet. Die Fortsetzug des 
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Astes selbst geht nun auf die Kieme zu, zeigt aber auch noch einige, 
obwohl sehr kurze, knotige Auslaufer, und vereint sich endlich mit 
dem Ast des Rückengefässes (4). — Dieselbe Art der Gefässveräste- 
lung trifft man jedoch auch an den hinteren Segmenten (Fig.16), wo 
nicht dergleichen Blindschläuche existiren, nur finde ich die Ausläu- 
fer des Astes selbst hier länger, und die halbgefiederten Zweige $ er- 
strecken sich immer bis zu dem nächst hinteren Ast des Bauchgefas- 
ses, mit dem sie sich wirklich vereinigen. 

Ueber die Bedeutung jener sackartigen Organe, die wir nun bei 
den Arenicolen, Terebellen nnd Amphitriten kennen gelernt haben, 
ist die Wissenschaft nicht im Klaren. Die von mir zuerst geäusserte 
Vermuthung, dass sie befruchtende Organe sein dürften, hat, seitdem 
wir durch Stannius treffliche Untersuchungen über 4renicola einen 
bedeutenden Schritt vorwarts gethan haben, sehr an Wahrscheinlich- 
keit verloren, er konnte darin keine Samenthiere entdecken, und sah 
nur einmal aus einem solchen Bläschen ein Tröpfchen Flüssigkeit her- 
vorquellen. Vielleicht muss man jene Blindschlauche mit den Schleim 
bereitenden Organen der Regenwürmer und Blutegel vergleichen, 
welche ebenfalls zu beiden Seiten des Nervenstranges liegen. Wenn 
es nun aber keine Organe giebt, die man als Hoden betrachten kann, 
wenn vielmehr Rathke zweierlei Individuen von Amphitrite und 
Stannius zweierlei Individuen von Arenicola gefunden hat, solche, 
deren Bauchhöhle Eier enthält, und andere, in denen nicht Eier, son- 
dern kuglige, mit geschlängelten Fäden besetzte Körper vorkommen, so 
möchte ich auch, mit Stannius, in letzteren Spermatozoen vermuthen 
und annehmen, dass das Geschlecht bei diesen Würmern getrennt sei. 
— Eierchen fand ich frei in der Bauchhöhle eines Exemplares. 

Schliesslich habe ich noch Einiges über die Muskeln hinzuzufü- 
gen. Diese bieten nichts besonders Auffallendes dar: die Langsmuskeln 


bilden zwei Partieen, eine an der Bauchfläche, die der Nervenstrang 
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durchläuft, und eine an der Rückenfläche; sie sind gegen einander 
durch zwei flache Rinnen begrenzt, Stellen, wo die Längsmuskeln 
fehlen, und nur die sie nach aussen bedeckenden Ringmuskeln die 
Wandung ausmachen (Fig.16 u.16 2, auch in der Hauptfigur 13,7). 

Nahe den Rändern dieser Rinnen sind die Borstenbündel einge- 
pflanzt, eines in der Bauch- und eines in der Rückenmuskelschicht; 
die zu ihrer Bewegung bestimmten Muskelfasern stossen an der Basis 
jedes Bündels strahlig zusammen (Fig.17, a). Zwischen den beiden 
Borstenbündeln, in der Rinne selbst, bemerkt man eine feine Oeff- 
nung (Fig.15, 0), welche wahrscheinlich zur Ausleerung der in der 
Bauchhöhle befindlichen Eier dient. — Aber auch die Oeflnung, durch 
welche das obere Borstenbündel hervortritt, hat unmittelbar noch eine 
andere hinter sich (Fig.17, 0°): beide sind gleichsam in einen Rahmen 
hineingeschnitten, nur durch eine schmale Brücke getrennt. Dieses 
hintere Loch führt in die Kieme, welche also wenigstens theilweise 
ein hohler Faden sein muss. — Die muskulösen Querbinden der 
Arenicolen, Terebellen und Amphitriten fehlen unserer Ammotrypane 
nicht; ich zähle ihrer in jedem Segment 4 oder 6 (Fig.15,c, Fig.16, 
und in der Hauptfigur 13), sie entspringen von dem Nervenstrang, 
setzen über die halbgefiederten Gefässzweige und die Blindschläuche 
hinweg, und befestigen sich jenseits der Rinne an der unteren Grenze 
der Längsmuskeln des Rückens. Von den Pharynxmuskeln habe ich 
mehrere erkannt, welche diesen gewöhnlich faltigen, gewiss einer 
grossen Ausdehnung fähigen, noch vor dem ersten Dissepiment gele- 
genen Theil des verdauenden Canals erweitern, oder, wenn er vor- 
gestülpt ist, zurückziehen können (Fig. 14, 3%). 

B. AMMOTRYPANE LIMACINA. 

Da das mir zu Gebote stehende Exemplar dieser Art sich leider 
nicht so gut erhalten hatte, als die eben beschriebenen, so kann ich 
von dem inneren Bau nur das Nothdürftigste sagen. 
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Was zuvörderst die Gliederung betriffi, so giebt es auch hier 
Segmente, welche wieder in mehrere schmale Ringel zerfallen, allein 
die Zahl der letzteren ist grösser, als bei der vorigen Art (nämlich 9), 
und ihre Anordnung eigenthümlich. Denn die Furchen, durch wel- 
che die Ringel auf der Rückenseite getrennt werden, laufen nicht 
senkrecht zur Bauchfläche herab, sondern in schräger Richtung nach 
vorn, woher es kommt, dass die obere Hälfte jedes Ringels, im Ver- 
gleich zur unteren, zurücktritt. Nur hinter dem fünften Ringel, wo 
sich an der Bauchfläche ein halber Ring einschiebt, wird dieser Un- 
terschied ausgeglichen. Längs der Grenze der beiden Ringhälften lau- 
fen die beiden Zeilen der Borstenbündel ganz nahe über einander, 
doch finden sich die Bündel immer nur an dem ersten der 5 Ringel: 
den engen Zwischenraum zwischen dem oberen und unteren Bündel 
nimmt regelmässig eine Oeflnung ein (Tab. XI. Fig.14,0), durch welche 
man in die Bauchhöhle gelangt, und welche wohl dazu bestimmt ist, 
die Eierchen aus ihr in’s Freie zu führen. Eben so nahe, aber vor 
dem unteren Borstenbündel, durchbohrt eine andere grössere Oefl- 
nung die Leibeswand (Tab. XI. Fig.14, 0/), es ist die Mündung der 
Blindschläuche, welche zu beiden Seiten des Nervenstranges liegen, 
bei dieser Species aber nicht in so grosser Anzahl existiren, denn ich 
erkannte bei meinem Exemplar nur sechs solche Foramina von der 
zweiten bis siebenten Kieme. Von den Säckchen selbst kann ich 
noch hinzufügen, dass sie an dem vorderen Ende durch einen zarten 
Faden an die Leibeswand befestigt sind. 

Ausser den eben beschriebenen zwei Oeflnungen, von welchen 
schon die eine in die Leibeshöhle führt, existiren noch, was für diese 
Art charakteristisch ist, eine grosse Menge feinerer, wie zarte Nadel- 
stiche: sie stehen in Querreihen zu zehn, auch mehr neben einander, 
und zwar in den Furchen, welche die einzelnen Ringel trennen, auch 


nur in ihrem schräglaufenden seitlichen Theile. Gewöhnlich sieht 
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man sie blos an dem Ringel, der die Kieme und die Borsten trägt, 
und den zwei, höchstens drei folgenden Ringeln, der viertfolgende 
bleibt frei davon (Tab. XI, Fig.14, 0”). 

Wo die Kiemen verschwinden, hören auch diese Reihen von 
feinen Löchelchen auf. Uebrigens habe ich zuweilen selbst in der 
Nähe des Nervenstranges runde Oeflnungen von etwas grösserem Lu- 
men bemerkt. Da in dem Thier keine Bier vorhanden waren, konnte 
ich nicht im mindesten beurtheilen, ob auch die feinsten Oeflnungen 
gross genug zu ihrem Durchgang seien; in jedem Fall würden sie 
Meerwasser in die Leibeshöhle treten lassen. 

Die Borsten sind nicht zweierlei Art, sondern alle haarförmig, 
und wie ein Säbel schwach gekrümmt, doch die dem oberen Bündel 
angehörigen länger und zahlreicher. Unmittelbar hinter dem oberen 
Bündel haben die schlanken Kiemenfaden ihren Platz, aber nur an 
23 Segmenten, vom eilften Borstenbündel bis zum dreiunddreissigsten 
incl. Ihre Gestalt ist ein wenig anders, als bei Ammotrypane oestroi- 
des, indem von einem einfachen Stamm seitlich hin und wieder sehr 
kurze Auslaufer hervortreten (Tab. XI, Fig.14, b). 

Die entschieden untere Mundöffnung liegt zwischen dem ersten 
und zweiten Borstenbündel. Der verdauende Canal bietet manches 
Abweichende dar: er ist ein ziemlich weites, aber durchaus nicht ge- 
wundenes, sondern gerades Rohr, welches nur vorn durch einige 
Dissepimente an die Leibeswand befestigt scheint; indessen waren die 
muskulösen Wandungen des Körpers in so schlechtem Zustande, dass 
ich darüber nichts Sicheres angeben kann. Vergeblich suchte ich nach 
den, in den Magen mündenden zwei Blasen, sie fehlen entweder, oder 
sind so klein und eng an ihn angewachsen, dass ich sie nicht erken- 
nen konnte. Am After befinden sich unten zwei dicke Fäden, wel- 
che an die Aftercirren der Nereiden und Eunicen erinnern, und aus- 


ser ihnen ein Kranz von neun oder zehn viel kürzeren. 
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Von den Gefässen habe ich blos ein Paar am Darme befindliche 
Hauptstamme wahrgenommen: einen auf ihm verlaufenden und einen 
unteren, beide ihm genau anhängend. Der untere sendet in jedem 
Segment einen rechten und linken Ast nach der Leibeswand ab (wohl 
zu den Kiemen hin), und ahnliche scheinen auch von dem oberen zu 
entstehen. Jene waren immer mit Blut gefüllt und dicker, als diese, 
die freilich an dem einen Ende abgerissen waren. Deutlich habe ich 
etwa in der Gegend des zehnten Borstenbündels ein Paar Zweige 
wahrgenommen, welche am Darme von dem Rückengefässe in schrä- 
ger Richtung hinterwarts zum Bauchgefässe hinabsteigen, jedoch 
erlaubte mir die Zartheit der Darmwandung nicht, die Untersuchung 
auf die etwa von den Hauptstammen zu ihr tretenden Gefässzweige 


auszudehnen. 
C. AMMOTRYPANE AULOGASTER. 


Durch die gestrecktere Gestalt, so wie durch den geraden Verlauf 
des Darmceanales und die Beschaffenheit der Borsten nähert sich dieser 
Ringelwurm der 4mmotrypane limacina. 

Die Gliederung ist bei weitem weniger sichtbar angedeutet, als 
in den vorigen Arten, denn wenn auch der Abstand der Kiemenfäden 
für die Lange der Hauptsegmente das Maass giebt, so ist es doch 
schwierig, die einzelnen Ringel zu unterscheiden, die in einem Haupt- 
segment enthalten sind. In der That sind ihrer fünf vorhanden, und 
sie markiren sich am besten an den Seiten, wo man drei vertiefte 
Längsstriche von geringer Länge sieht. Die Bauchflache bildet eine 
wahre Sohle, gegen die Wölbung des übrigen Körpers durch zwei 
tiefe Furchen abgesetzt, und an ihr verschwindet die Gliederung gänz- 
lich. Wie sich aber diese abgesetzte Sohle bildet, begreift man leicht, 
wenn man an jene bei Ammotrypane oestroides beschriebenen musku- 
lösen Querbinden denkt; diese existiren namlich auch hier, entsprin- 
gen aber nicht rechts und links vom Nervenstrange, um sich an die 
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Ränder der Seitenrinnen zu begeben, sondern laufen geradezu von 
der einen Seite der Leibeswand quer zu der andern hinüber, setzen 
also über den Nervenstrang hinweg, und schnüren so eine obere 
Wölbung, in welcher der Darm liegt, von einer unteren flachen ab 
(Tab XI. Fig. 15, e). 

Die Haut besitzt eine auffallende Glätte und starken Glanz, mit 
Farbenspiel verbunden, und es giebt wenige Anneliden, bei welchen 
man die Ursache desselben so leicht nachweisen kann. Bringt man 
ein Stückchen der Haut unter das Mikroskop, so gewahrt man deut- 
lich, dass sie von feinen Furchen durchzogen ist, welche einander 
rautenförmig schneiden. Nimmt man die Haut weg, so stösst man 
nicht auf eine Muskeldecke, welche aus einer Schicht ausserer Ring- 
und innerer Längenmuskeln besteht, sondern die Stelle der ersteren 
vertritt eine, in meinem Exemplare leicht ablösbare Membran, unter 
welcher dann die gewöhnlichen: breiten Langsmuskelbinden liegen, 
zwei neben einander an der Rücken-, und zwei viel schmälere an der 
Bauchfläche. Am Nervenstrange, längs welchem äusserlich eine Fur- 
che lauft, und an den Rändern der Sohle ist die Muskeldecke durch 
kurze Fasern an die aussere Haut befestigt. Ganz eigenthümlich end- 
lich ist eine durchsichtige Membran, welche innen die Leibeshöhle 
auskleidet (Tab. XI. Fig. 15, ©. 

Von den Borstenbündeln kann man kaum sagen, dass sie in zwei 
gesonderten Zeilen stehen, vielmehr ist jedes einzelne nur in eine Partie 
nach oben, und in eine nach unten gerichteter Borsten getheilt, die 
durch keine Zwischenraume getrennt sind; ihre Gestalt gleicht denen 
der vorigen Art. In hohem Grade fiel mir es aber auf, dass der Kör- 
per dieses Ringelwurms durchaus keine Reihe von den seitlichen Oefl- 
nungen enthalt, die sonst zwischen den Borstenbündeln zu suchen 
sind, und es liegt die Vermuthung nahe, dass die beiden grossen, noch 
vor dem Munde befindlichen Seitenöfinungen ihre Stelle vertreten, 
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und zur Ausleerung der Eier dienen (Tab. X. Fig.2, 4). Die blinden 
Beutelchen, welche an den Seiten des Leibes münden, und in beiden 
anderen Arten vorhanden sind, suche ich hier vergebens. 

Der verdauende Canal verlauft gerade, ist sehr dünnwandig, mäs- 
sig weit, und nur vorn durch 2 oder 3 Dissepimente (Tab.X. Fig.19) 
an die Leibeswand befestigt. Der Schlund fangt sehr enge an, erwei- 
tert sich bald an der Oberseite und verengt sich wieder; an dieser 
Stelle hängen dem Speisecanal zwei Blindsäcke an (Tab.X. Fig.19, h), 
ahnlich wie bei Ammotrypane oestroides, er erweitert sich nun aber- 
mals, und geht in gleichmässiger Weite eine lange Strecke fort, bis er 
sich etwa im letzten Körperviertel wieder bedeutend verengt. Die 
untere Fläche des weiten Abschnitts vom Darmcanal bildet viele sak- 
kige Erweiterungen, welche wohl davon herrühren, dass er in die 
Lücken zwischen den Querbinden, wie in die Lücken einer Leiter, 
eindringt. Der After stellt eine nach unten offene Schaufel dar, deren 
Rand mit kurzen Cirren besetzt ist ; eine ähnliche Bildung kenne ich 
nur bei Nais digitata, wo sich jedoch die Schaufel nach oben öffnet. 
Soweit ich den Nervenstrang erkannt habe, ahnelt er der vorigen Art, 
nur scheint der Schlundring, im Verhältniss zu der Enge des Mundes, 
noch weiter. 

Von Gefässen habe ich an dem vorderen Theile des Darmcanales 
ein Rückengefäss beobachtet; es schwillt gleich hinter den beiden 
Hülfsorganen des verdauenden Canals zu einer spindelförmigen Erwei- 
terung (mit gekräuselten Rändern) an, (Tab. X. Fig.19,7@), von de- 
ren Anfang jederseits ein Ast schräg nach hinten herabsteigt zu dem 
frei über den Querbinden liegenden Bauchgefässe (Tab. X. Fig.19, 7). 
Dieses schickt eine, der Zahl der Segmente entsprechende Menge paa- 
riger Zweige nach den Seiten des Körpers ab; ausserdem ist mir aber 
noch ein anderer paariger Stamm aufgestossen, der auch an der Bauch- 
seite, jedoch eng am Darıne liegt, und ebenfalls Zweige nach den Kie- 
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men hin absendet (Tab.XI. Fig.15, v°). Endlich entstehen solche Sei- 
tenzweige auch vom Rückengefässe, und da ich letztere nur am vor- 
deren Theile des Körpers, die Zweige des paarigen Darmbauchgefäs- 
ses nur weiter nach hinten bemerkt habe, wäre es wohl möglich, dass 
beiderlei Stamme einander erganzten, und eine von dem freien, auf 
den Querbinden verlaufenden, unpaarigen Bauchgefässe (W°) ver- 
schiedene Bedeutung hätten. Die Seitenzweige des Rückengefässes 
und der paarigen Darmbauchgefasse zeichnen sich überdies durch ihre 
ansehnliche Länge und ihre schräge Richtung nach vorne aus. — Die 
Kiemen, deren Zahl 44 beträgt, sind einfache Fäden; unter einigen 
Kiemenfäden erkenne ich deutlich noch einen zweiten, sehr kleinen 
Faden. An manchen Stellen war der Darmcanal mit einer dichtge- 
drängten Schicht von Eiern umgeben. 


93. SIPHONOSTOMA PLUMOSUM mihi. (Tab. XI. Fig.1-2.) 
(Aupusteıte prumosa Müller, Puerusa Mürrerr Blainville.) 


S. corpore attenuato; cute verrucosa; superioribus setarum 
faseiceulis inferiores longitudine multo superantibus; cirris octo ey- 
lindraceis magnis; tentaculis paulo latioribus. 

Diesen Wurm hat ©. F. Müller im dritten Theile der Zoologia 
Danica abgebildet und kurz beschrieben. Eine etwas ausführlichere 
Beschreibung des äusseren und inneren Baues desselben habe ich in 
den Schriften der naturforschenden Gesellschaft zu Danzig bekannt 
gemacht. Hier möge aus dieser Beschreibung nur so viel entnommen 
sein, als zur Charakterisirung des Wurms nöthig sein dürfte. 

Der Körper ist im Allgemeinen drehrund, besitzt in seiner vor- 
deren Hälfte eine grössere Dicke, als in der hinteren, und nimmt nach 
hinten nur ganz allmälig, nach vorne aber sehr rasch an Dicke ab, 
weshalb man ihn wohl keulenförmig nennen könnte (Fig. 1). Die 
grössten Exemplare, die ich sah, hatten eine Länge von 3 Zoll 2 Lin., 


Beiträge zur Fauna Norwegens. Würmer. 209 


und waren in einiger Entfernung von ihrem Vorderrande beinahe 
4 Linien dick. Ringel zählte ich 53 bis 64. Mit Ausnahme der hin- 
tersten von ihnen sind die übrigen ziemlich scharf von einander abge- 
grenzt. In ihrer Form sind sie alle einander ziemlich gleich. Kiemen 
oder andere Auswüchse kommen an ihnen nicht vor. Dagegen besitzt 
ein jeder jederseits zwei Bündel von glänzenden, schillernden, gelbli- 
chen Borsten, von denen das eine in mässig grosser Entfernung 
über dem andern steht. In den Bündeln des ersten Ringels sind die 
Borsten recht zahlreich, haben eine beträchtliche Länge, und ragen 
weit nach vorne hinaus. Die Borsten des zweiten und dritten Ringels 
sind schon kürzer, doch haben sammiliche Bündel eines jeden dieser 
Ringel, wie die des ersten, noch ziemlich gleiche Lange. An allen 
übrigen Ringeln aber sind die Borsten des unteren Bündels nur schr 
kurz, doch ziemlich dick und gegen ihr äusseres oder freies Ende ein 
wenig gekrümmt; die des oberen sind zwar beträchtlich langer, doch 
bei weitem nicht mehr so lang und so dick, wie die der drei ersten 
Ringel, auch nur in mässig grosser Zahl vorhanden. Sämmitliche Bor- 
sten sind einfach, und an der Oberflache mit dicht neben einander 
verlaufenden und ungemein zarten Längsfurchen versehen; im Innern 
aber besitzen sie mässig dicke Scheidewande, so dass jede aus einer 
Reihe kurzer Zellen besteht; doch sind diese Zellen mit einer festen 
Masse angefüll. Wo sich eine Scheidewand befindet, ist die Borste 
weder eingeschnürt, noch gegentheils etwas dicker als nebenbei, also 
in der 'That nicht geringelt, wie es auf den ersten Anblick der Fall zu 
sein scheint. Die Haut ist undurchsichtig, recht dick, und durch 
kleine, dicht stehende und meistens kegelförmige Wärzchen, die 
Schleim absondern, rauh gemacht. Am Rücken sind diese Wärzchen 
am grössten. Uebrigens bestehen alle Wärzchen zum grössten Theile 
aus der Epidermis, die dicker als das Corium ist, doch sich leicht zer- 


reissen und sich auch leicht von dem Corium abtrennen lässt. — Aus 
Vol. XX. P.1. 27 
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dem vordersten Ringel können verschiedene Theile hervorgeschoben 
werden, ‚die einen Kopf zusammensetzen. . Es sind dies folgende: 
l) Ein kurzes, dickes, beinahe trichterförmiges, vorne abgestumpftes 
und nicht mit! Warzen besetztes, sondern ganz glattes Gebilde, das an 
und für sich selbst dem Scheine nach nur einen Rüssel darstellt (Fig. 2, «). 
In der Mitte des vorderen, dünneren Endes desselben befindet sich die 
Mundöffnung, die ziemlich stark erweitert werden kann, und unre- 
gelmässig vierseitig ist. Zwei Ecken dieser Oeflnung sind nach aus- 
sen (rechts hin und links hin) gerichtet, und jede von ihnen geht über 
in einen kleinen rinnenförmigen Vorsprung, der 'hörnerartig nach 
unten und hinten 'umgebogen ist. Erweitert sich die Mundöffnung 
bedeutender, so werden die beschriebenen Vorsprünge ganz verstri- 
chen. Der untere Rand des Mundes bildet eine kurze und dicke wulst- 
artige Lippe. 2) Dicht über dem Munde stehen nahe 'bei einander 
2 Tentakeln von weisslicher Farbe, ziemlicher Dieke und noch grös- 
serer Breite, die an ihrer unteren Seite mit einer tiefen und breiten 
Längsfurche versehen, an ihren dünneren Rändern aber mitunter hie 
und da etwas eingezogen oder eingebuchtet sind (Fig. 2). 3) Ueber 
und etwas hinter diesen Tentakeln sind acht ziemlich grosse Cirren 
befestigt, die in zwei Reihen, die eine über der andern, stehen, aber 
alle etwas dünner, als die Tentakeln, drehrund und grünlich gefärbt 
sind. : Mitunter zeigen sie sich länger, ein andermal dagegen kürzer, 
als die Tentakeln (Fig. 2). Irrigerweise hielt O.F. Müller sie für 


Eierstöcke. Alle die genannten Theile können völlig in den Körper 


hinein gezogen werden, so dass sogar die Enden der Tentakeln und 
Cirren verschwinden. Sind sie aber ausgestreckt worden, so liegen 
sie geschützt unter den Borstenbündeln der zwei vordersten Leibes- 
ringel. Der After liegt am hinteren Ende des Körpers. 

Die Farbe des Körpers ist durchweg ein unreines Olivengrün, 
und diese Farbe gehört der beträchtlich dicken, aber ziemlich weichen 
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Epidermis an, die sich in grösseren Lappen von dem schwach rosen- 
rothen Corium abziehen lasst. Das Blut ist grün. Die Bewegungen 
des Thieres sind nur sehr trage. 

Gefunden habe ich dies Thier nicht ganz selten bei Christian- 
sund, bei Drontheim und im Namsen-Fiorde, wo es sich an 
schlammigen Stellen des Meeresgrundes aufhält. 

Die von Grube am mittelländischen Meere gefundene und $i- 
phonostoma verrucosum genannte Art stimmt mit der meinigen darin 
überein, dass ihre Haut undurchsichtig und mit Wärzchen besetzt ist, 
und dass die Borsten der unteren Reihen kürzer, als die der oberen 
sind, unterscheidet sich aber von ihr dadurch, dass sich an ihr die 
Grenzfurchen der Ringel nur mit Mühe erkennen lassen, dass die Zahl 
der Ringel grösser ist, dass die Cirren kleiner und zahlreicher sind 
und in Büscheln stehen, und dass die Borstenbündel des ersten Rin- 
gels nur aus 2 bis 3 Borsten bestehen. *) Wie sich aus dieser Ver- 
gleichung, ferner aus dem, was Otto, der die Gattung Siphonostoma 
aufstellte, über Siphonostoma diplochaitus angegeben hat,**) wie auch 
aus’dem, was ich noch in den drei folgenden Nummern anführen 
werde, ergiebt, so scheint bei den verschiedenen Arten von Siphono- 
stoma die Zahl'der Tentakeln nie zwei zu überschreiten, indess die 
Zahl der Cirren, je nach den Arten, sehr verschieden ist. 


94. SIPHONOSTOMA VAGINIFERUM n. sp. (Tab. XI. Fig. 3-10.) 


S. corpore attenuato, cute subrugosa; setarum fasciculis cute 
tanquam vagina obductis; cirris numerosis, parvis, in duos fascicu- 
los collatis; tentaculis multo latioribus et longioribus. 

Der Körper besteht aus 40 bis 44 deutlich von einander abge- 
grenzten Ringeln, ist von oben und unten etwas abgeplattet, hat in 


*) Actinien, Echinodermen und Würmer des Adriatischen u. Mittelmeeres. S. 68 u.69. 
'**) Verhandl. d. Leop. Carol. Akad. d. Naturf. Bd.ll. S. 628-633. 


Fe 
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einiger Entfernung hinter dem Kopfe die grösste Dicke, verschmäch- 
tigt sich nach hinten nur mässig, erscheint am hinteren Ende stumpf 
abgerundet, und besitzt im Verhältniss zu seiner Länge eine etwas 
grössere Dicke, als bei der vorigen Art, doch variirt seine Gestalt 
nicht wenig, je nachdem er sich verkürzt oder verlängert, und je nach- 
dem der Darmcanal sich mehr oder weniger mit Nahrungsstoffen an- 
gefüllt hat. Eine ähnliche Gestalt, wie das in Fig.5 abgebildete Exem- 
plar, zeigten auch noch einige andere. Das grösste von mir gesehene 
Exemplar hatte eine Länge von ungefähr 2 Zoll, und seine grösste 
Dicke betrug 2% Linien. — Der Kopf ist an allen seinen Theilen an 
der Oberflache ganz glatt, besitzt eine nur dünne Hautbedeckung, hat 
eine grünlich-weisse Farbe, und zeigt zwar im Allgemeinen eine ähn- 
liche Zusammensetzung und Form, wie bei der vorigen Art, doch im 
Einzelnen folgende Verschiedenheiten. Das vordere dünne, ellipsoi- 
dische, den Mund umgebende Ende erscheint mitunter als ein ganz 
einfacher und ziemlich dicker Wulst (Fig.5); gewöhnlich aber ist sein 
unterer Theil ziemlich stark vorgeschoben, und bildet dann gleichsam 
eine fast rinnenförmige Unterlippe (Fig. 4). Die Tentakeln sind ver- 
haltnissmassig etwas kürzer, doch gleichfalls rinnenförmig; die Cirren 
sind sehr dünne, insbesondere aber, im Verhältniss zum ganzen Kör- 
per, bei weitem nicht so lang, als bei der vorigen Art, allenthalben 
ziemlich gleich dick, und kürzer als die Tentakeln; im Ganzen kom- 
men bei grösseren Exemplaren zwischen 40 bis 50 Cirren vor, und 
diese setzen zwei Büschel oder Quasten zusammen; die Basis der Cir- 
renbüschel wird von oben bedeckt durch einen tafelförmigen Fortsatz 
oder Vorsprung der oberen Seite des Sipho, welcher Fortsatz nur 
schmal, massig lang, mit dem grössten Durchmesser quer gelagert, 
halbmondförmig, mit dem convexen Rande nach vorne gerichtet, und 
auf seinen Flächen so gekrümmt ist, dass die nach oben gekehrte von 
links nach rechts ziemlich stark convex erscheint (Fig. 6 und 7, b). 
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Ferner hat dieser Vorsprung oder Schirm eine ziemlich grosse Dicke, 
sendet aus der Mitte seines vorderen Randes einen kleinen, fast kegel- 
förmigen F'ortsatz ab, und besitzt am vorderen Theile seiner oberen 
Seite eine solche Verdickung der Epidermis, dass diese hier eine mäs- 
sig breite, grün gefärbte und ziemlich dicke hornige Platte bildet, die 
sich an dem ganzen vorderen Rande des Schirms hinzieht, und auch 
den kegelförmigen Fortsatz dieses Randes bedeckt. — Die Haut des 
Körpers ist undurchsichtig, hat allenthalben eine ziemlich grosse Dicke, 
besitzt aber nicht auffallend grosse warzenförmige Erhöhungen, son- 
dern ist nur durch sehr kleine, mikroskopische, dicht stehende Erhö- 
hungen der Art rauh gemacht, und besitzt viele kleine und unregel- 
mässig der Quere nach verlaufende Runzeln, zumal an der Bauchseite. 
Die Epidermis ist, wie bei der vorigen Art, die dickste Schichte der 
Hautbedeckung, doch ebenfalls leicht zu zerreissen, und auch leicht 
von dem Corium abzulösen. — Von allen Ringeln des Leibes, mit 
Ausnahme des vordersten und hintersten, besitzt ein jeder an jeder 
Seite zwei Hervorragungen, die hauptsächlich aus Haut bestehen, im 
Allgemeinen das Aussehen von ziemlich dicken, unregelmässig dreisei- 
tigen Lappen haben, und den beiden Aesten der Ruderplatten ver- 
schiedener Chaetopoden entsprechen. An der dickeren vorderen 
Hälfte des Körpers sind die Hervorragungen einer jeden Seitenhälfte 
eines Ringels von einander getrennt; an der hinteren Halfte aber hat 
sich auch zwischen ihnen die Haut faltenartig erhoben, so dass hier 
an jedem Ringel jederseits eine quergehende, mässig breite und etwas 
runzlige Platte vorkommt, die zwei von einander ziemlich weit ent- 
fernte Aeste absendet. Die Hervorragungen oder Aeste der unteren 
Reihe sind, im Verhaltniss zu der Breite ihrer Basis, nur mässig hoch 
(Fig.3,5 u.10), und schliessen meistens zwei kurze, dicke, ganz steife 
und an der Spitze, etwa wie das Horn einer Gemse, gekrümmte Bor- 
sten ein, die nur sehr wenig aus ihnen hervorstehen (Fig. 12). In 
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einigen aber befindet sich nur eine einzige solche Borste, und an den 
hintersten Ringeln kommen in ihnen statt derselben viel dünnere und 
ganz gerade vor. Die Hervorragungen der oberen Reihe sind bedeu- 
tend langer, als die der unteren, und meistens dünne zugespitzt,'an 
ihrer Basis aber im Verhältniss zu der Länge nur schmal, also 'über- 
haupt sehr lang gestreckt (Fig. 3,5 und 9). In ihnen kommen immer 
mehrere Borsten vor, die alle sehr dünne, gerade, sehr biegsam und 
ziemlich lang sind, jedoch nur kaum aus ihnen mit ihren Spitzen 'her- 
vorstehen, so dass mithin die unteren Hervorragungen nur als lange 
Scheiden für ihre Borstenbündel erscheinen. Uebrigens haben die 
Borsten, sowohl die dicken, als die dünnen seidenartigen, einen eben 
solchen inneren Bau, wie bei Siphonostoma plumosum. Von der 
ausseren oder schmaleren Hälfte der beschriebenen Hervorragungen 
oder Hautauswüchse gehen mehrere sehr zarte und biegsame Röhren 
ab, die gleichfalls aus Haut bestehen, und von denen die der unteren 
Auswüchse sehr viel langer, als die der oberen sind. An dem freien 
Ende ist jede solche Röhre knopfförmig etwas angeschwollen, und 
besitzt hier eine kleine Grube, oder vielmehr wohl eine Oeffnung; 
stärker aber noch ist sie in ihrem Verlaufe an einer Stelle angeschwol+ 
len. Diese letztere Anschwellung ist spindelförmig oder urnenförmig, 
je nachdem sie sich verlängert oder verkürzt hat, was abwechselnd 
geschehen kann, und befindet sich an den Röhren der oberen Aus- 
wüchse, in der Nähe von dem Ursprunge, dagegen an den Röhren 
der oberen Auswüchse in der Nahe von dem Ende derselben. Allem 
Anscheine nach dienen alle diese Röhren nicht etwa zum Ansaugen 
und Festhalten, oder wohl gar zum Fortkriechen, sondern zur Berei- 
tung des Schleimes, der in beträchtlicher Menge den Wurm bedeckt. 
An dem vordersten Ringel des Körpers sind sämmtliche Borsten bei- 
nahe gleich lang und etwas länger, als die des zweiten Ringels; auch 
kommen sie in beträchtlich grosser Zahl vor, und sind so gestellt, dass 
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sie eine einzige Reihe bilden und dicht neben einander stehen. ‚Diese 
Reihe aber setzt einen kurzen und an der einen Seite offenen Trich- 
ter zusammen, der mit dem weiteren Ende nach vorne gerichtet ist, 
gehört der oberen, der rechten und der linken Seite des Körpers an, 
und bildet für den Kopf gleichsam ein Dach, über das nur die Cirren 
und die Tentakeln, wenn sie ausgestreckt worden sind, nach vorne 
etwas hinausragen. Die Hautbedeckung geht auch über die Bor- 
sten des vordersten Leibesringels 'herüber, und bildet für sie eine 
sehr breite Falte, in der sie alle eingeschlossen liegen. Der vordere 
Rand dieser Falte erscheint vielfach zerschlitzt, weil dieselbe für den 
aussersten Theil einer jeden Borste eine kurze, spitz auslaufende Scheide 
bildet, die übrigens wieder eben solche zarte Röhren aussendet, wie 
die oben beschriebenen seitlichen Hautauswüchse oder Fussstummel. 
Noch wäre zu bemerken, dass: die innere Platte jener Falte viel dün- 
ner als die aussere, und halb. durchsichtig ist, so dass durch sie die 
Borsten, die in der Falte eingeschlossen liegen, ziemlich deutlich hin- 
durchschimmern. — Der Kopf mit seinen Cirren und Tentakeln ist 
weiss, mit einer Beimischung von Grün; ‚die Hautbedeckung der Lei- 
besringel aber ist allenthalben olivengrau. 

Fundort: Christiansund, an einer schlammigen Stelle des 
Meeres. Ich erhielt nur vier Exemplare, und habe diese nicht zerglie- 
dert; ich kann also auch nicht angeben, ob das Blut, wie bei der vo- 
rigen Art, grün ist. 


95. SIPHONOSTOMA VILLOSUM n. sp. (Tab. XI. Fig. 11 u. 12.) 


S.corpore breviori; cute ubique villosa ; setis inferioribus erassis, 
brevibus, superioribus multo tenuioribus et longioribus; ceirris nume- 


rosis, parvis, in duos fasciculos digestis; tentaculis multo latioribus. 


Die beiden schon beschriebenen Arten von Siphonostoma, wie 
auch Otto’s Siphonostoma diplochaitus und Grube’s Siphonostoma 
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verrucosum, sind langgestreckte Würmer, und bestehen aus einer be- 
trächtlichen Anzahl von Ringeln. Es giebt aber auch noch Arten die- 
ser Gattung, deren Körper aus einer viel geringeren Zahl von Ringeln 
zusammengesetzt, und überhaupt im Verhaltniss zu seiner Dicke nur 
kurz ist. Dahin gehören zwei von mir bei Norwegen gefundene Wür- 
mer und Dujardin’s Chloraema Edwardsü, denn dass dieses letztere 
Thier ein Siphonostoma ist, geht aus der Beschreibung, die Dujardin 
vom äusseren und inneren Baue desselben gegeben hat,*) hinreichend 
hervor. Uebrigens weichen einige von den in Rede stehenden kür- 
zeren Arten, so namentlich die von Dujardin beschriebene, von den 
langeren Arten derselben Gattung auch dadurch ab, dass ihr Darm- 
canal nicht, wie bei jenen, langer als der Leib ist, und deshalb ein 
Paar Windungen macht, sondern ganz gerade durch den Leib hin- 
durchgeht. Bei Siphonostoma villosum aber verhält sich der Darm- 
canal in seinem Verlaufe wie bei Siphonostoma plumosum. 

Die grössten Exemplare von Siphonostoma villosum, die mir in 
die Hande gekommen sind, haben eine Lange von 9 Linien, und ihre 
grösste Dicke beträgt 2 Linien. Etwas vor seiner Mitte ist ihr Leib 
am dicksten, und wird von da aus gegen beide Enden etwas dünner; 
die Enden aber selber sind stark abgestumpft. Die Bauchseite ist 
mehr platt als rund, die Rückenseite dagegen sehr convex. Der vor- 
derste Leibesringel lasst sich einigermaassen mit einem Napfe, oder 
einem ringförmigen, massig dicken Wulste vergleichen, und springt 
an der Rückenseite kaum etwas weiter vor, als an der Bauchseite. 
Aus diesem Napfe ragen nun zu Zeiten die kurzen und nur dünnen 
Cirren und die Tentakeln hervor, indess zu anderen Zeiten die letzte- 
ren gänzlich, und die ersteren beinahe völlig in ihm verborgen sind. 
Die Zahl der Cirren, die eine grünlich - weisse Farbe haben und zwei 
Büschel bilden, betragt zwischen 30 bis 40. Die beiden Tentakeln 


*) Annales des sc, natur. Seconde serie. Tom. XI. p. 288-%. 
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sind ähnlich geformt, wie bei den schon beschriebenen Arten, also 
von der Basis gegen die Spitze verschmälert, und an ihrer unteren Seite 
mit einer Längsfurche versehen, wenigstens dreimal so dick, als ein 
einzelner Cirrus, und weisslich von Farbe. Der Sipho, auf dem sie 
stehen, ist sehr kurz und allem Ansehen nach ganz einfach. Der Mund 
ist rundlich. — Ausser dem beschriebenen napfförmigen Theile kom- 
men nur noch 22 Leibesringel vor. Mit Ausnahme des letzten besitzt 
ein jeder von diesen Ringeln, dicht an der Bauchseite, zwei kurze und 
dicke warzenförmige Hervorragungen der Haut, die für die beiden un- 
teren Borstenbündel bestimmt sind. Um die Basis einer jeden solchen 
Hervorragung sind etliche wenige schleimabsondernde Organe, von 
ähnlicher Art, gestellt, wie bei Siphonostoma vaginiferum: und zwar 
stehen dieselben meistens so, dass sie nur einen einfachen Kreis zusam- 
menselzen. Gewöhnlich sind sie etwas länger, als die borstentragende 
Hervorragung selbst, alle aber sind in der Mitte stark angeschwollen, 
gegen beide Enden verschmächtigt, und an dem äusseren Ende mit 
einer kleinen knopfförmigen Verdickung versehen. In der Regel ha- 
ben sie die Form von Spindeln, zuweilen aber weitet sich an einigen 
der mittlere Theil so stark aus, dass er die Form einer Kugel annimmt. 
Aehnlich geformte, und auch beinahe eben so grosse Gebilde bedek- 
ken die ganze Rückenseite des Körpers, selbst die des vordersten und 
hintersten Ringels, stehen an dieser ganzen Seite sehr dicht beisam- 
men, und geben ihr ein rauhes, fast zottiges Aussehen.*) An der 
Bauchseite aber sind die Schleimorgane viel kleiner, haben die Form 
von kegelförmigen Papillen, und hängen schlaff herab. Uebrigens ist 
zwischen allen diesen Schleimorganen sowohl an der Bauchseite, als 
an der Rückenseite, die von einer dicken Epidermis bekleidete Haut 
nicht glatt, sondern hat ein sammetartiges Aussehen. — Die Borsten, 


*) Auch bei Chloraema Edwardsii kommen dergleichen Organe in grosser Zahl vor. 
Vol, XX. P.1. as 
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die in den schon erwähnten seitlichen Hervorragungen stehen, sind 
wenig zahlreich, kurz, dick, ein wenig gekrümmt, und in sehr kur- 
zen Abständen scheinbar gegliedert. Andere Borsten, die sehr zart, 
viel langer, und in ziemlich grossen Abständen scheinbar gegliedert 
sind, kommen jederseits in einiger Entfernung von jenen Bündeln, 
und zwar oberhalb derselben, aus der Haut hervor, -ohne'dass aber 
für sie besondere Hervorragungen oder Verdickungen der Haut vor- 
handen wären. Auch sie stehen bündelweise in nur sehr geringer 
Zahl beisammen, und sind an allen Leibesringeln ziemlich gleich lang, 
doch an den hintersten nicht ganz so lang, wie an den übrigen. Aehn- 
liche lange und zarte Borsten bilden an dem vordersten Leibesringel 
auch die beiden unteren Bündel, von diesen aber ragt ein jedes aus 
einer nur kaum bemerkbaren Erhöhung der Haut hervor. — Die 
Farbe der Haut ist die des Eisenrostes, bei einigen Exemplaren geht 
sie mehr in Gelb, bei anderen in Roth über. 


Fundort: Molde. 
96. SIPHONOSTOMA INHABILE n. sp- (Tab. Ar Fig. 13.) 


S. corpore toroso doliüformi; cute verrucosa; cirris sex (octo?) 


parvis; tentaculis paulo latioribus. 


Das einzige Exemplar, das ich von diesem Wurm erhalten habe, 
hat eine Lange von lOLinien, und seine grösste Dicke beträgt beinahe 
3 Linien. Das vordere Ende des Körpers ist abgestutzt, das hintere ab- 
gerundet. Das vordere Drittel des Körpers ist merklich dünner als die 
beiden übrigen, und an der Bauchseite abgeplattet, indess am übrigen 
Theile des Körpers diese Seite stark convex erscheint. Im Allgemei- 
nen hat der Wurm in seiner Form einige Achnlichkeit mit den soge- 
nannten fassartigen Puppen mancher Insecten. Leibesringel zahlte 
ich im Ganzen 22. Die Haut ist durch Warzen allenthalben so rauh 
gemacht, wie bei Siphonostoma plumosum: nur sind dieselben ver- 
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haltnissmässig noch grösser, wenigstens an der Bauchseite. Ganz so, 
wie bei der vorigen Art, sind die Borsten aller vier Bündel des vor- 
dersten Leibesringels seidenartig dünne, mässig lang, und in nur ge- 
ringer Zahl vorhanden. An den übrigen Ringeln zeigen nur die der 
oberen Bündel dieselbe Beschaffenheit: denn die Borsten der unteren 
Bündel sind an ihnen allen nur sehr kurz, ziemlich dick und etwas 
gekrümmt, doch nicht eigentlich hakenförmig. Ferner stecken die 
unteren Borstenbündel in mässig grossen, abgeplatteten, wulstartigen 
und durch einige Längsfurchen uneben gemachten Hervorragungen, 
indess für die oberen Bündel dergleichen Erhöhungen fehlen. Der 
innere Bau der Borsten verhalt sich, wie bei der vorigen Art. — Aus 
dem vorderen Leibesringel, der an der Bauchseite vorne einen ziem- 
lich grossen Ausschnitt hat, ragen zwei nur mässig grosse Tentakeln 
und einige wenige, nicht viel kleinere Cirren hervor. Deutlich konnte 
ich nur sechs Cirren gewahr werden: vielleicht aber mögen acht vor- 
kommen; das einzige Exemplar, das mir zu Händen gekommen war, 
mochte ich nicht beschädigen, um mir über die Zahl dieser Organe 
eine völlige Gewissheit zu verschaffen. — Die Hautfarbe ist oliven- 
grau. — Fundort: ein etwas schlammiger Meeresboden bei Molde. 


97. AMPHITRITE AURICOMA. Müller. 
(Nereis Bersıca Parras.) 

Eine ausführliche Beschreibung des äusseren und inneren Baues 
derselben habe ich in meinen Reisebemerkungen gegeben, die von 
der naturforschenden Gesellschaft zu Danzig bekannt gemacht wor- 
den sind. 

Es ist dieser Wurm an den Norwegischen Küsten sehr verbrei- 
tet und in manchen Gegenden recht haufig. *) 


*), Im äusseren und inneren Baue ihm sehr ähnlich, aber viel grösser, ist ein bei Grön 


land vorkommender Wurm, der noch nicht beschrieben ist, und den ich nach meinem 
5 
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98. TEREBELLA CIRRATA Cuvier. 

(Nereis cirrata Linn es, buschigte Ampkitrite Müller’s). 

Ausführlich ist dieses Thier von O. F. Müller beschrieben wor- 
den, *) doch nicht in allen Theilen auch ganz genau. Einige Zusätze 
zu jener Beschreibung dürften daher wohl nicht unzweckmässig sein. 
Diejenige Art übrigens, welche Montagu unter eben demselben Na- 
men aufgeführt hat, *“) scheint von der Müller’schen bedeutend ver- 
schieden zu sein. 

Von den beiden halbmondförmigen, mässig dicken Hautfalten, 
welche, wie Lippen, den eine Querspalte darstellenden und mehr nach 
unten, als nach vorne gerichteten Mund umgeben, ist die obere be- 
trachtlich grösser als die untere, und entspricht offenbar der bei den 
Amphitriten (Pectinarien) vorkommenden Hautfalte, welche ich den 
Schirm genannt habe. Auch setzt sich dieselbe, wie bei den oben 
genannten Würmern, in eine schmälere Falte oder Leiste fort, welche 
die Seitenränder und den oberen Rand des abgestutzten, mässig gros- 


Freunde, Prof. Eschricht zu Kopenhagen, Amphitrite Eschrichtii benennen möchte. 
Der Hauptunterschied liegt darin, dass bei ihm der Rand der schmalen Falte, welche 
den Scheitel hinten begrenzt, also hinter den beiden Kämmen von starken Borsten, 
welche aus dem Scheitel hervorragen, ihre Lage hat, glatt ist, indess bei A. auricoma 
der Rand dieser Falte in eine Reihe kleiner, dreieckiger Läppchen ausläuft. Ferner 
ist der Körper nicht blos viel grösser, sondern auch im Verhältniss zu seiner Länge 
dicker als bei A. auricoma. Von den drei Exemplaren, die mir Professor Eschricht 
schenkte, ist das eine 1 Zoll 5 Linien lang, und an dem vorderen Ende des Leibes 
34, Linien dick. Die Zahl der Leibesringel, dieForm des Schirms, die Zahl und Form 
der Kiemen, und auch der innere Bau verhalten sich, wie bei der oben genannten Art. 
Das Gehäuse ist nur sehr wenig bogenförmig gekrümmt, läuft nach dem hinteren 
Ende nicht so stark verjüngt aus, wie bei A. auricoma, ist viel fester als bei dieser 
Art, und besteht aus kleinen Quarzkörnern, von denen die meisten die Farbe eines 
dunklen Bernsteins haben, einige aber weiss, noch andere schwarz sind. 

*, Von Würmern des süssen und salzigen Wassers. 8. 185-193. 

**) Transactions of the Linnean society. Vol. XI. Pag. 342. Tab. 12. Fig. 1. 
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sen und schräge etwas nach hinten zurückliegenden Scheitels umgiebt, 
so dass dieser ringsum von einem Saume eingefasst ist. Die Tenta- 
keln aber stehen nicht, wie bei den Amphitriten, unter dem erwähn- 
ten Schirme zu beiden Seiten des Mundes, sondern dicht über dem- 
selben am Scheitel. Dieselben setzen zwei von einander getrennte 
Bündel zusammen, und haben eine sehr ungleiche Länge: die der 
Mittellinie des Scheitels am nächsten stehenden haben ungefähr die 
halbe Länge des Körpers, und sind überhaupt die grössten, die aus- 
sersten dagegen die kleinsten. Jedes Bündel besteht aus 18 bis 20 
dergleichen Gebilden. Die zart gebauten und in drei Paaren vorkom- 
menden Kiemen sind an den drei Leibesringeln befestigt, welche zu- 
nächst auf den Kopf folgen, und lassen sich hinsichtlich ihrer Form 
am besten mit Hirschgeweihen vergleichen, sind aber noch mehr ver- 
astelt, als das Geweihe eines recht alten Hirsches, auch ist mitunter der 
Stamm von der einen oder anderen so unbedeutend, dass es scheint, 
als käme an einem Ringel mehr, als nur ein Paar vor. Der Ringel 
zählte ich an grösseren Fxemplaren gegen 70: doch sind die hinter- 
sten so schmal und so wenig von einander abgegrenzt, dass sie sich 
entweder nur schwer, oder auch gar nicht von einander unterschei- 
den lassen; die übrigen aber lassen sich nicht blos an der Bauchseite, 
sondern auch an der Rückenseite des Körpers deutlich unterscheiden, 
denn auch diese Seite ist gehörig gegliedert, also nicht, wie Müller, 
vermuthlich getäuscht durch Weingeist - Exemplare, angiebt, ganz 
glatt. Tiefer freilich sind die Furchen an der Bauchseite, die viel dik- 
ker, als die Rückenseite der Leibeswand ist, und zwischen ihnen 
springen die Ringel an jener stärker hervor, als an dieser. Beson- 
ders aber springt der dickere Theil der Ringel an seinen Enden vor, 
und diese Hervorragungen, die in der vorderen Hälfte des Leibes 
rechts und links, ungefähr gleich weit von der Mittellinie des Rückens 
und Bauches entfernt liegen, je weiter nach hinten aber, desto mehr 
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nach unten rücken, bilden flache, kleine Warzen oder Fussstummel. 
Siebenzehn Paare von ihnen zeichnen sich vor den übrigen durch eine 
etwas bedeutendere Grösse aus, tragen Borstenbündel, und gehören 
eben so vielen unmittelbar auf einander folgenden Ringeln an. Das 
vorderste Paar von Borstenbündeln gehört dem dritten Leibesringel 
an, und steht dicht unter dem hintersten Kiemenpaare. Jedes Bün- 
del besteht aus einer nur mässig grossen Zahl von Borsten, und diese 
sind gelb gefärbt, metallisch glänzend, nicht gar lang und dick, ganz 
einfach gebaut, sehr spitz auslaufend, und gegen ihr Ende schwach 
gekrümmt. Noch wäre zu erwähnen, dass ein jeder Ringel, mit Aus- 
nahme der hintersten, an der Rückenseite, wie an der Bauchseite, 
durch eine seichte Furche in eine vordere und hintere Halfte getheilt 
erscheint. — Die Röhren, in denen das Thier lebt, habe ich nicht zu 
sehen bekommen. Meine grössten Exemplare hatten eine Länge von 
etwas über 2 Zoll. 

Gefunden bei Molde und Christiansund, doch nur selten: 
Müller’s Exemplare waren aus Island. 


99. SABELLA OCTOCIRRATA Sars. 


Ausführlich beschrieben von Sars in seinem Werke: Beskrivel- 
ser og Jagttagelser over nogle merkelige eller nye Dyr. Bergen 1655. 


Ein Paar Exemplare davon fand ich bei Molde. 


Wie schon Edwards in einer Note zu der neuen Ausgabe von 
Lamarck’s System des animaux sans vertebres bemerkt hat, muss 
dieser Wurm von den schon früher bekannten Sabellen getrennt und 
als Typus einer neuen Gattung betrachtet werden. Der Körperbau 
ist ein ganz anderer, als bei den eigentlichen Sabellen. Einigermaas- 
sen nähert er sich dem Baue von Cirratulus an, wenigstens hat er mit 
demselben mehr Aehnlichkeit, als mit dem der Sabellen. Meiner Mei- 
nung nach muss der in Rede stehende Wurm zu‘ den Chätopoden ge- 
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rechnet werden und auf Cirratulus folgen. Der vorderste Leibesrin- 
gel, der einen mässig langen und abgestumpften Kegel darstellt, hat 
an der unteren Seite eine weite, langliche Mundöffnung, und an der 
oberen sechs ziemlich lange Cirren von verschiedener Dicke. Der 
zweite trägt an seiner oberen Seite zwei dergleichen Cirren. Von dem 
dritten scheint mir aber dasselbe angegeben werden zu können, we- 
nigstens fand ich bei dem einen Exemplar einen Ueberrest von einem 
Cirrus, Mit Ausnahme des vordersten und der zwei hintersten Rin- 
gel, besitzt ein jeder an jedweder Seite ein Paar Bündel von ziemlich 
langen, ganz einfachen, sehr zarten und überhaupt seidenartigen Bor- 
sten, von denen das eine in einiger Entfernung über dem anderen 
steht, aber keine eigentlichen Fussstummeln. — Edwards hat für 
diese Gattung von Würmern den Namen Sabellides vorgeschlagen. 


100. SABELLA VOLUTACORNIS? (Tab. XH. Fig. 1-4.) 
(Anpurmrıte Voruracornıs Montacu?) *) 

Das grösste von meinen Exemplaren hat eine Länge von 4 Zoll, 
und lässt gegen 80 Leibesringel unterscheiden. Fünfundzwanzig ein- 
fach geliederte Kiemen setzen je einen von den beiden, und an Grösse 
einander gleichen, Büscheln zusammen. Sowohl der Schaft, als auch 
die ziemlich langen Seitenblättchen einer jeden Kieme haben sich in 
einer horizontalen Ebene spiralförmig mehr oder weniger aufgerollt. 
Der Halskragen ist nach aussen umgebogen und an der Bauchseite 
des Wurmes tief eingeschnitten. Der Körper ist kaum merklich ab- 
geplattet. Jeder Ringel, mit Ausnahme des vordersten, welcher den 
Halskragen trägt, und den allerhintersten kleinsten, ist durch eine 
maässig tiefe Ringfurche in zwei gleiche Hälften getheilt. Der Wech- 
sel der Borsten findet am neunten Leibesringel statt, und von diesem 
Körpertheile zieht sich am Rücken, bis an das Ende des Leibes, eine 


*), Transact. of the Linnean sociely. Tom. VI. 
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schwache Längsfurche hin. An dem vordersten Ringel kommt jeder- 
seits nur ein einziges, an allen folgenden Ringeln aber ein oberes und 
ein unteres Borstenbündel vor. In dem Bündel des ersten, und den 
unteren Bündeln der sieben folgenden Ringel, fmdet man zweierlei 
Borsten, nämlich stärkere, die mit einer kleinen und abgerundeten, 
schaufelförmigen Platte endigen (Fig.1), und noch einige etwas dün- 
nere und etwas längere, die in eine lange, dünne Spitze auslaufen, in 
einiger Entfernung von dieser aber, an einer kleinen Strecke, einen 
schmalen und dünnen Saum haben (Fig.2). Die Borsten der oberen 
Bündel jener Ringel stehen in einer einfachen, senkrecht verlaufenden 
Reihe, ragen aus einem schmalen Hautwulste nur wenig hervor, sind 
ziemlich dick und lang, und endigen mit einer umgebogenen schna- 
belförmigen Spitze (Fig.3). An den folgenden Ringeln entsprechen 
diesen letzteren Borsten einfache Reihen kleiner, nur einmal, aber 
recht stark gekrümmter Haken, die mit zwei an Grösse sehr unglei- 
chen Spitzen endigen, von denen die kleinere nach aussen von der 
grösseren liegt (Fig.4). Ueber diesen Hakenreihen stehen Bündel von 
eigentlichen Borsten, die den spitz auslaufenden Borsten der unteren 
Bündel der acht vorderen Ringel ähnlich sind. — Gegen das Ende 
verschmächtigt sich der Leib sehr stark und lauft in eine stumpfe 
Spitze aus. Farbe weiss mit vielen zinnoberrothen Puncten. 

Fundort: Molde. 

Ob das so eben beschriebene Thier mit Montagu’s Amphitrite 
volutacornis einerlei ist, lasst sich für jetzt noch nicht mit Sicherheit 
entscheiden. Erst eine abermalige Untersuchung dieses bei Schott- 
land gefundenen Wurmes, bei welcher besonders auf den Wechsel 
der Borsten, wie auch auf die Form derselben und die Form der Ha- 
ken Rücksicht zu nehmen sein würde, wird darüber näheren Auf- 
schluss geben können. Zweifelhaft hat mich der Umstand gemacht, 
dass in der von Montagu gegebenen Abbildung der Körper nicht 
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blos verhältnissmässig noch einmal so dick erscheint, als ich ihn bei 
mehreren Exemplaren meines Wurmes gesehen habe, selbst wenn 
sich dieser sehr verkürzt hatte, sondern auch zum grösseren Theile 
kirschbraun, also ganz anders gefärbt ist. 


101. SABELLA PENICILLUS Cwvier. (Tab. XH. Fig. 5-7.) 


(Tupurarıa PENICILLUS Müller.) 


Von diesem Wurme, der im dritten Theile der Zoologia Danica 
beschrieben und abgebildet ist, fand ich einige wenige Exemplare im 
Namsen-Fiorde, konnte aber keines davon unbeschädigt aus sei- 
ner Röhre herausziehen. Dieserhalb bin ich auch nicht im Stande, 
angeben zu können, an welchem Ringel der Wechsel der Borstenbün- 
del vorkommt, den Müller gar nicht beachtet hat. Nur das kann 
ich darüber anführen, dass ein solcher Wechsel in der That vorkommt, 
und recht weit vom Kopfende entfernt liegt. Am Rücken beginnt, in 
geraumer Entfernung vom Kopfende, eine Längsfurche, die aber nur 
äusserst schwach ist. Eine Ringfurche ist nur an den mittleren Rin- 
geln, und an diesen auch nur sehr schwach vorhanden. An allen 
Ringeln kommt jederseits ein Bündel von spitz auslaufenden Borsten 
vor, die an ihrem aus der Haut hervorragenden Theile an einer Seite 
einen maässig breiten Saum haben, der aber nicht bis zu der Spitze 
hinreicht, und in seiner Mitte am breitesten ist (Fig. 7). Ausserdem 
befindet sich an den Ringeln jederseits eine Reihe von kleinen einfa- 
chen Haken, die wie ein Entenhals etwas gebogen sind (Fig. 6). In 
der vorderen kleinsten Hälfte des Körpers liegen diese Haken über, 
in der hinteren unter den Borstenbündeln. 


102. SERPULA LIBERA Sars. 


Beschrieben von diesem Gelehrten in dem schon angeführten 


Werke. Einige Exemplare fand ich im Namsen-Fiorde. 
Vol. XX. P.1. 29 
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CLYMENEIS noy. gen. (Tab. IX. Fig. 10-14.) 0.7.0 

Am nächsten verwandt ist diese Gattung mit Sabella und ıOly- 
mene (Savigny’s), oder halt vielmehr das Mittel zwischen beiden, 
unterscheidet sich aber von der ersteren besonders durch den Mangel 
von Kiemen am Kopfe, und von der letzteren hauptsächlich dadurch, 
dass der Leib hinten schmal und dünne auslauft, also keinen trichter- 
förmigen Anhang hat, in dessen Mitte sich der After befände. 

Der Körper der einzigen Art, die ich gefunden habe, ist im Ver- 
haltniss zu seiner Länge ziemlich dick, von der oberen und unteren 
Seite ein wenig zusammengedrückt, doch an beiden stark gewölbt; 
in seiner vordern Halfte allenthalben ziemlich gleich breit und dick, 
in der hinteren gegen das Ende anfangs nur massig, zuletzt aber stär- 
ker und in der Art verjüngt, dass der Körper, wie ein Keil, mit einer 
schmalen Scheide endigt. — Das vordere Körperende ist abgestutzt, 
und besitzt in seiner Mitte eine kurze und mässig dicke, kegelförmige 
Röhre, die in einen kleinen häutigen Trichter übergeht, der eine runde 
Mundöffnung umgiebt. Die obere, also die der Rückenseite entspre- 
chende Hälfte des Trichters ist etwas breiter und länger, als die untere 
(Fig. 10, 12 und 14, a); diese dagegen ist etwas dicker, doch eigent- 
lich nicht wulstförmig angeschwollen, wie es bei Clymene der Fall 
sein soll, und dem Anscheine nach an ihrem Rande mit einigen weni- 
gen, äusserst zarten Cirren besetzt, oder gleichsam gefranzt. Der vor- 
dere Rand des ersten Ringels oder Segmentes bildet rechts und links 
von dem Trichter einen mässig dicken Wulst (Fig. 14, b), der gegen 
seine Enden immer dünner wird, und an seinem oberen Ende in 
einen kleinen blattförmigen Fortsatz von dreieckiger Form übergeht, 
der den Trichter von oben her zum Theil bedeckt, doch nicht über 
diesen hinausragt (Fig. 10 und 12, db). Ferner geht von dem ersten 
Leibesringel jederseits eine ziemlich breite, aber nur mässig dicke 
Hautfalte nach vorne hin, deren Enden, wie der hintere Rand, mit 
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dem gedachten Ringel verwachsen sind, so dass die Falte mit dem 
übrigen Theile des Ringels eme nach vorne offene Tasche bildet (Fig. 
10,12 u.14, ce). An der Bauchseite liegen die Enden beider Taschen 
etwas von einander entfernt, an der Rückenseite aber stossen sie dicht 
zusammen. Auch setzt sich an der letzteren Seite eine jede nach vorne 
in einen kleinen dreieckigen Vorsprung fort (Fig. 10, d). An den 
übrigen Leibesringeln kommen statt jener breiten Falten zwei senk- 
recht herablaufende Wülste vor, die auf Querdurchschnitten dreieckig, 
und in der Mitte am dicksten sind, gegen die Enden aber immer dün- 
ner werden. In der nach aussen gekehrten oder freien Kante wur- 
zelt eine Menge in einer einfachen Reihe dicht gedrängt beisammen 
stehender Häkchen, die äusserst zart sind, aus einer gelblichen Horn- 
substanz bestehen, und die Form eines Schwanenhalses haben (Fig. 13). 
Ueberdiess kommen an jedem Leibesringel, die allerletzten ausgenom- 
men, zwei auf beide Seitenhälften vertheilte kleine Borstenbündel vor. 
Sie stehen an dem einen Ende der oben erwähnten Seitenwülste, in 
einer kleinen warzenförmigen Hervorragung, und die einzelnen gelb- 
lichen, an Länge aber sehr verschiedenen Borsten sind steif und zum 
grössten Theile ziemlich dick, gegen ihr Ende aber abgeplattet und über- 
haupt so beschaffen, dass ihr äusserster Theil der Klinge eines gewöhnli- 
chen Staarmessers sehr ahnlich sein würde, wenn er nicht am Rücken 
bogenförmig etwas gekrümmt ware (Fig.11). In der hinteren Körper- 
hälfte haben die beschriebenen Wülste eine nur geringe Grösse, und 
sind um so kleiner, je weiter sie nach hinten liegen; in der vorderen 
aber sind sie beträchtlich gross. In der letzteren oder vorderen klei- 
neren Körperhälfte liegen die Seitenwülste der Ringel oberhalb ihrer 
Borstenbündel, in der hinteren Hälfte dagegen, in der sie kleiner sind, 
unterhalb ihrer Borstenbündel. Es kommt also in dieser Gattung ein 
eben solcher Wechsel der Borstenbündel vor, wie bei Sabella. Der 


After ist eine einfache Querspalte, am hinteren Ende des Leibes. 
# 
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Kiemen, Augen und Tentakeln fehlen. — Es bauen sich diese Thiere 
mit Hülfe eines Schleimes, den sie ausscheiden, aus dem Schlamme 
des Meeres eine ziemlich feste, und an beiden Enden offene Röhre, an 
der nur zufällig andere im Meere vorkommende Körperchen haften. 


Diagnosis. 

Corpus subdepressum, utroque latere toris triquetris transver- 
sis, anterioribus multo muioribus. Extrema pars anterior retusa, 
utrimque plieis duabus, altera exteriore latiore, altera interiore eras- 
siore. Os in siphonis brevis conoidei acumine, membrana infundi- 
bulum adumbrante einetum. Extrema pars posterior attenuata, eu- 
neala. Apertura ani terminalis, transversa, bilabiata. Branchiae, 
oculi, tentacula nulla. — Tubulus utraque extremitate pervius, e 


limo confectus. 
103. CLYMENEIS STIGMOSA. 


Das grösste von meinen Exemplaren hat eine Länge von 1 Zoll 
2 Linien, und seine grösste Breite beträgt etwas über 17 Linie. Rin- 
gel unterscheide ich an ihm 62, doch sind die allerhintersten nur sehr 
klein, und fliessen ganz ineinander, indess die übrigen durch mässig 
tiefe Ringfurchen deutlich von einander geschieden sind. Dagegen 
kommen bei einem anderen Exemplare, das beinahe eben so dick als 
jenes, aber nur 9 Linien lang ist, nur 43 Ringel vor. — Von Kiemen 
ist am Kopfe keine Spur. Die acht vordersten Ringel, von denen der 
erste als der Kopf betrachtet werden könnte, sind die grössten von 
allen, und ihre Querwülste, die ebenfalls eine ziemlich beträchtliche 
Grösse haben, liegen über dem Borstenbündel. An den übrigen Rin- 
geln aber liegen die Querwülste unter den Borstenbündeln, haben eine 
viel geringere Grösse als jene vorderen, und zeigen sich um so klei- 
ner, je näher sie dem hinteren Ende des Leibes liegen. — An allen 
Ringeln, die allerhintersten oder kleinsten ausgenommen, ist auf der 
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Rückenseite der mittlere Theil durch zwei schwache Längsfurchen 
von den Seitentheilen geschieden, und bildet an jedem dieser Ringel 
gleichsam ein vierseitiges Schild. An den neun vorderen Ringeln ist 
dasselbe ungetheilt, an den übrigen aber durch eine sehr seichte und 
schmale Längsfurche, die über alle diese Ringel in der Mittellinie des 
Rückens ihren Verlauf macht, in zwei gleiche Seitenhälften getheilt. 
— Der After, der, wie schon erwahnt, als eine Querspalte an dem 
hinteren zugeschärften Ende des Leibes erscheint, ist ziemlich gross, 
geht über die ganze Breite dieses Endes, und liegt zwischen zwei, ein- 
ander in der Form gleichen, scharfrandigen Lippen, von denen die 
obere etwas dicker, als die untere ist. Kiemen, die bei Clymene in 
der Gegend des Afters vorkommen sollen, habe ich bei meinem Wurme 
weder äusserlich am After, noch in der Nahe desselben, im Darme 
aufiinden können. Er besitzt also nirgend Kiemen. Die Oberfläche 
der Haut ist glatt und die Epidermis weich, wie bei einer Molluske, 
weshalb sie auch nicht irisirt. Der Rüssel mit seinem Trichter, die 
Seitenfalten des Kopfes, und die Endspitze des Leibes sind weisslich. 
Im Uebrigen ist die Bauchseite schwach röthlich-gelb, die Rücken- 
seite bei einigen Exemplaren fuchsfarben, bei anderen biesterbraun; 
die Farben beider Seiten gehen aber allmälig ineinander über. Ueber- 
diess kommt eine Menge sehr kleiner und rundlicher, viel dunklerer 
Flecken vor, deren Farbe sich nach der Grundfarbe desRückens richtet, 
und die im Allgemeinen so aussehen, als sei die Haut mit der Spitze 
einer glühenden Nadel verbrannt worden. Von diesem Aussehen habe 
ich denn auch den Beinamen für die eingefangene Species gewählt. 
Zwei von den gedachten Flecken kommen an den einander zugekehr- 
ten oberen Enden der beiden Seitenfalten des Kopfes vor, und liegen 
nahe bei einander; die übrigen befinden sich zu beiden Seiten des 
Körpers, je zwei auf einem Ringel, neben den Wärzchen, aus welchen 
die Borstenbündel hervorragen, und setzen zwei auf beide Seitenhälften 
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vertheilte einfache Langsreihen zusammen. — Fundort: Christian- 
sund und Molde. 


104. LUMBRICUS LINEATUS Mülleri? (Tab. XH. Fig. S.) 


Bei Molde fand ich in dem Schlamme des Meeres mehrere 
Exemplare einer Art von Lumbrieus, die höchstens 16 Linien lang 
waren, und deren Körper, im Verhältniss zu ihrer Lange, eine nur 
geringe Dicke hatte. Nach beiden Enden waren sie nur wenig ver- 
schmächtigt, doch etwas mehr nach dem hinteren, als nach dem vorde- 
ren. DieFarbe der Haut war ein schwachesRosenroth, und amRücken, 
wie am Bauche, schimmerte ein intensivrothes Gefass klar hindurch. 
Die Mundöflnung ist unregelmässig dreieckig, die Unterlippe nur ein 
kurzer, doch dicker Querwulst; die Oberlippe (oder Stirne?) ziemlich 
weit über die Mundöflnung vorspringend, gerade, ziemlich dick, und 
an ihrem Ende abgerundet. Ein Gürtel (elitellum) ist nicht bemerk- 
bar. Der völlig drehrunde Körper ist deutlich gegliedert, und besteht 
aus ungefähr 80 Ringeln, die im Allgemeinen eben so lang, als breit 
sind. An den einzelnen Ringeln kommen jederseits einige wenige 
kurze, steife, und im Verhaltniss zu ihrer Lange ziemlich dicke Bor- 
sten vor, die gegen ihr freies Ende bogenförmig ein wenig nach hin- 
ten gekrümmt sind, und vor demselben an der concaven Seite einen 
sehr kurzen und dünnen Zahn besitzen (Fig. 8). An den vorderen 
Ringeln stehen jederseits vier dergleichen Borsten in einer senkrecht 
gestellten Reihe; weiter nach hinten vermindert sich ihre Zahl bis auf 
zwei, und an den hintersten Ringeln scheinen sie ganz zu fehlen. 
Ueberdiess zeigt die Haut der vorderen Ringel jederseits eine schmale, 
senkrecht gestellte und mässig lange Falte, aus der die Borsten hervor- 
ragen, weiter nach hinten aber fehlen dergleichen. Vielleicht ist die- 
ser Wurm identisch mit Müller’s Zumbriecus lineatus, der nach ihm 
in der Ostsee (bei Kopenhagen?) häufig verkommen soll. | 
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105. BORLASIA STRIATA n. sp. 4 


B. oculis 16 (aut 18?); corpore graeili, subdepresso; strüs lon- 
gitudinalibus nigrescentibus et subflavis alternantibus. *) 

Eine ausführliche anatomische Beschreibung dieses Wurmes habe 
ich in den neuesten Schriften der naturforschenden Gesellschaft zu 
Danzig gegeben. 

Grössere Exemplare haben im zusammengezogenen Zustande die 
Dicke eines Rabenfederkieles, und eine Länge von beinahe einem 
Fusse, im ausgedehnten Zustande aber ungefähr eine viermal grössere 
Länge. ‘Der Körper ist beinahe drehrund, nämlich an seiner oberen 
und unteren Seite nur mässig abgeplattet, vorne stumpf abgerundet, 
in mässiger Entfernung von seinem vorderen Ende am breitesten 
und dicksten, und nach hinten nur sehr allmälig verjüngt. Aus eini- 
ger Entfernung angesehen, scheint er ganz schwarz zu sein; näher 
aber betrachtet, bietet er hellere und dunklere Streifen dar, die ohne 
Unterbrechung von dem vorderen bis zu dem hinteren Ende des Kör- 
pers verlaufen, und nach hinten in ihrem Verlaufe allmalig schmäler 
werden. Die dunkleren Streifen haben eine viel grössere Breite als 
die helleren, und sind je nach den verschiedenen Individuen entweder 
rein schwarz, oder russschwarz, oder schwarzbraun, oder auch schwarz- 
grün. Die helleren Streifen dagegen sind weiss, mit einer mehr oder 
weniger grossen Beimischung von Ockergelb. Im Ganzen kommen 
12 solche hellere Streifen vor, und einer von ihnen macht die Mittel- 
linie der Rückenseite, ein zweiter aber die Mittellinie der Bauchseite 
des Thieres aus. Doch haben nicht alle dieser letzteren Streifen eine 
gleiche Breite und Helligkeit. Am wenigsten ausgeprägt sind die der 
Bauchseite, zumal nach hinten hin, wo sie immer undeutlicher wer- 
den; ja, bei einigen Exemplaren sind sie überhaupt an der Bauchseite 


*), Verschiedene andere Arten von Borlasia und Nemertes hat Johnston beschrieben in 


Jardines Magazin of Zoology and Bolany. Vol. 2. p. 529-538. 


232 H. Raruee, 


kaum merklich, und bei noch anderen fehlen sie sogar gänzlich. Am 
hellsten dagegen ist der Streifen in der Mitte der Rückenseite, und der 
zweite jederseits nach aussen von ihm gelegene. Wo dieser letztere 
sich vorne endigen will, sieht man an dem vordersten Theile des Kör- 
pers, den man den Kopf nennen darf, eine mässig lange Längsfurche, 
die gleichfalls noch weisslich gefärbt ist. Eben so gefärbt ist überdies 
das vordere Ende des Kopfes oder die Schnauze. 

An dem vorderen Ende des Körpers oder der Schnauze befindet 
sich bei der in Untersuchung stehenden, und auch bei anderen Arten 
von Borlasia, eine kleine, rundliche Oeflnung, die aber nicht, wie 
Johnston angiebt, der Mund ist, sondern eine andere Bedeutung hat, 
wie ich weiterhin noch näher angeben werde. Der Mund liegt eine 
geraume Strecke davon entfernt an der Bauchseite, und ist eine ver- 
haltnissmässig recht grosse Längsspalte, die von dem Thiere unter 
Umständen willkührlich in eine ellipsoidische oder beinahe rundliche 
Oefinung umgewandelt werden kann. Umgeben ist diese Spalte von 
einer schwachen Aufwulstung der Hautbedeckung, aber weder äusser- 
lich noch innerlich bewaffnet. — Ausser den beiden erwähnten Oeff- 
nungen kommt am Kopfe, und zwar an demjenigen Theile desselben, 
der zwischen ihnen liegt, rechts und links auf der Grenze zwischen 
der Bauchseite und Rückenseite eine kahnförmige Längsfurche vor, 
die noch etwas länger als die Mundöflnung ist, und eine mässig grosse 
Tiefe hat. Sie kann willkührlich etwas erweitert und verengt, und 
dadurch abwechselnd flacher und tiefer gemacht werden. In ihr hat 
die Hautbedeckung eine etwas geringere Dicke, als in der Nachbar- 
schaft, und ist weisslich gefärbt; zu ihr aber hin geht von dem Ge- 
hirne ein starkes Bündel von Nervenfasern. Ich möchte deshalb glau- 
ben, dass die gedachten Furchen ein Paar Sinneswerkzeuge andeu- 
ten, namentlich der Sitz eines schärferen Gefühles sind, als es die 
ganze übrige Oberfläche des Körpers gewähren kann. Saugwerkzeuge 


Beiträge zur Fauna Norwegens. Würmer. 233 


sind sie wohl auf keinen Fall, denn einestheils sind sie zu flach für 
solche, und anderntheils habe ich niemals die in Untersuchung ste- 
hende, oder eine andere Art von Borlasia sich mit dem Kopfe irgend 
wo ansaugen geschen. Ueber und vor einer jeden von diesen Fur- 
chen, theils in dem vorderen Ende der weisslichen Linie, die durch 
sie hindurchläuft, theils vor derselben in dem ganz weiss gefärbten 
Vorderkopfe, kommen 8 bis 9 sehr kleine, nur als Puncte erschei- 
nende schwarze Augen vor. Sie stehen in einer ziemlich geraden, 
schräge von vorne, und innen nach hinten und etwas nach aussen ver- 
laufenden Reihe, so dass die zwei Reihen der beiden Seitenhälften des 
Kopfes nach hinten ein wenig divergiren: doch sind die drei vorde- 
ren einer jeden Reihe von den folgenden durch einen etwas grösseren 
Zwischenraum getrennt, als die Zwischenräume zwischen ihnen selbst, 
und auch zwischen diesen übrigen betragen. — Aus der kleinen rund- 
lichen Oellnung, die sich vor dem Munde, gerade am vorderen Ende 
des Kopfes befindet, kann ein dünner, cylindrischer, weisser Rüssel 
hervorgestreckt werden. Es ist dies ein besonderer Canal, der über 
dem vorderen Theile des Darmcanales liegt, zum Theil wie ein Hand- 
schuhlinger aus- und eingestülpt werden kann, verhältnissmässig recht 
dicke muskulöse Wände besitzt, und auf seiner Schleimhaut unzah- 
lige, dicht gedrängt stehende, sehr kleine und weiche kegelförmige 
Papillen besitzt. Meiner Meinung nach dient dieses Organ zum Ta- 
sten. — Der After, eine kleine rundliche Oeflnung, befindet sich am 
hinteren Ende des Körpers. 

Die Hautbedeckung ist im Allgemeinen ziemlich dick, und lässt, 
wenn sich der Wurm seiner Länge nach zusammengezogen hat, eine 
unzählbare, weit über 100 hinausgehende Menge von schwachen 
Ringfurchen, also überhaupt eine Gliederung gewahr werden; hat 
sich der Körper aber ausgedehnt, so ist die Gliederung ganz unkennt- 


lich. Die Epidermis ist nur dünne und sehr weich, und lässt sich nicht 
vol, 3X. PiI. 30 
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in grösseren Stücken abtrennen. Von der Haut wird sehr viel Schleim 
abgesondert. Für die Erzeugung desselben sind wahrscheinlich be- 
sondere Drüsenbälge vorhanden. 

Fundort: Bei Molde und Christiansund ist dieser Wurm 
sehr haufig, und halt sich besonders da auf, wo viele Austern bei- 
sammen liegen, weshalb er mit diesen recht oft zusammen gefan- 


gen wird. 
106. BORLASIA RUFA n. sp. 


B. oculis sex; facie superiore convexa rufa, inferiore plana 
flavescente. 

Im mässig contrahirten Zustande hat sie eine Lange von unge- 
fahr 2 Zoll, und ihre grösste Breite beträgt beinahe 2 Linien. Am 
breitesten ist sie in der Gegend, wo sich die Mundöffnung befindet, 
g, und ist.an sei- 
nem hinteren Ende abgerundet: das vordere Ende ist abgestutzt und 


nach hinten verschmaälert sich der Körper nur mässi 


ziemlich breit, die Rückenseite stark gewölbt, die Bauchseite beinahe 
ganz platt, namlich nur unbedeutend convex. Das Maul, das verhaält- 
nissmässig weiter nach hinten liegt, als bei Borlasia striata, ist eine 
weite und überhaupt recht grosse Längsspalte. An der oberen Seite 
des Vorderkopfes (des über das Maul vorspringenden Theiles), befin- 
den sich sechs schwarze Punctaugen, die so gestellt sind, dass sie zu- 
sammen einen mit der Gonvexität nach vorne gekehrten Bogen be- 
schreiben, jederseits am Kopfe aber liegt eine mässig lange Furche. 
Die Rückenseite ist einfarbig rothbraun, die Bauchseite gelblich-weiss, 
der vordere Rand des Kopfes, aus dem ein fadenförmiger Rüssel her- 
vorgestreckt werden kann, wie auch eine jede der erwähnten Fur- 
chen, rein weiss. — Fundort: CGhristiansund. 
107. MECKELIA OLIVACEA n. sp.? 

Die Gattung Meckelia, die einige kiemenlose Anneliden in sich 

begreift, hat Leuckart in seiner Schrift: Breves animalium quorun- 
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dam maxima ex parte marinorum discriptiones (Heidelbergae 1828, 
pag.17) aufgestellt, und sie folgendermaassen charakterisirt: Corpore 
elongato, nudo, inermi, depresso, plano; capite indistincto; parte 
antica triangulariformi, foveola in ulroque margine instructa; oris 
apertura infera ampla longitudinali, bilabiata. Es grenzt dieselbe 
zunäachs an Borlasia, und unterscheidet sich von dieser, so weit sich 
nach dem äusseren Baue urtheilen lasst, hauptsächlich dadurch, dass 
der Körper, im Verhaltniss zu seiner Länge, viel breiter und viel mehr 
abgeplattet ist, überhaupt aber in seinen Proportionen einige Aehn- 
lichkeit mit dem der Thiere aus der Gattung Ligula hat, — dass die 
obere und untere Seite des Körpers, wie gleichfalls bei eben diesen 
Thieren, rechts und links, beinahe unter einem spitzen Winkel zu- 
sammen kommen und fast einen scharfen Rand zusammensetzen, — und 
dass die Augen ganz fehlen. Wie bei Borlasia aber, so kommt auch 
bei Meckelia am Kopfe jederseits eine tiefe Langsfurche von mässiger 
Länge vor (Leuckart’s Foveola), ferner am vorderen Ende dessel- 
ben, oder doch in dessen Nahe, an der Bauchseite eine kleine rund- 
liche Oeffnung für einen vorstreckbaren dünnen Rüssel, und in eini- 
ger Entfernung hinter dieser Oeflnung ein sehr viel grösserer Mund. 
Eigentliche Lippen sind am Munde nicht vorhanden. 

Die einzige, und zwar bei Gette gefundene Species, die Leuk- 
kart gesehen hat, ist von ihm Meckelia somatotomus genannt wor- 
den, weil sie freiwillig an ihrer hinteren Halfte nach und nach ein- 
zelne Theile oder Glieder des Körpers abwarf, dadurch aber sich mehr 
und mehr zerstückelte und verstümmelte. Allein dieselbe Erscheinung 
habe ich auch bei zwei anderen Arten von Meckelia gesehen; wes- 
halb ich denn kein einziges Exemplar von ihnen vollständig erhalten 
konnte. Schon wenn ich sie anfasste, um sie aus dem Netze heraus- 
zunehmen, zerstückelten sie sich, indem ihr Körper an einer oder ei- 


nigen Stellen quer durchriss. Es scheint dies also eine Eigenthüm- 
# 
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lichkeit der ganzen Gattung zu sein, und es wird deshalb wohl der 
Name, den Leuckart der von ihm untersuchten Art (Meckelia 
corpore liqulaeformi, obscure - cinereo, marginibus albo-limbatis) 
beigelegt hat, nicht beibehalten werden können. 

Von der einen der beiden Arten, die ich an der Küste Norwe- 
gens fing, hatte die Haut zum grössten Theile eine einförmige Oliven- 
farbe, die zwar bei verschiedenen Exemplaren heller oder dunkler 
war, doch im Allgemeinen hell genannt werden konnte: die Seiten- 
rander des Körpers aber, der dem Körper einer Zigula zwar ähnlich 
geformt, doch in der Mitte viel dicker war, zeigten sich in einer mäs- 
sig grossen Breite weiss gefärbt, so dass demnach jene Olivenfarbe 
von zwei weissen Saumen eingefasst war. Gleichfalls waren die bei- 
den Längsfurchen des Kopfes, zu welchen jene Saume sich hin er- 
streckten, weiss gefärbt. Die Länge des grössten von mir gefunde- 
nen Exemplares betrug ungefähr 5 Zoll, die Breite desselben in eini- 
ger Entfernung von dem vorderen Ende des Körpers 4 Linien. We- 


gen dieser Aehnlichkeit in der Form, der Färbung, und der Grösse 


o? 
zwischen dem von mir und dem von Leuckart geschenen Thiere, 
dürfte es wohl noch die Frage sein, ob beide nicht zu einer und der- 
selben Art gehören. — Für eine künftige Beantwortung dieser Frage 
will ich daher noch über den von mir gefundenen Wurm angeben, 
dass die Längsfurchen des Kopfes zwar nur schmal, doch beträchtlich 
tief sind, eine Gliederung des Körpers nur undeutlich zu erkennen 
ist, die Bauchseite fast platt, die Rüuckenseite schwach gewölbt ist, und 
die grösste Dicke in der Mittellinie des Körpers allenthalben ungefähr 
um das Dreifache von der Breite übertroffen wird. 

Eine zweite Art, die ich gleichfalls bei Molde fand, zerstückelte 
sich noch mehr, als jene erstere. Ein Kopfende habe ich von ihr gar 
nicht zu sehen bekommen. Sie ist im Verhältniss zu ihrer Breite viel 
dicker als jene, und auch dunkler gefärbt, besonders an der Bauch- 
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seite, wo kleine verwischste, bräaunliche Flecken dicht bei einander 
stehen. Ein Mehreres bin ich ausser Stande über sie anzugeben. 


RAMPHOGORDIUS nov. gen. (Tab. XH. Fig. 16.) 


Dem Aeusseren nach haben die Thiere dieser neuen Gattung 
Aehnlichkeit mit Gordius und den langgestreckten Borlasien. Der 
Körper ist lang, sehr dünne, cylindrisch, nach hinten ganz allmalig 
verschmächtigt, und mit einer stumpfen, den After enthaltenden Spitze 
endigend, nach vorne aber nur wenig verschmächtigt. Das vordere 
stumpfe Ende des Körpers sendet zwei kleine, einen Schnabel dar- 
stellende Fortsatze aus, von denen der eine dicht über dem andern 
liegt. Der obere ist etwas breiter und dicker, wie auch ein wenig 
langer, als der untere; beide aber sind im Verhaltniss zu ihrer Länge 
nur schmal, an den einander zugekehrten Seiten abgeplattet, an den 
abgekehrten convex, an der Spitze stumpf, stark nach unten umge- 
bogen, und von hautartiger Beschaffenheit. Zwischen ihnen befindet 
sich die Mundöffnug. Die ganze Oberfläche des Körpers sondert vie- 
len Schleim ab, und ist mit sehr dicht stehenden, zarten Ringfurchen 
versehen, so dass mithin der Körper ein geringeltes Aussehen hat. 
Die Epidermis ist weich und hängt mit den übrigen Schichten der 
Haut sehr fest zusammen. Kiemen, Fussstummel, Maxillen, beson- 
dere Sinneswerkzeuge und seitliche Gruben des Kopfes fehlen. Auch 
fehlt eine solche vor dem Munde gelegene Oellnung zum Durchlassen 
eines Rüssels, wie sie bei Borlasia und Meckelia vorhanden ist. Von 
Geschlechtswerkzeugen habe ich bei einem Weingeistexemplare, das 
ich zergliederte, keine deutliche Spur erkennen können. Der Darm- 
canal, der bei diesem Exemplare allenthalben mit der Leibeswand im 
innigsten Zusammenhange zu stehen schien, ist ziemlich dick wandig, 
geht geradesweges durch den Leib hindurch, zeigt nirgend eine be- 
sondere Anschwellung, und ist in seinem vorderen Theile an seiner 
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oberen und unteren Seite der Länge nach rinnenförmig, etwas einge- 
buchtet, sonst aber an seiner inneren Flache ganz glatt: weiterhin je- 
doch schlägt seine Schleimhaut mehrere Längsfalten, die einander 
ziemlich dicht anliegen. Das Bauchmark verhält sich wie bei Bor- 
lasia und Meckelia, indem seine beiden Strange weit aus einander 
liegen. Ueber die Form des Gehirns habe ich mir keine nähere Kennt- 
niss verschaffen können. 


108. RAMPHOGORDIUS LACTEUS. 


Ich fand bei Molde ein vollständiges und ein zerstückeltes Exem- 
plar. Das erstere war im zusammengezogenen Zustande 8% Zoll 
lang und seine grösste Breite % Linien. Dass der schnabelförmige 
Fortsatz an dem dickeren Ende des Körpers in der That das vordere 
Körperende, nicht aber etwa ein Bruchende oder Fetzen eines zerris- 
senen Leibes war, glaube ich daraus schliessen zu dürfen, dass seine 
Ränder sich allenthalben, selbst nach angewandten starken Vergrösse- 
rungen, glatt und eben zeigten. — Die Farbe dieses Thieres ist allent- 
halben ein reines Milch weiss. 


109. TRISTOMA HAMATUM mihi. (Tab. XUH. Fig. 9-11.) 

Hirudo Hippoglossi Müller, Phylline Hippoglossi Oken, Er- 
topdella Hippoglossi Blainville. 

Tr. corpore ovato, postice latiori; capite Irianqulari discreto; 
bothrüs marginalibus subelliptieis, obliquis; acetabulo basilari, limbo 
integro, sublus hamis quatuor armato. 

OÖ. F'. Müller hat von dieser Art im zweiten Theile der Zoologia 
Danica eine kurze Beschreibung, und auf der S4sten Tafel vier Abbil- 
dungen gegeben, die im Ganzen naturgetreu sind. Nach ihm hat Nie- 
mand weiter neue Abbildungen davon geliefert, denn die beiden, 
welche v. Bär in diesen Verhandlungen (Band XIll. Theil 2) mitge- 
theilt hat, sind nur CGopien der Müller’schen. ' Auch hat Niemand 
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weiter, so viel mir bekannt, das Thier nach eigener Anschauung be- 
schrieben, obgleich von Mehreren seiner gedacht worden ist. Daher 
konnte es denn geschehen, dass Diesing die Vermuthung aufstellte, 
es sei Hirudo Hippoglossi und sein Tristoma elongatum (Bär’s 
Nitschia eleygans) wohl eine und dieselbe Art von Würmern.*) Von 
diesem Thiere aber unterscheidet sich jenes, wie ich bei einer Verglei- 
chung beider ersehen habe, gar bedeutend, und es darf dasselbe als 
eine besondere Art von Tristoma angesehen werden. Das Folgende 
möge zu dieser Aeusserung die Belege abgeben. 

Der sehr platte Körper ist eiförmig, und geht an seinem schmä- 
leren Ende in den Kopf über. Die Seitenränder sind mitunter kaum 
merklich, zu einer anderen Zeit dagegen ziemlich stark in ihrer Mitte 
eingezogen, so jedoch, dass die Einbuchtung, im Vergleich zu ihrer 
Länge, jedenfalls nur seicht genannt werden darf. — Der Kopf ist im 
Verhältniss zum Ganzen nur klein, weit kleiner, als namentlich bei 
Tristoma elongatum, dreieckig, und an der einen, nach vorne ge- 
kehrten Ecke abgerundet. Die nur flachen Sauggruben, die, wie bei 
jenen, an der unteren Seite des Kopfes hart an den Seitenrändern des- 
selben liegen, divergiren zwar nach hinten, doch nicht so stark, wie 
bei jenen, sind im Verhältniss zu ihrer eigenen Länge etwas breiter, 
und in ihrer Mitte zwar ebenfalls, doch noch weniger als bei jenen, 
eingezogen. Wo der dreieckige Theil, der als Kopf sich darstellt, in 
den übrigen 'Theil des Thieres übergeht, ist zwischen beiden jederseits 
eine schwache Einbucht, und es ist der Anfang des letzteren Theiles 
beträchtlich breiter, als das Ende des ersteren. Die Mundöflnung be- 
findet sich nicht an jenem dreieckigen Theile, sondern in einiger Ent- 
fernung hinter ihm. Sie ist rundlich und wird von hinten her bei- 


*) Verhandl. d. Leop. Carol. Akademie Bd. XVII. S.6. Unser College v. Bär, dem 
Diesing dieselbe Meinung zuschreibt, hat (am angef. Orte S. 676) nur geäussert: 


es könne wohl Hirudo Hippoglossi zu der Gattung Nitschia gehören: 
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nahe zur Hälfte von einer halbmondförmigen, oder vielmehr beinahe 
herzförmigen Aufwulstung der Haut umgeben, die aus der Mitte ihres 
concaven oder vorderen Randes einen sehr kleinen, fast zungenför- 
migen Fortsatz aussendet. Diesen Fortsatz finde ich bei allen einge- 
sammelten und in Weingeist aufbewahrten Exemplaren (denn im fri- 
schen Zustande habe ich das Thier nicht näher untersucht), bei kei- 
nem aber eine rüsselartige Ausstülpung. Die männliche Geschlechts- 
öffnung befindet sich in einiger Entfernung hinter dem Munde, doch 
etwas links hin. Noch weiter nach hinten, doch ebenfalls an der vor- 
deren Hälfte des Körpers, bemerkt man drei mässig grosse, mehr 
oder weniger ovale Aufireibungen der Bauchseite, die durch drei über 
dieser Seite liegende, blendend weiss gefärbte, und wahrscheinlich zu 
dem männlichen Geschlechtsapparate gehörige Organe hervorgebracht 
sind, und eine solche Lage haben, dass sich die eine in der Mittellinie 
des Körpers, die beiden anderen hinier jener, zu beiden Seiten der 
Mittellinie, befinden. — Das hintere Ende des Körpers zeigt einen 
wenig tiefen, aber ziemlich langen Ausschnitt. Dicht vor der Mitte 
des Ausschnittes ist der Saugnapf an der Bauchseite befestigt. Dieser 
hat eine ansehnliche Grösse und ist beinahe, doch nicht völlig, kreis- 
rund, denn hinten ist er ein wenig schmaler als vorne: auch lässt er 
an seinem hinteren Rande, in maässig grosser Entfernung von seiner 
Mittellinie, und zwar zu beiden Seiten derselben, eine sehr kleine 
Bucht bemerken. An dem Rande des Saugnapfes zieht sich ein zar- 
ter Hautsaum hin, der vorne am breitesten ist, nach hinten aber sich 
allmalig verschmälert, und schon vor den beiden Buchten, deren ich 
so eben erwähnte, 'ganz verschwindet, Einschnitte kommen an dem 
Saume selbst nicht vor, wie namentlich bei Tristoma elongatum, 
wohl aber sieht man an ihm, zumal an dem breiteren Theile dessel- 
ben, mit einander abwechselnd dünnere und etwas dickere Stellen, 
die strahlenförmig auslaufen. Auch der übrige oder grössere Theil 
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des Napfes hat nicht eine solche beträchtliche Dicke und eine solche 
Steifigkeit, wie bei Tristoma elongatum. Herner ist derselbe lange 
nicht so tief, wie bei dieser Art, sondern im Ganzen nur flach zu nen- 
nen. Am tiefsten aber ist er in seiner vorderen, kleineren Hälfte, 
nach hinten dagegen flacht er sich völlig ab. Ueberdiess bietet seine 
untere oder concave Fläche ein ganz anderes Aussehen dar, als bei 
Trist. elongatum. \WVeit vor dem Centrum dieser Fläche, gegenüber 
dem Anheltungspuncte des ganzen Napfes, welcher Punct weit aus- 
serhalb des Gentrums des Napfes liegt, beginnen dicht neben einan- 
der zwei kleine Leisten und laufen von da aus nach hinten, indem 
sie mehr und mehr divergiren. Als Fortsetzungen dieser Leisten zei- 
gen sich zwei Doppelreihen kleiner, warzenförmiger Erhabenheiten, 
die divergirend zu den beiden Einschnitten am hinteren Rande des 
Napfes hinlaufen. Auf der Grenze aber, zwischen einer solchen Lei- 
ste und Reihe von Wärzchen, kommt ein kleiner harter, und aus Horn- 
gewebe bestehender Haken vor, der in der Form Aechnlichkeit mit 
einem Zahne der Natter hat, und mit seiner Spitze nach vorn gerich- 
tet ist. Noch zwei andere dergleichen, aber nur etwa halb so grosse 
Zahne, stehen dicht vor den beiden kleinen, schon erwähnten Buch- 
ten. In dem Raume zwischen den beiden Leisten und ihren Fort- 
setzungen, befinden sich viele, ohne besondere Regel hingestellte, kleine 
Erhöhungen. Eben dergleichen kleine warzenförmige Erhöhungen 
kommen auch ausserhalb der Leisten und ihrer Fortsetzungen, in der 
hinteren grösseren Hälfte des Saugnapfes vor. Diese aber bilden, je 
nachdem das Thier grösser oder kleiner ist, 9 bis 11 Querreihen. Die 
erwahnten vier Haken hängen mit zwei harten, anscheinend knorpel- 
artigen und nur sehr dünnen Streifen zusammen, die in den oben 
erwähnten Leisten und deren Fortsetzungen eingeschlossen liegen. 
Mit Ausnahme der unteren Fläche des Saugnapfes ist die Ober- 


flache des Thieres glatt. Die Haut ist weiss und halb durchsichtig, so 
Vol. XX. P.1. 31 
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dass man bei dem lebenden Thiere die Eingeweide ziemlich ‚deutlich 
durch sie hindurch schimmern sieht. — Die grössten Exemplare, die 
ich sah, waren mit dem Saugnapf 9%, ohne denselben, 8 Linien lang, 
und etwas hinter der Mitte des Körpers 5 Linien breit. Die klein- 
sten Exemplare hatten eine Länge von 3% Linien, zeigten aber in der 
Form keine auffallende Abweichung von den grösseren. 


Aufenthalt: die Hautbedeckung von Pleuronectes Hippoglossus. 


110. OCTOBOTHRIUM DIGITATUM n. sp. 
(Tab. XI. Fig. 12-15.) 

O.corpore ovato-lanceolato ; ore transverso ; acetabulis pedun- 
eulatis. 

Die zu den Trematoden gehörige und der Gattung Polystomum 
zunachst stehende Gattung Octobothrium, die Leuckart in dem 
schon früher erwahnten Werke aufgestellt hat, ‚ist von ihm folgender- 
maassen charakterisirt worden: Zrematoda corpore elongato, de- 
presso, plano; apertura oris antica,. infera, simpliei; in utroque 
partis corporis posticae latere acetabula suctoria quatuor. Als Ty- 
pus von ihr hat Leuckart ein Thier aufgeführt, das er an den Kie- 
men von Clupea Alosa fand, und das er Octobothrium. lanceolatum 
genannt hat. Er beschreibt dasselbe wie folgt: @ctob. corpore antice 
attenuato, postice latiore, lanceolato ; apertura oris longitudinali; 
acetabulis subpedunculatis; colore albido, in corporis marginibus ni- 
gricante. Die Länge des Körpers soll 3 bis 4 Linien betragen. 

Eine andere Art aus dieser Gattung, die ich jetzt naher beschrei- 
ben will, habe ich an den Kiemen von Pleuroneetes Hippoglossus 
gefunden. Die grössten Exemplare haben eine Länge von l Zoll, und 
ihre grösste Breite, die hinter der Mitte des Leibes liegt, betragt 2% 
Linien. Im Ganzen hat der platte und nur dünne Körper zwar eine 
ahnliche Form, wie bei der ersteren Art, insofern er nach vorne: sich 
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sehr stark verschmälert,und mit einer abgestumpften Spitze endigt,nach 
hinten aber gegen die Haftorgane nur wenig schmäler wird; doch ist'er 
gewöhnlich verhältnissmässig breiter (Fig.12), seltener, dann namlich, 
wenn er sich sehr ausgestreckt hat, eigentlich lanzettförmig. (Fig. 15). 
Der hinterste Theil des Leibes, von dem die Haftorgane ausgehen, ist 
wieder etwas breiter, und an seinem Ende in der Mittellinie mit einem 
tiefen Einschnitte versehen, dadurch ‚aber in zwei Seitenhälften ge- 
theilt. Von einer jeden solchen Seitenhälfte gehen vier massig lange, 
fingerförmige Fortsätze aus, deren jeder ein Hafiorgan besitzt (Fig.13), 
das’ zwar ähnlich, doch nicht ganz so beschaflen ist, wie bei dem von 
Nordmann beschriebenen Oetobothrium Merlangi. *) Jeder Fort- 
satz namlich besitzt an seinem abgestumpften Ende eine tiefe, und 
sowohl an ihrem mässig scharfen Rande, als auch auf ihrer Fläche 
glatte Grube, deren Wandung sich so zusammenlegen kann, dass sie 
zwei Klappen bildet, die mit ihren Rändern einander ziemlich dicht 
anliegen. Die eine von diesen Klappen entspricht der Bauchseite, die 
andere, die ein wenig grösser ist, der Rückenseite des Thieres.. In 
jeder aber liegt eine weingelbe, und, wie es scheint, aus Knorpelsub- 
stanz bestehende Platte, die an ihrer ausseren Flache convex,; an. der 
inneren concav (Fig. 14), an beiden aber mit Haut bekleidet ist. Ihr 
ausserer oder convexer Rand ist stark verdickt, ihr innerer oder fast 
gerader Rand mässig dick, ihr mittlerer Theil dagegen, bis auf einen 
schmalen Streifen, nur sehr dünne. Dieser Streifen theilt die Platte 
in zwei ziemlich gleich grosse Hälften, geht von dem äusseren zum 
inneren Rande derselben hin, und springt mit einer scharfen Kante, 
sowohl an der äusseren, als inneren Fläche der Platte vor. Beide 
Platten grenzen mit ihrem inneren Rande dicht aneinander an. — Der 
Mund liegt an der Bauchseite, ganz nahe am vorderen Ende des Kör- 
pers, erscheint als eine nur kleine Grube, und ist unregelmässig rund- 


*) Mikrographische Beiträge zur Naturgeschichte d. wirbellosen Thhiere. Hft. 1. 8. 78. 
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lich, so namlich, dass sein Querdurchmesser merklich grösser, als der 
gerade ist. Bei einer ziemlich grossen Anzahl von Exemplaren, die 
ich auf die Form des Mundes untersuchte, fand ich ohne Ausnahme 
die oben angegebene. — Das vordere Körperende, ein mittlerer, mäs- 
sig breiter Streifen des Körpers, und die Haftorgane mit ihren Stielen, 
sind weisslich, die Seitentheile des Körpers aber aschgrau, doch bei 


einigen Exemplaren dunkler, bei anderen heller. Die Eingeweide, 
namentlich verzweigte zarte Canäle in Menge, schimmern durch die 
an der Oberflache glatte Haut recht stark hindurch. Der Darmcanal 
ist ahnlich beschaffen, wie ihn v. Nordmann bei Octobothrium Mer- 
langi gefunden hat, und zwischen den beiden Aesten desselben liegen 
die Geschlechtswerkzeuge. Aeussere Verhältnisse verhinderten mich, 
den Bau der Eingeweide an frischen Exemplaren genauer zu unter- 
suchen; es müsste aber leicht sein, sich davon an frischen Exempla- 
ren eine nahere Kenntniss verschaffen zu können. Zwei Sauggruben 
in der Nähe des Mundes, wie sie v. Nordmann bei Octobothrium 
lanceolatum und Octobothrium Scombri gefunden hat, fehlen bei mei- 
ner Art, eben so auch zwei kleine bogenförmige Haken, wie sie bei 
Octobothrium Scombri am hinteren Theile des Körpers vorkommen. 


PELTOGASTER noy. gen. 


An dem Hinterleibe zehnfüssiger Krebse habe ich zwei Arten von 
parasitischen Würmern gefunden, die meines Wissens bis jetzt noch 
nicht beschrieben sind. Der äussere und innere Bau dieser 'Thiere ist 
so eigenthümlich, dass ich keine andere Gattung von bereits bekannten 
Würmern angeben kann, mit der sie eine nähere Verwandtschaft besäs- 
sen. Die Charakteristik der Gattung könnte folgendermaassen lauten: 


Corpus torosum, inarticulatum. 4Alterum eius extremum in tu- 
bum brevem productum, ore amplo, orbieulari, inarmato terminatum. 


Procul ab ore acetabulum rigidum, corneum, discoideum. 
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Das Haftorgan steckt in der Hautbedeckung des Wohnthieres, 
und es sind diese Parasiten mittelst desselben in ihrem W ohnthiere 
gleichsam so eingewurzelt, dass sie sich gar nicht von der Stelle bewe- 
gen können. Ihre Nahrung beziehen sie nicht aus dem Thiere, auf 
dem sie festsitzen, sondern aus dem umgebenden Wasser. Nament- 
lich fand ich bei 2 Exemplaren der einen Art in dem weiten gerau- 
migen Magen mehrere Exemplare eines kleinen Amphipoden, den ich 
unter dem Namen Liriope pygmaea beschrieben habe. Obgleich dem- 
nach sich diese Würmer, hinsichtlich ihres Haftorganes, an die Tre- 
matoden anschliessen, so haben sie doch eine ganz andere Ernäh- 
rungsweise; auch ist ihr innerer Bau, den ich in dem anatomischen 
Theile meiner Reisebemerkungen (Schriften der naturforschenden 
Gesellschaft zu Danzig) ausführlich beschrieben habe, ein ganz ande- 
rer, als man ihn bis dahin bei Tremätoden gefunden hat. Ich glaube 
daher auch, dass man den Peltogaster nicht wird zu dieser Gruppe 
von Würmern hinzurechnen dürfen. 


111. PELTOGASTER PAGURI. (Tab. XI. Fig. 17.) 


P.corpore oblongo, tereti, ad alterutrum latus incurvalo; ace- 


tabulo in medio ventre. 


Man findet ihn auf dem Hinterleibe von Pagurus Bernhardus, 
doch verhältnissmässig nur selten, und zwar entweder einzeln, was 
der gewöhnlichere Fall ist, oder zwei beisammen. Er erreicht eine 
Länge von 6 Linien, bei einer Breite von 2% Linien, wird also, im 
Verhältniss zu dem Krebse, auf dem er sich angesiedelt hat, beträcht- 
lich gross, und bildet ein mässig langgestrecktes und immer bogenför- 
mig etwas zusammengekrümmtes Oval. Einige Exeinplare sind nach 
der rechten, andere nach der linken Seite gekrümmt. Das dickere 
Ende des Körpers geht in eine kurze und weite Röhre über. Diese 
ist ziemlich diekwandig, an ihrer Mündung, die den Mund des Thie- 
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res ausmacht, und sich’ langsam erweitern und verengern kann, ge- 
wöhnlich nach aussen ein wenig umgebogen, und hier mit einem wel- 
lenförmig sehr fach ausgeschweiften und ziemlich dicken, doch nicht 
wulstig ‚aufgetriebenen'' Rande: versehen. Lippen aber und Cirren 
kommen bei ihm nicht‘ vor. ‘Auch fehlen ihm Augen ‚und andere 
Sinneswerkzeuge. Die Epidermis ist allenthalben ziemlich dick, doch 
ganz farblos und durchsichtig, und lässt‘sich, wenn der Wurm einige 
Zeit in Wasser oder Weingeist gelegen;hat, mit leichter Mühe von 
dem übrigen. Theile der Hautbedeckung ablösen. ‘Ungefähr in der 
Mitte der Lange des ovalen Körpers aber, und zwar an derjenigen 
Seite, welche als die Bauchseite angesehen werden darf, hat sich die 
Epidermis bedeutend starker verdickt, und bildet hier beinahe für 
sich allein einen Napf; oder gleichsam ein kleines Schild von bern- 
steingelber oder auch von etwas bräunlicher Farbe. Es ist dieser Napf 
nur etwa zum vierten Theile so’hoch und lange nicht so breit, als die 
beschriebene, den Mund enthaltende Röhre. Sein umgekrempter 
(umgebogener) Rand bildet einen ziemlich breiten und mässig dicken 
Ring, der mehrere kurze, spitz auslaufende und strahlenförmig aus- 
gebreitete Lappen aussendet, und sammt diesen Lappen aus einem 
sehr festen Horngewebe besteht. Zur grösseren Befestigung des Na- 
pfes-dient ein mässig breiter und an den‘Enden abgerundeter Strei- 
fen, oder eine Platte von Hornsubstanzy die gleichfalls als eine ver- 
dickte Stelle der Epidermis der Bauchwand betrachtet werden kann, 
beinahe halb so lang, als der ganze Wurm ist, und mit dem einen 
Ende nach vorne, mit dem andern nach hinten gekehrt liegt. Der 
dünnere Theil des Napfes ist mit dieser Platte verwachsen, so dass 
mithin dieselbe für die eigentliche Basis von jenem gelten kann. Mit 
dem Napfe, der übrigens nur eine Grube, nicht aber in seiner Tiefe 
auch eine wirkliche Oeflnung enthält, ist der Wurm>än der Leibes- 
wand des Pagurus festgewurzelt, indem in dieser selbst’der Napf ein- 


| 
| 
| 
| 


Beiträge zur Fauna Norwegens. Würmer. 247 


geschlossen und veingewachsen'ist. Die: Lagerung des Parasiten ist 
ohne Ausnahme von der Art, dass derselbe mit dem Munde nach dem 
Thorax seines Wohnthieres, also auch nach der Mündung des Schnek- 
kengehäuses hingekehrt ist, das sich dieses zur Behausung ausgesucht 
hat. — Die Röhre an dem dickeren Ende des Körpers ist immer weiss 
gefärbt; der übrige Theil: des Körpers aber, mit Ausnahme jedoch 
des Napfes, hat nur bei jüngeren Individuen allenthalben' eine weisse 
oder weissliche Farbe, denn bei älteren bietet er eine Farbe dar, die 
als ein helles Kupferroth, mit einer schwachen Beimischung von Kar- 
min, erscheint; doch'ist auch bei ihnen die Leibeswand selbst eigent- 
lich weisslich und halb durchsichtig, und jene rothe Farbe rührt nur 
von dem Fette der in grosser Menge vorkommenden Eier her, die 
allenthalben durch die Leibeswand hindurchschimmern. — Durch die 
weite Röhre, die den Mund enthält, und die vielleicht sich ihrer gan- 
zen Länge nach verengern und verschliessen kann, gelangt man in 
einen noch viel weiteren, ganz einfachen Schlauch, der bis an das 
Ende des Körpers reicht, hier blind geendigt ist, und gegen dieses 
Ende allmalig etwas enger wird, im Verhaltniss aber zu dem ganzen 
Körper einen bedeutenden Umfang hat. Es ist derselbe dasV erdauungs- 
organ, dient aber auch, wie bei den Actinien, zum Brüten der Eier. 


112. PELTOGASTER CARCINI. (Tab.XH. Fig. 18 u. 19.) 


P. corpore transversim elliptico, subdepresso; acetabulo ori 
opposito. 

Schon in der Krimm fand ich vor mehreren Jahren an der un- 
teren Seite.des Hinterleibes eines Carcinus Maenas eine Fleischmasse, 
die wie eine verhältnissmässig sehr grosse Geschwulst des Krebses 
aussah. Ueber ihre wahre Natur aber konnte ich mir damals keine 
klare Ansicht verschaffen. Ein zweiter Fall ‘der Art kam mir später 
in Norwegen vor, und zwar ebenfalls an einem Careinus Maenas. 
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Geleitet durch die Untersuchung des Peltogaster Paguri fand ich nun, 
dass diese zuweilen, doch nur sehr selten, an der weicheren unteren 
Seite des Hinterleibes von Careinus Maenas sich zeigende geschwulst- 
artige Masse nichts anderes, als ein parasitisches Thier ist. 


Das zuletzt gefundene Exemplar hat eine Länge von 6, eine Breite 
von 10%, und eine Dieke von 5 Linien, ist also viel breiter, als lang. 
Die beiden abgeplatteten Seiten sind mässig stark convex, besonders 
die eine, die ich für den Rücken halte. Von diesen Seiten angese- 
hen, hat der Körper eine unregelmässig elliptische Form. Ein jeder 
von den beiden längeren Rändern ist in der Mitte ein wenig einge- 
buchtet. Aus der Bucht des einen Randes ragt eine sehr kurze, sich 
trichterförmig etwas erweiternde, mässig diekwandige und ganz ein- 
fache Röhre hervor, die an ihrem Ende eine recht weite, den Mund 
des Thieres vorstellende Oeffnung hat, und nur aus Haut und Muskel- 
fasern besteht (Fig.18 u.19,a). Der diese Oeffnung umgebende Rand 
kann sich erweitern und verengern, in welchem letzteren Falle er 
mehrere kleine Falten schlägt. Gegenüber dem Munde, in der Bucht 
des hinteren Körperrandes, findet sich mittelst einer ziemlich grossen 
Basis ein Napf befestigt, der etwas kleiner, als die Mundröhre ist, aus 
einem gelblichen Horngewebe besteht, und einen ganz glatten Rand, 
überhaupt aber in der Form eine Aehnlichkeit mit einem Gehäuse 
einer Patelle hat (Fig.18,5). Napf und Mundröhre liegen nicht genau 
in der Mitte zwischen Rückenseite und Bauchseite, sondern mehr nach 
der letzteren hin; auch ist das Ende von beiden schräge abwärts (nach 
der Bauchseite) gekehrt. Die Epidermis ist ziemlich dick; die Farbe 
des ganzen Thieres gelb, mit einem leichten Uebergange in Braun. — 
Der Parasit ist mittelst seines Napfes an der vorderen Halfte des Hin- 
terleibes seines Wohnthieres befestigt, liegt zwischen der Brust und 
dem Hinterleibe desselben wie eingeklemmt, und hat sein Mundende 
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schräge nach vorne und unten gerichtet. Eine Zergliederung habe 


ich nicht angestellt. 


Anhang 


DORIS CANDIDA n. sp. (Tab. XU. Fig. 20 und 21.) 


Zum Schlusse meiner Beschreibung norwegischer Thiere will ich 
noch eine Molluske aufführen, die im Allgemeinen den Bau einer 
Doris hat, sich aber von allen bekannten Arten dieser Gattung dadurch 
auszeichnet, dass der After und die Kiemen nicht an der hinteren, 
sondern an der vorderen Hälfte des Körpers liegen. Man könnte sie 
als den Typus einer Unterabtheilung der Gattung Doris ansehen, und 
dieser Abtheilung allenfalls den Namen Doridogone geben. 

Ich fand nur ein einziges Exemplar von ihr, und zwar bei Chri- 
stiansund. Die Länge desselben betragt ein wenig über 5 Linien. 
Der Körper ist von den Seiten stark zusammengedrückt, und hat im 
Allgemeinen eine grössere Höhe als Breite. Am grössten ist die Höhe 
in der hinteren Hälfte, und fallt am Hintertheile so ab, dass dieser, von 
der Seite betrachtet, mit seinem Rande einen weitgespreitzten Bogen 
beschreibt. Nach vorne aber vermindert sich die Höhe des Körpers 
ganz allmalig. Der Fuss ist, im Verhältniss zu seiner Länge, nur mäs- 
sig breit, und springt seitwarts etwas vor, so dass er rechts und links 
einen kleinen Wulst bildet. Die beiden Geschlechtsöffnungen liegen 
auf der Spitze einer mässig grossen Warze vor dem Mantel, an der 
rechten Seite des Leibes. Die beiden Fühlhörner sind ziemlich dick 
und stumpf abgerundet. Der After befindet sich am Rücken vor der 
Mitte des Körpers. Hinter ihm stehen keine Kiemen, auch nicht etwa 
derartige Blätter, wie bei Polycera. Vor ihm aber und zu den Sei- 
ten desselben sind fünf doppelt gefiederte, recht dicke, doch im Gan- 


zen nur mässig grosse Kiemen angebracht. Die Zahl der Seitenblatt- 
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chen einer jeden Kieme ist nur geringe. — Am Mantel befinden sich 


mässig grosse, doch nur wenig zahlreiche und weit von einander ent- 


fernte warzenförmige Hervorragungen. Diese sind schwach ocker- 


gelb gefärbt; der übrige Theil der Oberflache des ganzen Thieres ist 
schneeweiss. 


Erklärung der Abbildungen. 


Tafel 1. 


Fig. 1. Crossurus vittatus, stark vergrössert und von der oberen Seite an- 


gesehen. 


Die Eiertrauben, die dieses Exemplar am Bauche trug, und die seit- 


wärts über den Leib etwas hervorragten, sind nicht abgebildet worden. 


=: 
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Fig 


.6 


Dasselbe Exemplar mit den beiden Eiertrauben, von der Bauchseite. 
Unteres Fühlhorn desselben, noch stärker vergrössert. 

Ein Gangbein desselben. 

Das vorderste oder Scheerenbein, von der inneren Seite angesehen. 


Eine Kieme mit ihrem Deckel; der letztere ist zum Theil von der 


ersteren bedeckt. 


Fig. 7. Ein Kiemendeckel, für sich allein abgebildet; die den Rand dessel- 


ben umgebenden Haare sind weggelassen. 


Fig 
Fig 


Fig. 


Fig 


Fig. 


Fig 


Ss. 
ed: 


10. 
ir. 11. 
12. 
. 13. 


Liriope pygmaea, sehr stark vergrössert. 
Zweites Bein derselben, noch stärker vergrössert. 
Viertes Bein derselben. 
Siebentes oder hinterstes Bein derselben. 
Ein Afterbein eben desselben Amphipoden. 


Ein 16mal vergrössertes Männchen des Phryxus Paguri, von der 


oberen Seite angesehen. Die Beine sind unter dem Leibe völlig verborgen. 


Fig. 14. Das innere oder kleinere Fühlhorn desselben. 


Fig. 15. Das äussere Fühlhorn desselben, (die Grössenverhältnisse beider 


Fühlhörner sind möglichst genau angedeutet). 


Fig. 16. Eine Larve von Phryxus Hippolytes, sehr stark vergrössert. 


Fig. 17. Dieselbe Larve, von der Bauchseite angesehen. 
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Tafel I. 


Fig. 1. Ein Weibchen von Phryxus Hippolytes, das Smal vergrössert dar- 
gestellt ist, von der Rückenseite angesehen. Ueber den Kopf ragt ein Theil des 
grösseren Blattes der Brüthöhle hinaus; linkerseits sieht man, zum Theil bedeckt 
von den Beinen, die hinteren der linken Hälfte angehörigen Blätter der Brüthöhle. 
Die Beine des vordersten Paares sind neben dem Kopfe nach vorn vorgestreckt. 

Fig. 2. Dasselbe Exemplar, von der Bauchseite. Man bemerkt hier haupt- 
sächlich das grösste Blatt der Brüthöhle. Rechts von diesem befinden sich die 
kleineren hinteren Blätter dieser Höhle, oder diejenigen, welche der linken Seiten- 
hälfte angehören. Hinter allen diesen Blättern aber bemerkt man zum Theil die 
Riemen. 

Fig. 3. Ein Männchen von Phryxus Hippolytes, 16mal vergrössert. Die 
Beine sind nach aussen mehr oder weniger hervorgezogen worden; gewöhnlich 
sind sie unter dem Leibe versteckt. 

Fig. 4. Die stark vergrösserte untere Seite des Kopfes von einem Weib- 
chen; a, das der linken Seitenhälfte des Kopfes angehörige Blatt der Brüthöhle ; 
b,b das der rechten Seitenhälfte des ersten Ringels vom Thorax angehörige Blatt 
der Brüthöhle, wodurch dasjenige Blatt, welchem « entspricht, verdecktwird. Die 
vordere Hälfte des Kopfes ist nicht zu sehen, weil sie rückwärts aufgebogen ist. 

Fig. 5. Die noch stärker vergrösserte untere Seite des Kopfes von einem 
Weibchen. Man sieht hier auch die vordere Hälfte des Kopfes, an der sich die 
Lippe (a) und die Fühlhörner (b,c) befinden. Das vordere rechte Blatt der Brüt- 
höhle ist mit d bezeichnet, das ihm entsprechende linke aber entfernt worden. 

Fig. 6. Das zweite Bein des Weibchens. 

Fig. 7. Das hinterste Bein eben desselben Weibchens. 

Fig. S. Das vorderste Bein eines Männchens. 

Fig. 9. Das sechste Bein desselben. 

Fig. 10. Die untere Seite des Kopfes von einem Männchen; a, die Lippe; 
b und ce, die Fühlhörner. 

Fig. 11. Ein Smal vergrössertes Weibchen von Phryxus Paguri, so gelegt, 
dass man dessen Rückenseite übersieht. Von den Blättern der Brüthöhle springen 


einige über den Kopf nach vorne vor. 
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Fig. 12. Dasselbe Thier, von der Bauchseite angesehen. Von den Blättern 
der Brüthöhle kann man nur 4 Paare bemerken, die übrigen liegen unter den vor- 


dersten von den hier sichtbaren Paaren versteckt. 


Tafel IH. 


Fig. 1. Iphimedia obesa. A, Ansicht eines weiblichen Exemplares von der 
linken Seite; das Ende des Rüssels liegt zwischen den beiden oberen Fühlhörnern 
versteckt; B, dasselbe Exemplar, von der oberen Seite [männliche Exemplare 
sind am Thorax nicht völlig so dick]; am Ende des Körpers sieht man die 3 hin- 
tersten Paare von Afterbeinen, und zwischen ihnen den blattförmigen Anhang des 
Hinterleibes; C, linke Mandibel mit ihrem Palpus, von der äusseren Seite ange- 
sehen; D, das Ende derselben, stärker vergrössert und so gelegt, dass zum Theil 
seine hintere Seite und sein mit Zähnen versehener Fortsatz sichtbar geworden 
ist; E, linke Maxille mit ihrem Palpus, von der hinteren Seite angesehen; F, lin- 
kes erstes Rieferbein, mit seinem Anhange, gleichfalls von der hinteren Seite an- 
gesehen; G@, die beiden Rieferbeine des zweiten oder hinteren Paares, von ihrer 
vorderen Seite angesehen; der Palpus des linken ist so gelegt worden, dass man 
seine äussere Seite übersieht; der des rechten aber so, dass mehr sein vorderer 
Rand, als seine äussere Seite siehtbar geworden ist; zwischen den beiden Palpen 
befinden sich die 4 Blätter der bezeichneten Rieferbeine, von denen ein Paar das 
andere deckt; H, vorderstes Bein; I, die Scheere desselben, stärker vergrössert; 
K, das zweite Bein eines Weibehens; L, drittes Bein; M, ein kleiner Theil von 
der Geissel eines oberen Fühlhorns; N, siebentes Bein; O, viertes Afterbein ; 
P, sechstes Afterbein; ©, blattartiger Anhang. (4 und B sind viermal, C-O 


noch stärker, doch verschiedentlich stark vergrössert worden.) 


Fig. 2. Gammarus Sundevallii. A, Der Kopf ohne Fresswerkzeuge; 
B, zweites Bein; C, siebentes Bein; D, sechstes Afterbein; E, Anhänge des 


Hinterleibes. Alle diese Theile sind sechsmal vergrössert. 


Fig. 3. Gammarus angulosus. A, Der Kopf ohne Fresswerkzeuge; B, ein 
kleiner Theil der Geissel eines Fühlhorns; C, zweites Bein; D. siebentes Bein; 
E, hinterstes Afterbein; F, Anhang des Hinterleibes. Alle Theile, mit Ausnahme 


von B, sind sechsmal vergrössert 
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Fig. 4. Gammarus Zebra. A, Das ganze Thier, von der linken Seite an- 
gesehen; B, die Palpe der Mandibel; C, zweites Bein; D, drittes Bein; E, vier- 
tes Afterbein; F, hinterstes Afterbein; @, Ende des Hinterleibes, mit dem linken 
Anhange desselben. A-E sind sechsmal, F und @ stärker vergrössert. 


Tafel IV. 

Fast alle hier abgebildeten Theile sind sechsmal vergrössert. Bei denjenigen 
Theilen aber, die anders vergrössert abgebildet worden sind, habe ich auf der Tafel 
entweder die Zahl, um wie viel mal dies geschehen ist, zwischen Rlammern einge- 
schlossen, beigesetzt, oder, wenn die Vergrösserung sehr stark ist, ein Kreuz. 

Fig. 1. Gammarus Kröyeri. A, Kopf; B, zweites Bein; C, siebentes 
Bein; D, letztes Afterbein; E, Anhänge des Hinterleibes. 

Fig. 2. Gammarus poeecilurus. A, Kopf; B, zweites Bein; C, siebentes 
Bein; D, letztes Afterbein. 

Fig. 3. Amphithoe tenuicornis. A,Kopf; B, zweites Bein; C, siebentes 
Bein; D, letztes Afterbein. 

Fig. 4. Amphithod podoceroides. A,Kopf; B, zweites Bein; C, siebentes 
Bein; D, hinterstes Afterbein; E, ein Theil von der Geissel eines oberen Fühl- 


horns; F, Anhang des Hinterleibes. 
Fig. 5. Amphithoe Prevosti. A,Kopf; B, zweites Bein eines erwachse- 


nen Männchens; C, siebentes Bein desselben; D, hinterstes Afterbein; E, zwei- 


tes Bein eines jüngeren Männchens. 


Fig. 6. Amphithoe norvegica. A,Kopf; B, zweites Bein; C, siebentes 
Bein; D, letztes Afterbein; E, Anhang des Hinterleibes. 


Fig. 7. Gammarus anomalus. A, Der Kopf, dessen oberes Fühlhorn je- 
doch nicht vollständig ist; B, erstes Bein; C, zweites Bein; D, siebentes Bein; 
E, hinterstes Afterbein. 


Fig. 8. Podocerus capillatus, männlichen Geschlechts. A, Kopf; B, zwei- 
tes Bein; C, siebentes Bein; D, hinterstes Afterbein. 
Fig. 9. Podocerus calcaratus. A. Kopf eines Männchens; B, zweites 


Bein desselben; C, siebentes Bein, eben desselben; D, zweites Bein eines 


Weibechens. 
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Tafel V. 


(Fig. 1-10 betreffen die Nicotho® Astaci, Fig. 11-18 den 
Chondracanthus Lophii.) 


Fig. 1. Ein erwachsenes Weibchen von Nicothoe, Ymal vergrössert. Man 
übersieht hier die obere Seite des Körpers; «a, der Kopf; 5,5 die Anhänge des 
Thorax; c,c die Eierschläuche. 


Fig. 2. Zweites Rlammerorgan des Kopfes. 


Fig. 3. Drittes Klammerorgan. 

Fig. 4... Zweites Bein. 

Fig. 5. a, Der Saugrüssel; 5, der vorderste Theil des Darmeanales. 

Fig. 6. Ein Theil des Körpers, von der unteren Seite angesehen; «a, ein 


Theil des vierten Ringels vom Thorax; 5b, der fünfte Ringel des Thorax, mit 
den beiden hintersten winzigen Beinen; c, erster, und d, letzter Ringel des Hin- 
terleibes. 

Fig. 7. Ein aus dem Eierschlauche einer Nicotho@ genommener Embryo, 
der noch von einem Chorion umgeben war, von der Rückenseite angesehen. 

Fig. 8. Eine reifere Larve, die aus dem Eierschlauche eines anderen Exem- 
plares von Nicotho€ genommen worden war, gleichfalls von der Rückenseite. 

Fig. 9. Dieselbe Larve, von der Bauchseite. 

Fig. 10. 4, Eine Larve von der anderen Form, aus demselben Eierschlau- 
che, so gelegt, dass man ihre obere Seite übersieht. 

Fig. 10. B, Dieselbe Larve, von der rechten Seite abgebildet. 

Fig. 11. Ein weibliches Exemplar von Chondracanthus Lophii, mit Eier- 
trauben, viermal vergrössert. Die Ansicht ist von oben auf den Rücken. a, Der 
Kopf; 5, Fühlhorn; ce, ce, erstes Paar von beinartigen Organen; d, d, zweites 
Paar von dergleichen Organen; e, Eiertrauben, die an den Körper kurz vor dem 
Ende desselben angeheftet sind. 

Fig. 12. Dasselbe Weibchen, sammt seinem Männchen, von der rechten 
Seite angesehen; «a, oberes Fühlhorn; 5, unteres Fühlhorn, das in ein Klammer- 
organ verwandelt worden ist; c, Fresswerkzeuge; d, erstes beinarüges Organ; 
e, zweites beinartiges Organ; f, und g, unpaarige Auswüchse der Bauchwand; 


h, Männchen. 


Beiträge zur Fauna Norwegens. 255 


Fig. 13. Das sehr stark vergrösserte Männchen, von der rechten Seite an- 
gesehen; a, oberes Fühlhorn; db, unteres, in ein starkes Klammerorgan verwan- 
deltes Fühlhorn; ce, rüsselartiger Vorsprung des Mundes; d, Mandibel; e, Ma- 
xille; f, ein Klammerorgan, das die Bedeutung von einem Rieferfusse anderer 
Crustaceen haben mag; g, und h, Beine; ö, der eine von den beiden kleinen 
kegelförmigen Anhängen des Körpers. 

Fig. 14. Der vordere Körpertheil desselben Männchens, von oben angese- 
hen; a, das untere, in ein Klammerorgan verwandelte Fühlhorn; b, das obere 
Fühlhorn. 

Fig. 15. Der Darmcanal eines kurz vor der Untersuchung getödteten W eib- 
chens; a, Speiseröhre ; b, b, Magen; c, Darm. 

Fig. 16. Der stark vergrösserte Kopf eines Weibchens, von der unteren 
Seite angesehen; «a, oberes Fühlhorn; b, unteres, in ein Klammerorgan verwan- 
deltes Fühlhorn; c, der kurze Rüssel mit der Mundöffnung; d, Maxille (die Man- 
dibeln liegen im Rüssel versteckt); e, ein Klammerorgan, das einem Rieferfusse 
höherer Crustaceen zu entsprechen scheint. 

Fig. 17. Die Fresswerkzeuge der linken Seitenhälfte desselben Weibchens, 
für sich allein dargestellt und noch stärker vergrössert, wie sie sich unter dem 
Mikroskope darstellten, nachdem der Rüssel und seine nächste Umgebung vom 
Kopfe abgeschnitzen und zwischen zwei Glasplatten etwas gepresst worden waren; 
a, Mandibel; 5, Maxille; ce, Taster der Maxille; d, Rlammerorgan. 


Fig. 18. Ein sehr kleiner Theil des einen Eierstockes, sehr stark vergrössert. 


Tafel VI. 


Fig. 1. Aega bicarinata, in natürlicher Grösse. 

Fig. 2. Der Kopf desselben Thieres, dreimal vergrössert, von der unteren 
Seite angesehen; «, ein Vorsprung des Kopfes, an welchem die vorderen Fühl- 
hörner befestigt sind; b, vorderes Fühlhorn; e, hinteres Fühlhorn; d, Oberlippe; 
e, Mandibel; f, Taster derselben; g, vorderes Kieferbein; A, hinteres Riefer- 
bein; i, blattförmiger Anhang desselben. (Die Maxillen liegen ganz versteckt.) 

Fig. 3. Das rechte hintere Rieferbein, sechsmal vergrössert. 

Fig. 4. Das äusserste Glied dieses Theiles, noch stärker vergrössert; a, län- 


erer, und 5, kürzerer Fortsatz desselben. 
gerer, 
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. 5. Das rechte vordere Rieferbein, sechsmal vergrössert. 

Fig. 6. Die rechte Maxille, sechsmal vergrössert. 

Fig. 7. Das spatelförmige und mit hakenartigen Zähnen bewaffnete Ende 
der Maxille, noch stärker vergrössert. 

Fig. 8. Die sechsmal vergrösserte rechte Mandibel, von der unteren (hinte- 
ren) Seite angesehen; b, Taster derselben. 

Fig. 9. Eben derselbe Theil, von derjenigen Seite angesehen, welche er 
der linken Mandibel zugekehrt hatte; b, Taster. 

Fig. 10. Das vorderste Bein der rechten Seitenhälfte, dreimal vergrössert. 

Fig. 11. Ein Theil des dritten Beines derselben Seitenhälfte, dreimal ver- 
grössert. 

Fig. 12. Das hinterste Bein derselben Seitenhälfte, eben so stark vergrössert. 

Fig. 13. Der dreimal vergrösserte rechte Anhang des Hinterleibes, von der 
unteren Seite angesehen; «.a, der Stamm; b, der äussere Ast; c, der innere Ast. 


Fig. 14. Ein Krystallkörper des Auges, sehr stark vergrössert. 


Fig. 15. Einige Theile des Nervensystems, von der oberen Seite angese- 
hen; a,a, das Gehirn; b, b, die Stämme der Sehnerven; c, der Nerve für das 
hintere oder grössere Fühlhorn; d, der Nerve für das innere Fühlhorn; e, der 


vorderste Theil des Bauchmarkes. 


Fig. 16. Darmeanal und männliche Geschlechtswerkzeuge von Aega bica- 
rinata, die zweimal vergrössert worden sind, von der oberen Seite angesehen; 
a, Speiseröhre und erster Magen; b, zweiter Magen; c, Darm; d,d, Fettkör- 
per; e,e, Hoden; f, f, Samenleiter; g, g, Samenblasen. 

Fig. 17. Darmcanal und weibliche Geschlechtswerkzeuge desselben Thieres, 
in natürlicher Grösse. Die Ansicht ist ebenfalls von der oberen Seite; «a,b, und e, 
wie in der vorigen Figur; d, d, Eierstöcke; e, e, Eierleiter. 

Fig. 18. Ein einzelner Fettkörper (Leber) desselben Thieres, stark vergr. 

Fig. 19. Actinia clavata, ım ausgestreckten Zustande, 2mal vergrössert. 

Fig. 20. Sipunculus capitatus, ein und einhalbmal vergrössert. 

Fig. 21. Der Kopf und ein Theil des Halses, von demselben Thiere. 

Fig. 22. Ein Theil der Hautoberfläche, von der hinteren Hälfte des Rum- 


pfes desselben Thieres. 
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Fig. 23. Einer von den Anhängen am Rumpfende eben desselben. 

Fig. 24. Holothuria Fusus, dreimal vergrössert. 

Fig. 25. Ein einzelner Tentakel dieses Thieres. 

Fig. 26. Ascidia echinata, 2mal vergrössert. Der Mantel ist der Länge 
nach in zwei Hälften getheilt worden; die in ihm eingeschlossenen Theile aber 
sind unverletzt. 


Fig. 27. Die Mundöffnung derselben. 


Fig. 28. Ein einzelner Auswuchs des Mantels von diesem Thiere, von sei- 


ser nach aussen gekehrten Fläche angesehen. 


Tafel VII. 


Fig. 1. A und B, der vordere und hintere Rörpertheil von Halimede ve- 
nusta, von der oberen Seite, sehr stark vergrössert. Der Rüssel ist aus dem 
Munde ausgestülpt. Die Cirren der Ruderplatten befinden sich in einem ausge- 
streckten Zustande. 

Fig. 2. Der Vordertheil desselben Thieres, von der unteren Seite, um die 
Oeflnung des Rüssels mit ihren Cirren zu zeigen. 

Fig. 3. Eine Borste desselben Thieres. 

Fig. 4. Eine Ruderplatte eben desselben, von der hinteren Seite angesehen. 

Fig. 5. A und B, Vorder- und Hintertheil der Ephesia gracilis, von der 
oberen Seite. 

Fig. 6. Eine Borste dieses Wurmes. 

Fig. 7. Ein Stück aus der Mitte des Körpers der Ephesia, von der linken 
Seite angesehen. 

Fig. 8. Ein senkrechter Durchschnitt durch die Mitte desselben Wurmes. 

Fig. 9. Vordertheil von Syllis tigerina, stark vergrössert. 

Fig. 10. Eine stark vergrösserte Borste dieses Wurmes. 

Fig. 11. Ein Fussstummel eben desselben. 

Fig. 12. Vordertheil von Syllis cornuta. 

Fig. 13. Eine von den vorderen Ruderplatten der Nereis grandifolia. 

Fig. 14. Eine von den mittleren Ruderplatten eben desselben Thieres. Beide 


hier abgebildete Ruderplatten sind von ihrer hinteren Seite angesehen. 
Vol.XX. P.1. 33 
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Tafel VIH. 


Fig. 1. Der vorderste Rörpertheil von Nereis pelagica, stark vergrössert. 
Fig. 2. Eine Ruderplatte von einem der mittleren Ringel derselben Speeies. 
Fig. 5. Ein ganzer Kiefer derselben, so gestellt, dass theils die äussere, 


theils die innere Seite von ihm sichtbar geworden ist. 


Fig. 4. Nereis Dumerili, stark vergrössert. 
Fie. 5. Eine Ruderplatte derselben. 


Fig. 6. Nereis Sarsii, stark vergrössert. 
Fig. 7. Eine Ruderplatte von einem der mittleren Ringel derselben. 
Fig. 8. Ein Kiefer eben derselben Art, so weit er aus dem Rüssel her- 


vorragte. 
Fig. 9. Der vordere, sehr stark vergrösserte Theil einer Aricia Mülleri, 
von der linken Seite angesehen. | 
Fig. 10. Der etwas weniger stark vergrösserte Vordertheil desselben Wur- 
mes, von der oberen Seite angesehen. | 
Fig. 11 bis 15. Umrisse einzelner Ringel eben dieses Wurmes, von der 
hinteren Seite angesehen. 
Fig. 16. Querdurchschnitt eines aus der Mitte des ‚Rörpers genommenen 
Ringels von Cirratulus borealis. 
Fig. 17. Oberer, und 
Fig. 18. unterer linker Fussstummel desselben Ringels, noch stärker ver- 
grössert. 
Fig. 19. Arenicola Boeckü. 
Fig. 20. Querdurchschnitt eines vorderen, und 
. 21. eines mittleren Ringels von eben demselben Wurme. 


Fig. 22. Eine einzelne Kieme dieses Wurmes. 


Tafel IX. 


Fig. 1. Der vorderste Körpertheil von Sigalion Idunae, sehr stark ver- | 


grössert. Die Ansicht ist von oben. Der Rüssel ist vorgestreckt.- 


Fig. 2. Eine Ruderplatte dieses Wurmes, von der vorderen Seite an- 
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Fig. 3. Die äussere Hälfte dieser Platte, von der hinteren Seite angesehen. 
Die Borsten sind bis auf eine in dem oberen Aste steckende entfernt worden. Die 
vor und hinter der Insertion dieser Borsten bemerkbaren Puncte bezeichnen die 
Löcher, aus denen andere Borsten an der hinteren Seite des oberen Astes her- 
' vorragten. 
Fig. 4. Querdurchschnitt eines Sigalion Idunae. Die zwei Hervorragun- 


gen an dem oberen Rande bezeichnen die Stellen, an denen 2 Elytra festsassen. 
Fig. 5-8. Verschiedene Borsten eben desselben Wurmes. 


Fig. 9. Eine Ruderplatte von Glycera alba; a, die Rieme; b, der obere, 


und c, der untere Cirrus. 


Fig. 10. Eine Clymeneis stigmosa, von der rechten Seite angesehen; «a, 
der Trichter des Mundes; b, dreieckiger, blattartiger Vorsprung des rechten Sei- 
tenwulstes vom ersten Leibesringel; ce, die eine von den beiden Taschen dieses 
Ringels; d, dreieckiger, blattartiger Vorsprung, den die äussere Wandung dieser 
Tasche nach oben und vorn aussendet. 

Fig. 11. Eine Borste dieses Wurmes. 

Fig. 12. Der Vordertheil desselben Thieres, von der oberen Seite angese- 
hen; a, b und c, wie in Fig. 10. 

Fig. 13. Einer von den Haken, die an fast allen Ringeln dieses Thieres 
senkrecht herablaufende Reihen zusammensetzen. 

Fig. 14. Vorderer Körpertheil der Clymeneis stigmosa, von der unteren 
Seite angesehen. Die äussere Wand der linken Tasche ist der Länge nach auf- 
geschnitten und zum Theil umgeklappt worden; a, b und c, wie in Fig. 10u.12. 

Fig. 15. Scalibregma inflatum, von der oberen Seite angesehen. 

Fig. 16. Die vordere Hälfte eines anderen Exemplares desselben Thieres, 
von der linken Seite angesehen. 

Fig. 17. Eine Kieme dieses Wurmes nebst den Borstenbündeln, die in der 
Nähe derselben stehen. 

Fig. 15-20. Verschiedene Ruderplatten desselben Thieres, von der hinte- 
ren Seite angesehen; a,«, blattartige Theile der Ruderplatten; 5,5, drüsenarlige 


Theile. 


Fig. 21. Drei Canäle aus einem solchen drüsenartigen Theile. 
% 
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Tafel X. 


Fig. 1. Ammoirypane aulogaster, von der linken Seite angesehen ; 1',mal 
vergrössert. 

Fig. 2. A, das Kopfende; B, ein Stück aus der Mitte desselben Wurmes, 
ebenfalls von der linken Seite angesehen, aber stärker vergrössert. 

Fig. 3. Einzelne Stücke desselben Wurmes, von der Bauchseite angesehen: 
A, der vorderste Theil; B, ein Mittelstück ; C, der hinterste Theil. 

Fig. 4. Ammotrypane limacina, zweimal vergrössert. 

Fig. 5. 4A, der Vordertheil; B, der Hintertheil desselben Wurmes, stärker 
vergrössert, und von der Bauchseite angesehen. 

Fig. 6. Der Vordertheil desselben Wurmes, von der oberen Seite. 

Fig. 7. Der Hintertheil eben desselben Wurmes, von der linken Seite. 

Fig. S. Derselbe Rörpertheil, von der oberen Seite. 

Fig. 9. Ammotrypane oestroides, zweimal vergrössert von der linken Seite. 
Der Körper ist ziemlich stark ausgestreckt. 

Fig. 10. Der Hintertheil eines anderen Exemplares desselben Wurmes, von 
der linken Seite, aber stärker vergrössert. 

Fig. 11. Das in Fig.9 abgebildete Exemplar von der Bauchseite. 

Fig. 12. Der Hintertheil eines anderen Exemplares, das sich stark verkürzt 
hatte, in schräger Stellung, so dass die Bauchseite, und auch zum Theil, doch stark 
verkürzt, die linke Seite zu sehen ist. Der After ist erweitert, daher das letzte 
Segment des Körpers so dick erscheint. 

Fig. 15-18. Ammotrypane oestroides; Fig. 19 und 20, Ammotrypane 
aulogaster. Alle Abbildungen sind vergrössert. 

Fig. 13. Eine Ammotrypane oestroides, über dreimal vergrössert, vom 
Rücken her aufgeschnitten; z, der Nervenstrang; I,i,, der verdauende Canal, 
welcher über dem Nervenstrang liegt, hier aber etwas zur Linken geschoben ist, 
um ihn sichtbar werden zu lassen; ö, der gewundene, eigentliche Darm; i, der 
weite gerade Theil, den ich für den Magen halte; I, die Speiseröhre, welche 
durch drei Dissepimente an die Leibeswandung befestigt wird; d', d’, d’, die drei 
Dissepimente, welche die Speiseröhre umfassen; A, die beiden Blasen, welche als 


Hülfsorgane dem Speisecanal anhängen; m, die Reihe von Blindsäcken, welche 
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seitlich an der Bauchfläche des Thieres münden, bedeckt von schmalen, durch- 
sichtigen Querbinden ; der Ursprung der letzteren ist links und rechts am Nerven- 
strang; Wd4, das Rückengefäss, mit einzelnen von ihm zu den Riemen gehenden 
Aesten; V?, Aeste des ersten Darm - Bauchgefässes. 

Fig. 14. Das auf dem Nervenschlundring aufliegende Ringgefäss, mit dem 
aus ihm tretenden dicken Gefässstamm; V*, das Ringgefäss selbst; W@, das zu 
ihm tretende Rückengefäss; Vv, V, zwei Aeste oder die Enden der beiden Darm- 
Bauchgefässe; g, das Gehirnganglion; d’, der Pharynx (vor dem ersten Disse- 
piment gelegen) mit seinen Muskeln. 

Fig. 15. Einer der an der Seite der Bauchfläche gelegenen Blindsäcke (m); 
ce, die über ihn und die benachbarte flache Rinne ! der Längsmuskelschicht hin- 
wegsetzenden durchsichtigen Querbinden; Y, Ast des rechten Darm -Bauchge- 
füsses; ß, der halbgefiederte Zweig desselben, welcher längs dem Blindsack ver- 
läuft. Die Fortsetzung des Astes selbst zeigt knotige Anschwellungen oder Aus- 
läufer; D, die Stelle, wo die Aeste der Gefässe Y 4, u. V , die Muskelwand durch- 
bohren, um zur Rieme zu gehen; o, die zwischen dem Bündel der Rücken- und 
Bauchborsten gelegene Oeflnung, durch welche vermuthlich die Eier aus der Lei- 
beshöhle entweichen. 

Fig. 16. Dieselben Gefässäste, aus der weiter nach hinten liegenden Kör- 
perregion, wo es keine Blindsäcke mehr giebt; «, der für den Nervenstrang be- 
stimmte Zweig des Astes V’”, (der vom rechten Darm -Bauchgefäss herkommt) ; 
ß, die halbgefiederten, in einander übergehenden Seitenzweige desselben Astes; 
n, der Nervenstrang; /, die flache Rinne in der Längsmuskelschicht. (Die Bor- 
stenbündel sind hier weggelassen.) 

Fig. 17. Eine der fadenförmigen Riemen b, mit der in ihr Inneres führen- 
den Oellnung o; d, das Bündel der Rückenborsten, welches in der natürlichen 
Lage, wie hier, vor ihr liegt; 0‘, die dasselbe bewegenden Muskeln. 

Fig. 18. Schr stark vergrösserte Rückenborsten d, und Bauchborsten v. 

Fig. 19. Der Anfang des verdauenden Canals von Ammotrypane auloga- 
ster, (seitlich betrachtet); n, der Nervenring, mit dem Nervenstrang; I, die 
Speiseröhre; ö, der Darm; d', d’, d’ die drei sie umgebenden und an die 


Körperwand befestigenden Dissepimente; — h, das linke Hülfsorgan des Speise- 
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canals; Y®, das freie Bauchgefäss mit paarigen, zu den Riemen gehenden Aesten ; 
vd’, Gelässäste, die entweder vom Rückengefäss selbst, oder aus dessen Nähe her- 
kommen, und sich zu den Riemen begeben; V4, das Rückengefäss hinter den 
Hülfsorganen des verdauenden Canals (h), spindelförmig angeschwollen. 

Die punctirte Längslinie bezeichnet die Gegend der Körperwandung, in wel- 


cher die Riemen und Borstenbündel sitzen. 


Tafel XI. 


Fig. 1. Siphonostoma plumosum, von der linken Seite angesehen. 

Fig. 2. Der vordere Theil desselben Wurmes, von der unteren Seite; a,a, 
Tentakeln; 5,b, Cirren; c, die Unterlippe; d, der Sipho; e,e,e, Borstenbündel. 

Fig. 3. Siphonostoma vaginiferum, von der linken Seite. Die Röhren, die 
auf den Extremitäten oder Fussstummeln stehen, sind nicht abgebildet worden, 
um das Uebrige nicht undeutlich zu machen: auch hätten sie ihrer Zartheit we- 
gen nur durch einzelne Striche angeutet werden können. 

Fig. 4. Der Kopftheil desselben Wurmes, von der unteren Seite. Der Mund 
ist zusammengezogen und nur die untere Hälfte seines Randes zu sehen. 

Fig. 5. Der vordere Rörpertheil eben desselben Wurmes, gleichfalls von 
der unteren Seite angesehen. Der Mund steht offen. 

Fig. 6. Der Kopftheil, noch stärker vergrössert, von der oberen Seite an- 
geschen; a,a, die Tentakeln; b, eine hornige Platte, die am Kopfe vorkommt. 

Fig. 7. Derselbe Theil, von der rechten Seite angesehen; «a und b, wie in 
der vorigen Figur; c, der von einem Wulste umgebene Mund. ’ 

Fig. 8. Einige von den Röhren, die auf den Extremitäten von Siphono- 
sioma vaginiferum stehen, sehr stark vergrössert; A und B, sind von dem un- 
teren, C und D, von dem oberen Aste einer Extremität genommen. 

Fig. 9. Ein oberer Ast, und 

Fig. 10. ein unterer Ast einer solchen Extremität. 

Fig. 11. Ein vollständiges Exemplar eines Siphonostoma villosum, von der 
unteren Seite angesehen. 

Fig. 12. Der vordere Theil desselben Thieres, von der linken Seite ange- 
sehen. 


Fig. 13. Ein vollständiges Exemplar von Siphonostoma inhabile. 
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Fig. 14. Ein Stück Haut der Ammotrypane limacina, von aussen geschen ; 
d, das obere Borstenbündel, von einem halbmondförmigen Saume umgeben; », 
das untere Borstenbündel, desgleichen; b, die Riemen. Weiter nach vorne sind 
diese vorragenden Theile in der Zeichnung fortgelassen und blos die Oeffnungen 
für die Borstenbündel angegeben; e, die seitliche Oeflnung, welche in die Leibes- 
höhle führt ; 0‘, die Oeflnung, durch welche die seitlichen, an der Körperwan- 
dung ‚gelegenen Blindsäcke münden; 0”, Querreihen sehr feiner Oeflnungen, 
welche ebenfalls in die Leibeshöhle führen. 

Fig. 15. Ein Stück der Leibeswandung ‚von Ammoirypane aulogaster ; 
ce, die durchsichtigen Querbinden, welche hier von der linken Seite des Körpers, 
über- den Nervenstrang hinwegsetzend, zur rechten laufen, und so die Sohle bil- 
den; t, die zarte Membran, welche die ‚ganze Leibeshöhle auskleidet; »n,. die 


Längsmuskelschicht der Leibeswandung;;  V, Aeste des Darmbauchgefässes. 


Tafel XH. 


Fig. 1-3. Verschiedene Borsten von Sabella volutacornis. 

Fig. 4. Ein vollständiger horniger Haken dieses Thieres. 

Fig. 5. Ein Querdurchschnitt von Sabella penicillus. 

Fig. 6. Einer von den hornigen Haken, und 

Fig. 7. eine Borste eben desselben Wurmes. 

Fig. S. Eine Borste von Lumbricus linealus, so weit sie aus der Haut her- 
vorragt. 

Fig. 9. Ein Tristoma hamatum, von der oberen Seite. 

Fig. 10. Vorderer Körpertheil desselben, von der unteren Seite. 

Fig. 11. Der Saugnapf desselben, von der unteren Seite. 

Fig. 12. Ein Octobothrion digitatum, im gewöhnlichen Zustande. Die An- 
sicht ıst auf die untere Seite. 

Fig. 13. Ein einzelner, fingerförmiger Fortsatz von dem binteren Theile die- 
ses Wurmes. Die beiden Seitenhälften oder Klappen des Saugnapfes liegen dicht 
aneinander. 

Fig. 14. Der knorpelartige Theil einer solchen Klappe, die für sich allein 


dargestellt worden, von der inneren Seite betrachtet. 
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Fig. 15. Ein anderes Exemplar von Octobothrium digitatum, im verlän- 
gerten Zustande. 

Fig. 16. Der vordere Rörpertheil von Ramphogordius lacteus, sehr stark 
vergrössert. 

Fig. 17. Peltogaster Paguri, von der Bauchseite augesehen; a, der trich- 
terförmige Theil des Körpers, in dem sich die Mundöffnung befindet; b, der napf- 
förmige, zum Festhalten dienende Theil; e,c, eine in der Hautbedeckung liegende 
harte Platte, an der jener Napf befestigt ist. 

Fig. 15. Peltogaster Carcini, gleichfalls von der Bauchseite; «a, die Mund- 
öffnung; b, der Saugnapf. 

Fig. 19. Dasselbe Thier, von der vorderen Seite dargestellt, so dass man 
in den Mund desselben hineinsehen kann. 

Fig. 20. Doris candida (3 mal vergrössert), von der rechten Seite. 


Fig. 21. Dasselbe Thier, von der oberen Seite angesehen. 
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Nachträgliche Bemerkungen. 


1) Eısı später, als diese Abhandlung geschrieben und zum 
Drucke abgesendet worden war, erhielt ich den dritten Theil von 
M. Edwards Hist. nat. des Crustaces. Bei der Durchsicht dessel- 
ben fand ich nun, dass Edwards schon einer Art von I/dothea, die 
an den Küsten Neuhollands lebt, den Beinamen brevicornis (oder viel- 
mehr, wie Edwards schreibt, brevicorna) beigelegt hat. Ich muss 
also für die eine bei Norwegen vorkommende Art den gleichlautenden 
Namen, den ich für sie gewählt hatte, aufgeben. Ich möchte sie jetzt 
torosa benennen, wegen der gedrungenen, etwas plumpen Gestalt 
ihres Leibes und der Gliedmassen. Uebrigens aber findet in der Ge- 
stalt bei Männchen und Weibchen die Verschiedenheit statt, dass bei 
den letztern der Leib, im Verhältniss zu seiner Länge, allenthalben viel 
breiter, die Beine dagegen, im Verhältniss zu ihrer Länge, nicht un- 
bedeutend dünner sind, als bei den Männchen, bei welchen die Beine 
eine auflallend grosse Dicke haben. — Anı nachsten verwandt ist diese 
Art mit Idothea pelagica, unterscheidet sich aber von ihr besonders 
dadurch, dass die ausseren Fühlhörner nur bis an das zweite Segment 
des Thorax hinreichen, nicht also über dasselbe etwas hinausgehen. 
Die inneren Fühlhörner reichen noch nicht bis auf die Mitte des vor- 
letzten Stammgliedes der ausseren. 

2) Die Art von Idothea, die ich granulosa genannt habe, gehört 
mit der vorigen in dieselbe Abtheilung dieser Gattung. Bei beiden 
besteht der Hinterleib aus 3 völlig von einander geschiedenen Segmen- 
ten, und die Seitenfortsätze (Lames epimdriennes) des Thorax sind 
bei beiden recht gross, vierseitig, und erstrecken sich über die ganze 
Länge der Segmente, denen sie angehören. Die inneren Fühlhörner 
reichen bei Zdothea granulosa nur bis zu dem vorletzten Stammgliede 
der ausseren. 
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3) Eine dritte, von mir bei CGhristiansund gefundene, auf 
Seite 23 angeführte und daselbst unbestimmt gelassene Art von Idothea 
scheint mir jetzt Idothea pelagica zu sein: wenigstens passt auf sie 
völlig die Beschreibung, die Edwards von dieser Art gegeben hat. 


4) Den auf Seite 81 aufgeführten Amphipoden, bei dem ich zwei- 
felhaft war, ob er nicht zu 4mphithoe Prevostii gehöre, kann ich jetzt 
für eine neue Species ausgeben. Mag er nach dem trefflichen schwe- 
dischen Zoologen Nilsson den Namen Amphithoe Nilssonii führen. 


Errata. 


Seite 9 Zeile 2 muss stehen: Demnach statt: Dennoch 
10 12 


Mn E5) crasso, St. Crusso ; 


[26 3 1557916 55 an st. in 
22 ” viel st, nicht 
ar Aorrell „ Kiemen st. Kieme 
ne 2: es n. genus st. N. sp. 
3 al = kürzer st. schmäler 
ran: Ed ” die st. den 
az Ak, A ” rudimentariae st. rudimentarüi 
„. 48) 15:22 bs sechs st. fünf 
DO 8 » derselben st. denselben 
58,28 3 und st. als 
Fe ER (©) st. (D) 
sol SEL2 „ dieses Amphipoden, von dem st. dieser Amphipode. von denen 
SO | = kürzer st. länger 
30088 355326 > diese st. dieser 
SU 2 > Verrichtung st. Vorrichtung 
ee ar! = lässt st. lassen 
IVO LO B noch einige st. nach einiger 
109 ,, 26 > der st. den 
120 SRSEENT es jenem st. jenen 
Sole Fre ) häutige st. häufige 
„ 133.38 an hatte st. habe 
ot ” borstenlos st. horstenlos 
„IC 23 ” aufstelle st. aufstellte 
Ten © ” praedita st. praedito 
sa1slarr, 28 5 attenuato st. ultenuato 
„1827 2,022 5% Nemertes st. Memertes 
„214 „23 > untern st. obern 
„226 „ 15 > Schneide st. Scheide 
2a..." 26 diese st. dieser 
239 19, 21 und 22 muss stehen: jenem st. jenen 


Auf Seite 33 in der untersten Zeile ist aus Versehen gesetzt worden: A.a.0. Tab. VI. Fig. 2. statt: 
Beiträge zur Geschichte der Thierwelt. Erste Abtheilung. Tab. IV. Fig. 2. 
Auf Seite 61 ist in der 2ten Zeile von unten das Wort und zu streichen. 
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HAPLOMITRIUM HOOKERT N.v.KE., 
VERGLEICHUNG ANDERER LEBERMOOSE, 


DE, €. M. GOTISCHE. 


M.d.A.d.N. 


DER AKADEMIE ÜBERGEBEN AM 27. JULI 1842. 


Vol.XX. P. 1. 34 
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#3 18 ZW 


HAPLOMITRIUM HOORERI N. v.E. 
Nees v. Esenb. Naturg. d. Europ. Leberm. I. p.109.111. II. p. 416. 


$1. Geschichtliches. 


Nach vorliegenden Angaben von Hooker’s Hand wurde diese Pflanze 
von Lyell gegen das Ende des Jahres 1812 aufgefunden, und von 
Hooker zuerst Jungermannia proteifolia genannt. Später wurde 
dieser Name indessen unterdrückt, da Lyell vorzog, die Pflanze zu 
Ehren Hooker’s zu benennen, und sie als Jungermannia Hookeri 
in English Botany t. 2555 abbilden liess. ‚Die zu dieser Zeichnung 
dienenden Originale waren am 21. December 1812 gesammelt; ganz 
ähnliche Pflanzen finden sich im Herb. Lehmannianum; sie sind 
von Hooker geschickt, und am 31.October 1812 und am 5. Novem- 
ber 1812 gesammelt. Sie fanden sich am Rande eines Grabens, nahe 
bei der Strasse von Cadnam nach Poultons, mit Aneura multifida in 
dem neuen Walde; .1813 fand sie Lyell an sumpfigen Stellen bei 
Kinnordy und Kerriemuir. Am 6. October 1832 fand von Flotow 
einige Pflanzchen am nördlichen Waldrande des Butterberges bei Tief- 
hartmannsdorf in Schlesien; — am 4. Juni 1834 fand Nees v. Esen- 
beck zwei Exemplare, das eine männlich, das andere mit ausgebil- 
deter Haube und noch in derselben enthaltenen Kapsel, am linken Ufer 
des Weisswassers, etwa eine Viertelstunde Weges unterhalb der Wie- 


senbaude, an den Rändern des eben schmelzenden Schnee’s, unter 
* 
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Jungermannia alpestris, Jung. bicuspidata und Harpanthus Floto- 
vianus. — Conrad hat sie bei Töpl in Böhmen in einzelnen Exem- 
plaren unter Jung. barbata und Metzgeria furcata gesammelt; doch 
bleibt diese Angabe Gorda’s etwas zweifelhaft. — Ich habe sie am 
6. Juli 1840 auf dem Wege zwischen Hamburg und Bergedorf, hinter 
Steinbeck, dicht an der Chaussee gefunden. Sie wächst dort häufiger 
und in Gemeinschaft von Jung. intermedia Ldbg.; dadurch getäuscht, 
bewahrte ich sie anderthalb Jahre, ohne'sie zu kennen, als Jung. in- 
termedia im Herbar. — Im September 1841 fand sie Prof. Lehmann 
in der Nahe von Hamburg, in der Umgegend des Winterhuder Moors, 
auf feuchten, sandigen Stellen, mit unreifer Frucht; im October hatie 
derselbe die Güte, mir einen Rasen mit Früchten zuzusenden, welchen 
ich sogleich als Jung. Hookeri, Engl. Bot. erkannte, was auch Dr. 
Lindenberg bestätigte.» ‚Endlich amss.:November 1841 wurde 
Ö et ? in der vollkommensten Ausbildung von Prof. Lehmann eben- 
daselbst gesammelt, in dessen Begleitung ich am 14. November 1841 
die Rasen aufnahm, welche zu diesen Untersuchungen gedient haben. 
Diese Pflanzen wachsen seit jener. Zeit‘freudig unter Glasglocken in 
meiner Stube, 'haben nicht. allein bald’ nachher ihre Frucht zur Reife 
gebracht, sondern trugen im April 1842 üppig neue reife Früchte und 
Antheridien. Als ich die Räschen’in der Natur wachsen sah, fiel mir 
ihre Aehnlichkeit mit den am 6. Juli 1840 bei Steinbeck gefunde- 
nen Pflanzen gleich auf, und ich fand nun erst, ‚dass ich das Yaplo- 
mitrium Hookeri wirklich schon früher gesammelt hatte. 'Hampe 
aus Blankenburg, welcher diese Pflanzen im April bei mir sah, wünschte 
diese Species in seinen Decaden mitzutheilen, und. dies führte: zu 
einer Vergleichung meiner kultivirten Stammchen und den Pflanzen 
im Freien. Weil ich nun ähnliche Stammchen, wie meine überwin- 
terten, an dem bekannten Standorte suchte, so konnte ich zuerst gar 
nichts finden; als ich'aber genauer zusah, fand ich © et ? mit: Ansatz 
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zur Frucht; alles war noch knospig zusammengefältet, und an den 
Spitzen gelb angeflogen; sie ragten knapp über die Erde hervor, und 
ich erkannte die Pflanzen nur an den eigenthümlichen Wurzeln (s. spa- 
ter); einzelne, zwischen Moosen stehende Exemplare, waren etwas wei- 
ter entwickelt. — Diese am 25. April aufgenommenen Pflanzen trugen 
gegen Ende Mars reife Früchte. In ganz ähnlichen Knospen habe ich 
Anfang Juni’s diese Pflanze auch auf dem Stellinger Moor gefunden, und 
nur.die Betrachtung der Wurzel überzeugte mich von der Wahrheit. 


$2. Standort. 

Bei uns findet sich diese Pllanze zwischen Hamburg und Berge- 
dorf gewiss an vielen Stellen, wo nasse, sandige und karg begrasete 
Flächen in der Umgebung von Moor vorkommen; solcher Stellen fin- 
den sich dicht an der Chaussee von Hamburg nach Bergedorf, zwi- 
schen Steinbeck und Boberg, woselbst sie nach meiner Bezeichnung 
der Apotheker Sonder, in Begleitung Hampe’s, auch am 1.Mai 1842 
richtig fand; — ebenso an der von Schürbeck nach Winterhude, in 
der Umgegend des Winterhuder Moor’s; — eine ähnliche Stelle, seit- 
wärts vom Wege, welcher von Hamburg nach Wandsbeck führt (Leh- 
mann); — auf einer trocken gelegten Stelle des Stellinger Moor’s. 

An allen diesen Stellen kommt sie vor mit: Webera annotina, 
Philonotis fontana, Scapania irriqua,: Jungermannia divaricata 
Engl. Bot., Aneura pinnatifida, Blasia pusilla; auf dem Stellinger 
Moor in Gesellschaft von Fossombronia pusilla. Mit ganz denselben 
Pflanzen ist sie in Schlesien und Schottland gefunden worden. — Um 
"so auffallender erscheint die Gemeinschaft von Jung. barbata und Metz- 
geria furcata, wie Corda bei seinen Pflanzen angiebt. 


$3. Abbildungen und Beschreibungen der Pflanze. 


Jung. Hookeri Engl. Bot. t. 2555. 
Jung. Hookeri Hook. British. Jung. 1. 54. 
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Darnach ist copirt: 


Jung. Hookeri in Ekart Synops. Jung. t. 8. p. 65. et p.d, und 
Gymnomitrium Hookeri Corda in Sturm Fl. Germ. II. p. XIX. XX. 
p. 21. 1.3. 


Die Abbildung ist theils Copie nach Hooker, theils eigen; Fig. 3 ist wi- 
dernatürlich. Man sieht drei verkümmerte Pistille um den Pedicellus spor- 
angi im Innern der Haube (!); dazu steht im Text S. 22: 
„Die Mütze ist gipfelständig, und bei Ermangelung des Relches nackt; 
sie ist weissgelb, häutig, eylindrisch, oft bauchig und mit den vertrock- 
neten Griffeln besetzt‘ — 

und S. 23, in der Erklärung der Figuren, heisst es: 

„Fig. 3. Ein geöffneter Kelch, mit dem Fruchtstiel, und die densel- 
ben umgebenden unfruchtbaren Pistille.‘® 

Die einfachen Schleuderer sind wahrscheinlich aus dem Hooker’schen Bilde 

entlehnt; — sie sind stets 2-spirig. 

Jung. Hookeri Hook. Brit. Flor. V.1. p. 107. n.1. 

Jung. Hookeri Lindenb. Hep. Europ. p. 37. n.29. 

Lejeunia Hookeri Spreng. Syst. veg. IV. p. 254. 

Mniopsis Hookeri Dumort. Sylloge. p. 15. n. 106. 1.2. f. 14. 
Mniopsis acutifolia Dumort. I. c. 

Haplomitrium Cordae N. v. Esenb. T. c. I. p. 111. 

Anmerkung. Die Jung. Hookeri Hübener’s in der Hepatieo- 
logia germanica p. 92, 95 kann nach der Beschreibung unmöglich 
unsere Pflanze sein; — die Angabe von Faserwurzeln (wozu seine 
Einleitung p. XV], die folia perichaetialia subeonnata, der Seitenhieb 
auf Ekart: „er habe den Fadenbüschel am Ende der Klappen als et- 


was Ueberflüssiges hinzuphantasirt‘“ — beweisen dies unlaugbar. 


Beschreibung der Pflanze. 


$4. Der Stengel. 
Die ausgewachsenen Stammchen sind etwa %-% Zoll lang, und 
stehen meist in freudig grünen Räschen von.’%-1 Zoll Durchmesser 
zusammen; seltener kommen sie auch einzeln stehend bei uns vor. 
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In Schlesien sind nur einzelne Exemplare gefunden worden, und eben 
so spärlich kommen sie an den angegebenen schottischen Standorten, 
nach der brieflichen Mittheilung Hooker’s, jetzt nur noch vor. Die 
weiblichen Pflanzen sind, wenn man darunter nur den Stamm ver- 
steht, nicht aber die allein 2 Linien lange Haube mitrechnet, mei- 
stens kleiner, aber dickstämmiger und reichlicher beblättert; die 
männlichen Pflanzen sind etwas schlanker.- Unsere Pflanzen, Ö' wie ?, 
zeigen wenigstens 2-3 Stämme, welche aus einem Basilartheile ent- 
springen, der aber ausserdem die Anlage zw 3-5 Schösslingen zeigt. 
Spühlt man daher einen kleinen Rasen mit Wasser sorgfältig ab, so zer- 
fallt er dennoch nicht in so viele Pflanzen, als man mit Berücksichtigung 
des eben erwähnten Verhältnisses annehmen sollte. So bewahre ich ei- 
nen Stamm, welcher zuerst 4 Fruchttragende Stammchen gab, jetzt aber 
12 Schösslinge mit weiblichen Blüthen trägt; rechne ich für jeden die- 
ser Nebenstämmcehen nur 5 Knospen zu neuen Trieben, so würden, 
wenn nicht sonstige Verhältnisse dies hinderten, aus dem einzigen 
Stämmchen im Laufe von 2 Jahren ungefähr 60 Stämmchen werden. 

Werfen wir einen Blick auf Fig. 1 der XIII. Tafel, so sehen wir 
am Hauptstamme bei d eine etwas verdickte Stelle, welche von Blatt- 
resten umgeben ist; das saftige Grün des Stengels geht hier in eine 
weissliche Färbung über, und bezeichnet dadurch die Stelle, wo der 
oberirdische Stengel (caulis epigaeus) sich vom unterirdischen (caulis 
hypogaeus, s.'subterraneus) scheidet. Dieser unterirdische Stamm- 
theil, den man vielleicht mit Link Rhizoma nennen könnte, giebt 
meheren Pflanzen das Dasein, die, wenn die Verbindungen mit der 
Mutterpflanze später absterben,. getrennt fortleben und für andere 
Pflanzen wiederum Mutterpflanzen werden. Das Rhizom ist an sei- 
nen Aesten deshalb mehr oder weniger beschädigt. In der ersten 
Figur (Tab. XIII) sehen wir Sprossen vom Rhizom abgehen, welche 
die Autoren als Wurzeln betrachten, und als eine Erscheinung ange- 
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ben, die in der ganzen Reihe der Lebermoose nichts Analoges habe, 
sondern mehr eine Achnlichkeit mit den Wurzeln: der Phanerogamen 
verrathe. Die genauere Betrachtung dieser Theile dürfte uns zu einer 
andern Ansicht führen. 'a,a, a sind die Knospen oder. Zapfen, welche 
die Aeste bilden, wenn sie auswachsen (gewöhnliche gemmae: ramift- 
cae). b,b,b sind die Sprossen des Rhizom’s, bald: mehr im. Kuospen- 
zustande (vielleicht turio — Stockknospe zu nennen), bald schon län- 
ger und entweder ganz weiss mit einer: grünlichen. Spitze, oder, wie 
mit einem grünlichen Nerven durchzogen, und ebenfalls mit. grüner 
Spitze. Bei’'m Ansatz am Rhizoma sind diese Sprossen stärker,  erschei- 
nen dann verschmächtigt, weil die ausseren Zellschichten zerstört sind, 
wobei die querstehenden Zellgrenzen stehen bleiben und ein wimpe- 
riges Ansehen geben; gegen die Spitze hin, welche meist conisch ist, 
werden sie wieder stärker. Mitunter kehren sich diese Sprossen gleich 
nach oben, mitunter senken sie sich erst in die Tiefe, und kehren sich 
dann nach oben; im letzteren Falle sind sie.meist'bedeutend langer. 
An der Spitze dieser Sprossen, wo sie grün.sind, finden sich. kleine 
Blättchen, oder nicht deutlich gesonderte‘ Theile, mit retortenförmigen 
durchsichtigen Zellen (Primordialzustand der Blätter, s. später); 'wo- 
durch diese Sprosse sich deutlich als Stocksprosse; soboles, — oder als 
Ausläufer stolo - verrath. Auf Tab.XIV, Fig.2,d sehen wir eine sol- 
che Stocksprosse schon kleine Blattchen entwickelnd.;“, Als Flagellen 
dürften diese Sprossen wohl nicht gedeutet.oder benannt werden,..da 
Nees v. Esenbeck einen Theils die Flagellen als metamorphosirte 
Fructificationsorgane deutet (l.c. II. p.44) ”), andern Theils ausspricht, 
dass sie nie zu Aesten werden (l. c. 1. p.16), so wie sie auch bei allen 
bekannten Formen stets Würzelchen zeigen, und von der Ursprungs- 
stelle an regelmässig Blättchen, freilich in etwas anderer Gestalt, als die 
Stengelblätter der Aeste, entwickeln. 


*) Wo aber von den Flagellen der Trichomanoideen die Rede ist. NwıB, sih 
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Sehen wir uns nach ähnlichen Verhältnissen bei anderen Leber- 
ımoosen um, so findet sich, dass Sarcoseyphus Ehrharti ihnen ziem- 
lich entspricht. Da ich aber diese Pflanze nur in getrockneten Exem- 
plaren untersuchen kann, so habe ich nicht zur vollständigen Ueber- 
zeugung kommen können; mein Urtheil bleibt nur Vermuthung. Den- 
noch findet sich an der nackten, am Ende beblätterten Sprosse hin 
und wieder ein Würzelchen, was bei Haplomitrium nirgends vor- 
kommt. Wäre diese Aehnlichkeit gegründet, so würden vielleicht 
auch einige andere Arten, denen die Autoren radices flagellares zu- 
schreiben, als: Gymnomitrium corallioides N. v. E., Sarcoscyphus 
Mülleri N. v. E., Sarcoscyphus densifolius hier zu betrachten sein. 
Nachdem die Botaniker an Ort und Stelle die Natur dieser Wurzel- 
ranken (N. v. E.) genauer erforscht haben, wäre dann zu entscheiden, 
ob man nicht lieber radix stolonifera als radix flagellaris sagen soll. 


$5. Wurzel. 


Nachdem wir nun durch die nahere Untersuchung uns überzeugt 
haben, dass die angeblichen Wurzeln keinesweges mit dem Begriff 
einer Wurzel übereinstimmen, so müssen wir suchen, ob nicht irgend 
ein Theil aufzufinden ist, welcher diese Bestimmung habe. Betrachten 
wir die Wurzel der Lebermoose einen Augenblick naher, um einen 
Leiter zu haben. Sie ist meistens eine Haarwurzel (Radix capillata 
Bischoff), deren einzelne Würzelchen (radieulae seu pili radicales Bi- 
schoff) ungegliederte, farblose, röhrige Zellen sind; selten sind sie farbig, 
z.B. violett bei Fossombronia pusilla, roth bei J. porphyrorhiza. Sie 
sind einfach, doch zeigen sie häufig am Ende handförmige Theilungen, 
führen klaren Saft und wenige Körner, zeigen bei den Marchantieen, 
wie auch bei Blasia pusilla, an den knieartigen Anschwellungen unvoll- 
kommene Ringfasern (was von Gorda als „Glieder“ angesehen wurde), 


und haben bei einigen Geschlechtern kleine Wärzchen im Innern. 
Vol. XX. P.I. 89 
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Etwas abweichend sind die Wurzeln bei Frullania dilatata und Ta- 
marisci, wo die Röhre der Haftwurzeln gerade bleibt, ganz den ge- 
wöhnlichen Jungermannieen ähnlich, nur die Zellenwand schwillt 
perlenschnurartig-gegliedert an, und hieraus entstehen die sonderbar- 
sten Formen; mit Jodtinetur farben sich die Körner im Saft braun, 
und gehen bei’'m Druck zwischen Glasplatten von einem Ende der 
Röhre bis zum andern; die Zellenhaut färbt sich nur schwach gelb. 
Unter dem Mikroskop erscheint es wie eine flügelartige Membran, 
welche zu beiden Seiten den Tubus umgiebt, wahrscheinlich ist aber 
doch, dass diese Anschwellungen die ganze Röhre umgeben. An den 
Spitzen der Aeste, welche sich nirgends anlegen können, finde ich die 
Wurzeln immer so gebildet, und einmal habe ich diese Bildung, aber 
nur sehr schwach, bei Madotheca platyphylla wahrgenommen. Ich 
bemerke hier gleich, dass ich die meisten heimischen Lebermoose im 
Zimmer unter Glasglocken lebend habe, vielleicht deshalb auch man- 
che Theile unverletzter, oder reiner unter das Mikroskop bringen 
kann, als wenn sie erst Behufs einer Untersuchung jedesmal gesam- 
melt werden müssten. 

Trotz aller angegebenen Verschiedenheit der Lebermooswurzeln 
unter sich, bleibt dennoch dieser Theil sich so analog, dass auch der 
Anfänger gewiss über die Wurzel nirgends im Zweifel sein wird. 
Suchen wir nun bei Haplomitrium nach ähnlichen Gebilden, so ist 
die grösste Aufmerksamkeit umsonst, man findet kein Härchen, wel- 
ches den gewöhnlichen Würzelchen der Leebermoose entspräche. Ich 
glaubte glücklicher zu sein, wenn ich die Sporen zum Keimen brächte; 
denn entweder wird die Spore zur Pflanze und bekommt Wurzeln, 
wie bei Pellia epiphylla, oder sie bildet erst einen Vorkeim, welcher 
dann aber auch Würzelchen treibt, wie bei Blasia pusilla. Diese Ver- 
suche sind mir bei Haplomitrium Hookeri völlig missglückt, und ich 
kenne bei dieser Pflanze weder am jüngsten Sprössling, noch an dem 
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erwachsenen Stamme irgendwo ein Würzelchen, wie sie die übrigen 
Lebermoose zeigen. 

Nun finden sich, ausser den deutlich als Stocksprossen sich kund 
gebenden Ausschüssen des Rhizom’s, noch andere Aeste, Tab. XII, 
Fig.1, e,c, deren Bestimmung aber nicht ganz klar ist. Sie sind durch- 
aus so gebaut, wie die Stocksprossen, haben am freien Ende den ke- 
gelförmigen Zapfen, aber keinen grünen Endpunct, und verriethen 
unter dem Mikroskop keine Blattanlage. Sollen diese Aeste als Wur- 
zel gelten? oder sind es ebenfalls Stocksprossen, welche sich noch 
nicht aufgekehrt haben, und durch den Lichtstrahl zu einer höheren 
Bestimmung befähigt sind? 

$6. Blattbildung. 

Vergleichen wir die Ast-Knospen in Fig.1, a,a der XII. Tafel 
mit den Endspitzen der Stocksprossen, so werden wir uns immer 
mehr über die schon angegebene Natur vergewissern. Schon am 
Zapfen oder an der Astknospe, wenn sie noch im jüngsten Zustande 
sind, zeigen sich hervorstehende Zellen von ganz entschiedener Form; 
sie sind retortenförmig, farblos, nur mit wenigen durchsichtigen Körn- 
chen gefüllt; sie scheinen den Ursprung des Blattes zu bilden; wenig- 
stens bezeichnen sie ihn, und daher nenne ich sie cellulae primordia- 
les. Diese Zellen finden sich am Ende jeder Blatt- oder Astknospe, 
jeder männlichen oder weiblichen Gipfelknospe, und jeder grünen 
Spitze der Stocksprossen. Auf Tafel XV, Fig. 7 habe ich einen weib- 
lichen Blüthenstand, und Fig.11 eine entfaltete Blattknospe dargestellt. 
In Fig. 7 sind an der Achse oder Spindel zwei solche retortenförmige 
Zellen, welche noch keinen grünen Blatttheil hatten; daneben standen 
dort, wie in Fig.11, d,d, die jüngern dreieckigen Blätter; in Fig.7, a 
zwischen Glasplatten gedrückt, und Fig.11,b ein Blättchen mit solchen 
einwärts gekrümmten Zellen an der Basis. Werden die Blätter tra- 


pezoidisch oder mehreckig, so findet sich meist für jede Ecke eine 
# 
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solche Zelle vor (Fig.7,d; Fig.11,a). Selten erscheinen an der Spitze 
des Blattes zwei retortenförmige Zellen, dann neigt die eine rechts, die 
andere links. Bei vielfachen Untersuchungen findet man auch ganz 
kleine Blättchen, oder vielmehr 3 oder 4 solcher retortenförmigen Zel- 
len aneinander gelegt, welche ein kleines grünes Feldchen zwischen 
sich lassen, welches etwa die Hälfte einer retortenförmigen Zelle aus- 
macht, und die Anlage zu Zellen zeigt. Dehnt sich dies grüne Feld- 
chen auseinander, und wird das Blatt dreiseitig, so bleibt eine Zelle 
auf der Spitze, und. die beiden anderen finden sich an der Basis jeder 
Seite, und fast immer sind die retortenförmigen Zellen so nach ein- 
warts und nach der Basis zugekrümmt, wie die Figuren es’ zeigen. 
Nachdem das Blatt seine Gestalt angenommen hat, scheint ihr Zweck 
erfüllt zu sein; sie bleiben aber unverändert aın Blatte stehen, und 
werden höchstens etwas gelblich. Ich finde sie an meinen Pflanzen 
an jedem Blatt, wenigstens einige, und am besten erhalten an: den 
Blättchen, welche zunächst um die Basis der Haube stehen, so wie an 
den Schüppchen (verkümmerten Blattchen), welche man an der Haube 
gewöhnlich findet, wenn ein Theil der den Blüthenboden ausmachen- 
den Spindel durch die Ausdehnung des befruchteten Stempels mit in 
den Kreis der Fruchtbildung gezogen wird. : Merkwürdig drängen 
sich haufig 


Oo? 
in grössern Blättern die beiden Seitenränder drei solcher Zellen ohne 


wie Fig.11,a, diese Zellen nach der Basis hin, wodurch 


eigentliche Ecken zeigen. 

Liegt nun eine tiefere Beziehung Eivischön diesen retortenförmi- 
gen Zellen und der Blattbildung unlaugbar klar vor Augen, so gewinnt 
diese Annahme noch mehr durch die Vergleichung mit andern Leber- 
moosen. Bei Haplomitrium bleiben diese Zellen immerwährend, so 
lange das Blatt grün ist; das ist nun weniger der Fall bei anderen 
Lebermoosen, auch zeigen einzelne durchaus nichts Analoges. — Am 
ahnlichsten verhält sich Fossombronia pusilla und Madotheca platy- 
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phylla; — jedes Blättchen der jungen Knospe zeigt nicht allein eine 
mehr oder weniger retortenförmige Zelle auf der Spitze, sondern auch 
die Zellen an der Basis finden sich vor; das Amphigastrium zeigt bei 
Madotheca meist 2 solcher Zellen auf dem oberen Rande. Bei Ra- 
dula complanata findet sich eine solche Zelle auf den 3 oder 4 inner- 
sten Blättern, seltener bei denen, welche’ schon Zellenkerne haben; 
bei Calypogeia Trichomanes zeigt sich eine ähnliche Zelle an jeder 
Spitze der oberen Amphigastrien, aber nicht am Blatt; sie dauert hier 
etwas langer. Bei Jung. bierenata triffi man solche Zellen an den 
Spitzen der Perichätialblätter selbst noch, wenn der Kelch schon aus- 
gebildet ist, dagegen die übrigen Blätter nichts zeigen. So findet man 
diese Zelle an dem stylus aurieulae bei Frullania dilatata und Ta- 
marisci, und an dem Grunde der Amphigastrien; ebenso an den stets 
vergänglichen Amphigastrien der Gipfelknospe von Plagiochila asple- 
nioides und Jung. Sphagni, wie an den Spitzen der Amphigastrien 
von Jung. barbata und Lophocolea bidentata. An den runden Blät- 
tern, z.B. bei Adlieularia scalaris, crenulata, anomala, wie bei Sca- 
pania irriqua; bei Herpetium reptans, Jung. bicuspidata, tricho- 
phylla, setacea, divaricata Engl. Bot. kann ich nirgends eine solche 
Zelle finden. Während man bei Haplomitrium diese Zellen mit der 
Eckenbildung in eine gewisse Beziehung bringen könnte, scheinen 
solche Zellen hauliger aufzutreten, wo sich neue Gebilde entfalten; so 
z. B. im Knospenbecher bei Marchantia polymorpha und Blasia pu- 
silla umstehen fast immer zwei solche Zellen den Träger der jungen 
Gemma; — bei Pellia epiphylla umstehen den männlichen wie weib- 
lichen Blüthentheil ebenfalls zwei solche Paraphysen, die 2-gliedrig 
sind, und deren oberste Zelle ich den hier beregten Zellen ähnlich 
finde; — solche Zellen finden sich an den Enden der Lacinien bei 
Aneura palmata, welche im Fortwachsen begriffen sind; und sollten 
nicht die durchsichtigen Zellen in der Laubbucht bei Pellia epiphylla, 
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wie die späterhin abfallenden, die Randschüppchen von Marchantia 
polymorpha strahlenförmig umkranzenden langen Zellen vielleicht 
auch hierher zu ziehen sein? 

$7. Form und Farbe der Blätter. 

Die ausgewachsenen Blätter der Pflanze zeigen einen sehr ver- 
schiedenen Umriss, bald winklig zugeschnitten, bald ausgeschnitten, 
oft mehrfach eingeschnitten; selten sind bei'uns solche Blätter, wie 
Hooker gezeichnet hat; sie wechseln zwischen herzförmig und 
eiförmig-lanzettlich, und bieten, vermöge ihrer Höhlung, abgetrennt 
auf dem Objectträger, dem Beobachter eine convexe Rückenfläche 
(vergl. Figg.). An ihrer Basis umfassen die Blätter etwa ein Drittel des 
Stengels; ihre dem Stengel zugekehrte Seite verschmilzt mit den Zel- 
len desselben, aber die äussere Flache zeichnet sich noch ein Stück 
unter dem wirklichen Blattansatz ab, so dass man die Basis fol als 
etwas hervorstehend über die Zellen des Stengels an demselben herab- 
laufen sieht. Die meisten Blätter setzen sich etwas schräge an den 
Stengel. — Die Blatter sind tiefgrün und wegen der vielen Chlorophyll- 
körner undurchsichtig; nach dem unteren Ende des Stengels hin sind 
diese letztern mitunter geschwunden, dann sind die Blätter durchsich- 
tig; mitunter haben sie röthlich-gelbe Flecken. Im Frühjahr, als noch 
alle Blätter zu einer Knospe zusammen geschlossen waren, zeigten 
sich die äusseren Blätter, wie die vortretenden Ränder der inneren, 
gelblich, — unter dem Mikroskop schienen die Zellen, ob durch Frost 
oder durch Feuchtigkeit? gelitten zu haben. Die Blätter der weiblichen 
Pflanze sind grösser, als die der männlichen; die zunächst die Haube 
umstehenden sind häufig kleiner und meist länglich oder eiförmig, 
ohne bedeutende Vorsprünge, ausser den retortenförmigen Zellen. 
Dies ist immer der Fall, wo die entwickelte Blüthe einem tiefern Wen- 
del angehörte; das ihr zugehörige Deckblatt oder Perichätialblatt ist 
durch seine Grösse leicht kenntlich, und diese kleineren, höher hin- 
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aufstehenden Blätter tragen meist noch das ihnen entsprechende Pistill 
hinter sich. So sehen wir denn wieder deutlich ausgesprochen, dass 
die Blüthe der Endtheil der Pflanze ist, und dass selbst da, wo eine 
weitere Ausbildung möglich ware, dennoch der über der befruchteten 
Blüthe stehende Theil auf einer gewissen Kindheitsstufe beharrt. — 
Ist dagegen die wirkliche Terminalblüthe befruchtet, so findet man 
diese Blättchen nicht, sondern das Deckblatt der Blüthe sitzt als nun- 
mehriges Perichätialblatt etwas höher an der Haube, und man findet 
hinter den 8-10 abwärts folgenden Blättern die ihnen entsprechenden 
Pistille; die Blätter selbst sind grösser, und werden abwärts dann klei- 
ner. Wie nun die Ernährung der Jungermannieen auch vor sich 
gehen mag, so scheint durch dieses Beispiel, welches sich durch die 
ganze Reihe der getrenntblättrigen Lebermoose wiederholt, sich doch 
der Satz festzustellen, dass durch den Caulis ein Saftzufluss aufwärts 
erfolgen müsse, der darauf hingeht, Frucht zu fördern; alles, was un- 
terhalb der befruchteten Knospe liegt, nimmt Theil an der reichlicheren 
Ernährung, nnd an der Tendenz zur Metamorphose, indem sich die 
blattartigen Theile, soviel sie können, der zur Frucht verwandelten 
Blüthe sich annähernd umbilden; — alles, was darüber liegt, wird nur 
sparlich ernährt, und tritt aus der ihm nach der Anlage bestimmten, 
höheren Sphäre gleichsam in den Kreis des Gewöhnlichen zurück; 
oder ist die befruchtete Blüthe durch Säaftezufluss und durch Isolirung 
(durch den Kelch) in den Stand gesetzt, als selbststandiges Glied eigen- 
mächtig sich zur Frucht auszubilden, dann versucht die Pflanze eine 
Wiederholung dieser Tendenz, und meist entsteht der neue Trieb von 
der saftreichsten, lebenskräftigsten Stelle, eben unter dem Perichätium. 
Dadurch können wir bei Haplomitrium denn auch mit Wahrschein- 
lichkeit behaupten, dass die Innovationen, welche vom Grunde der 
Haube entspringen, nicht etwa dieser, sondern dem Stamme ihr Ent- 
stehen verdanken, oder vielmehr so, dass derjenige Punct, aus dem 
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die Innovationen an der Haube entstehen, schon Stammtheil sei, wenn 
man auch den pedicellus sporangü sich im Innern des Caulis noch 
unter diesen Punct hinabsenken sieht. 

Bei der männlichen Inflorescenz kommen diese Gesetze gar nicht 
in Betracht, und nur einigemale fand ich zungenförmige Blätter, wel- 
che gleichsam die vergrösserte kindliche Form darstellen. 

$8. Stellung der Blätter. 

Die Blätter der Pflanze werden von den Autoren als folia tristi- 
cha angegeben, indessen so genau dreizeilig und so anliegend, wie in 
der Hooker’schen Zeichnung, finden sie sich an unseren Stäammchen 
nicht, sondern die folia sind patentissima oder patenti-reflexa zu 
nennen. In der Nähe der Frucht verkümmern häufig die Wendel, 
und trüben dadurch die Beobachtung. Eine solche dreizeilige Blatt- 
stellung erscheint auffallend in der Reihe der Jungermannieen, und 
deshalb stellte Lindenberg die Pflanze in seiner Synopsis unter die 
stipulatae, amphigastrüs foliis similibus, und zwar „ob universalem 
generis normam“. Die dort aufgezählten Pflanzen machen die Gruppe 
der Jungermanniae communes aequifoliae bei Nees v. Esenbeck 
aus, welcher angiebt: „ob amphigastria perfectiora, folüs tristichis“. 
— Dies ist wohl zu berücksichtigen, wenn man Hübener’s Ausspruch 
Hapaticol. p. 95: „Lindenberg nennt die dritte Blattreihe Amphi- 
gastrien, allein sie sind sicher nicht dafür anzusehen“ liesst; da übri- 
gens nach der genauen Beschreibung der Blätter (p.92) die Hübener- 
sche Pflanze nicht das Haplomitrium Hookeri sein kann, so erlaubte 
sie auch nicht einmal ein Urtheil über Lindenberg’s Meinung. 

Bei der Abwesenheit aller Wurzeln oder anders gestaltigen, einer 
Amphigastrienform sich annähernden Blätter lässt sich an der Pflanze 
durchsaus keine Bauchseite und Rückenseite unterscheiden, und es 
wird demnach stets unklar bleiben, welche Blattreihe denn eigentlich 


als dritte, oder den Amphigastrien der Jungermannieen entsprechende, 
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anzunehmen sei. Bei N. v. Esenbeck’s Jung. aeqwifoliae ist durch 
die Wurzeln, welche'am Stamm bis zum Gipfel hinauf, ziB. bei Jung. 
trichophylla und setacea stets sich finden, zugleich die Bestimmung 
der Bauchseite gegeben, und demnach das dem Stengelblatt ähnliche 
Blatt ander Bauchseite als Amphigastrium bestimmt genug‘ geschieden. 
Für unsere Pflanze bleibt die Untersuchung unfruchtbar, da ihre Stelle 
im System darnach nicht bestimmt werden kann, indem die Fructih- 
cation ganz abweicht. ; Stützt man sich auf, Haplomitrium, so könnte 
man ebenso gut für die Lebermoose überall einen dreizähligen Wen- 
del als Norm annehmen, dessen dritte Reihe bei einem grossen Theil 
Lebermoose durch. den Wurzellilz ganz unterdrückt würde, und höch- 
stens an der Spitze auftauchte, z.B. bei Jung. barbata, Jung. Taylori 
3 anomala ; — oder, wo durch geringeres Wurzelvermögen, oder bei 
stellenweiser Wurzelung die Entwickelung gestattet ist, träte die’ dritte 
Reihe meist mit geschlitzten Blättern auf, und als Gesetz liesse sich 
vielleicht durchführen, dass mit der spärlicheren Wurzelung auch An- 
naherung an die ursprüngliche Blattform wieder einträte, wozu die 
Jung. aequifoliae dann den Schlussstein: lieferten. Wir sind einmal 
gewohnt, nach N. v. Esenbeck’s Vorgang, den 4-zahligen Wendel 
als Norm anzunehmen, und davon den: 3-zähligen: abzuleiten; ‚exin- 
nern wir uns nur, dass diese Ansichten, wie geistreich sie auch-sind, 
immer Hypothese bleiben, so ist es auch Niemanden verwehrty sich 
eine Meinung nach seiner eigenen F'assungsgabe zu bilden: Uebrigens 
hat N. v. Esenbeck selbst Schwierigkeiten in der Durchführung der 
Annahme von % Divergenz gefunden, und will daher es lieber so .aus+ 
drücken: dass die Blattstellung der Lebermoose ein Schwanken zwi- 
schen der % und " Stellung bezeichne. *) '; Damit. scheint nun die 
Sache für Haplomitrium freilich abgemacht, aber bei. genauerer Un- 
tersiichung bieten einige Lejeunien, z.B. unidentata, zu einem.\Vendel 


*)'N. v. Esenbeck, Naturgesch. d. Eur. Leberm. II. p-292. 
Vol. XX. P.1. 36 
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von 2 Blättern auch 2 Amphigastrien dar, oder jedem einzelnen Blatt 
entspricht auch ein Amphigastrium; auch möchte die Untersuchung 
der. noch als Gipfelknospe zusammengefalteten Blätter bei Frullania 
dilatata und Tamarisci neue Bedenken erregen, da jedes Blatt ur- 
sprünglich aus 3 Theilen: dem Discus, der Auricula, und dem Stylus 
(welcher übersehen wurde) besteht. Die Verwachsung des Amphi- 
gastriums aus 2 Hälften ist hypothetisch, dagegen verwachsen an der 
Basis jederseits mehrere Läppchen mit dem Blatte, und zwar dadurch, 
dass alles bleibt, wie es ist, wahrend die ganze Grundfläche der Theile, 
welche verwachsen sollen, etwa wie der Nagel am Finger, sich weiter 
vorschiebt. Von einem Verwachsen einmal getrennter Theile kann 
demnach, streng genommen, nicht gesprochen werden; sie bleiben 
immer getrennt; ein dritter Theil, ein Bindeglied, jedem der getrenn- 
ten Theile verwachsen, macht sie erst zu einem Ganzen. 


$.9. Textur der Blätter. 
Tab. XIV. Fig. 8. 9. 10. Tab. XV. Fig. 11. 


Im Durchschnitt erscheint dasBlatt einer Zelle dick; letztere zeigen 
auf der Schnittfläche meist Rechtecke oder Trapeze, und daraus würde 
sich mit Recht ableiten lassen, dass die Zellen des Blattes mehr tafelför- 
mig sind. Die einzelnen Zellen erscheinen demnach als horizontale Ab- 
schnitte von 4, 5 oder 6-seitigen Prismen, welche sich in einer Ebene 
an einander legen. Betrachtet man jede Zelle als selbstständig, abge- 
schlossen durch eine eigene Wandung (und so ist sie gewiss zu betrach- 
ten), so würde man bei der genauen Zusammenfügung dieser Stellen 
an den Berührungsflächen stets eine dreifache Linie sehen müssen, 
nämlich eine Linie jederseits als Begrenzung der inneren Zellen- 
wand (und diese beiden sieht man immer), und eine dazwischen lie- 
gende, welche die Verwachsungsstelle bezeichnete. Dies ist auch bei 
mehreren Jungermannieen der Fall, z.B. bei Madotheca acutifolia und 
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bei Jung. anomala Hook. — Bei den meisten dagegen scheinen die 
doppelten Zellenwände zu verschmelzen, also nur eine einzige darzu- 
stellen (welche denn auchnur durch 2 Linien begrenzt werden kann); 
dies tritt ein bei Jung. ventricosa, Calypogeia Trichomanis ete. ete. 
So ist es auch bei unsererer Pflanze. — Manchmal scheinen die Kan- 
ten der Zellen nicht so genau zusammenzufugen, und daher entstehen 
sehr häufig an den Ecken kleine Dreiecke, welche den Namen „Zwik- 
kelmaschen“, maculae intercalares, erhalten haben. Bei Jung. Tay- 
lori 8 anomala haben sie haufig eine andere Form, welche auffallend 
an die Lufilücken oder Interstitia im sternförmigen Gewebe des Luft- 
canals bei Eriophoron vaginatum erinnert. Diese Zwickelmaschen 
werden als Lücken [(interstitia trigona), als Poren oder als Gruben 
angegeben. Ich glaube mir das mikroskopische Bild anders erklären 
zu müssen, und erlaube mir, meine Ansicht dem Urtheil Anderer vor- 
zulegen. Ich habe namlich durch stetes Untersuchen an frischen Blaät- 
tern, und mit geeigneter Vergrösserung, die Ueberzeugung gewonnen, 
dass gerade dasjenige, was man als Zwickelmasche oder Lücke an- 
sieht, solide Prismen sind, die Pfeiler der Blattscheibe, gleichsam wie 
die Knoten eines Netzes. Damit will ich aber nichts anderes sagen, 
als dass ich mir den zwischen 3 Zellen erscheinenden dreieckigen Raum 
ausgefüllt denke; ich meine nicht, dass solide Prismen, als besondere 
Körper, zwischen den Zellen eingeschoben sind. 

Fängt man seine Untersuchungen bei den jüngsten Blättern an, 
2. B. bei der Gipfelknospe von Jung. ventricosa und Jung. anomala 
Hook., so zeigen sich bei ihnen nur 4- und 5-eckige Felderchen ohne 
Spur einer Zwickelmasche; während wir an den äusseren Blättern 
der Jung. anomala, besonders an der spitzblättrigen Form, ausseror- 
dentlich grosse und eigenthümliche Zwickelmaschen sehen. — Bei 
ihnen müssten sich demnach erst später die Lücken bilden, obschon 


nicht abzusehen ist, wie das geschehen soll, da sich Zelle aus Zelle 


284 C. M. Gortscene, 


entwickelt; und wenn sieh in einer Zelle eine Querwand bildet, -nir- 
gends dadurch ein Loch in: der Gontinuität entsteht. Wenn die kleine 
körnerlose Zelle anfangt, ihre Zellenkörper zu bilden, so tritt eine 
Vergrösserung ihres: Innenraumes, so wie»'eine‘ Veränderung ihrer 
Form ein, und nichts ist überzeugender, als z.B. ein Blatt von Radula 
complanata zu betrachten, welches an der Spitze oder bis zur Halfte 
schon die Zellenkörper gebildet hat, zur anderen Hälfte aber noch 
kleine homogen -grüne' Zellen hat.: So findet man im: jüngsten Blatt 
von Jung. Taylori 8 anomala ein stark grünes Zellennetz, weil sich 
die Chlorophylikörner rund herum an der inneren Zellenwand anla- 
gern, aber an keiner Ecke ist irgend eine Zwickelmasche; selbst die 
nächsten Blätter, welche schon die gekörnten ellipsoidischen Zellen- 
körper zeigen, haben sie noch nicht, sondern sie entstehen hier noch 
später.  'Unteriden Phanerogamen bietet z.B. die Epidermis von Be- 
gonia maculata ähnliche Zwiekelmaschen, welche allgemein .als ent- 
standen durch das Zusammentreten dreier dickhäutiger Zellen-Ecken 
angenommen werden, und eben so zeigen die seitlichen Scheidewäande 
dort eine dritte Linie, die Fuge der Begrenzungsfläche oder ihreVereini- 
gungsstelle. ‘Die grünen Flecke zwischen dem Netz sind die Umkreise 
der Zellenhöhle; wären nun alle Zellen mathematisch scharf begrenzt, 
ihre innere Wandung aber folgte an den Kanten nicht ganz genau der 
ausseren Wand, sondern wäre nur etwas rundlicher, so würde der 
Zusammentritt dreier‘ solcher Kanten gerade eine Zwickelmasche 
durch das Mikroskop 'zeigen. Denkt man sich ferner, dass die neue 
Zwischenwand, welche- eine solehe Zwickelmasche bilden hilft, im 
Innern entsteht, also die Oberflache der Blattscheibe nicht verändert, 
so würde eine Zwickelmasche äusserlich eine flache Platte, und: tiefer 
die Fuge.3 Kanten zeigen, und so erkläre ich mir das Bild, welches 
Jung. Taylori 8 anomala zeigt. Bei einer Vergrösserung von °°% nach 
einem 'Plössl’schen Mikroskop zeigt die Zwickelmasche, wenn: die 
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Oberfläche der Blattscheibe im Focus steht, eine ‚Platte; bringt man 
nun etwa die Mitte’ der Zellen in den Focus, so sieht man) die Zwik- 
kelmasche von '3 Linien, welche den 3° Zellenkanten entsprechen, 
durchschnitten. — Betupft mamein Blatt mit Jodtinetur, so färbt sich 
der Inhalt der'Zelle, die Zellenwandung bleibt ganz klar, und nun 
erscheint das solide Prismavan«den Zellenkanten in grösster Reinheit, 
Drückt man ein ausgewachsenes Blatt von Jung. Taylori 5 anomala 
zwischen Glasplatten, indem man zugleich dieselben etwas schiebt, so 
legen sich die Zellenwände etwas schief, dann kann man bei ”’% ganz 
deutlich ‘das zwischen zwei Begrenzungsflächen eingeschobene Prisma 
sehen, und so kommen hier drei solcher kleinen Prismen vor, welche 
zusammen die sogenannte Zwickelmasche herstellen. *) Wäre eine 
Lücke oder’ein Loch vorhanden, so müsste man in der Zwickelma- 
sche eine Begrenzungslinie der äusseren Zellenwände finden, welche 
fehlt. Wäre eine Grube vorhanden, so würde sich das bei hinreichen- 
der Vergrösserung durch einen Schatten kundgeben. 

Untersucht’ man dagegen ein wieder aufgeweichtes Blatt eines 
Lebermooses, so zeigt 'sich meist in der Zwickelmasche 'ein Grüb- 
chen, und ich erklare mir das daher, weil das solide Prisma nicht so 
schnell die Feuchtigkeit aufnehmen konnte, ‘als die dünne Zellenwand. 
Damit stimmt denn auch ganz gut zusammen, dass, wenn man ein 
Blatt mit Spiritus vini von 80° betupft, die sogenannten Zwickelma- 
schen kleiner, aber schärfer werden, weil der Spiritus die wässerige 


*) Betupft man ein solches Blatt mit’'Tinetura Jodii, und tropft einen Tropfen engl. concen- 
trirter Schwefelsäure hinzu (oder umgekehrt zuerst Schwefelsäure und dann Jodtinc- 
tur), so erscheinen die Chlorophylikörner der Zelle zusammengezogen, die Zellen- 
membran färbt sich hell- bis Indigoblau, und die kleinen Prismen zeigen 4-6 concen- 
trische Lagen durch die Farbennüanz; die rundliche Fläche ist, stets dem Innern der 
Zelle zugekehrt. Die doppelte Zellenwandung ist wahrscheinlich nicht so leicht, zu 
durchdringen, darum erscheint sie immer wie ein heller Streif, welcher die Zellen wie 
die Zwickelmasche trennt. — Sehe Tafel XIV, Fig. 11. ; 
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Feuchtigkeit:der Zellen an sich zieht, und man kann daher auch ein 
getrocknetes und wieder aufgeweichtes Blatt‘ von einem solchen, wel- 
ches durch Spiritus entwässert ist, nicht unterscheiden. 

Ueberzeugen sich andere Beobachter auch von der Richtigkeit 
dieser Darstellung, so müsste man wohl künftig den Ausdruck „Zwik- 
kelmasche‘“ ausmerzen, wie das Rete parosum und cancellatum auch 
nur ein Bild ist, welches durch geringe Vergrösserung hervorge- 
bracht wird. 

$ 10. Inhalt der Zellen. 

Die grünlichen Körner, welche bei Haplomitrium Hookeri die 
Zellen ausfüllen, liegen in den Blättern meist so dicht, dass das Blatt 
undurchsichtig wird, und die Beobachtung schwierig ist. Weitlaufi- 
ger und daher zur Untersuchung geeigneter finden sie sich in den 
Perichätialblattern, oder den verkümmerten Bracteen der Pistille, be- 
sonders gegen die Basis hin. Hier kommen kleinere und grössere 
Körner vor; die. grösseren Körner, welche bald mehr ellipsoidisch, 
bald mehr eiförmig, bald rundlich sind, zeigen sich bei °”% eines 
Plöss’schen Mikroskops mit einem Körnchen auf der dem Beobach- 
ter sich darbietenden Flache besetzt. Sie sind jedenfalls die Chloro- 
phyll- oder Chromulakörner; ich zahlte an manchen Zellen 50 an der 
sichtbaren Flache. Sie farben sich, mit Jodtinctur betupft, braun. — 
Ausser diesen grösseren finden sich kleinere, meist ellipsöidische Kör- 
per mit grünlichem Schein, welche stets nur in geringer Zahl in der 
Zelle auftreten. Ich kann mit der mir zu Gebote stehenden Vergrös- 
serung nichts an ihnen bemerken, und bringe sie einstweilen mit den 
Zellenkörpern zusammen, welche ich gleich naher bei anderen Blät- 
tern betrachten werde. Den flüssigen Inhalt der Zelle denke ich mir 
gelatinös; betupfe ich mit 80-gradigem Alkohol ein frisches Blatt, so 
wird wahrscheinlich der Zellenflüssigkeit ein Theil ihres Wassers ent- 
zogen: dann erscheint die Zelle zum Theil wasserhell, weil sie leer 
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geworden ist; die Zellenflüssigkeit hat sich zusammengezogen, die 
Chromulakörner grenzen sich scharf ab, und der Rand der zusammen- 
gezogenen Zellenflüssigkeit erscheint zwischen der Chromula wasser- 
hell, als wäre es eine membrana hyalina interior, was gewiss nicht 
der Fall ist. Aehnlich sehe ich es an.den Haaren der Narbe der Cam- 
panula persicifolia, bei welcher ich allerdings das Einstülpen der 
Haare und das dadurch bewirkte Hineinziehen des Pollenkorns in den 
Haarcanal so finde, wie Hartig, (Theorie der Befruchtung) es angiebt, 
aber die dreifache Haut konnte ich nicht sehen, sondern halte die in- 
nere Haut für den Rand der geronnenen Zellenflüssigkeit. 

Den Krystallen in den Zellen der Phanerogamen für analog halte 
ich bei den Lebermoosen diejenigen Körper, welche ich, weil ich nicht 
weiss, was sie sind, allgemein „Zellenkörper“ nenne. Allerdings ist 
hier nicht der Ort, diesen Punct ausführlich zu behandeln, aber da ich 
in den Schriften über Lebermoose gar nichts darüber finde, so will 
ich wenigstens das mittheilen, was ich beobachtet habe. — Am grössten 
und deutlichsten ist der Zellenkörper beiJungermannia punctata (mihi) 
und Radula complanata, wo ein grosser bräunlicher Körper in jeder 
Zelle sich findet. Beim Betupfen mit Jodtinctur schwindet er augen- 
blicklich, dagegen mit Spiritus vini behandelt, er erst rund wird; 
wiederholt betupft schwindet er ebenfalls. Bei Alicularia scalaris 
findet man zwei lange brodtförmige, oder 3-5 rundliche Körper; sie 
liegen frei, denn durch Druck auf die Zelle, wenn dadurch die Zellen- 
flüssigkeit in Bewegung kommt, drehen sie sich etwas; doch ist ihre 
Beweglichkeit im Ganzen sehr gering; auch gelingt es selten, durch 
Fingerdruck sie in 2 oder 3 Theile zerfallen zu lassen. Sie zeigen 
kleine Furchen, und bei dem Betupfen mit Spiritus scheinen dies ihre 
Trennungsstellen zu werden. Mit Jodtinctur lösen sie sich ganz auf, 
je starker die 'Tinctur war, desto rascher; mit Spiritus, wie mit con- 
centrirter Schwefelsaure, werden sie erst rundlich, und zerfallen und 
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schmelzen dann zusehendsiunter dem Mikroskop. Mitunter trifft man 
aber bei Alicularia. Blätter an, wo. ebenfalls durch die Einwirkung 
des Spiritus vini der Körper zu schwinden scheint, aber‘er: wird nur 
weniger sichtbar, ‚er.seheint«grösser und ‚flach zu werden, und die 
Umrisse tretem’deutlicher hervor, wwenn:der Spiritus nur’eben' ihn noch 
befeuchtet. Dann’kann man noch: so viel Spiritus «zutropfen, «oder 
Jodtinctur anwenden, der:Körper verandert seinen Umriss nicht mehr; 
ich habe dies hauptsächlich an männlichen und' weiblichen Deckbhlät- 
tern wahrgenommen, und betrachte: stets das: Object ’zwischen zwei 
Glasplatten, zuerst mit Wasser, um über die Beschaffenheit der Kör- 
per gewisser Zellen mich zu örientiren, und dann tropfe ich in dieses 
Wasser einen Tropfen Spiritus von’ 80°. — So finde ich’ im letzteren 
Falle zwei lange brodtförmige Körper zu zwei, etwa doppelt so grossen, 
Ovalen umgewandelt; im einem: anderen Falle fanden sich 3 und 4 
kleinere Zellenkörper umgewandelt zu 4 ovalen, welche sich mit 
ihren Rändern übereinander legten, um Platz in der Zelle zu finden. 
Ist durch‘ den: Spiritus dasAuflössbare ausgezogen, und eine leere 
Hülse (vergrössert?)’zurückgeblieben? und welche Verhältnisse bedin- 
gen diese Modification? 'Ich'möchte wohl sagen, dass unter 20 na 
etwa 1 mit dieser Erscheinung’ sich zeigte: 

Diese Körper. kommen rundlich und ellipsoidisch, ‚etwa von der 
Grösse der Chlorophylikörner, bei Calypogeia Trichomanis vor, und 
erscheinen gleichsam drusig durch die aufgesetzten Körnchen; eben 
so drusig oder warzig erscheinen sie zu 12 in der Zelle bei Jung. 
Taylori 3 anomala; so zu,2-6 bei Lophocolea bidentata.. Bei Jung. 
Sphagni sind sie grösser und mehr'an der Basis des Blattes, vorne 
weniger und kleiner. Bei Jung: ineisa sind sie sehr gehäuft, aber 
kleiner als die Chlorophylikörner; —— so finden sich diese Körper bei 
Frullania dilatata, Jung. erenulata, Jung. inflata ete. ete.; unter 
den laubigen Jungermannieen bei Aneura pinnatifida 1 oder 2 in jeder 
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Zelle, und mit dem Alter bräunlich werdend; und sehr gross und 
körnig bei Anthoceros punctatus, wie bei exotischen Formen. Ich 
vermissse sie dagegen bei Jung. selacea, eonnivens, bieuspidata, di- 
varicata Engl. Bot. 

Ausnahmsweise finden sich diese Körper auch in den Primordial- 
zellen des Kelches bei Alicularia scalaris. 

Im jüngsten Zustande der Blätter finden sie sich gar nicht; sie 
bilden sich erst mit der Ausdehnung der Zelle, und scheinen dann 
wohl grösser, weil die Zelle noch so klein ist; man sieht sehr haufig 
in der Gipfelknospe einige Blätter, deren vorderes Ende schon diese 
Zellenkörper hat, während der Rest noch kleine leere Zellen zeigt. — 
Was sind diese Körper? Sind sie harziger Natur, oder von wachsarti- 
ger Beschaffenheit? Wozu dienen sie? 

Um nicht noch einmal auf diesen Punct bei den verschiedenen 
Theilen zurückzukommen, füge ich gleich hinzu, was sich bei der 
Betrachtung anderer Zellen, als gerade der Blattzellen, ergeben hat. 

Ist mit Gewissheit anzunehmen, dass, wo die Jodtinctur Theile 
blau farbt, Amylum vorhanden ist, so ist dies bei Haplomitrium Hoo- 
keri an vielen Stellen der Fall. Unbedingt scheinen hierher alle Zel- 
len zu gehören, in denen die Körnermasse sich indigoblau farbt, und 
jedes einzelne Korn, rundlich oder elliptisch, blau gefarbt und frei in 
der Zelle liegend sich darstellt; dies geschieht in der Rindenschicht 
des Stammes, in der ausseren Schicht der Haube, hauptsachlich nach 
der Basis zu, und endlich bei dem unreifen Pedicellus capsulae. Hier 
an der Basis der Haube, oder eigentlich um die Fructificationstheile 
herum, ist am meisten das Amylum abgelagert, und das zeigt sich 
schon am befruchteten Pistill, wenn sich der gebauchte Theil stärker 
zu dehnen anfängt. Um den Marktheil des Caulis unter der Fructihi- 
cation haben nur die äusseren Schichten die blauen Körner, dagegen 


wird der Thalamus oder die Axe, auf welcher der Pedicellus capsulae 
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zapfenförmig ruht, immer röthlich oder gelb, was gegen das umge- 
bende dunkelblaue Zellgewebe grell absticht. *) — Das Amylum des 
jungen Pedicellus capsulae scheint durch sein Wachsthum verbraucht 
zu werden, denn ist er hoch emporgewachsen, so wird er durch Jod- 
tinctur nicht mehr blau gefärbt, ebenso farbt die gealterte Haube sich 
an der Basis, wie um die Gegend des Thalamus, im Verhältniss zu 
früheren Perioden, nur schwach blau. — Aehnliche Verhältnisse zeigt 
auch das Köpfchen bei Marchantia polymorpha, wo auch die grösste 
Menge Amylumkörner eben unter dem Fruchtboden, auf dem die 
Pistille stehen, abgelagert ist. 

Hier sind überall Körner, welche sich gegen Jod wie Amylum- 
körner verhalten; aber, ist Amylumgehalt auch da anzunehmen, wo 
durch Behandlung mit Jodtinctur die Membran einfarbig blau erscheint, 
ohne dass man Körner wahrnehmen kann? So wird z. B. die Anthe- 
renhaut von Pellia epiphylla mit Jodtinctur blau; — so wird bei 
Haplomitrium. das Pistill, das eben am Aufspringen ist, oder ein eben 
erst aufgesprungenes, durch Jodtinetur im Canal, blau, während die 
umgebenden Zellen ungefärbt bleiben, oder gelblich werden (wenn 
die Jodtincetur zu stark war). Bei dem noch nicht aufgesprungenen 
Pistill (Tab. XV, Fig. 8) sieht man den Inhalt der Pistillhöhle blau ge- 
färbt und krümelig, diese Masse lasst sich durch Druck zwischen Glas- 
platten hin und her bewegen, und es wäre also zu schliessen, dass im 
Innern des Pistills sich eine amylumhaltige Flüssigkeit befinde. Ist das 
Pistill geöffnet, so erscheint die innere Wand des Pistillcanals blau, 
aber es lässt sich nichts herausdrücken; diese blaue Färbung geht 
gerade bis dahin, wo der Bauchtheil des befruchteten Pistills sich ge- 
gen den Halstheil abschliesst. Da die, das Pistill am Halse zusammen- 
setzenden Zellen diaphan bleiben, so lässt sich hierbei ein Nieder- 
schlag der amylumhaltigen Flüssigkeit auf die innere Zellenwand, oder 


*) Hierzu Tab. XV, Fig. 16 und 17. 
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eine feine amylumhaltige Membran, welche den ganzen Pistillcanal 
auskleidete, annehmen. Bei vielfachen Versuchen an anderen Leber- 
moosen, z.B. bei Pellia epiphylla and anderen, welche ganz durch- 
sichtige Pistille haben, hat Jodtinetur nie diese Reaction gezeigt, wie 
ebenfalls ich bis jetzt noch keine andere Antherenhaut, als von Pellia 
epiphylla, blau farben konnte. Diese Periode des Blauwerdens bei 
den Pistillen von Haplomitrium Hookeri findet aber nur zur angege- 
benen Zeit statt; ist der Bauchtheil erst grünlich oder undurchsichtig 
geworden, oder im jüngeren Zustande, dann wird das Pistill schwach 
gelblich und der nahrende Kern jeder Zelle braun, so dass man am 
Halse neben der Mittellinie nun meist abwechselnd einen kleinen brau- 
nen Körper sieht. Der Bauchtheil des befruchteten Pistills, ebenso wie 
die Pistille der meisten Jungermannieen, werden durch Betupfen mit 
Jodtinctur heller oder dunkler braun, je nachdem dieselbe schwächer 
oder stärker ist. — Die Primordialzellen der Blätter farben sich am 
Bauch ihrer Retorten durch Jodtinctur bräunlich oder gelblich. 
Endlich sei es noch erlaubt, hier eines Verhältnisses bei Preissia 
commutata zu erwähnen, welches gewiss die nahere Beachtung und 
Untersuchung der Botaniker verdient. Es kommen nämlich unter 
der grünen Schicht (Lufihöhlenschicht) Körner vor, welche sich durch 
ihr Verhalten zu Jodtinctur als Amylum ausweisen. Nun folgt die 
violette Zellenschicht, in der man ein sehr verzweigtes Gefässsystem 
findet, welches sich mannigfach verbindet und schlängelt, quer durch 
die Zellen und deren Wände geht, und mit grösseren Reservoirs in 
Verbindung steht, welche fast eine Zelle ganz ausfüllen und in einer 
glasartigen Haut, die sich sprengen lässt, aber nicht zusammenfallt, 
eine Menge graulicher, grösserer und kleinerer Körner enthalten. Diese 
Körner werden durch Jodtinctur nicht blau. Die Reservoirs sind im 
Herbste voll von Körnern, dagegen scheint im Frühling dieser Inhalt 


verbraucht zu sein, und man findet nur die leere Hülse, und zwar mit 
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Mühe, weil sie nicht leicht bemerkt wird. *) Das mit ihr verbundene 
Gefasssystem zeigt sich zu allen Zeiten in derselben Form, und seine 
hohlen Röhren (welche im Durchschnitt rund oflen stehen) führen 
häufig kleine Körner, doch sind ganze Strecken durchaus leer. Die 
langere Einwirkung der Jodtincetur färbt die kleinen Körnchen braun, 
während die Röhren selbst diaphan bleiben, oder ganz schwach gelb 
sich farben. In der helleren, den Wurzeln näher gelegenen Schicht 
sind diese Röhren weit sparsamer, und noch tiefer hören sie ganz auf. 
Sie laufen hauptsächlich in der Längsrichtung des Laubes, und man 
wird bei jedem feinen Längsschnitt in der violetten Schicht diese wun- 
derbar sich schlangelnden und vielfach verwachsenen Gefasse reich- 
lich genug sehen. *”) 

Sind in diesen Reservoirs nahrende Stoffe aufgespeichert, welche 
sich im Frühjahr durch jene Röhren nach allen rothen Zellen verthei- 
len? Meines Wissens ist Preissia commutata die einzige Pflanze unter 
den bekannten Lebermoosen, welche diese merkwürdige Bildung 
zeigt. Lindenberg, den ich darüber befragte, machte mich darauf 
aufmerksam, ob nicht diese Röhren vielleicht mit den inwendig mit 
Spitzen versehenen Wurzelhaaren in Verbindung standen, aber ich 
habe nie eine Vereinigung dieser Theile gesehen, ja, sie schwinden 
sogar gegen die Wurzelschicht hin fast ganz. Die Erledigung dieser 
Frage ware sehr wünschenswerth, und Preissia commutata ist wohl 
überall zu haben, auch lassen sich die Untersuchungen über dies frag- 
liche Gefässsystem ebenso gut an aufgeweichten Exemplaren anstellen. 


*) Nach der Fruchtreife, gegen Ende Juni’s, finde ich diese Reservoirs wieder voll. 

**) Um die Verschlingung dieser Gefässe oder Röhren zu sehen, darf man nur einen fei- 
nen Schnitt mit einem Tropfen concentrirter (engl.) Schwefelsäure betupfen; dadurch 
wird die Zellensubstanz zerstört, aber dies Röhrensystem hält sich etwas länger; 
wäscht man dann das Object mit Wasser ab, tropft, um durch gelbliche Färbung es 
leichter zu unterscheiden, einen Tropfen Jodtinctur hinzu, so hat man mit leichter 
Mühe ein sehr interessantes Präparat. 
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$ 11. Die männliche Inflorescenz. 

Die männliche Inflorescenz steht meist in den Winkeln der obe- 
ren Blätter, ohne dass diese ihre Gestalt deshalb verändern; doch 
kommt sie auch ohne allen Schutz frei am Stamme vor. Die Anthe- 
ridien stehen zu 2 und 3, und sind, wenn sie reif geworden, pomeran- 
zengelb, durchschreiten aber die Farbennüancen von Grün zu Gelb 
nach den verschiedenen Graden der Reife. Man trifft in ihrer Um- 
gegend häufig kleine Stifte, welche 3-4 Zellen lang sind. Sollten dies 
fehlgeschlagene Antheridia, oder der pedicellus derselben, oder sollten 
es den Saftfäden anderer Jungermannieen analoge Theile sein? 

Der Antheridienträger (pedicellus antheridi) ist bei Haplomi- 
trium Hookeri 4-6 Zellen lang, und besteht wenigstens aus 4 Reihen 
Zellen; man sieht namlich zwei grüne Zellenreihen aus dem Innern 
durchschimmern, und oberflächlich sieht man zwei grosse diaphane 
Zellenreihen. So erscheint das Bild dem Beobachter, aber man sieht 
ja nur die Vorderfläche; darf man vielleicht glauben, dass 4 äussere 
Zellenreihen, welche 2 innere einschliessen, den Antheridienträger 
zusammensetzen? Deshalb erscheint er denn auch derb genug, um das 
Antheridium ohne andere Unterstützung aufrecht zu tragen; deutlich 
zeigt sich dies, wo ein Häufchen Antheridien frei an einem Interfoliar- 
theil des Stengels vorkommt. Der Antheridienträger baucht sich dann 
nach den verschiedenen Perioden seines Wachsthums zu einem 
Schlauchtheil aus, utrieulus antheridü. Allgemein scheint die An- 
nahme, *) dass dieser Schlauchtheil nur aus einer einfachen, zelligen 
Haut bestehe, welche denn die befruchtende Substanz, die Meyen 
„Pollenmasse“, Bischoff und andere „fovilla“ nennen, einschliesse, 
und speciell wird für unsere Pflanze die fovilla röthlich angegeben, 
2.B. Nees v. Esenbeck; ihm folgend Meyen. Bei unserm Haplo- 


*) Meyen, Neues System der Pflanzenphysiologie. III. S.200. — Bischoff, Lehrbuch 
der Botanik. 1. 8.345. 
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mitrium und bei mehreren anderen Jungermannieen, welche ich gleich 
naher bezeichnen will, ist aber der Bau complicirter, ‘und vielleicht 
selbst ist eben diese complicirtere Einrichtung überall bei Jungerman- 
nieen und Marchantieen zu finden. Zum wenigsten würde jener Aus- 
spruch bedeutend eingeschrankt werden müssen. 

Das ausgewachsene Antheridium von Haplomitrium hat ein Ma- 
schengewebe, welches durch doppelte Linien begrenzt wird; dies ist 
die aussere oder Schlauchhaut (membrana hyalina utrieuli). Sie ist 
aus farblosen, glatten und körnerlosen Zellen zusammengesetzt, und 
ist der Epidermis der höheren Pflanzen darin zu vergleichen. Sie ist 
so durchsichtig, dass sie leicht übersehen wird; ihre Dicke bin ich 
nicht im Stande, mit dem Mikroskop zu beurtheilen. Sie lässt sich 
ganz allein darstellen, und bleibt dann mit dem pedicellus antheridii 
verbunden, zum sichern Beweise, dass diese Membran ein selbststän- 
diger Theil der Antheridie ist. — Unter diesem Gewebe liegt bei Ha- 
plomitrium, wie bei Fossombronia pusilla, eine einfache, eigenthüm- 
liche Schicht loser Zellen, welche durch Gestalt und Färbung gleich 
ausgezeichnet ist. Jede Zelle ist einigermaassen cylindrisch und halb- 
mondförmig oder wurstähnlich zusammengebogen; man kann einen 
concaven und convexen Rand unterscheiden. Der concave Rand 
zeigt die verschiedensten Nüancen, und geht vom Sanftgeschweiften 
bis zum Engzusammengebogenen über; die Zelle wechselt von der 
Hufeisenform bis zum Halbmonde, ja öfters ist sie auch eiförmig. Der 
convexe Rand ist stets ausgezeichnet durch die rothen Körnchen, wel- 
che sich in der Zelle bald enger, bald weiter von einander abstehend 
gelagert haben; gegen den concaven Rand zu ist die Zelle ganz dia- 
phan, und er kann leicht übersehen werden. Diese Zellen sind es, 
welche die durchscheinende röthliche Färbung wahrend der Reife 
geben. — Fig. 8 auf Tab. XVI. zeigt die hyaline Membran, mit den 
darauf liegenden wurstförmigen Zellen. Ganz genau so verhält sich 
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die Antheridie von Fossombronia pusilla; der Pedicellus zeigt diesel- 
ben grünlichen inneren 2 Zellenreihen und 2 diaphane äusserlich; — 
die sich von der Membrana hyalina lösenden Zellen haben im Gan- 
zen dieselbe Gestalt, doch erscheinen auch trapezoidische; die gelbli- 
che Färbung wird ebenfalls durch ellipsoidische, pomeranzenförmige 
Körper hervorgebracht, welche hier etwas grösser sind, als bei Haplo- 
mitrium. — Bei Scapania eurta, nemorosa, irrigua und Jung. ven- 
tricosa besteht der Pedicellus nur aus einer Zellenreihe, während bei 
Alicularia sealaris und Plag. asplenioides 2 Zellenreihen die Anthe- 
ridje stützen. — Die angegebenen losen Zellen finden sich bei: Plag. 
asplenioides, Scapania irriqua, curta, nemorosa; Alicularia scala- 
ris, Jung. albicans, Ptilidium eiliare. Unter denjenigen Pflanzen, 
welche in das Laub eingesenkte Antheridien haben, fand ich sie bei 
Pellia epiphylla und Blasia pusilla,*) wo ebenfalls die gelbe Färbung 
der Antheridien durch den in diesen Zellen befindlichen rothen Far- 
bestoff hervorgebracht wird. Hat man das Aussprühen der Fovilla 
aus einem Antheridium der genannten Pflanzen unter dem Mikroskop 
betrachtet, so kann man sich des Gedankens kaum erwehren, dass 
diese Zellen als Eiaeulatores seminis zu betrachten seien. Obschon 
bei den angegebenen Pflanzen die Gestalt dieser Zellen ziemlich ver- 
schieden ist, ja, bei den meisten trapezoidisch, und sie also fester ver- 


*) Die Antheren stehen auf der Dorsalfläche des Laubes, und zeichnen sich leicht 
durch ihre gelbliche Farbe aus; wenn sie unreif sind, erscheinen sie grau. Sie sind 
wirklich eingebettet im Laube, und kommen an unseren Exemplaren zu 5 und 6 zu- 
sammenstehend vor; sie haben einen dicken, 4, 6 Zoll starken Träger, welcher häufig 
halb so lang, als die Antheridie ist. — In N. v. Esenbeck’s (Nat. d. Eur. Leberm. II. 
S. 394. 395) Angabe: „‚die Antheren bilden sich auf der Bauch fläche“, wie „Hoo- 
ker fand die Antheren in die Ventralfläche der Mittelrippe eingesenkt“, ist ein 
Irrthum; auch finde ich in Hooker’s Beschreibung dies nirgends gesagt, und nach der 
Betrachtung F.3, T.82 sind sie als weissliche Körper auf der Dorsalfläche des Lau- 
bes gezeichnet, was man an dem eingebogenen Rande der Endlappen sehen kann. 
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bunden sind, so ist doch das Platzen des Antheridiums immer von 
ähnlichen Erscheinungen begleitet, und man kann leicht unter dem 
Mikroskop an dem Verhalten einer verletzten oder zerdrückten An- 
theridie sehen, ob sie reif war, oder nicht. Innerhalb dieser eigen- 
thümlichen Zellenschicht liegt nun die Fovilla (siehe folgenden $). War 
die Antheridie reif, so ist mit dem ruck weisen Platzen der Schlauch- 
haut eine stossweise Aussonderung der Fovilla verbunden, welche als 
weisslich-trübe Wolke, aber gewissermaassen zellenartig, in den Was- 
sertropfen des Objectträgers hineinschiesst. Die Schlauchhaut reisst 
weiter, während die Fovilla ruhig fortströmt; der Ruck scheint erst 
nach dem Risse der Schlauchhaut dadurch einzutreten, dass die wurst- 
förmigen Zellen, welche an dem freigewordenen Lappen des Risses 
hängen, sich ruckweise nach aussen umkrempen, und dadurch wird 
nun eine neue Wolke der Fovilla herausgeschleudert. Wodurch das 
Platzen der Schlauchhaut, ob durch Wassereinsaugung, oder wie es 
sonst bedingt wird, entgeht dem Beobachter. Die Schlauchhaut reisst 
nur etwa halb ein, ahnlich der Haube der Jungermannieen, fällt aber 
dann nicht zusammen, und bildet gleichsam einen Becher mit über- 
gewerfenem Rande. Der erste Riss eines reifen Antheridiums erfolgt 
meist an der Spitze; so becherförmig finden sich fast alle ausgestaub- 
ten Antheridien in der Natur, und dies lasst sich auch an wieder auf- 
geweichten Pflanzen beobachten, dagegen die Untersuchung der losen 
Zellen durchaus frische, reife Antheridien erfordert. 

Den jüngsten Zustand der Anthere habe ich als stiellose, halb ein- 
gesenkte, blasig erweiterte Zelle gesehen, in der aber schon der An- 
fang des Netzes sich zeigte. Gerade so erschien der Anfang des Pistills, 
und wäre man nicht überzeugt, dass Haplomitrium durchaus getrenn- 
tes Geschlecht hat, so wüsste ich das Antheridium nicht vom Pistill 
im jüngsten Zustande zu unterscheiden. Ich finde es durchaus ahn- 
lich bei Fossombronia pusilla, aber ich kann nicht angeben, was ich 
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gesehen habe. Hat aber das Antheridium ungefähr 6-8 Zellen, so 
stellt ‘es sich durch seine Form kenntlich genug dar. Es kam mir 
immer so vor, als wenn sich die erste Bildung, bis zu einem gewissen 
Puncet, gleichsam aus der Urmasse des Stammes‘hervorschiebe; dann 
fängt erst.eine innere Bildung an, wo Zelle aus Zelle entsteht. Diese 
jüngsten Antheridien kommen schwach gelblich oder ganz diaphan, oder 
auch grünlich und undurchsichtig vor. Bei etwas grösseren sieht man 
mitunter bei Fossombronia und Blasia kleine Depots von röthlicher 
Masse, ‘welche aber äusserst gering, im Verhältniss zur Grösse der 
Zelle ist. Da normal sich der rothe Färbestoff aus grünen Körnchen 
entwickelt, so halte ich solche Antheridien für fehlgeschlagen oder 
taub, und vergleiche sie dem Zustande der Pistille, wenn sich eine 
braune Kugel in der Höhle des Bauchtheils vorfindet, wobei meist alle 
Zellen diaphan bleiben, z.B. bei Pellia epiphylla. 

Anmerkung. Nees v.Esenbeck, Hooker und Linden- 
berg gebrauchen für das Antheridium schlechtweg das Wort: Anthere. 
Bischoff hat „Antheridium“ eingeführt; ich habe diesen letzteren 
Ausdruck lieber hier aufgenommen, weil Schleiden (in seinen Grund- 
zügen der wissenschaftlichen Botanik, $. 57-59) so mächtig gegen das 
Wort „Anthere“ zu Felde zieht; ich gestehe gern, dass ich durch den 
Ausdruck nicht mehr und nicht weniger weiss. Wollte man für 
Theile, welche ähnliche Bedeutung, aber verschiedene Structur haben, 
immer gleich neue Benennungen einführen, so würden die Kunst- 
ausdrücke ein eigenes Studium aumachen, keinesweges aber das Ver- 
standniss erleichtern. — Die Annahme: bei den Lebermoosen sei der 
Bau einfacher, finde ich, aufrichtig gesagt, nicht begründet, aber den- 
noch wird man nur nach der Bedeutung, nicht nach der Entstehung, 
irgend einen Theil eines Lebermooses mit dem ähnlichen einer pha- 
nerogamen Pflanze vergleichen können. Wagte man Vergleiche nach 


der Entstehung, so erschien das Sporangium gleichbedeutend mit der 
Vol.XX. P.1. 35 
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Anthere der Phanerogamen. Bei den Lebermoosen bildet sich aber 
geradezu Alles etwas anders, als bei Phanerogamen; — bei letzteren 
entsteht der Saame durch Befruchtung der Eichen; — bei den Leber- 
moosen ist es eine neue Bildung. Mit dem Perianthium der Leber- 
moose vergleicht man die Blumenkrone, oder den Kelch, oder die 
obersten Blätter einer Blüthe; aber diese waren in der Knospe des 
phanerogamischen Gewächses alle da; sie umgaben das Pistill und 
bildeten sich mit ihm aus; — das Perianthium der Lebermoose bildet 
sich neu nach der Befruchtung des Pistills, und scheint für den Schutz 
der Frucht da zu sein, also seine Function erst da anzufangen, wo die 
Functionen jener Analoga aus dem Reiche der Phanerogamen been- 
det sind. — Der keimende Same wirft seine Hülle bei den Phanero- 
gamen ab; — bei Pellia epiphylla wird die Samenhaut oder Sporen- 
haut die Oberhaut der neuen Pflanze; — das Blatt der Lebermoose 
lösst sich vom Stengel ab, es exisirt also eine Blattknospe, wie wir sie 
bei den Phanerogamen sehen, gar nicht, oder höchstens nur als Gipfel- 
knospe. Wie können unter solchen Umständen Vergleichungen an- 
ders, als nach der Bedeutung stattfinden? 

Mehr Tadel als das Wort „Anthere“ dürfte aber der Ausdruck 
„fructificatio mascula“ statt „inflorescentia mascula“ verdienen; zeigte 
sich Schleiden’s Theorie als überall gültig, so würde er ganz gerecht- 
fertigt dastehen; bis dahin aber scheint er, streng genommen, eine 
kleine Unrichtigkeit zu enthalten. 

Bischoff erklärt das Antheridium für eine Blüthe, hervorgegan- 
gen durch die Methamorphose einer Knospe, und etwanige Paraphy- 
sen für metamorphosirte Blätter (ef. det. Nat. Cur. XVII. P.1l. 
p- 947-950). Bei der mangelhaften Kenntnis, welche man noch 
über diese Theile hat, halte ich es für gewagt, darüber abzusprechen, 
obschon ich ein einzelnes Pistill für eine ganze Blüthe ansehe, und 
demnach das Antheridium etwa einer männlichen Blüthe von Salix 
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gleichstelle. Dabei kann ich aber nicht unterlassen, zu bemerken, dass 
die Entwickelung so vieler Knospen aus einem Punct, wie sie z.B. bei 
Scapania nemorosa, ferruginea ete. vorkommen, bei Lebermoosen 
mir ungewöhnlich erscheint; auch scheint die genauere Betrachtung 
der Fovilla Resultate zu geben, welche dennoch auf eine genauere 
Verwandtschaft der Anthere der Phanerogamen mit dem Antheridium 
der Lebermoose hindeuten. 
$12. Die Fovilla. 

Die Betrachtung der Fovilla, als der befruchtenden Substanz, nach 
der Annahme der meisten Autoren, verdient aber weit grössere Auf- 
merksamkeit, als die sie einschliessenden Theile, und lohnt bei ge- 
nauerer Beobachtung auch die Mühe reichlich. Die Fovilla einer jun- 
gen Antheridie zeigt sich zerdrückt als graukörnige Masse; etwas wei- 
ter hin zeigt sie neben einander liegende 4-eckige Zellen, besonders 
deutlich bei Marchantia, Fegatella, Pellia ete., und bei Querdurch- 
schnitten zeigt sie concentrische Kreise, welche durch lauter Vierecke 
gebildet werden. Nahet sich das Antheridium der Reife, so sind diese 
Zellen weniger verbunden, saugen Wasser ein, und ein körniger 
Umkreis bildet sich um jede Zelle; bei Haplomitrium bleibt ein grös- 
seres Korn, welches oft Ringgestalt hat, in der Mitte der Zelle zu se- 
hen. Die Fovilla erscheint nicht überall gleich bei den Lebermoosen, 
ich will daher erst die Beobachtungen bei Haplomitrium Hookeri mit- 
theilen, und nachher die mir bekannten ähnlichen Erscheinungen bei 
anderen Lebermoosen angeben; was ich bei Fossombronia pusilla 
und Pellia sah, fand ich nicht bei Haplomitrium wieder, aber es ist 
einmal nicht gesagt, dass bei allen Antheridien es sich auf gleiche 
Weise verhalte, und für das zweite mag das Unzureichende meines 
Mikroskops die Lücken entschuldigen. Die Beobachtungen, welche 
ich nun niederschreiben werde, sind mit einem französischen Instru- 
ment von Lerebours gemacht, und die mir zu Gebote stehende 


% 
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Vergrösserung mag gegen 300 Mal im Durchmesser betragen. Gröss- 
tentheils sind diese Beobachtungen oftmals wiederholt durch ein 
Plössl’sches Mikroskop, welches 330 Mal linear vergrösserte, und 
dessen Benutzung ich der Freundschaft des Herrn Prof. Lehmann 
verdanke. Die Samenthiere bei Haplomitrium war ich ausserdem so 
glücklich, mit Herrn Dr. Lindenberg durch ein Pistor’sches, 
wie mit Herrn Apotheker Sonder durch ein Berliner Mikroskop 
von Hirschmann, von etwa °°% , zu betrachten. Bei Fossombronia 
pusilla hatte ich das Vergnügen, die spiralig gewundenen Spermato- 
zoen Herrn Professor Lehmann zu zeigen, der sich ebenfalls von 
ihrem Dasein und ihren willkührlichen Bewegungen überzeugte. Da 
das Bild überall, Andern wie mir, gleich erschien, so zweifele ich 
nicht an der Richtigkeit der Beobachtungen, so weit sie namlich durch 
330malige Linearvergrösserung (nach Plössl’s Angabe) zu machen sind. 

Die sichtbaren Abtheilungen in der Fovilla bei Haplomitrium 
nenne ich Zelle oder Schleimzelle, und fürchte nicht, dadurch anzu- 
stossen, falls sich ausweisen sollte, dass keine eigentlichen Begrenzun- 
gen an der schleimigen Substanz (die aber im Wasser nicht zerfliesst), 
welche den scheinbar ringförmigen Körper umgiebt, stattfinden. — 
Die Entdeckungen und das Vorhandensein der Samenthiere in den 
männlichen Organen der Cryptogamen scheint noch ein kitzlicher 
Punct zu sein; Bischoff stellt es als möglich hin, Andere laugnen es 
gerade zu, nur Meyen *) ist für die Lebermoose eine gültige Auto- 
rität, da er ganz genau die Spermatozoa bei Marchantia und Aneura 
pinguis beobachtete, wahrend Schmidel’s Angabe bei Fossombro- 
nia wahrscheinlich nur auf Molekularbewegung zu deuten ist, wie 
wir später sehen werden. 

An jüngeren Antheridien bei Haplomitrium, selbst solchen, die 
schon pomeranzenfarbig waren, sah ich nichts, auch nicht nach lan- 


*) Neues System der Pflanzenphysiologie. IH. S. 212-217. 


über Haplomitrium. Hookeri. 301 


gerem Warten: diese Antheridien zeigten aber auch nicht die beson- 
dere Art des Aufplatzens.. Wo sich die Antheridie als reif zeigte, da 
wurden die Schleimzellen am Rande der Fovilla-Wolke im Wasser- 
tropfen des Objectträgers durchsichtiger und grösser; drei Körnchen 
schienen in der Mitte der Zelle auf'einem Halbringe liegen zu bleiben. 
Bald fing dieser Halbring an zu schwanken, nach rechts und links, und 
ziemlich langsam; aus dem Schwanken wurde eine kreisende Bewe- 
gung, aber auf einer Stelle, wobei der Halbring zum Ring zu werden 
schien; dann folgte dieses Kreisen in dem Raum der Schleimzelle, und 
endlich folgte ein Ueberstürzen. Die 3 Körnchen schienen sich hier- 
bei zu verlieren; doch sah’ ich manchmal auch eins am schmalen Ende 
bei der Umdrehung. — Von solchen Körnchen spricht auch Meyen 
(l.c. p.211) bei den Umbiegungsstellen an den Spermatozoen von Po- 
lytrichum-Arten und Charen. Ich kenne nun freilich die Samenthier- 
chen bei Polytrichum commune, piliferum und formosum, habe aber 
wohl dies Knötchen übersehen; dagegen habe ich gerade an den Um- 
biegungsstellen bei den Samenthierchen in Fossombronia pusilla ein 
solches Knötchen wieder gesehen, gerade wie bei Haplomitrium; da 
das Thier dort weit grösser ist, so habe ich mich leicht überzeugt, dass 
dies Körnchen bei Fossombronia-Spermatozoen eine optische Tau- 
schung ist, welche durch das schnelle Umdrehen, und dadurch, dass 
der Focus der Linse der tiefer gehenden Spirale nicht folgt, hervor- 
gebracht wird. Ich bin daher der Meinung, dass dies Körnchen am 
schmalen Ende bei Haplomitrium in stärkerer Vergrösserung schwin- 
det, oder wenigstens, dass es nicht dem Thiere wesentlich angehört, 
weil ich manche Spermatozoa, wenn es ihnen gelingt, frei zu werden, 
auch ohne dasselbe sehe. — Nun schien dies Ueberstürzen die haupt- 
sachliche Bewegung des Thieres zu sein, und dies wurde immer 
schneller. Jetzt wurde das latente Leben in der Nebenzelle wach, und 
bald regte und drehte, und schwamm es in so vielen Zellen, dass ein 
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förmliches Gewimmel, wie in einem Ameisenhaufen, entstand; so 
wie neue Fovilla-Partikelchen frei wurden, so begann der Lebens- 
process jedesmal mit einem Schwanken, und dann schneller und 
schneller werdender Bewegung. Endlich schienen einige Zellen ganz 
frei zu werden, und durch die heftige Bewegung des Thieres segelten 
sie rasch umher, bis man nichts mehr von dem Schleim sah; das Thier 
flog nun mit grosser Willkühr, wie eine Nomade, in dem Ocean des 
Wassertropfens umher. *) Schwammen die Thiere flach in den Zel- 
len, so stellten sie einen ziemlich starken Halbring vor, und wurden 
nach einer Seite spitz; drehten sie sich aber im Schwimmen um ihre 
Axe, so zeigten sie ringförmige Figuren. Einige Male habe ich in 
einer solchen Schleimzelle zwei solcher Spermatozoen gesehen; ich 
erkannte sie durch das Drehen nach entgegen gesetzter Richtung. Die 
Bewegungen der Thiere werden so deutlich, weil die Schleimzelle 
durch Einsaugung von Wasser ganz diaphan wird, und von der neben- 
liegenden durch eine subtile Körnermasse abgegrenzt ist. Ich habe 
dies "Tab. X VI, Fig. 7 einigermaassen zu versinnlichen gesucht: die 
Körnchen zeichnen sich als Püncetchen unter dem Mikroskop, und 
verursachen eine grauliche Trübung. So dauerte die Bewegung wäh- 
rend einer Stunde fort, da ich das Wassertröpfchen immer erneuete. 
Bei einzelnen Antheridien dauerte es einige Minuten, ehe die Bewe- 
gung eintrat, auch zeigte sich dann nur ein Theil der Fovilla belebt; 
die Bewegungen mancher Spermatozoen waren langsamer, als gewöhn- 
lich, und wurden auch nicht schneller; — mitunter drehten sich die 
untersten Spermatozoen schon ganz rasch, während die über ihnen lie- 
gende Fovilla-Schicht noch kein Leben zeigte. Durch Jodtinctur getöd- 
tet, zeigten die Thiere einen Halbring, mit einem stumpfen und einem 
spitzen Ende. Mehr zu sehen, erlaubte mir mein Mikroskop nicht; 


*) Die Figur der freigewordenen, sich drehenden Spermatozoen ist ganz ähnlich einem 
griechischen End-Sigma (s) oder ori (5). 
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vielleicht wurde hier nur die Bewegung des dickeren Theiles wahr- 
genommen, wenn man nach Meyen’s Untersuchungen annehmen 
dürfte, dass stets ein dünneres, haarfeines Ende bei den Samenthieren 
der Cryptogamen vorhanden sei. Wer einmal die willkührlichen 
Bewegungen dieser Thiere bei Haplomitrium, Pellia oder Fossom- 
bronia gesehen hat, und die Bewegungen von Infusorien kennt, kann 
die Bewegungen nicht von einander unterscheiden; ich darf nur an- 
führen, dass Lindenberg, als er sie zum erstenmal sah, sich gleich 
für ihre thierische Natur entschied; selbst Laien, welche nur die Be- 
wegung sahen, ohne zu wissen, was es war, nannten diese Körper 
Thiere. Lässt man die Haargebilde bei Schnecken u.s. w. für Sper- 
matozoen gelten, so machen diese Körperchen mit weit grösserem 
Recht auf diesen Namen Anspruch. Man findet aber in den neuesten 
Schriften und Aufsätzen diesen Artikel öfters mit dem Zusatze: „die 
vorgeblichen Spermatozoen der Cryptogamen“ beehrt; ich bin 
ebenfalls so lange unglaubig gewesen, bis ich die Thiere lebend sah, 
da schwand augenblicklich jeder Zweifel. Indessen könnte man wohl 
von Schriftstellern fordern, dass sie ihr Urtheil über einen Gegenstand, 
den sie nicht kennen, lieber zurückhalten sollten, als gleich abspre- 
chen, wenn eine einzige Untersuchung nicht glückte. Kutorga (in 
der Naturgeschichte der Infusionsthiere [deutsche Ausgabe 1841] S.29) 
spricht beilaufig von den Spermatozoen der Thiere, welche er zu den 
Eingeweidewürmern zahlt, und erwahnt arger Tauschungen, welchen 
die Botaniker bei der Untersuchung des Pollens unterworfen gewesen, 
wo denn schlechtweg alle Bewegung „Molecular-Bewegung“ genannt 
ist. Kennen musste er die Untersuchungen Varley’s (1834) und be- 
sonders F'ritsche’s *) Beobachtungen bei Chara syncarpa (1837); 
kam er einmal auf diesen Punct, so durfte er nicht so allgemein spre- 
chen, ohne sich der Gefahr auszusetzen, missverstanden zu werden. 


*) Ueber den Pollen. S. 16. 
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Ganz dasselbe gilt von Schleiden, welcher in seinen Grundzü- 
gen der wissenschaftlichen Botanik, 8. 262, so schonungslos abspricht. 
Er eitirt für seine Ansicht: Fritsche, über den Pollen, S.29; indessen 
hätten die Seiten 16 und 17 desselben Buches, die er doch auch be- 
rücksichtigen musste, ihn vörsiehtiger machen müssen. ‘Schleiden 
verweist 5.269 auf Ehrenberg als Schiedsrichter bei den Diato- 
 meen, Bacillarien, und allen jenen Gebilden, deren thierische Natur, 
wie er überdies glaubt, mitüberwiegenden Gründen von Ehrenberg 
vertheidigt wird. Fritsche schreibt S.17: „Ehrenberg, dem ich 
diese Bewegung zeigte, machte mir .die Bemerkung, dass die damit 
begabten Körperchen in Form und Bewegung vollkommen der Infu- 
sorien-Gattung Spirillum glichen; wenn sie sich aber auch in der 
Folge als wirklich identisch mit diesen Thierchen erweisen sollten, so 
wird man doch nie ihre Bildung innerhalb jener Glieder laugnen kön- 
nen, wovon ich mich auch dadurch noch auf das Bestimmteste über- 
zeugt habe, dass ich zuweilen die Fäden noch innerhalb der Glieder 
eine Bewegung äussern sah, welche mit dem kreisförmigen Drehen 
eines Wurmes, oder einer Schlange, in einem engen Raume die grösste 
Aehnlichkeit hatte.“ — 

Leicht begreiflich ist es, dass ich, da mir erst die Erscheinungen 
der Fovilla bei Haplomitrium bekannt waren, auch die Antheridien 
anderer Lebermoose eifrigst untersucht habe. Bei Pellia und Fos- 
sombronia war das’ Resultat glanzend, bei Marchantia halb, bei ande- 
ren Null. Gleichwohl glaubte ich den Punct der Antherenreife bei 
alien getroffen zu haben. Unter diesen Umständen zeigt sich, dass 
eine Untersuchung Anderer, welche kein Resultat liefert, nichts sagen 
will, wenn sich eine directe Beobachtung dafür findet; erst bei viel- 
seitigen Untersuchungen wird man sagen können: ob einige Anthe- 
ren keine Spermatozoen haben, oder ob bei allen Lebermoosen diese 
Thiere gefunden werden. Bei den Myriapoden treten uns solche 
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Verhältnisse entgegen, und während man bei Glomeris, Julus, Poly- 
desmus und Craspedosoma Lieach gar keine haarförmigen Spermato- 
zoen findet, also geradezu die ganze Familie Chilognatha Latr. ohne 
Spermatozoen ist, findet man sie stets bei Lithobius, Geophilus und 
Crytops, also bei der ganzen Familie Chilopoda Latr. Diese Beispiele, 
wenn auch Mancher entgegnet, dass die Spermatozoen der 'Thiere 
keinesweges denen der Pflanzen analog seien, werden uns abhalten, 
nach wenigen Beobachtungen gleich ein allgemeines, decisives Urtheil 
aufzustellen. 

Der Wahrheit gemäss will ich gerne gestehen, dass die Beobach- 
tung der Spermatozoen eine zufällige war. Ich hatte recht schöne 
Antheridien zwischen zwei Glasplatten zerdrückt, um die wurstförmi- 
gen Zellen des Antheridienschlauchs zu zeichnen. Um die Zellen bes- 
ser zu trennen, hatte ich die Platten einige Male hin und her gescho- 
ben; dabei hatte sich die Fovilla fast ganz vertheilt, und wie ich nun 
die Platten unter das Mikroskop legte, so wusste ich im ersten Augen- 
blick nicht, was ich sah, oder vielmehr, ich wollte nicht glauben, dass 
ich wirklich die so lange ersehnten Spermatozoen vor mir hatte, In 
diesem Falle mag etwa eine Minute verflossen sein, und) doch war die 
Bewegung schon allgemein geworden. 

Die Untersuchung von Fossombronia ergab Folgendes: 

Verletzt man die gelbe reife Anthere, so sprüht weit heftiger, als 
bei Haplomitrium, und weit aufgelöster die Fovilla hervor, trennt sich 
rasch in kleine Partikelchen im Wasser, oder treibt selbst diese Theil- 
chen, wie einen leichten Staub, auf die Oberflache des Tropfens; be- 
trachtet man diese kleinen Theile unter dem Mikroskop, so sieht man 
runde Scheiben mit einer Spirale, etwa als dachte man sich die soge- 
nannte „Unruhe“ einer Taschenuhr auf einer grösseren Scheibe liegend. 
Diese Scheiben liegen in verschiedenartiger Richtung aneinander, und 


zwischen ihnen befinden sich kleine grünlich - gelbe Körnchen einge- 
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streut. “Nun ‚fangen diese einzelnen Scheiben an, sich gegenseitig 
abzustossen; die'sich lösende wird mit Gewalt: in den‘Wassertropfen 
geschleudert, und verliert dabei ihre grünlichen Körner. Bis hierher 
nimmt man nur einesmechanische Bewegung der Scheibe wahr; jetzt 
aber beginnt die Spirale in der Scheibe einige langsame Schwenkun- 
gen vorwarts und rückwärts um ihren Mittelpunet zu machen, wobei 
die Scheibe langsam im Wasser dahin treibt, oder auch still liegt. Die 
Bewegung wird stärker, die Spiralen des Thieres heben sich über die 
Scheibe hervor, und man sieht die verschiedenen Windungen des 
Thieres sich eine vor der andern 'hervorschieben, ist aber doch, so 
lang es flach liegt, nicht im Stande zu zählen, wie viele solcher Kreise 
die Länge des Thieres beschreibt. Kehrt es sich nun auf die Kante, 
so sieht man den Rand der Scheibe als grösseren Kreis, und das Sper- 
matozoon zeigt 3-4 Windungen; welche deutlich von der Scheibe 
abstehen. Dadurch entsteht dann, von der Fläche aus gesehen, mit- 
unter der Schein, als sehe man in einen, von einer Spirale gebildeten, 
Trichter hinein, etwa wie bei Solarium Lamarck. Nun versucht das 
Thier, durch heftige Bewegung die:Scheibe zu verlassen, was ihm 
regelmässig gelingt, und man sieht die Scheibe ganz unverletzt zurück- 
bleiben. Dabei glaubt man, einen Mittelpunct in der Scheibe zu sehen, 
an dem das Thier mit einem stärkeren Punct gefesselt zu sein scheint; 
ist die Trennung vollbracht, so ist. die Scheibe ohne diesen erhabenen 
Punct, und. das Thier erscheint gewöhnlich als 3-4 auseinander gezo- 
gene Windungen von gleicher Dicke, etwa wie eine gewöhnliche 
Springfeder aussieht. Mitunter sieht.man auch enger zusammenge- 
rollte Thiere von 6-8Windungen schwimmen; ob das grössere Indi- 
viduen, oder 2 in einander gerollte Thiere sind, konnte ich nicht un- 
terscheiden. Diese 3-4 Windungen grossen Thiere zeigen nicht sehr 
häufig eine Neigung, sich auszustrecken, und wenn es geschieht, so 
bezieht es sich haufig nur auf eine oder die andere Windung; dagegen 


über Haplomitrium Hookeri. 307 


erscheint diese Streckung immer, wenn sie sterben, sei es, dass der 
Wassertropfen verdunstet, oder sei es, dass man einen Tropfen Jod- 
tinctur hinzufügt. Bei der von Plössl angegebenen Vergrösserung *% 
erscheint das Thier über % Zoll lang, und einige Haarbreiten dick. 
Existirt ein dünnerer Schwanz, den ich übersehen habe? oder dessen 
Feinheit bei °”% noch nicht klar würde? 


Bei der Fovilla von Fossombronia lernen wir schon drei ver- 
schiedene Theile kennen: die kleinen Körnchen („spermatische Mate- 
rie“ der Schriftsteller?), die freien runden Scheiben, und die spiralig- 
gewundenen Thiere. 


Ist die Antheridie von Fossombronia jünger, so zeigt sie nicht 
das ruckweise Platzen, und kleinere und grössere Körnchen strömen 
in den Tropfen; mit ihnen die Scheiben, welche sich entweder ganz 
frei von Kügelchen, oder nur mit wenigen (4-5) in der Mitte belegt 
erscheinen. Den Rand dieser freien Scheiben umgeben meist ganz 
kleine Körnchen, welche bei °”% wie schwarze Pünctchen aussehen. 
Die Scheibe erscheint wie mit einem etwas aufgeworfenen Rande 
versehen, und zeigt mitunter im Mittelpunct eine kleine durchsichtige 
Erhöhung; von der Kante gesehen, stellt sie sich ebenso flach dar, als 
wenn das ausgebildete Thier sie verlassen hat. Die grösseren und 
kleineren Körnchen zeigen lebhafte Molecularbewegung. Demnach 
sehen wir, dass die Scheiben vor dem Thier auftreten; die Scheiben 
finden sich schon, wenn die Antheridie noch grünlich ist. Ebensö 
überzeugt man sich durch Beobachtung, dass die Scheiben der locus 
genilalis der Spermatozoen sind; wer würde es da dem Arzte verden- 
ken, wenn er sich gleich an Rudolph Wagner’s: Die Genesis der 
Samenthierchen, *) und an die hübschen Abbildungen von Emberiza 
citrinella erinnert? 


*) Müller's Archiv für Anatomie, Physiologie. Jahrg. 1836. S. 225 sqgq. 
* 
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Ich habe versucht, die Figur der Spermatozoen von Fossombro- 
nia pusilla (Tab.X VI, Fig.9) wiederzugeben. a,b, c sind die gewöhn- 
lichsten Formen; b mit den beiden Pfeilen soll andeuten, dass sich 
das Thier im Schwimmen nach beiden Richtungen überstürzt oder 
dreht; den längeren Theil bis zur ersteren, kleineren Windung be- 
trachte ich als das vordere Ende; d,e,f,g sind verschlungene Formen 
einzelner freien Samenthiere; A,:,k sind todt; mit Jodtinctur betupft 
geben sie vorne haufig einen kleinen Haken, das andere Ende wird 
allmälig spitzer; Z,n sind Spermatozoen, noch in oder auf der Scheibe 
liegend, deren verdickter Rand durch die doppelte Contour angedeu- 
tet wird; o ist ein sich bewegendes Spermatozoon mit der Scheibe, 
von der Kante gesehen; m strebt sich von der Scheibe los zu machen. 

Nachdem wir das Phanomen bei Fossombronia pusilla genau 
kennen gelernt haben, so sei es erlaubt, die früher beregte Stelle 
Schmidels aus seinem vortrefflichen Werke: Jeones plantarum ete. 
anzuführen. ‚Es heisst dort bei Fossombronia pusilla, Tab. XXII. 
Observat. 5. vom Platzen der Anthere: 

„Post aliquod tempus ex ipsis istis cellulis seu receptaculis irre- 
„gularibus moleculae exploduntur variae formae pluribus vieibus, et 
„notabili mora inter singulas explosiones interiecta. Moleculae per- 
„lucentes sunt, et communiter figuram aut rotundam aut oblongam 
„exhibent (unsre Scheiben) magnitudine quidem inter se differentes, 
„omnes autem magno, ut sub lente apparet, impetu motae. Oscillant 
„eum plane in modum, quo animaleula, ut vocantur, infusoria so- 
„ent, et vibrissant non solum propria vi, sed et motu explosionis in 
„longum pulsae ultra terminos foci. Non autem uno impetu, sed per 
„intervalla viam emetiuntur, motu quasi vitali agitatae. Imterdum 
„singulatim prorumpunt, aliquando duae tresve simul, singulae qui- 
„dem motu intrinseco vibrantes (das liesse sich auf das Thier beziehen), 


„altamen vi communi etiam directionem in longinquum nactae. Ali- 
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„quot eiusmodi moleculae vividissime vibrantes et longesexcurrentes, 
„peduneulo veluti cauda praeditae aliquando videbantur (Thiere, 
„welche sich von der Scheibe los zu machen strebten), quae forsitan 
„soli veloecitati, qua per resistens fluidum raptae sunt, originem de- 
„buit. Inter alias una praecipue molecula explosa est, reliquis ma- 
„ior, et in figura uniformi animaleulis infusorüs maioribus similis, 
„quae magno impetu vibrationibus agitata et longissime propulsa est. 
„Haec et plura forte, cum per subsultus et succussus fieri soleant, 
„non obscure vires et expansiones alternas fluidi elastici, tam in glo- 
„bulis („Antheridien“) quam in moleeulis (unsern Scheiben) conelusi 
„demonstrant. — Pinxi singula fig. VIII. ea plane mole, qua oculis 
„meis sese obiecerunt.“ 

In der molecula pedunculata finde ich eine sehr unbestimmte 
Andeutung des Spermatozoon. Meyen raumt l.c. p.205 Schmidel’n 
die erste Beobachtung der Spermatozoen bei den: Cryptogamen ein; 
aber das Verdienst, das Samenthier der Lebermoose zuerst erkannt 
zu haben, gehört unbestreitbar Meyen: Das Oscilliren oder Vibriren 
der Scheiben deutet darauf hin, dass Schmidel wirklich ganz reife 
Antheridien untersuchte, und es lag zuverlässig nur an der Construc- 
tion seines Mikroskops, dass er nicht dasselbe sah, was Meyen  spä- 
ter erst beobachtete. Bei allen Spermatozoen von Lebermoosen findet 
ausser der Fortbewegung, ob durch Schwimmen oder Umherrollen, 
noch eine zitternde Bewegung statt, und diese zitternde Bewegung 
theilt das Thier seiner Scheibe, so lange es mit derselben verbunden 
ist, mit. 

Bei Pellia epiphylla habe ich ganz genau dasselbe gesehen, was 
Fossombronia zeigte, doch scheinen mir die Scheiben etwas grösser. 
Die Spermatozoen haben dieselbe Windung, dieselbe Grösse, und 
man sieht sehr oft welche, die sich von der Scheibe los zu machen 
streben. 
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Bei Fegatella conica habe ich in der Mitte Junf’s- lebende Sperma- 
tozoen gesehen; sie haben t oder 1'% weite Windungen, oft wie ein 
geschriebenes deutsches %, oder auch wie eine Sechs (6). Die Blüthe- 
zeit dauert etwa 14 Tage; alle Antheridienscheiben, an denen die 
Warzen stark hervortreten, sind’ nicht zu:brauchen,, weil die Antheri- 
dien die Fovilla schon ergossen haben; "und selbst, wenn darin noch 
einzelne nachgereifte Antheridien sind, so’ zeigen diese höchstens Schei- 
ben, oder graue Körnchen. ' Die Samenthiere werden also nach der 
Zeit nicht mehr ausgebildet, oder verschwinden in diesen Spätlingen 
weit früher: doch scheint mir das erste wahrscheinlicher, da ich 
auch an Pellia epiphylla im letzten Drittel des Juni’s dieselbe Beob- 
achtung mache. 

Bei Marchantia ist die Untersuchung ohne ‚Resultat geblieben. 
Die Scheiben sind rundlich-viereckig; sie trennen sich mit derselben 
Heftigkeit von einander, ich sah aber nur höchst einzelne Samenthiere 
sich schwach bewegen. Ich verweise hierüber auf Meyen. Die 
Untersuchungen wurden zu spät angestellt, namlich Ende Mai’s; den- 
noch war die Fovilla unter einer Glasglocke spontan auf das Capitu- 
lum ausgetreten. Ich habe an anderen Lebermoosen eine ähnliche 
Bemerkung gemacht, und man sollte beinahe auf den Gedanken kom- 
men, als fanden ähnliche Verhaltnisse bei den Cryptogamen statt, wie 
bei der Brunstzeit der Thiere. Häufige Untersuchungen würden viel- 
leicht ergeben, dass, wahrend die Blüthe der männlichen Pflanze eine 
Reihe von Wochen dauern kann, dennoch die Periode, in welcher 
die Fovilla die befruchtende Kraft hat, nur auf einige Wochen einge- 
schränkt ist; dass demnach die Spätlinge dieselbe Organisation, aber 
nicht mehr dieselbe Potenz zeigen. wo 

Die dritte Form von Samenthieren, welche ich kennen lernte, findet 
sich bei 4lieularia scalaris u. Scapania nemorosa. Ich habe Tab. XVI, 
Fig.10 davon ein Bild aus Alieularia scalaris zu geben versucht. 
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Die eigentlichen Scheiben vermisste ich hier; die ganze Masse 
drang mehr zusammenhaltend aus der Antheridie, und neben Körnern 
zeigten sich unregelmässige Klumpen. Die Spermatozoen machten 
sich aus der Masse sehr rasch frei, zeigten aber keine Windungen, 
höchstens bogen sie sich mitunter S-förnig. Ehe sie frei waren, ent- 
zogen sie sich der Beobachtung, weil sie gerade so zwischen den Klum- 
pen lagen, wie die Elateren zwischen den Sporen. Bei Alicularia 
scalaris waren sie äusserst lebendig; aber weil sie mehr im Schwarm 
zusammenblieben, und nicht, wie bei Fossombronia und Pellia, weg- 
schwammen, so liess sich das Bild mit grosser Bequemlichkeit betrach- 
ten. Wenn das vordere Ende des Thieres sich gegen den Horizont 
kehrt, also das Thier im Wassertröpfchen eine mehr verticale Stellung 
annimmt, so scheint das vordere Ende verdickt; in der Seitenlage 
schwimmend gesehen, zeigt sich dies nicht: nach dem anderen Ende 
zu verdünnt es sich allmalig: — Ganz ahnlich zeigte sich das Thier 
von Scapania nemorosa, doch’schien es etwas langer, und krümmte 
sich ein wenig stärker S-förmig; ich fand aber auch Scheiben, welche 
rundlich waren, und mit denen sich Thiere in Verbindung zeigten. 

Ganz sicher wird»es gelingen, diese Beobachtungen zu vervielfäl- 
tigen;» manche verschiedene Form wird sich noch zeigen, aber hier 
wollte ich nur geben, was ich vollständig und mit der aussersten Klar- 
heit gesehen habe. Wie viele Fragen bestürmen uns, deren wenige 
vielleicht später lösbar werden! Ist das beschriebene Spermatozoon 
ein Thier? — Joh. Müller *) sah diese Thiere bei Meyen, nennt sie 
Samenthiere, und halt sie für analog den Samenthieren der Thiere; 
diese letzteren werden aber nicht allgemein für Thiere anerkannt. 
Ehrenberg neigt sich zu der Meinung: die thierischen Spermatozoen 
seien zu den Thieren zu zählen, und stellt sie zu den Cercarien unter 
den Entozoen. — Treviranus steht auf der entgegengesetzten a 


*) Handbuch der Physiologie des Menschen. II. S. 638. 
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und Manche nehmen sie mit ihm für belebte Urtheile des Thieres, in 
welchem sie vorkommen. Müller sagt l. c., gegen ihre thierische 
Natur spreche: der Mangel einerthierisch individuellen Organisation 
derselben; ihr fast allgemeines Vorkommen, ihr Wiedererscheinen in 
fast gleicher Form bei einigen Pflanzen in den männlichen Geschlechts- 
organen, ihre gleiche Genesis in Zellen und: nicht aus andern Samen- 
thierchen, und die Parallele, welche sich zwischen den Zellen, nament- 
lich den Wimperzellen und den Samenthieren ziehen lässt. Mankann 
noch hinzufügen, ‚dass in neuester Zeit Dr. Stein *) die Beobachtung 
gemacht 'hat, dass bei Lithobius und Geophilus femina in den: Ge- 
schlechtstheilen, in der sogenannten Gapsula, ein Apparat für die Bil- 
dung belebter Faden ist, welche hinsichtlich ihrer Eigenschaften ganz 
mit den haarförmigen Spermatozoen des Hodens übereinkommen; — 
ähnliche Beobachtungen machte v. Siebold "") in der Capsula des 
Weibchens von Vespa rufa. — Den wichtigsten Grund für die nicht 
specifisch und individuell thierische Natur der Samenthierchen findet 
Müller in ihrem genauen Zusammenhange mit der Befruchtungs- 
fahigkeit des Samens. 

Wie entsteht nun die Befruchtung bei den Gryptogamen, und 
was thun diese Wesen dabei? Zeigen sie durchaus nur die potentia 
der Fovilla an, oder wirken sie durch ihre Bewegung ahnlich wie die 
Flimmerzellen der weiblichen Geschlechtstheile, also .mechanisch’durch 
Foortwälzung der befruchtenden Stoffe, oder ist ihr Wirken mehr dem 
Wirken der Elateren zu vergleichen? Sie selbst sind wohl nicht das 
befruchtende Princip, sollten es die bei Fossombronia und Pellia an- 
gegebenen Scheiben sein? etwa, dass die männliche Zelle (die Scheibe) 
in den weiblichen Organen ausgebildet würde? Einer solchen Annahme 
steht die Grösse der Scheibe entgegen, welche nicht in den Styluscanal 


*) Müller's Archiv für Anatomie u. Physiologie. 1842. S. 262. 
**, Wiegmann’s Archiv. 1839. S. 107. 
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hinein kann, auch müssten sich diese Scheiben überall dann nachwei- 
sen lassen. Oder soll man endlich die Fovilla-Körnchen mit ihrer 
eigenthümlichen Molecularbewegung als das Befruchtende gelten lassen? 

Hier ist noch ein weites Feld der Beobachtung offen; aber bis 
jetzt, scheint mir, ist noch auf keine dieser Fragen auch nur mit 
Wahrscheinlichkeit zu antworten, und selbst die glanzenden Entdek- 
kungen bei Phanerogamen von R. Brown, Meyen und Schleiden 
werfen nicht das geringste Fünkchen Licht auf die Befruchtungsvor- 
gange bei den Moosen und Lebermoosen. 

Ueberall scheint sich uns die Beobachtung aufzudrangen, dass 
diese Spermatozoen mit der Befruchtungsfähigkeit genau zusammen- 
hängen, und diese Entdeckung können wir nun umgekehrt wieder 
benutzen, um einige Andeutungen über die Dauer der eigentlichen 
Blüthezeit der Lebermoose zu gewinnen. Die Zeit, wahrend welcher 
die Antheridien lebende Spermatozoen zeigten, würde demnach die 
Blüthezeit des Lebermooses sein. So dauert sie nun bei Haplomitrium 
Hookeri schon einen Monat, und damit steht die Zeit, wahrend wel- 
cher man reife Früchte findet, eine Dauer von 4-6 Wochen, ganz im 
Einklang. — Hierzu passt ebenfalls die suecessive Eröffnung der Stem- 
pel; die Natur gab 40-60 Pistille, um normal eine Frucht ausbilden 
zu lassen, und dehnte die Befruchtungszeit, um ihren Zweck sicher 
zu erreichen, auf etwa 2 Monate aus. Fast scheinen diese Anstalten 
der Natur zu beweisen, dass die Befruchtung der Phanerogamen ihr 
weit leichter werde, als bei den Lebermoosen. 

Haplomitrium tragt 2 mal Frucht im Jahre, im November und 
Juni, und wurde im Mai und October mit ausgebildeten Antheridien 
gefunden. Die Befruchtung folgt also 2 mal im Jahre, die Ausbildung 
dauert-circa 5 Monate. — Pellia zeigte am 23. Mai lebende Sperma- 
tozoa, und reift noch jetzt (Juli) neue Antheridien nach; sie trägt nur 


einmal Frucht, etwa im April. Die Befruchtung fällt demnach noth- 
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wendig circa in den Juni, die Ausbildung dauert gegen 10 Monate; — 
Haplomitrium reift seine Frucht also ungleich schneller. — Meyen 
fand die Befruchtungszeit für Aneura pinguis im August in Swine- 
münde; die Fruchtreife fällt in den März und April. 

Wir gewinnen demnach durch die Spermatozoen der Antheri- 
dien wenigstens einen festen Anhaltpunct, ihre Reife zu bestimmen, 
und es scheint mir möglich, darnach genauer den Wachsthum der ein- 
zelnen Lebermoose abzuschätzen. 


$ 13. Die weibliche Inflorescenz. 


Der weibliche Blüthenstand entwickelt sich bei Haplomitrium 
stets nur am Ende des Stammes oder eines Astes, und umgiebt diesen 
Endtheil der Achse im jüngsten Zustande büschelförmig. Da wir aber 
diesen Theil in verschiedenen Perioden zu betrachten haben, so wol- 
len wir versuchen, uns diese durch einige allgemeine Bemerkungen 
abzugrenzen. 

Die weibliche Blüthe wird von den Autoren Pistillum (Stempel) 
genannt; Bischoff hat den Ausdruck: Primordium fructus, Arche- 
gonium und Archegonium pistilliforme dafür vorgeschlagen. Nach 
der stetigen Anzahl der Pistille könnte man bei den Lebermoosen 
unterscheiden: 

1. Monogyna:  Lejeunia, Phragmicoma ; 

II. Digyna: Frullania; 

II. Polygyna: Jungermannia, Lophocolea, Plagiochila; 


doch werden normal von diesen immer nur eins ausgebildet, obschon 
es scheint, dass viele befruchtet werden (Pistilla foecundata s. prae- 
gnantia); die meisten schlagen aber fehl, und finden sich später am 
Grunde des ausgebildeten Pistills (Adductores Hedwig, Conductores 
Hedwig, Pistilla abortiva Auct.). Es scheint, als öffne sich das vor- 
her oben geschlossene Pistill, um die befruchtende Fovilla zu empfan- 
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gen, und so würde man ein Pistillum imperfectum (superne clausum) 
und ein Pistillum perfeetum unterscheiden können. Wir haben dem- 
nach den Stempel zu betrachten: 

l. in seiner Entstehungs- Periode; 

II. in seiner Blüthe, oder der Periode der Empfängniss; 

II. als befruchteten Stempel, und endlich 

IV. als fruchttragend, oder seine endliche Entwickelung. 


I. Ueber den ersten Zustand verweise ich auf das 
Speciellere. 


Il. Pistillum ad foecundationem paratum. 

Man kann an diesem Theil bei einzelnen Familien: Pellia, Fos- 
sombronia, Haplomitrium, selbst vor seiner Befruchtung, einen dün- 
nern Halstheil und einen dickeren bauchigen Theil unterscheiden; er 
wird von einer unten und oben blasig erweiterten Höhle durchzogen; 
ist er für diese Periode völlig ausgebildet, so ist das obere Ende offen, 
und die umgebenden Zellen sind etwas zurückgeschlagen. Dies offene 
Ende hat man Stigma, apex stigmatoideus, genannt, während man 
den langen Halstheil als Griffel (stylus), und seinen Canal als Cavum 
styli bezeichnete. Man nannte den bauchigen Theil etwas prägnant: 
Germen, Fruchtknoten (Fruchtknopf Bischoff). Bei anderen Gattun- 
gen, als Jungermannia, Lophocolea etc. ist meist nur ein cylindri- 
scher Theil zu sehen, welcher einen Canalis s. Cavum styli und einen 
Apex stigmatoideus zeigt, woran denn auch Halstheil und Bauchtheil 
wenig gesondert sind. 

II. Pistillum foecundatum. 

Haäulig verliert sich der Apex stigmatoideus, da seine Function 
erfüllt scheint; der Canalis styli wird nach unten am Bauchtheil ge- 
schlossen; dieser letztere dehnt sich immer mehr aus, indem seine 


Höhlung mit seinem Umfange zunimmt. In ihm erscheint nun ein 
%* 
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kleiner Körper, das wahre Germen. Für diese Periode scheint mir 
Bischoff’s Vorschlag recht passend; er nennt diesen ausgedehnten 
Bauchtheil des Pistills: Fruchtknopfdecke (Epigonium), und den ein- 
geschlossenen Körper: Kern (Endogonium). Will man diese Bezeich- 
nung nicht gebrauchen, so müsste man die Ausdrücke aus der näch- 
sten Periode herübernehmen, und diesen gedehnten Bauchtheil des 
Pistills Haube (Calyptra), seine Höhlung Cavum calyptrae nennen. 
Für Bischoff’s Endogonium würde aber die Bezeichnung schwer 
werden, da es die Urmasse ist, aus der sich Sporangium, Pedicellus 
sporangü und Sporen künftig entwickeln. — Der Halstheil des Pistills 
bleibt in dieser Periode stehen, und lasst sich meist zur Zeit der Frucht- 
reife noch finden, wenn man etwa Grimaldia, Reboulia und Pla- 
giochasma ausnimmt. — Der Kern (Endogonium), welcher im unte- 
ren Ende des Pistills entstand, sucht sich nun im Thalamus selbst zu 
befestigen, indem er mit seinem conischen Ende nach unten durch- 
dringt, und unter das Niveau des Blüthenbodens (Torus pistillorum) 
gelangt: das Epigonium ist glockenförmig geworden, und ähnelt schon 
der Haube mehr und mehr. 


IV. Pistillum fructiferum. 


Hier hat sich Alles gesondert; es findet sich der Bauchtheil des 
Pistills als deutliche Haube (Calyptra); sein Halstheil oder Stylus ist ein 
bräunliches, verschrumpftes Spitzchen, welches mit der Ausdehnung 
seines ehemaligen Bauchtheils in gar keinem Verhältnisse mehr steht. 
Im Innern der Haube findet man einen grünen Knoten, an dem man 
das Sporangium, den Inhalt desselben, und den Pedicellus sporangü 
deutlich unterscheidet. Das nach unten durchdringende Ende des 
Kerns (Endogonium), oder will man es Pedicellus endogonii nennen, 
ist später das Ende des Pedicellus sporangü, und erscheint bei eini- 
gen Familien sehr lose mit seinem Thalamus verwachsen (z. B. Aneu- 
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ra), bei andern ist es untrennbar (Grimaldia, Fimbriaria, Plagio- 
chasma, Anthoceros). Diese Periode währt bis zur vollkommenen 
' Fruchtreife, oder bis zur Ausstreuung des Samens. 


Wenden wir uns nun zur Betrachtung unseres Haplomitrium 
zurück, und suchen das die weiblichen Blüthen tragende Stammende 
auf, so finden wir dieselben auf einem .conischen Zapfen, meist ihn 
an der Spitze umgebend. Mehrere Pistille stehen, in verschiedenen 
Graden der Ausbildung, durcheinander mit kleinen Blättchen, welche 
überall die retortenförmigen Zellen an der Spitze haben (cf. Tab. XV, 
Fig. 7, e,e). Die grössten Pistille sind nach oben geschlossen, aber 
fertig gebildet, die kleineren halb so lang, und so findet man bei vie- 
len Untersuchungen eine absteigende Stufenreihe, bis man endlich so 
glücklich ist, neben den Primordialzellen der Blätter und ganz kleinen 
Pistillen eine hellere, grössere und vorstehendere Zelle zu finden, wel- 
che aber doch schon die Spur einer Querwand zeigt. Dies halte ich 
für den ersten Anfang des Pistills, und ich glaube, auf Beobachtungen 
mich stützend, dass das Pistill, wie das Antheridium, sich aus einer 
Zelle entwickelt. Diese Querwand bildet im Verlaufe den Grund der 
Zellen, welche spater das obere Ende des Cavum styli umgeben. 
Häufig beobachtet man 4-6 Zellen hohe Pistille. Sie erscheinen als 
oben abgerundete Cylinder, oder selbst etwas eiformig; entweder 
wasserhell oder etwas gelblich. Dem Anscheine nach sind die mei- 
sten kleinen Pistille ohne Höhle; man sieht nur 3 oder 4 Querlinien 
in ihnen; die verticalen Zellenwände bilden sich später; manchmal 
erscheinen dann 2 Längsstreifen, welche mir die Wände der Griffel- 
höhle anzudeuten scheinen. Man trifft aber kleinere Pistille, bei wel- 
chen diese Längsstreifen sind, und grössere, an denen sie nicht wahr- 
genommen werden. Ist demnach die Zeit, wenn diese Höhle sich 
ausgebildet, nicht ganz klar, so ist man über die Art, wie sie zu Stande 
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kommt, ganz im Dunkeln. Bleibt das Cavum pistilli als Lücke stehen, 
um welche sich die Zellen durch eine verticale Wand abgrenzen? oder 
bildet sich eine lange Mittelzelle, welche sich oben und unten aus- 
baucht? oder endlich, ist das Pistill zuerst solide, und bildet sich eine 
Lücke durch den Auseinandertritt der Zellenwände? — Das Pistill ist 
nun etwa 8-10 Zellen höch, hat immer noch die cylindrische Gestalt 
ohne bauchige Anschwellung; der Pistillcanal ist deutlich, hört etwas 
unter der Mitte auf; unterhalb dieses Punctes sind die Zellen der Basis 
weniger hoch und undurchsichtig von graulichen Körnern. Erst wenn 
das Pistill bedeutend herangewachsen ist, kann man einen Halstheil 
(stylus), einen bauchigen Theil, und einen Fuss unterscheiden; dann 
sieht man deutlich ein Cavum pistilli, welches sich nach oben in ein 
rundes weiteres Ende, und nach unten in eine noch grössere Höhlung 
ausbaucht. Zwischen Glasplatten gedrückt, gab ein solches Pistill die 
Fig. 8. auf der XV. Tafel. So erscheint also das Cavum pistilli ohne 
festen Stoff oder Körnerablagerung, welche gleichsam als erster Ur- 
sprung der Fruchtkapsel cum sporis zu deuten ware. Durch das 
Betupfen mit Jodtinctur findet man aber, dass das noch geschlossene 
Pistill in seiner Höhlung eine amylumhaltige Flüssigkeit beherbergt. 
Die 4 Zellenreihen, welche die Höhlung am Stylus umgeben, bleiben 
ungefärbt, oder werden höchstens blassgelb, aber der Inhalt der Pistill- 
höhle wird blau, und es zeigen sich geronnene Flocken, welche sich 
durch Druck zwischen Glasplatten in der Höhle hin und her treiben 
lassen. An solchen geschlossenen Pistillen, wie an eben geöffneten, 
in denen sich bei Druck keine Flüssigkeit zeigt, wird die innere Wan- 
dung der Pistillhöhle blau, und selbst an einigen Stellen heller, an an- 
dern dunkler. Wie ist nun dies erklärbar? (cf. $ 10). Nahme man 
nun eine eigene, die Pistillhöhle auskleidende feine Membran an, so 
stimmte dies einigermaassen mit der früher berührten Ansicht zusam- 
men, dass sich das Cavum pistilli aus einer langen Zelle entwickele. 
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Dies sind die Beobachtungen, welche die Entstehungsperiode des 
Pistills bei Haplomitrium uns bietet. 


Zweite Periode. Die Periode der Empfängniss. 


Schon im Anfange dieses Paragraphs wurden die Erscheinungen 
angegeben. Wir finden das obere Ende des Pistills offen, und eine 
Höhlung, welche sich bis in den bauchigen Theil erstreckt. Schon 
nachdem, was wir bereits angeführt haben, ist ersichtlich, dass der 
Ausdruck Pistill, eben so wie Stylus, Apex stigmatoideus und Germen, 
nur nach einer sehr oberflächlichen Vergleichung mit ähnlich benann- 
ten Theilen der Phanerogamen eingeführt sind. Will man consequent 
sein, so müssten alle diese Ausdrücke, eben so gut wie ‚Anthere in 
Antheridie, verändert werden. Gerne gebe ich zu, dass eine genauere 
Nomenclatur wünschenswerth ist, aber ich gebrauche hier diese übli- 
chen Ausdrücke, weil jeder Kenner der Lebermoose weiss, was er 
darunter zu verstehen hat. — Das vollkommen ausgebildete Pistill zeigt 
an seinem Halstheil (Stylus) 4 Reihen Zellen, welche durch die Lücke, 
die sie zwischen sich lassen (oder gebildet haben), die Griffelhöhle 
darstellen. Der Halstheil erscheint im mikroskopischen Bilde 2 Zel- 
len breit; die hinteren 2 Reihen scheinen durch, und haben häufig 
einen etwas spiraligen Lauf. So ist dies Taf. XV, Fig. 3, 4, 5, 6, ge- 
zeichnet. Dieser Halstheil ist ungefähr 12-14 Zellen lang. Das leiter- 
artige Aussehen des Halses (Stylus) geht am Bauchtheil (Germen) in 
ein netzförmiges über, indem das mikroskopische Bild in der Breite 
4-5 Zellen zeigt. Die Zellen werden dadurch 5- und 6-eckig und 
etwas kleiner; — ähnlich scheinen am Apex 2 Zellen hinzugekommen 
zu sein. — Jede dieser Zellen zeigt, mit Tinctura Jodii betupft, einen 
braunen Zellenkern. Nun spaltet sich die geschlossene Spitze an der 
Vorder- oder Hinterwand. Setzen wir voraus, dass die Vorderwand 
des Pistills sich spaltet, so weichen die beiden Zellenreihen so ausein- 
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ander, dass ein dreiseitiger Schlitz entsteht; die 4 Zellenreihen der 
Spitze suchen sich nebeneinander zu legen, und die obersten hängen 
nur noch sehr locker zusammen. In diesen Zellen finden sich kleine 
ungefärbte Körner. Ich verweise auf die Zeichnungen 3,4,5,6, wo- 
durch man sich zugleich überzeugt, dass die Zerschlitzung der Pistill- 
spitze eine ziemlich ungleichmässige ist. 

Ein ganz ähnliches Pistill finde ich bei Fossombronia und Pellia, 
nur bedeutend grösser bei der letzteren. Ich finde ebenfalls die Pistille 
der meisten Jungermannieen aus 4 Reihen zusammengesetzt, nur sind 
die Zellen mehr parallelopipedisch, und bei weitem nicht so hoch, als 
bei den ersteren. Bei vorsichtiger Veränderung des Focus sieht man 
stets den Zusammenstoss der beiden Zellenreihen auf der Mitte des 
durchscheinenden Pistill-Canals. Auf der ungleichen Zerschlitzung 
der Pistillspitze beruht die Angabe von einem Stigma quadrifidum, 


sexfidum. 
Aber der Fruchtanfang? Die zu befruchtende Masse? Wo ist der 
Anfang zum Endogonium? — Hier ist eine Lücke in der Beobach- 


tung. So weit ich es verfolgen konnte, finde ich durchaus keine 
Masse, kein Germen im Cavum pistilli, welches nach Art der 
Phanerogamen befruchtet werden könnte. Leider entziehen sich die 
Vorgänge im Innern des Pistills der genaueren Beobachtung, weil die 
Pistillwand des Bauchtheils durch Anfüllung mit Körnermasse schon 
dunkler geworden ist. Es könnte scheinen, als wäre die Beobachtung 
leicht, da man so häufig Pistille sieht, welche einen grünen Punet im 
Bauchtheil haben, aber drei ziemlich häufige Erscheinungen gehören 
hier nicht her. Taf. XII, Fig. 7, giebt uns den einen Fall; grüne 
Körnchen (Nostoc?) waren als Parasiten in das Cavum pistilli getre- 
ten, und liessen sich auch wieder herausdrücken, wodurch der Umriss 
der Höhlung ganz klar wurde. — Den zweiten Fall giebt sehr häufig 
Pellia epiphylla: der obere Pistilltheil wird braungelb, und im Innern 
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der Bauchhöhlung des Pistills findet man eine braune Kugel, welche 
ich nicht. entfernen konnte. Das Pistill ist’ dabei überall ganz ‘diaphan, 
und darum glaube ich dies für eine krankhafte Erscheinung halten zu 
müssen. Den dritten Fall bringe ich in’ die nächste Periode. “Bei den 
Jungermannieen, bei Lophocolea bidentata und ähnlichen, mit 40 und 
mehreren Pistillen, findet man sehr häufig eine ganze Anzahl mit einer 
grünlichen Stelle, auf welche das Auge. sich unwillkührlich lenkt. 
Normal gelangt nur ein Stempelszur»Fruchtreife; man könnte‘ also 
dies für die zu befruchtende Urzelle halten; —- ich halte diese Stempel 
für befruchtet, sie bilden sich aber; anderer Hindernisse wegen, nicht 
aus. Die hellere, meist elliptischevgrüne»Stelle ist‘aber nur‘ die innere 
Begrenzung des Cavum pistilli; bringt man den Focus tiefer hinab, so 
sieht man die Structur der inneren, entgegengesetzten Wand. 

Bei alledem. hat sich durch die vielfachen Untersuchungen end- 
lich‘eine Vorstellung bei mir gebildet, welche mir selbst zur Wahr- 
scheinlichkeit geworden ’ist. Ich vermuthe, dass eine, oder einige von 
den Zellen, welche den Grund der Pistillhöhle machen, durch die in 
die Griffelhöhle wirklich hineindringende F'ovilla befähigt werden, den 
Anfang der Frucht einzuleiten. “Dass sich unter: der: Pistillhöhle, im 
Füsse des Stempels, zwischen den compacten: Zellen, der Fruchtkern 
(Endogonium) bilden sollte, ist mir nicht wahrscheinlich, und lasst sich 
vielleicht durch directe Beobachtungen widerlegen. 


Dritte Periode. Der befruchtete Stempel. 


Die Beobachtung, welche bei Haplomitrium mit einem belehren- 
den Resultat diese Periode mir zeigte, ist Taf. XV, Fig. 9, dargestellt. 
Einen jüngern Zustand dieser Periode aufzufinden, glückte mir .nicht; 
die Stempel waren viel jünger oder viel älter. Wir sehen das Pistill 
in ganz veränderter 'Gestalt.». Der Halstheil (Stylus). ist: als «fertig mit 


seiner Function gleichsam aus der Sphäre des Bildens entfernt; die 
Vol. XX. P.1. Al 
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Pistillröhre ist an dem bauchigen Theile abgeschlossen, so dass ferner 
keine Communication mehr stattfinden kann. Die Narbe (Apex sti- 
gmatoideus) ist verschwunden. Der Bauchtheil des Pistills ist von nun 
an derjenige Theil, welcher unsere Betrachtung: verdient. Derselbe 
Theil, welchen die Autoren früher „Germen“ tituliren, fängt nun erst 
an, diesen Namen mit Recht zu tragen, er ist jetzt das Epigonium, 
oder die Fruchtknopfdecke, oder die junge Haube; — das erweiterte 
Cavum pistilli ist jetzt Cavum calyptrae; — aus dem Grunde dieser 
Höhlung sehen wir einen hervorragenden Zapfen (bei anderen Jun- 
germannieen mehr verkehrt-eiförmig), das ist das Endogonium, das 
künftige Sporangium cum Pedicello. 

Frühere Zustände lassen sich mit Leichtigkeit im Juni bei Pellia 
beobachten; man darf nur das Schüppchen, welches die weiblichen 
Blüthen deckt, seitlich lostrennen, so liegt der Tlorus pistillorum frei 
vor; ohne das Mindeste zu beschädigen, lassen sich die Pistille unter 
das Mikroskop bringen, und daher eignet sich diese Pflanze so recht 
zur Untersuchung. Von 9-12 Pistillen sind stets 5 oder 6 befruchtet, 
und stellen dann eine kleine grüne Pyramide dar, welche meist 
flaschenförmig aussieht, da die Grenze, wo das Pistill nach der Be- 
fruchtung zu verdorren anfängt, hier naher an das obere Ende gerückt 
ist. Die Betrachtung der verdorrten Spitze bietet wunderliche Gestal- 
ten dar. Wir sehen hier nun sehr häufig schon früh die Erscheinung, 
dass, während die Pistillwandung sich als Epigonium ausbildet, die 
nahe liegenden 2-gliedrigen Paraphysen, welche jedes Pistill umgeben, 
mit zur Bedeckung des Endogonium’s beitragen müssen, und so wie 
der Kern tiefer hinein wächst in den Caulis oder in den Torus pistil- 
lorum, so rücken diese Paraphysen auf das Endogonium hinauf, Es 
bildet sich also ein Theil dessen, was früher z. B. bei Fossombronia 
und Haplomitrium Stengel war (bei Pellia eine diesem analoge Masse), 
zur Haube oder Epigonium um; natürlich finden sich also alle Theile, 
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welche an dieser Stengelspitze sassen, an der Haube des befruchteten 
Pistills. Nach der Befruchtung wächst das Pistill nach den Seiten und 
nach unten, wodurch sich die fertige Spitze seines nunmehr abge- 
schlossenen Bauchtheils im Ganzen nicht mehr viel ändert. Versucht 
man nun diese kleinen pyramidenförmigen Epigonien bei Pellia zu 
öffnen, so findet man einen sehr schwachgrünen, breiigen, kleinen 
Kern, welcher in die Höhle hineinragt, und der in jeder seiner rund- 
lichen Zellen einen Körper von graulicher Farbe zeigt, den ich für 
einen Cytoblasten halte. An diesem Kern ist noch keine Spur von 
Sporangium oder Pedicellus zu sehen; aber fortgesetzte Beobachtun- 
gen überzeugen leicht, dass hieraus sich diese Theile bilden. 

Was bei Pellia häufig ist, namlich, dass mehrere Stempel zugleich 
befruchtet werden, und die dritte Periode erreichen, ist bei Haplo- 
milrium ausserst selten; doch habe ich 2, und selbst 3 befruchtete, in 
ihrer ferneren Entwickelung begriffene Pistille gesehen, aber später 
werden sie wohl eben so verkümmern, wie bei Pellia epiphylla, und 
den meisten Jungermannieen. 

N. v. Esenbeck |. c. I. p. 62 sagt über die Entwickelung der 
Stempel: „eine aussere Schicht wird zur Mütze, die Achse wird zur 
Frucht.“ N. v. Esenbeck schrieb dies 1832; man könnte dies schief 
auffassen, aber Nees würde jetzt auch diesem Satze eine bestimmtere, 
richtigere Fassung geben. — Eine ganz abweichende Beschreibung 
von der Entwickelung des Pistills findet man in Hübener’s Hepati- 
cologie p.1V: es heisst dort: 

„An der sanft verschmälerten Basis befindet sich der dunkler ge- 
farbte, gelatinöse Fruchtknoten, mit dem meistens aus doppelter 
Zellenreihe gebildeten Griffel gekrönt, der sich an der Spitze in einer 
trichterförmig erweiterten Narbe, die im Mittelpunct vertieft und röh- 
rig durchbohrt ist, mündet. — Jeder dieser Stempel ist von 
einem dünnhäutigen Schlauch eng umschlossen, in wel- 
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chem er selbst frei steht, und nur an der Spitze mit dem 
Griffel verwachsen ist. ..... ‚Ist die Befruchtung erfolgt, 
so schliesst sich der Endpunct des Griffels, die Narbe, 
mütterlich zu, um ihre jugendliche Frucht gegen die rauhe 
Witterung zu schirmen..... Die den Stempelumschlies- 
sende, zarthautige, wasserhelle Hülle erweitert sich bei 
Zunahme der Frucht, und gewinnt eine eiförmige oder 
kugelige Gestalt; alsdann ist dieser Schlauch die Haube.“ 

Man möchte fragen: was nennt Hübener Stempel? und an 
welcher Pflanze lasst sich der dünnhautige Schlauch, in welchem der 
Stempel frei steht, beobachten? Jedenfalls stimmt diese Angabe 
Hübener’s nicht mit der Natur, mag ihr nun unrichtige Auffassung 
eines mikroskopischen Bildes, oder ein Trugschluss seiner Phantasie 
zu Grunde liegen. 

«Bisher haben wir den befruchteten Stempel nur an Haplomitrium 
und an Pellia betrachtet, aber bei’den Jungermannia-Arten, Lopho- 
colea, Plagiochila, und man darf vielleicht allgemein sagen, bei den 
Lebermoosen, welche ein Perianthium (sehe $ 14.) haben, erfolgt da- 
gegen die Umbildung des Pistills zu einer Fruchtknopfdecke, und die 
Entstehung eines Kerns ausserordentlich langsam, indem. die Ausbil 
dung eines neuen Organs, des Perianthiums, bedeutend Zeit erfordert. 
In Bezug auf die Wichtigkeit der Haube scheint das Perianthium eben- 
falls Einfluss zu haben. Sie erlangt nie die Grösse, wie bei Haplomi- 
trium oder Pellia; mit dem Verschwinden der grünen Farbe ist ihr 
Wachsthum geendet, sie wird farblos und vielleicht nur mechanisch 
gedehnt durch die aufstrebende Frucht, bis sie reisst. Deshalb zeigt 
sie in der Regel in diesem Falle nur 2 Zellenschichten,, welche aber 
sehr an Dicke verloren haben. Die Fäden, welche man quer oder 
schief durch die Maschen der Zellen laufen sieht, sind‘'die Begren- 
zungsflachen der 2ten Zellenschicht, wovon man sich leicht durch 
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Betrachtung feiner Querschnitte überzeugen kann. Unter diesen Um- 
ständen stehen die fehlgeschlagenen Stempel stets um den Grund der 
Mütze, und können uns als fester Punet dienen, um den Wachsthum 
nach oben und: unten zu messen; während bei allen»denjenigen Le- 
bermoosen, wo die Haube ihre Frucht allein schützen muss (Haplo- 
mitrium, Pellia, Aneura, Symphyogyna), eine derbere Textur: der- 
selben, ein schnelleres Wachsthum ‘und das Hinaufnehmen der Stem- 
pel eintritt.» Modification nach.der einen Seite hin tritt ein bei Chilo- 
seyphus, nach der andern Seite bei Gymnomitrium. Ueber dies Hin- 
einwachsen des Kerns in den Stengel liegen directe Beobachtungen 
vor. Bei Plagiochila asplenioides sah ich, nachdem ich die Perichä- 
tialblätter abgetrennt hatte, aus der Mitte des Kelches eine kleine weisse 
Spitze hervorragen, welche in der Achse des Stengels basirt gewesen 
war, und:dort eine kleine Höhlung zurückgelassen hatte. ‘Nachdem 
der ganze Toorus pistillorum behutsam ausdem Kelch herausgetrennt 
war, zeigte sich eine etwa’ mohnsamengrosse Haube, aus der jene 
Spitze als Pedicellus sporangiü entstand. Dieser reichte unter das 
Niveau der verkümmerten Stempel eben so tief hinunter, als die Haube 
hoch war. Der befruchtete Punct des Stempels ist nach meiner An- 
sicht eine Grundzelle der Höhle, also etwas höher als das Niveau des 
Torus pistillorum; darin kann ich irren, aber nie ist der befruchtete 
Punet unter diesem Niveau zu suchen, mithin ist der Pedicellus spor- 
angü durch den Torus pistillorum ‚hindurch nach unten gewachsen; 
der Pedicellus war an der Durchgangsstelle des Torus etwas verdünnt, 
und nahm unter derselben an Starke wieder zu. 

Bei Alicularia scalaris bildet sich der Kelchansatz.um den Torus 
der Pistille, und es müsste demnach gerade an der sogenannten Ver- 
wachsungsstelle des Kelches und der Perichätialblätter später die Basis 
der Haube mit den Pistillen gefunden werden, denn der Stengel war 
ganz compact; man findet aber später den Stengel hohl, und die Basis 
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der Haube und den Ansatz des Pedicellus auf der Spindel ungefähr 
dem 3ten Blattpaare unter dem Perichätium entsprechend. Aehnlich 
ist es bei Jung. compressa. Dies brachte Hooker zu dem Ausspruch: 

„In the present species (Jung. compressa) as well as in the Jung. 
„scalaris, Jung. emarginata, and possibly in all the Jungermanniae 
„which have an immersed .calyx, this part has the appearance of 
„being nothing more than the extremity of the stem incrassated, and 
„hollowed out for the reception of the pistilla; for the texture of the 
„ealices always resembles that of the stem, and they are never deei- 
„duous as is the case with the exserted: ealices.* 

Bei einzelnen Unsersuchungen an dieser Pflanze habe ich zu be- 
merken geglaubt, dass das Pistill hineinwüchse in den Caulis, dass die- 
ses Beispiel demnach ganz dem angegebenen Fall bei Plagiochila ähn- 
lich wäre; aber ich halte die Beobachtung noch nicht für geschlossen. 
Hier würde ebenfalls Calypogeia Trichomanis zur Sprache kommen, 
aber leider sind alle meine Beobachtungen an den verschiedenen Jun- 
germannieen noch so lückenhaft, weil ich noch nicht Zeit gewann, 
die Ausbildung der Calyptra an allen einheimischen Lebermoosen in 
strenger Zeitfolge zu beobachten. 

Ueber die Haube von Trichocolea und Symphyogyna sehe $ 14. 


Vierte Periode. Der fruchttragende Stempel. 


Haben wir die Ausbildung des Pistills bis zu dem Puncte verfolgt, 
dass der Bauchtheil nunmehrige Haube geworden ist, so bildet sich 
die eigentliche Frucht mehr und mehr aus. Der Pedicellus sondert 
sich bestimmter vom Sporangium ab, und zeichnet sich auch bald 
durch seine Zellen aus. Vergrösserung der Zellen und Vermehrung 
derselben sind die Phänomene, welche eine Zeitlang hindurch die 
Untersuchungen weniger interessant machen. Dann tritt aber wieder 
eine neue Bildung im Sporangium auf, und zwar in seinem Innern 
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und in seiner Wand. Das Sporangium stellt in der Mitte dieser Pe- 
riode einen grünen oder ovalen Körper vor, welcher bei allen Durch- 
schnitten gleiche Zellen zeigt, die von Körnern strotzen. Spühlt man 
die Körner weg, so erscheint die Zelle leer, und man sieht an der 
inneren Zellenwand nie eine Spiralfaser, man mag wenig oder viel 
Licht zulassen, man mag das Licht schief oder gerade auffallen lassen. 
Nach einiger Zeit aber zeigen sich die äusseren (Wandungs-) Zellen 
des Sporangiums etwas leerer von grünen Körnern; man sieht das 
ungefärbte Ringgefäss in der Zelle; endlich wird diese körnerlos und 
die Ringfaser braunlich. 

Im jüngsten Sporangium finde ich nur eubische Zellen, welche 
sich nicht von den äusseren (Wandungs-) Zellen trennen lassen; alles 
ist voll von Körnern, welche ohnedies die Beobachtung trüben. Zu 
dieser Zeit, oder vielmehr, wenn die inneren Zellen trennbar wer- 
den, sind die langen Zellen, in denen sich die Elateren bilden sollen, 
noch schleimig und scheinen körnerlos. Nunmehr lässt sich am Spor- 
angium Gefäss und Inhalt deutlich trennen; die freien Muttersporen 
sind rundlich, an den Enden häufig vorne und hinten etwas abgeflacht 
und von den Seiten zugespitzt, so dass sie etwas gestielt erscheinen. 
Das habe ich bei Jung. bierenata Ldbg. und mehreren Jungerman- 
nieen ebenfalls gesehen. Sie scheinen nicht alle zu gleicher Zeit frei 
zu werden, denn während viele lose umherschwimmen, sieht man 
andere noch reihenweise zusammenhängen. Die langen Zellen sind 
nach beiden Seiten verschmälert, ohne Spiralen, aber unregelmässig 
mit Körnern gefüllt (bierzu Fig. 11, Tab. XV). Um diese Zeit fängt 
in den Mutterzellen die Bildung der Sporen an; der gelbliche Kern, 
welchen man mitten zwischen grauen Körnern sah, wird undeutlich, 
und man bemerkt unter dem Mikroskop eine Sonderung in drei Kör- 
nerhaufen. Zerdrückt man die Zelle, so fliessen die Körner ganz lose 
aus, die Zellenwandung zeigt keine den Körnerhaufen entsprechende 
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Fächer. Die Bildung der Sporen in den Mutterzellen ist von Mohl *) 
zuerst, und zugleich so deutlich und so’richtig angegeben, dass für die 
Lebermoose wenig hinzuzuseizen bleibt. Manche Beobachter geben 
an: die Mutterspore zerfalle in 3, und stützen sich auf’das mikrosko- 
pische Bild; aber die 4te verdeckt sich hinter den dreien, und‘man 
kann mit Tinctura Jodii die 4te leicht’sichtbar machen. lm ganz rei- 
fen Sporangium gibt das mikroskopische Bild stets 4 zusammenliegende 
Sporen, welche wie eine Pyramide aufgesetzt sind (Hierzu Fig.12). 
Wenn die Frucht bei Haplomitrium schon ziemlich gross ist, und 
aus dem Grasgrünen in’s Graugrüne übergeht, so lassen sich die Mut- 
terzellen durch gelinden Druck, oder Hin- und Herrollen zwischen Glas- 
platten sprengen; die Sporen treten aus, ‚und die Mutterzelle liegt zer- 
quetscht, durch ihre Ausbauchung wunderliche Gestalten zeigend, auf 
dem Öbjectträger (Tab. XV], Fig. 13). “Ganz dasselbe gelang mir bei 
Jungermannia-Arten und bei Anthoceros punctatus. Es fragt sich 
nun: wie lassen sich diese Bilder erklären. Die Mutterzelle könnte 
4 Fächer (mit Scheidewänden) haben, und dann von den 4 Sporen 
je eine in einem Fach, oder aus dem Kern könnten sich 4 Sporen 
bilden, welche jede für sich mit einer Haut bekleidet werden; durch 
ihr Wachsen treiben sie die Mutterzelle in 4 Ausbauchungen aus; die 
4 Sporen berühren sich ohne Scheidewände in der Mutterzelle. Damit 
würde stimmen, dass durch Druck alle 4 Sporen zugleich aus einem 
Riss treten, ferner, dass die reifen Sporen in der Art, wie sie in der 
Mutterzelle lagen, noch gewissermaassen zusammenkleben, selbst 


*) Bemerkungen über die Entwickelung und den Bau der Sporen der kryptogamischen 
Gewächse in d. Regensb. bot. Zeit. 1833. No. 3-5. — Zu vergleichen ist Meyen: Bei- 
träge zur Bildungsgeschichte verschiedener: Pflanzentheile in Müller’s Archiv für 
Anatomie u. Physiologie. Jahrg. 1839. S. 273. Es wird hier die Bildung der Sporen 
aus Mutterzellen, und der Zustand der Schleuderer in einer früheren Periode bei Tri- 


chostylium arenarium Meyen (. e. Aneura pinguis Variet.) beschrieben. 
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nachdem man sie mit Wasser befeuchtet auf den Objectträger gebracht 
hat. In Fig. 13 sieht ferner die Spore genau so körnig aus, wie die 
reife Spore es zeigt; es kann sich die Mutterzelle also nicht mehr thei- 
len, und etwa jedes Fach die in ihr liegende Spore mit einer zweiten 
Haut umkleiden. 

Dies stimmt gegen Meyen’s Ausspruch l.c. IH. p.393, und dem- 
nach ist die Selbsttheilung der Mutterzelle bei den Sporen der Leber- 
moose keinesweges unbedingt anzunehmen; die fortgesetzte Beobach- 
tung muss lehren, ob Pellia und Marchantia sich wirklich abwei- 
chend verhalten. — Wie diese vierbauchige Hülse der Sporen ver- 
schwindet, weiss ich eben so wenig anzugeben, als wann dies eintrifli; 
mit dem Ausspruch: „sie wird aufgesogen, wie andere Mutterzellen“, 
ist dem Mikroskopiker wenig gedient. 

Endlich entstehen in den langen Zellen die Spiralfasern, *) denn 
es sind bei Haplomitrium Hookeri stets zwei vorhanden. Die Zelle 
zeigte früher Körnchen, die mitunter nach der Länge der Zelle ver- 
theilt sind, mitunter aber auch kleine Strecken ganz ohne Körner las- 
sen. Die Zelle wird heller, einige Körner sind geschwunden, und 
man sieht zwei farblose Spiralen, um die überall Körner herum liegen. 
Bei Aneura pinguis erscheinen die Körner an gewissen Stellen zu- 
sammengetrieben; die leeren und durchsichtigen Stellen der Schleu- 
derzelle geben die Form der breiten Spirale, die sich aber noch nicht 
entdecken lasst. Endlich wird die Schleuderzelle ganz leer von Kör- 
nern, und dann ist die Spiralfaser braunlich. — Seltener bemerkt man 
in diesem ausgebildeten Zustande einige Körner, doch finde ich sie 
ziemlich constant bei den Fimbriaria- Arten, wo sich zwischen jeder 
Windung der einfachen Spirale ein Körnchen zeigt. 

Die eigentliche Entstehung der Spirale und der Ringfaser in.den 
Zellen der Kapselwand entzieht sich also der Beobachtung; sie fehlen 


*) Vergl. hierbei $ 16. über das wahre Verhalten der sogenannten „Elateres bispiri“. 
Vol. XX. P.1. 42 
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zuerst gewiss; später findet man sie, ohne dass man sagen kann, wie 
sie sich bildeten. Einige Autoren geben an: die Körner in den Schleu- 
derzellen (also auch wohl in den Zellen der Kapselwand), reihten sich 
zu einer Spirale aneinander und verschmelzen; Nees v. Esenbeck 
spricht sich l.c. IV. p. 192,193 bei Fegatella conica dahin aus; ja 
Meyen sagt (Neues System d. Pflanzenphysiologie. II. p.390 sq.) ganz 
bestimmt, man könne diese Bildung der Spiralfasern im Innern der 
Schlauche vollständig verfolgen. Solche Auctoritäten sind allerdings 
sehr gewichtig; ich wage eigentlich keine Einrede, obschon ich die- 
ser Meinung nicht ganz beistimmen kann. Da ich die einzelnen Körn- 
chen, aus denen diese Verschmelzung erfolgen soll, so deutlich sehe, 
so glaube ich auch den Uebergang, wenn er nicht etwa uno ietu ge- 
schieht, mikroskopisch wahrnehmen zu können; ich habe nie eine 
halbgebildete Spiralfaser gesehen, eben so wenig habe ich je einen 
Schlauch gesehen, an dem die Körnchen als Körnchen auch nur eine 
Strecke in einer Reihe gelegen hätten, welche durch ihre Verschmel- 
zung die Windungen der Spirale darstellte. Ist’ aber die Spirale gebil- 
det, so sind ja noch ausserordentlich viele Körner in der Zelle, wo 
bleiben denn die, oder wozu dienen sie? — Ich habe mir folgende 
Ansicht ‘gebildet: ich überzeuge mich mikroskopisch, dass regel- 
mässig ein Theil Körner aus der Zelle verschwindet (oder sich 
auflöst, ehe die Spirale oder die Ringfaser erscheint; ich sehe, dass, 
um sie deutlicher hervorzuheben und braun zu farben, fortwäah- 
rend Körner verwandt werden, bis sie fertig und die Zelle leer ist. 
Ich denke mir, der aufgelöste Körnerstoff lagert sich in der lan- 
gen Zelle spiralig ab, dann begreife ich sehr gut, wie ich den An- 
fang gar nicht sehen kann, sondern erst dann, wenn die spiralige 
Ablagerung schon eine gewisse Dicke erlangt hat; sie wird natür- 
lich immer dicker, immer deutlicher; sie zeigte zuerst einen gelbli- 
chen Schimmer; viele solcher Schichten aufeinander könnten bei 
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durchfallendem Licht durch ein  dickeres Medium sich braun dar- 
stellen. *) 

Dies ist die‘ Entwiekelungsgeschichte des Pistills bei Haplomi- 
trium. Den Zustand der vollkommenen Fruchtreife betrachte ich im 
$ 15,:nachdem ich mir eine Digression über die Kelchbildung im $ 14 


erlaubt haben werde. 
$14. Die Blüthendecke (Perianthium). 


Durch die genaue Untersuchung bei Haplomitrium Hookeri lern- 
ten wir die Vorgange kennen, wie die Frucht sich ausbildet, ohne 
dass eine Blüthendecke existirt. Dieser Fall ist gerade der seltenere. 
Meistens tritt nach der Befruchtung der Stempel ein röhriges Zwi- 
schengebilde auf, welches, wie es scheint, für die Ausbildung der 
Frucht von Wichtigkeit ist; dies ist die Blüthendecke oder das Perian- 
thium. Man kann sich sehr leicht davon überzeugen, dass dies Organ 
(auch Kelch, Calyx, Vagina, Colesula, Involuerum internum, Peri- 
chaetium, Perisporangium genannt) zu einer gewissen Zeit an der, 
weibliche Blüthen tragenden, Pflanze nicht vorhanden ist. Dann findet 
man an den weiblichen Fruetilicatiönsstellen, welche bald zwischen 
den Gipfelblättern der Stammchen oder eigener Aeste, bald an der 
Basis der Aeste, bald längs der Stengel zu suchen sind, ein oder viele 
Pistille von den innersten zwei Blättern (wo folia disticha sind), oder 
(wo eine 3te Blattreihe auftritt) von 2 Blättern und dem metamorpho- 
sirten Unterblatt, oder endlich (wo noch eine vierte Blattreihe auftritt) 
von vielen Blättchen umschlossen. Bei einzelnen laubigen Junger- 


*) Vergl.$ 16 und Schleiden über Phytogenesis in Müller’s Arch. f. Physiol. V. 2. 
Taf.4, Fig.32 u.33. Besonderer Abdruck S.17 u.40. *) 


*) Wenn man den sich anlagernden Stoff der Faser, d.h. den Abriss der Faser in ihrem Deut- 
lichwerden, bei starker Vergrösserung betrachtet, so erscheint der Grund körnig, oder wie 
eine Gerinnung in granulirter Form. Dieses und nichts Anderes sollte der Ausdruck „ver- 
schmelzende Körnchen“ (Eur. Leberm. a. 0. a. 0.) sagen, und eben dasselbe scheint auch 


Schleiden’s und des Herrn Verfassers Beobachtung zu ergeben. N.v. E. 
* 
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mannieen verschmilzt dieser Schutz, dem Laube ähnlich, zu einem ein- 
zigen Blatte, welches demnach röhrenförmig ist, z.B. bei Diplolaena. 

Diese Blätter, welche nun zunachst die Stempel umstehen, hat man 
folia perichaetialia „Hüllblätter“ genannt, oder allgemein Perichatium, 
worunter man eben so gut das verschmolzene Blatt bei Diplolaena, als 
die Dreizahl bei den Jungermanniae stipulatae versteht. Wollte man 
genauer sein, so könnte man ein Perichaetium monophyllum bei 
Diplolaena, ein Perichaetium polyphyllum bei Schisma und Mastigo- 
phora unterscheiden. Sind die Hüllblätter den Stengelblättern ähnlich, 
so hat N. v. Esenbeck sie „conformia“, wie bei Jung. lanceolata, 
genannt; häufiger sind sie abweichend. Erstreckt sich diese Abwei- 
chung über mehrere Blattpaare, so könnte man diese als folia floralia 
„Blüthenblatter“ bezeichnen, z. B. Frullania. Betrachten wir die 
Stempel, welche von den Perichätialblättern umschlossen werden, so 
finden wir theils vollkommene, anscheinend befruchtete ‚und unbe- 
fruchtete, theils unvollkommene. Untersuchen wir nach 4-6 Wo- 
chen dieselbe Pflanze wieder, so finden wir anscheinend die Stempel 
und Hüllblätter in derselben Verfassung, aber es hat sich ein neues 
röhrenförmiges Gebilde zwischen den Blüthen und den Hüllblättern 
eingefunden; dies bildet sich, im Verhältniss zu den Stempeln, an 
denen man keine wesentliche Veränderung merkt, rasch aus, und 
schliesst endlich dieselben ganz ein. 

Dies ist die Blüthendecke oder der Kelch. Bei allen getrennt- 
blattrigen Lebermoosen würde sich eine Eintheilung nach dem Vor- 
handensein oder dem Fehlen des Kelches machen lassen; ein Aehn- 
liches kann von den laubigen Lebermoosen und Marchantieen gelten, 
doch ist nicht zu laugnen, dass manche Pflanze noch genauer zu un- 
tersuchen ist, ehe man sie ganz bestimmt in die eine oder die andere 
Reihe stellen darf. Deshalb will nun Bischoff das Wort „Perian- 
thium, Blüthendecke, Kelch“ ganz verbannen, und ein allgemeines 
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Wort „Hülle, Involuerum“ einführen, wie mir dünkt, mit Unrecht; 
wo die Untersuchung ein klares Resultat’ ergeben hat, ist’s ja möglich, 
sich bestimmt auszudrücken. — Wo noch Dunkelheiten sind, könnte 
man, wie N. v. Esenbeck überall in seiner Naturgeschichte thut, das 
unbestimmtere Wort „Hülle, Involucrum“ gebrauchen, wenn nicht 
leider alles Mögliche darunter verstanden würde. : Bischoff begreift 
darunter in seinem Handbuche der botanischen Terminologie sowohl 
die Perichätialblätter, als die Blüthendecke, als auch die ausgebildete 
Haube bei Aneura, und die 4- oder 5-früchtigen Hüllen bei Mar- 
chantia. Allerdings ist nicht zu läaugnen, dass es in N. v. Esenbeck’s 
Naturgeschichte der Eur. Lebermoose ebenfalls promiseue gebraucht 
wird, aber erstlich war es darin mehr um die Trennung der Species 
und Genera, als um eine genetische Entwickelung zu thun, und 
dann sollten diese Schriften kein Handbuch der botanischen Termi- 
nologie sein. 

Zuerst wollen wir versuchen, darzustellen, wo solche Dunkel- 
heiten sich finden. Ueber die Ausdrücke „Kelch, Calyx, Blüthen- 
decke, Perianthium“ verliere ich kein Wort; schon aus der ange- 
führten Art der Entstehung wird uns klar, wie dieser Theil keine 
Beziehung zu dem, bei den Phanerogamen schon gleichzeitig mit den 
Pistillen existirenden, Kelche haben kann.  Betrachtet:man diese Aus- 
drücke dagegen als üblich eingeführte Termini für gewisse Organe 
der Lebermoose, so können sie keinen Anstoss geben, da sich alle 
Bearbeiter dieser Pflanzenreihe vollkommen verstehen. Ich habe mich 
nun durch vielfache Untersuchungen sowohl’ an lebenden heimischen, 
als an exotischen Arten vollkommen überzeugt: dass, wo eine Blü- 
thendecke (Perianthium N.v.E.) bei der ausgebildeten 
Fructification vorhanden ist, dies Organ als Zwischen- 
gebilde zwischen Stempeln und Hüllblättern, nach gesche- 
hener Befruchtung, neu entsteht. 
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Daraus bilde ich mir meine Definition eines Kelches, und ich 
nenne jedes röhrenförmige Gebilde, von dem ich die Nichtexistenz 
um: die Zeit der Empfängniss der Stempel nachweisen kann, und wel- 
ches sich später zwischen Hüllblätter und Stempel (diese einschliessend) 
bildet, einen Kelch oder eine Blüthendecke. | 

N. v. Esenbeck führt in seiner Uebersicht des Gebiets der Le- 
bermoose folgende Pflanzen‘ mit der Bezeichnung Involucrum auf, 
welche als dunkel hier naher in Betracht kommen. 

ee C Involuerum polyphyllum; Perianthi u 
: Mastigophora. ) PAR Elan: 3er Eon ITKo, Corebaunihe 
Trichocolea. Imvoluerum simulans perianthium; Perianthium et 
Calyptra desunt. 
Fossombronia. Involucrum dorsale, perianthium nullum. 

Nach der obigen Bestimmung fehlt bei Schisma und Mastigo- 
phora keinesweges der Kelch. 

Bei vorsichtiger Behandlung (längeres ’Einweichen, etwa 12-18 
Stunden, ist erforderlich, um die Theile geschmeidig zu machen) finde 
ich bei Schisma juniperinum einen 6-kantigen Kelch, welcher durch- 
aus geschlossen ist und in’4 Spitzen, die 2- oder 3-zahnig sind, 'aus- 
geht; diesem sind die Hüllblätter ausserlich verwachsen, wie es man- 
che Jungermannieen zeigen.‘ Dass aber dieser 6-kantige Kelch wirk- 
lich „Blüthendecke“ heissen muss, lehrt die Untersuchung:der jünge- 
ren Blüthenknospen, in welchen die verschieden gestaltigen Blätter 
(alle so tief zweischlitzig, dass man die einzelnen Lacinien für eben so 
viele Blatter hält) die nackten Pistille ohne ein sie umgebendes Inter- 
mediargebilde — welches zur Zeit der Fruchtbildung sich findet — 
umstehen. | 

Bei Mastigophora diclados finde ich eben so einen :dreieckigen 
gebauchten Kelch; der Durchschnitt zeigt ihn rund herum geschlos- 
sen; er geht in 4 zweischlitzige Lacinien aus, und wird Ausserlich 
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von vielen Hüllblättern umgeben. In der jüngern Blüthenknospe ist 
er nicht zu finden. Es ist also auch hier eine wirkliche Blüthendecke 
vorhanden. 

Bei Trichocolea wird die Angabe, dass die Calyptra fehle, nach 
unserer Betrachtung des befruchteten Pistills, unmöglich, denn sie ist 
ja nur das weiter ausgebildete Pistill. Ich habe keine Gelegenheit, 
Trichocolea Tomentella in Frucht, oder mit Fruchtansatz, frisch zu 
untersuchen, da dieselbe, obschon sie haufig genug bei uns ist, hier 
nicht fructifieirt; ich muss demnach zu den getrockneten Pflanzen 
meiner Sammlung meine Zuflucht nehmen. Alle meine Frucht-Exem- 
plare zeigen an der Spitze des fraglichen Involuerums fehlgeschlagene, 
wie unbefruchtete Stempel, deren ich über 12 zahle, aber da meine 
Exemplare durch das öftere Untersuchen bei einer früheren Gelegen- 
heit etwas gelitten haben, so mag der Torus pistillorum ursprünglich 
weit reicher an Stempeln gewesen sein. N. v. Esenbeck zahlte bei 
dieser Pflanze (Nat.d. Eur. Leb. III. 113) bis 40 Pistille, die unbefruch- 
teten ungerechnet. Es wiederholt sich also hier gerade die Bildung, 
wie sie Symphyogyna zeigt, wie auch N. v. Esenbeck |.c. p. 104 so 
treffend bemerkt. Es kame nur auf die Erklärung dieses Theiles an, 
und alle Schwierigkeiten sind gehoben; — dieser Theil „die ausge- 
wachsene Hülle“ (N.v.E.) ist aber so gut, wie bei Aneura, Symphyo- 
gyna, Pellia und Haplomitrium die grosse Haube; mithin fehlt hier 
der Kelch. Die diesen Theil unten umkleidenden Blättchen würden 
„Hüllblatter“ sein, und .die an denselben befindlichen Blättehen und 
Fiedern finden eine Analogie in den Tuberkeln und abgelösten Zellen 
bei Aneura palmata und pinguis. Wenn man annehmen darf, dass 
die Entwickelung des Pistills in dem einen getrennt-blättrigen Leber- 
moose eben so vor sich geht, als in einem andern getrennt-blättrigen 
Lebermoose, und vielleicht, wenn man berechtigt ist, zu glauben, dass 
die Entwickelung dieses Theiles wenigstens bei Jungermannieen und 
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Marchantieen einen ähnlichen Verlauf haben werde, wenn auch ein 
Theil hier etwas kürzer und zarter, dort etwas länger und dicker auf- 
tritt, so dürfte die Entstehung des „Involucrum“ bei Trichocolea fol- 
gende sein. ‚on | 

Auf dem polygynen, Blüthenboden (Torus pistillorum) hebt sich 
der befruchtete Stempel schnell hervor, und dehnt sich rasch, während 
alles, was in seinem Umkreise steht, zu seiner Vergrösserung beitra- 
gen muss. Dies Phanomen, früher schon bei Pellia erwähnt, sehen 
wir bei vielen Jungermannieen; z.B. bei Gymnomitrium ecarneum und 
lutescens; bei Chiloseyphus coalitus Hook., bei Calypogeia Tricho- 
manis; überall inden wir hier die früher auf einem Torus zusam- 
menstehenden Pistille in verschiedenen Entfernungen über die Calyptra 
vertheilt. Oder sollte man diesem Theil in den angeführten Genera 
den Namen „Calyptra“ versagen, weil er .die nebenliegenden, ur- 
sprünglich ihm fremden Gebilde in den Kreis seines Wachsthums 
hineinzieht? Und wenn man hier ohne Widerrede von einer Haube 
spricht, so ist sicher bei Symphyogyna, wie bei Trichocolea, dieser 
Theil ebenfalls als „Haube“ zu bezeichnen; ja, esist möglich, nach und 
nach eine Reihe von Calyptren aufzustellen, wo man vom normalen, 
jeder Calyptra nothwendig zukommenden, «einfachen Stylus: bis ‚30 
Pistille, gedrängter oder entfernter auf der Haube. wahrnehmen kann, 
und besonders liefern Pellia und Calypogeia.hübsche Belege. 

Bei Fossombronia pusilla finde ich im Mai die im Herbst frucht- 
tragenden Pistille, ähnlich wie Haplomitrium, zwischen kleinen, re- 
tortenförmige Zellen tragenden Blättchen; manchmal schliessen auch 
mehrere solcher Blättehen einige Pistille wie ‚Hüllblatter ein.» Diese 
Blättchen haben nicht die Form der einzelnen Theilungen, welche man 
an der fraglichen „Hülle“ wahrnimmt. ‚Später finde ich ein röhriges 
Gebilde zwischen Stempel und Hüllblattern, welches ich nach der oben 
aufgestellten Definition für eine Blüthendecke ansehen muss. Diese 
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Blüthendecke vergrössert sich rasch, wie etwa die Haube bei Pellia, 
und es wird, was sonst seltener vorkommt, ein Theil der angrenzen- 
den Pflanzensubstanz mit: in: den Kreis ihres Wachsthums gezogen. 
Dadurch, dass sich die ganze Basis vorschiebt, etwa wie ein Finger- 
nagel wächst, werden die Hüllblatter, welche zuerst deutlich bis zum 
Grunde vom Kelch getrennt waren, nun mit dem Kelchgrunde und 
der umliegenden Partie hervorgehoben, und finden sich dann auf dem 
Kelch.  Hüllblätter und Blüthendecke bleiben dabei in dem Zustande, 
in welchem sie sich anfänglich befanden; sie sind nur insofern ver- 
wachsen, als zwei getrennte Theile nunmehr durch eine gemein- 
schaftliche Basis verbunden sind. 

Wir hätten demnach diese Dunkelheiten beseitigt, und würden 
als eigentliche Gymnomitria zahlen können: Haplomitrium, Gymno- 
mitrium, Trichocolea; Pellia, Aneura, Metzgeria und das exotische 
Genus Symphyogyna. Nur Blasia bietet die einzige Dunkelheit; — 
alle übrigen Jungermannieen, beblätterte wie laubige, haben eine 
wirkliche Blüthendecke. 

Dunkel bleibt das exotische Genus Gottschea N. v. E., wohin 
Jung. Blumüi, aligera ete., nicht aber durch die Schwierigkeiten, 
welche es darbietet, sondern weil das kärgliche Material, indem sich 
diese Species in den drei grössten deutschen Lebermoos-Herbarien 
so unvollständig in Betreff der Fructification, oder nur in einzelnen 
Exemplaren finden, keine genauere Untersuchung zulässt. 

Wie weit eine Blüthendecke den Marchantieen und den übrigen 
Tribus der Lebermoose zukommt, ist noch zu untersuchen; hier tritt 
allerdings einige Verlegenheit ein, indessen glaube ich mit Sicherheit 
das Vorhandensein derselben bei Marchantia, Preissia und Fimbria- 
ria annehmen zu können, da sie sich dort ganz ähnlich wie bei 
den getrenntblättrigen Jungermannieen bildet. — Das Kennzeichen 


als intermediares Gebilde ist hier nicht vorhanden, weil man nicht 
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weiss, wo die Folia perichaetialia zu suchen sind. Auf dem ersten 
Blick scheint es ganz plausibel, die ‚Fächer, in denen sich die 
Früchte befinden, dafür anzunehmen; nur tritt uns Marchantia 
polymorpha gleich als Gegnerin auf. Diese ein- oder mehrfrüchtigen 
Fächer (Loculi Weber, Folliculi Schmidel, Jnvolueella N.v.E., — 
Involuera — Imvolucera ecommunia Auctor.—) enthalten in den mei- 
sten Genera die Pistille ohne weitere Verhüllung oder Schutz, und 
waren demnach den Perichätialblättern wohl zu vergleichen; indessen 
da sich bei allen Marchantieen diese Fruchtfächer als ganz analoge 
Gebilde finden, so würde der Vergleich mit verschmolzenen Perichä- 
tialblättern auf alle anwendbar sein müssen. Nun finden wir aber bei 
Marchantia polymorpha in diesem Fruchtfach zur Zeit der Blüthe die 
Pistille mit deckblättrigen Gebilden umstellt, und spater eine Blüthen- 
decke als Zwischenglied zwischen ihnen und den Pistillen. Diese 
deckblättrigen Gebilde sind von Schmidel (Tab. XXIX, Fig. 6*) in 
seinen „Zcones et Analyses“ abgebildet, und in der Observat. No. 4 
folgendermaassen genau beschrieben: 

„Sacculi isti seu bursae iuniorum stellarum, si foecundi sunt, ad 
„basin radiorum primordia floseulorum ex ipsa carne porri- 
„gunt, sub forma corpusculorum rotundorum vel oblongorum obseure 
„virentium et in longum''stylum teretem, mox albidum, mex rube- 
„scentem desinentium.“ == -- „Ipsis flosceulis tam interpo- 
„nunltur, quam adiacent, aut bracteolae ovatae, aut 
„lacinulae angustae, interdum dentatae (fig. 6) e ex albo 
„virescentes, membraneae et reticulatae.“ 

So findet es sich auch wirklich, wie Schmidel’s Auctorität dies 
erwarten lässt. Hedwig *) und Mirbel **) bildeten um den anfan- 


*.Hedwig, Theoria Generationis et fructification. . XXV1. fig.7,d „filamenta succulenla“. 


*) Mirbel, Sur le Marchantia pols 'ymorpha, tab. VII. rg. 59 et fig. 64 jet utrieulaires 
qui naissent a la base des pistils“. 
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genden Kelch einreihige, gegliederte Fäden ab, welche Bischoff 
(Handbuch. d. bot. Terminologie, tab. 56, fig. 2781 copirt, und mit # 
als Saftfaden bezeichnet. — Wer das Mirbelsche Bild naturgetreu 
sehen will, braucht nur gegen Ende Mars ein solches Fruchtfach unter 
einem F'ruchtkopf einer Marchantia herauszuschneiden, denselben zu 
öffnen und zu betrachten. Die äussersten Blüthen sind zu vollkom- 
ımenen Früchten entwickelt, während die innersten (dem Centrum 
des: Köpfchens nächsten) Pistille bis zum Hals mit einem anfangen- 
den Kelche bekleidet sind; die zarten Deckblatter umstehen ihn 
ausserlich. Sehen wir auf dies Verhältniss, und vergleichen damit die 
Stellung und die Entstehung der ähnlichen Gebilde, so werden wir 
kaum umhin können, diese bracteolae des alten Schmidel für Ana- 
loga der Folia perichaetialia zu nehmen. Dann kann man aber die 
Fächer selbst nicht dafür halten. 


Hier stehen wir an der Grenze; will man aber Alles auf einen 
Typus hinführen, so wird z.B. die Anthere der Phanerogamen analog 
dem Sporangium der Lebermoose gefunden, und so liesse sich ein 
Fruchtfach mit 6 Blüthen bei Marchantia, einem Zweig einer Junger- 
manniee mit 6 Fructificationsstellen, wie etwa bei Lejeunia isocaly- 


cina oder sulphurea, vergleichen. 


Ich habe oben gesagt, die Kelchbildung erscheine erst nach ge- 
schehener Befruchtung, doch will ich damit nicht gesagt haben, dass 
die Kelchbildung durch die Befruchtung bedingt wird; einem 
solchen Ausspruch würde die ganze Reihe der Jungermannieen, wel- 
che nach diesem Acte ohne Kelch bleiben, entgegen stehen. — Unter- 
sucht man den Torus pistillorum bei Jungermannieen, ehe sich der 
Kelch gebildet hat, so findet man entweder alle Stempel unvollkom- 


men, oder die meisten unvollkommen, und nur einzelne Stempel mit 
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offener Narbe; — untersucht man 4-6 Wochen später, so findet man 
einen sehr jungen Kelch, und fast alle Stempel mit offenen Narben, nur 
einzelne weniger ausgebildet. Wenn man weniger bedenklich ist, und 
nach der Mehrzahl alle Stempel als befruchtet oder als nicht befruch- 
tet betrachtet, so wird sich leicht eine Wahrscheinlichkeit für die 
aufgestellte Behauptung bei dem Beobachter aus der Untersuchung bei 
Jungermannia, Plagiochila, Lophocolea ergeben; ist dieser aber scru- 
pulöser, so wird er an einzelnen unbefruchteten, unvollkommenen 
Pistillen, welche fast in jedem Blüthenstande zu finden sind, stets einen 
Anstoss nehmen. Glücklicher Weise hilft uns hier das Genus Zejeu- 
nia und Phragmicoma aus; dennoch sind auch diese Beobachtungen 
nicht ganz schlagend, weil wir nicht im Stande sind, den zur Em- 
pfangniss bereiten Stempel von einem schon befruchteten gleich im 
Anfang zu unterscheiden. Ehe wir uns wirklich von der stattgehab- 
ten Befruchtung augenscheinlich überzeugen können, vergeht ein be- 
deutender Zeitraum, und gerade bei den Stempeln, wo dies vielleicht 
möglich wäre, z. B. Pellia, können wir nichts daraus folgern, weil 
gar keine Kelchbildung eintrit. Wir würden, streng genommen, 
eigentlich aus diesen Beobachtungen mit Vorsicht nur den Schluss zie- 
hen können, dass der Kelch später erscheint, als die Stempel, und 
meist gerade zu der Zeit, wo die Stempel ganz ausgebildet sich zeigen. 
Nun finden wir aber z.B. Jung. exsecta und Jung. ventricosa in unse- 
rer Gegend im April stets mit vollkommenen und unvollkommenen 
Stempeln; beide sollten eine Blüthendecke ansetzen, aber Jung: ven- 
trieosa fructifieirt äusserst selten, und Jung. exsecta bei uns nie, oder 
vielmehr, man findet bei Jung. exseeta nie eine Blüthendecke, und 
bei Jung. ventricosa nur selten. Wäre die Bildung der Blüthendecke 
nur eine gleichzeitige, aber mit dem befruchteten Stempel nicht in 
einem gewissen Causal-Nexus stehende Erscheinung, so würden sol- 
che Fälle, wie Jung. exseeta und ventrieosa, denen sich vielleicht für 


über Haplomitrium Hookeri. 341 


andere Gegenden noch andere anreihen lassen, bei stets vorhandenen 
weiblichen Blüthen unerklarbar sein. 

Für mich selbst wird ein solcher Zusammenhang noch wahr- 
scheinlicher, weil ich bei Jung. exseeta noch nie eine Antheridie, und 
bei Jung. ventricosa nur an den Stellen Kelche fand, wo männliche 
Stämmchen zugleich mit vorkamen. Diese Beobachtungen in der 
Natur, welche nur bei’m Botanisiren (also flüchtig) zu machen sind, 
können aber keine Beweise liefern, da man wohl ein Paar Stamm- 
chen, aber nicht handgrosse Rasen, ohne viel Zeitaufwand, genau wür- 
digen kann. 

Als Raisonnement für meine Ansicht könnte man vielleicht an- 
führen, dass nach menschlicher Einsicht der Kelch, welcher bei den 
Jubuleen fast geschlossen ist, die Befruchtung der eingeschlossenen 
Stempel hindern würde, und dass man daher annehmen müsse, er 
entstehe erst nach‘ der Befruchtung.  Dergleichen ist ganz von der 
Hand zu weisen, denn betrachtet man die eingeschachtelte Knospe, 
in der die jungen Pistille ihrer Befruchtung entgegensehen, so erstaunt 
man, wie die Natur es möglich machte, ihren Zweck zu erreichen, 
und überzeugt sich, dass sie ein solch’ kleines Hinderniss mit Leich- 
tigkeit überwinden würde, da selbst bei Frullania, Phragmicoma 
und Zejeunia das Pistill noch hoch über den geschlossenen Kelch her- 
vorsteht, wenn die Pistillhöhle durch das Vorhandensein seines F'rucht- 
knotens die Befruchtung desselben ausser allen Zweifel setzt. 

Ueber den Zweck des Kelches habe ich nur Vermuthungen; mir 
scheint er einmal die Fruchtstelle zu isoliren, und zweitens der an- 
setzenden Frucht einen Schutz gegen äussere Einflüsse zu gewähren. 
Jede Innovation entspringt immer erst unter ihm und seinem Hüll- 
blatt; dies erscheint als allgemeines Gesetz bei allen bis jetzt bekann- 
ten Jungermannieen; — hieraus vermuthe ich die dem Kelche zuge- 
theilte Function der Isolirung. Nur einigemale habe ich bei Seapania 
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irrigua die Entwickelung eines beblatterten Astes, einer Innovation, 
innerhalb des Kelches aus dem Torus pistillorum gefunden; beiläufig 
die Frage: könnte eine solche Innovation als Antholyse *) gelten? 
Würde durch einen solchen Fall Bischoff’s Meinung, das Pistill sei 
als metamorphosirte Blattknospe (oder vielmehr, als eine metamorpho- 
sirte Anlage eines Astes) anzusehen, unterstützt? 

Für die Ansicht, dass der Kelch zum Schutz der sich ausbilden- 
den Frucht da sei, scheint ein direeter Beweis darin zu liegen, dass, 
wenn man den Kelch zerstört, der noch grüne Fruchtknoten mit der 
Haube fault oder vertrocknet, mit einem Worte, nicht gedeiht; indess 
darf dies nicht für die letzte Zeit der Fruchtreife gelten, denn wenn 
die Kapsel erst braun wird, so kann man wohl die Blüthendecke 
abschneiden, und bei sorgsamer Pflege entwickelt sich die Frucht 
doch. Einen ähnlichen Fall sehen wir auch öfters in der Natur: nam- 
lich bei Pellia, Aneura und Haplomitrium reissen öfters durch das 
Wachsthum des Kapselstiels die Hauben am Grunde ab, und entwik- 
keln ihren Pedicellus sporangü doch. Noch deutlicher ist dies bei 
Scapania irrigua, wo auf unseren feuchten Mooren haufig im Früh- 
jahr (durch die Nässe?) die Kelche abrotten, oder ganz zerstört wer- 
den, der seiner Reife nahe Fruchtknoten in seiner Haube sich aber 
im gesundesten Zustande befindet, und oft nach 24 Stunden schon 
unter Glasglocken austritt und seinen Samen, wie bei der unverletzten 
Pflanze, umher streuet. Noch mehr scheint in dieser Hinsicht Radula 
complanata zu vertragen: es wurden einige Kelche, in denen der 
Fruchtknoten noch grün war, zerstört; die Fruchtknoten entwickel- 
ten sich insofern, als sie ihr Sporangium auf einem normal gebauten 
Pedicellus sporangii in die Höhe hoben; aber die Haube blieb grün- 
licher und kleiner, und das Sporangium war grün und blieb im Zu- 


*) Link. Elementa philosophiae botanicae. U. p. 147. — Engelmann, Dissert. de 
Antholysi. Francof. 1832. 
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stande der Unreife. Da ich diese Pflanzen, welche ich aber von dem 
Rasen nicht isolirt hatte, ziemlich feucht hielt, so verrotteten Sporan- 
gium und Pedicellus ebenfalls, und Schimmelbildung trat, wie ge- 
wöhnlich, bei ihnen ein. Aus diesen. Beobachtungen vermuthe ich die 
Wahrscheinlichkeit der oben aufgestellten Ansicht. Merkwürdig ge- 
nug scheint es sich, in der Reihe der Jungermannieen zeigen zu. lassen, 
wie sich bei wenigen vorhandenen Pistillen der Kelch enger zuschliesst, 
dagegen wo der Torus pistillorum reichlicher besetzt ist, auch haufi- 
ger weitere Kelchmündung eintritt. Die Endpuncte bilden einerseits 
Lejeunia, Phragmicoma mit, einem Pistill und bis auf etwa "so Linie 
geschlossenen Kelch; am anderen Ende stehen Plagiochila asplenioi- 
des und Lophocolea bidentata; letztere mit 80-100 Pistillen und einer 
Blüthendecke, deren Mündung fast ihrem Umfange entspricht. 


Achten wir auf das Verhaltniss, in welchem der Kelch zum 7o- 
rus pistillorum, oder vielmehr zu den Pistillen steht, so finden wir 
folgende Verschiedenheiten: 


1) Normal ein Pistill auf dem Blüthenboden; der Kelch bildet sich 
um dies eine Pistill. So bei Lejeunia und Phragmieoma ; hierher 
als Varietät vielleicht Frullania, wo normal 1 oder (meistens?) 
2 Pistille auf dem Blüthenboden sind, der Kelch sich aber ahn- 
lich wie bei Lejeunia bildet. 


2) Normal mehrere Pistille auf dem Blüthenboden; es bildet sich 
ein geschlossener Kelch um jedes einzelne Pistill, so dass meh- 
rere ausgebildete Früchte auf dem Blüthenboden stehen. 


Marchantia, Preissia. 


3) Normal mehrere Pistille (oder viele) auf dem Blüthenboden; der 
Kelch bildet sich um den ganzen Torus pistillorum, obschon 
sich normal nur eine Frucht entwickelt. 


Jungermannia, Lophocolea, Plagiochila, Diplolaena. 
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Seltene Ausnahmen zeigen Radula complanata (meist mit Ent- 
wickelung von 2 Früchten), und Sarcoseyphus Ehrharti (mit 
2 und 3 Früchten in einem Kelche). 


So erhalten wir zwei grosse Qlassen: 

I. Entwickelung des Kelchs um ein Pistill, wozu No. 1 und 2 zu 
ziehen; und falls wir auch Frullania als Genus anceps ganz ausser 
Frage lassen, würden immer noch über anderthalb hundert’ Species 
der ersten beiden Tribus uns dies Phanomen zeigen. 

- DI. Entwickelung eines Kelches um viele Pistille Hierher No. 3, 


Wahrscheinlich findet hier eine allmälige Blüthenentwickelung 
(Florescentia succedanea) statt, ob vielleicht gar dadurch dies Verhält- 
niss bedingt wird? Dann dürften wir vielleicht hieraus den Schluss 
ziehen, dass der Kelch nicht gerade zu dem einzelnen Pistill, worauf 
die Betrachtung von I, führen könnte, eine Beziehung habe, sondern 
eine allgemeinere zum ganzen Fructificationsprocess. 


Mirbel hat das Verdienst, zuerst bestimmter nachgewiesen zu 
haben, wie die Blüthendecke sich bildet; seine berühmten Untersu- 
chungen an Marchantia polymorpha blieben aber vereinzelt stehen, 
wenigstens scheint mir keine Anwendung hiervon auf die Blüthen- 
decke der Jungermannieen gemacht worden zu sein.*) So weit meine 
Untersuchungen reichen, finde ich, dass die Bildung der Blüthendecke 
überall in gleicher Weise vor sich geht, d.h. mit Berücksichtigung des 


*) Jeh kann mich jedoch nicht enthalten, auf eine Stelle in Hedwig's Theoria generat. et 
fructificationis p.77 bei Marchantia polymorpha aufmerksam zu machen. Er sagt näm- 
lich von dem Fruchtfach (Involuerum commune auctt.) ... . intra quod resident duo aut 
tria genitalia feninea proprio velamento amicta; perigonio („perianthio nostro!‘“) scili- 
cet inverse urceolato, cuius de ore, primo grossificationis tempore, siyli particula promi- 
net adhuc (tab. XXVI. fig. 6); procedente vero grossificatione, alte reconditus fit, incre- 


mento huius perigonü vividius promoto, tumque in lagenulae formam mulali (tab. XX VI. 


fig. 7). 
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angegebenen verschiedenen Verhältnisses nach der'verschiedenen An- 
zahl der Stempel. Einige Beispiele aus den verschiedenen Genera 
werden uns den Gang dieser Bildung verdeutlichen. 

Bei Lejeunia und Phragmicoma ist es wie bei Marchantia; um 
ein einziges Pistill bildet sich von der Stengelmasse eine kleine Wulst, 
und wächst aufwarts um den Stempel. In dieser frühesten Zeit ähnelt 
der junge Kelch etwa der Cupula einer Eichel. Der’ Kelch folgt der 
bauchigen Rundung des Pistills, aber in etwas weiterem Umkreise, 
und neigt gegen den Halstheil des Pistills stark zusammen, wodurch 
sich eine 4 Zellen lange Röhre um denselben am Kelche bildet. Diese 
Röhre ist der Apex; der Kelch hat flaschenförmige Gestalt und ist fer- 
tig; er wächst künftig nur in Länge und Breite; seine Bauchfalten sind 
angegeben; der ganze Halstheil des Pistills ragt noch über den jungen 
Kelch hinaus. Im Fortwachsen schiebt sich der Kelch»gleichsam an 
das Pistill hinauf, bis endlich der Apex über das Pistill hinweg gleitet; 
nun befindet sich das Pistill im Kelche ganz eingeschlossen. 

Aehnlich ist es bei Frullania Tamarisei und dilatata. Ich glaube, 
zwei Pistille sind hier häufiger als eins; ist eins da, so ist der Vorgang 
ganz wie bei Lejeunia; sind 2 Stempel da, so wächst ebenfalls von 
dem Umkreise des Blüthenbodens ein kleiner Ring aufwarts, wird bald 
flaschenförmig, aber mit längerem und breiterem Halse. Der künftige 
Apex ist 8 Zellenreihen breit, und wenigstens 6 Zellemlang. Waren 
beide Stempel befruchtet worden, so stehen beide aus dem Apex her- 
vor; man trifft aber auch nur einen Stempel hervorstehend, der zweite 
unvollkommene befindet sich schon im Kelche, weil er kürzer war. 

Hier ist der Kelch also sehr früh geschlossen, und nur die Oeff- 
nung des Apex, welche während der ganzen Lebensdauer bleibt, ge- 
stattet eine Communication mit der äusseren Luft, denn bei einer Oefl- 
nung von ungefähr %0-s Linie dürfte nur der Luft oder einem In- 


fusorium dieser Durchgang genügen. 
Vol. XX. P. 1. 44 
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Bei Radula complanata stehen sechs und mehr Pistille auf dem 
Torus; um sie bildet sich der Kelch in der Form einer Ellipse; hat er 
die Höhe der Pistille erreicht, so neigt er nach der Bauchseite über, 
ist dann stets 2-lippig und in seiner ganzen Weite geöffnet; er nähert 
sich hierin den Plagiochilen. 

Aehnlich findet es sich bei Madotheca; der Kelch wird, je grösser 
er wird, immer offener; nur sein mit Cilien besetzter Rand neigt 
2-Jlippig gegen einander. 

Es scheint mir, dass diese Verhältnisse bei Radula und Mado- 
theca zu abweichend von dem Typus der übrigen Jubuleen (Frulla- 
nia, Bryopteris, Thysanauthus, Phragmicoma und Lejeunia, welche 
sich so hübsch aneinander schliessen) sind, dass ich sie von diesen 
achten Jubuleen am liebsten trennen möchte. 

Bei Jungermannia lanceolata findet man am ausgewachsenen 
Kelch oben einen Kegel, welcher eng zusammen neigt; er besteht aus 
3-5-gliedrigen aneinander liegenden Reihen, etwa wie die neben- 
einander gelegten Finger der Hand. Dieser Kegel zeichnet sich hier- 
durch von dem, die Oeffnung deckenden, Kelchtheil ab. Diese finger- 
förmigen Zellenreihen waren das Primordium.calyeis, und umgaben 
zuerst die befruchteten Stempel. Haben sie die Höhe derselben erreicht, 
so neigt sich das Os (calyeis sanft gegen einander, so dass der Kelch 
etwas bauchig erscheint; unter den fingerförmigen Zellen ist die Textur 
des Kelches durch die dichte Körnermasse in den Zellen undeutlich. — 
So bildet sich der Kelch weiter, bis endlich diese fingerförmigen Zel- 
len als Gonus zusammen: neigen,:und vom Bauchtheil des Kelches 
abgeschnürt erscheinen. Später geht dieser bauchige Theil in den 
unteren  Kelchtheil unmerklich ‘über, so dass der ‚Kelch alsdann 
einen gleichförmigen Cylinder vorstellt, welcher ‘oben durch einen 
fast rechtwinklig- umgebogenen Rand und-den Kegel, wie mit 
einem platten Dache geschlossen: erscheint. — Eine gewisse Hin- 


- 
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neigung zur Kelchbildung der Jubuleen lässt ‚sich hier nicht ver- 
kennen. 

Bei Jungermannia ventricosa, bicrenata, intermedia, bar- 
bata ete., wo die Kelche an der Spitze Lacinien haben, sind diese 
Zellen ebenfalls die Primordia calycis. Zuerst sind diese Zellen rund- 
lich, und werden erst, wenn der junge Kelch die Höhe der Stempel 
erreicht, länglich. Man kann: also im jüngsten Zustande schon die 
einstige Mündungsbesatzung des Kelches erkennen, ja mitunter sogar 
besser, als an der ausgewachsenen Blüthendecke, weil haufig dort 
diese Laacinien mehr beschädigt sind. Die Falten der Kelche entste- 
hen bei Jungermannia weit später. 

Bei Lophocolea ist es ebenso; meist neigt der Kelch nach oben 
gar nicht zusammen, sondern zeigt sich als 3-seitiges Prisma, dessen 
Mündung seiner übrigen Weite entspricht. 

Bei Sarcoseyphus (ericetorum mihi) findetman»Ende Mai’s meist 
nöch nackte Stempel, ‘vollkommene wie unvollkommene. Einige 
Pflanzchen, die sich durch ein diekeres Köpfchen auszeichnen, haben 
bereits einen jungen Kelch um sich, welcher‘leicht kenntlich ist, da 
der Rand ganz gleichmässig gewellt oder erenulirt ist. Fasvalle Zel- 
len sind gleich hoch, und so bekommt der Kelch ein gegittertes Anse- 
hen: Dabei sind die Folia perichaetialia auch noch sehr klein, Torus 
pistillorum, Ursprung des Kelches und Basis der oberen Stengelblät- 
ter, wie der Folia perichaetialia, sitzt fast auf demselben Niveau. 
Während aber der Kelch in seinem rudimentären Zustande verharrt, 
oder sich nur, im Verhältniss zu andern Jungermannieen, äusserst we- 
nig fortbildet, nehmen die Folia perichaetialia rasch zu, und wir ha- 
ben es bei der ausgewachsenen Pflanze eigentlich mit einerHemmungs- 
bildung (nach Meckel), einer Forma impedita zu thun. 

So findet es sich bei Sareoseyphus Funckii (von dem jener oben 


genannte Sarc. ericetorum vielleicht nur eine unserer Gegend eigen- 
Er 


348 C. M. Gortscat, 


thümliche, ausserordentlich grosse Form sein mag), und bei Sare. 
Ehrhardt. Es ist folglich eine Verwachsung des Kelches mit den 
Hüllblattern «bis zum 'Schlunde u.s.w., wonach der wirkliche Kelch 
als die freien Kelchzipfel angenommen wird, gar nicht vorhanden, 
und es wäre darnach N. v. Esenbeck, Nat.d.Eur. Leb. I. S.122, 123 
abzuandern. 

Ganz ahnlich ist es bei Alicularia sealaris; die Primordialzellen 
des Kelches bilden schon früh die Anlage zu Zipfeln; sie ähneln in 
ihrem Ansehen einigermaassen den Primordialzellen des Kelches bei 
Jung. lanceolata. Sie zeigen sich etwas abweichend darin, dass die 
Zellenkörper (siehe $ 10) selbst die Primordialzellen ohne Ausnahme 
anfüllen. ; Der Kelch zeigt ebenfalls keine Verwachsung; er verharrt 
nur auf der Stufe der Kindheit, was im Vergleich mit Jungermannia 
uns als Monstrosität erscheint. 

Bei Calypogeia Trichomanis kenne ich die Zwischenstufen noch 
nicht genau genug, und deshalb ist mir noch manches unerklärlich, 
z.B. im jüngern Zustande findet sich die Frucht in ihrer Hülle ganz 
frei im Kelch; im Zustande der Reife fand ich zuerst keine Haube, 
bis ich bemerkte, sie verwachse später mit der Innenwand des Kel- 
ches, welcher sich in der Mitte seiner Fruchtreife so verdickt, dass er 
sich über dem grünen Fruchtknopf fast schliesst. Diese abweichen- 
den Verhältnisse verdienen aber eine genauere, stufenweise fortschrei- 
tende Untersuchung; bis dahin muss ich mich jedes Urtheils darüber 
enthalten. 

Die Form der Blüthendecke, wie ihre zufällige Zerschlitzung durch 
das Hervortreten der Frucht gehören nicht hierher, sondern finden 
ihre Berücksichtigung bei den einzelnen Species; ob aber die Zer- 
schlitzung mit unter die diagnostischen Charaktere aufzunehmen ist, 
dürfte zu bezweifeln sein. Bei Frullania halte ich die normale Zer- 
schlitzung für folgende: das Rückenschild des Kelches (Facies dorsa- 
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lis N.v.E.) bleibt ganz; die Bauchseite trennt sich in der Carina in 
2 Theile, welche sich vom Rückenschilde an den umgekrempten Ran- 
dern lösen. Durch Zufälligkeiten spaltet aber auch; das Rückenschild 
in der Mitte, ähnlich dem Bauchschilde. Calyce.,‚apiculato, demum 
ore trifido, - ore quadrifido dürfte keine Species bei Frullania von 
einer anderen Species unterscheiden. | 

Monstrositäten der Blüthendecke finden sich häufiger bei Scapa- 
nia irrigua und compaeta; an der Bauchseite des Kelches bildet sich 
mitunter ein kleines Blättchen in der Mitte aus, welches wie eine St- 
pula accessoria aussieht. Da bei diesen beiden Pflanzen keine Am- 
phigastrien vorkommen, so fehlt jede Erklärung dieser sonderbaren 
Erscheinung. Ebenso finde ich an gedrängten Formen der Jung. 
bicuspidata auf unseren Moorformen monströse Blüthendecken; viel- 
leicht beruhen diese letzteren nur auf Beschädigungen in früherer Ju- 
gend, hervorgebracht durch das auf dem Moor weidende Vieh. 

Morphologisch betrachtet, müssen wir den Kelch in einen Blatt- 
cyclus auflösen, welcher dem normalen Blattwendel der Species ent- 
spräche. Damit stimmen auch einigermaassen die Zipfel der Kelch- 
mündung, wie auch die Stellung dieser Theile. Plagiochila und Sca- 
pania wiederholen ihre Blattstellung im Kelch, und nach dieser Grund- 
Idee wurde der Kelch von Scapania dem Kelche von Radula ähnlich. 
So lässt sich auch bei Alicularia und Lophocolea leicht der Kelch auf 
einen Blatteyclus zurückführen, aber bei den Jubuleen im engern Sinn 
wird diese Auflösung schwierig, oder unmöglich, wenn sie nicht ganz 
willkührlich behandelt wird. *) 


*) Ich kann bei diesem $ einen Zusatz nicht unterdrücken, welcher auf den grossen 
Gewinn hindeutet, den die systematische Betrachtung der Lebermoose aus demselben 
gezogen hat, und ferner noch daraus ziehen wird. Dass der richtige Begriff eines 
Organs nur aus dessen Entwickelungsgeschichte hervorgehen könne, steht als Prinzip 
der Wissenschaft fest. 


350 C. M. Gorrschr, 


$15. Die ausgebildete Fructification. 
Es finden sich bei Haplomitrium Hookeri etwa 10 Stempel um 
das Ende der Blüthenachse, von’denen gewiss mehrere -befruchtet 
werden. «Dies zeigen nicht allein directe Beobachtungen, sondern atıch 


v 
‘Wenn ich dabei einer Eren Concession zu Gunsten der STeteauE im 


die ich mir in meinen Schriften nicht selten erlaubt habe, so geschieht dieses mit voll- 
ster Anerkennung des Prinzips, ja in dem eigenen Interesse desselben. Das System 
der Individualitäten des Gewächsreichs hat es nämlich ‚mit den Theilen zu thun, wie 
siein dem Zustande, in welchem-sie zur Bestimmung dienen, wirklich erscheinen. 
Man kann also nichts negiren, das wirklich in seiner bestimmten reinen Form da ist, 
und sei es noch so klein und unscheinbar; so ist z.B. 8.334 Schisma und Mastigophora 
nun auch systematisch anders zu bezeichnen, wie anders zu stellen. | 

Wenn dagegen (a. a. O.) der Gattung Trichocolea die Calyptra mit Recht vindieirt 
wird, so ist dabei auch der systematische Ausdruck: dass sie fehle, als schnelle Cha- 
rakteristik immer noch in seinem Rechte. Schon theoretisch war zu wissen, dass 
die Calyptra, als solche, nicht wirklich fehlen könne, so wenig, als etwa die Anthere, 
wo Pollen - oder das Carpell, wo Eichen’ entstehen sollen.‘ Weil aber bei Trichocolew 
der befruchtete Stempel in einen Complex mehrerer, und in eine Gesammtheit 
anderer Theile übergeht, sein. Haubentheil also nicht rein, sondern als,etwas Verän- 
dertes erscheint, so kann die Systematik füglich die Erscheinung auch aussprechen; 
aber die Beschreibung, das weitere Eingehen, muss das Befremden, welches ein sol- 
cher Ausspruch dem mit der Natur Vertrauten erweckt,’ wieder beseitigen. So nur 
kann die gewöhnliche, den, ersten Eindruck wiedergebende Sprache neben dem Myste- 
rium des tiefsten Eindringens bestehen, sich auch über das Nochnichtergründete 
vorläufig äussern, und dadurch neue Fragen zu neuen Erforschungen wecken. Wollte 
man dagegen überall die strengste genetische Begriffsbestimmung in jedem bestimm- 
ten Falle in die Charakteristik der Arten und Gattungen einführen, so würde man: oft 
das Ziel dieser ‚Letzteren verdunkelu, sehr viele Dinge aber schlechthin a 
müssen, die doch bereits ihr Dasein zur Kenntniss gebracht haben. Wenn man, ‚M 
ein Beispiel zu geben, von nacktsamigen Pflanzen spricht, so hat man das Iigz 
liegende Ovulum im Auge, und lässt die Betrachtung fallen, dass hier doch auch ein 
Carpell mit Narbe, oder resp. Griffel vorhanden ‚ also in der Hauptsache wieder kein 
Unterschied sei. Gerade so nahm ich bei Trichocolea den eigentlichen Fruchttheil 
als nackt innerhalb der anamorphosirten Mütze an. 

Beiläufig noch'die Bemerkung, dass die Frucht der Moose und Lebermoose un- 


streitig dem Staubgefäss, nicht aber dem Stempel der Phanerogamen entspricht. 
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die Analogie von Pellia und Alieularia; es kommt: aber nun darauf 
an, welche Knospe die im $ 13 beschriebene Metamorphose ganz 
durchläuft; darnach ist das Ansehen etwas verschieden. Wird die 
Terminalknospe ausgebildet zur Frucht, ‚so sind die nächsten, die 
Haube umstehenden Blätter grösser (cf. Tab. XIH, Fig. 1), und man 
findet unter der Haube abwärts, bis zum 8ten oder 9ten Blatte hinter 
jedem Blatte einen Stempel; traf die Befruchtung und Ausbildung aber 
nicht gerade die Terminalknospe, so werden die Blättchen oberhalb 
derselben nicht so gross, und erscheinen, zur Seite gedrängt, unter der 
tauschenden F'orm einer Innovation, z.B. Tab.XIV,Fig.3a, Tab.XIH, 
Fig.1.x, und so wurden die Pistille bei Fig.3 auf Tab. XII, und Fig.2 
auf Tab. XV mit heraufgezogen. 


Merkwürdig ist bei dieser Pflanze wiederum, dass der Blüthen- 
stand ährenartig oder traubig fortwächst, so dass jedes Deckblatt sich 


Der Ursprung der Sporen ist ganz dem des Pollens gleich, und wie dieses seinen Befruch- 
tungsschlauch aussendet, so treibt die Spore ihren Keimschlauch, oder mehrere dersel- 
ben. Hier aber tritt die Verschiedenheit ein: das Pollenkorn bedarf des aus der Pflanze 
hervorgewachsenen Bodens der Ei’chen, wenn es haften und sein Schlauch Pflanze wer- 
den soll; die Kryptogamenspore hingegen muss auf der Erde haften, und unmittelbar 
‚auf ihrem (sogenannten) unorganischen Boden zur Pflanze sich entwickeln. 
Diese Retardation des Entwickelungsganges um eine Stufe scheint sich auf’s deut- 
lichste in den Antheridien auszudrücken, welche als peripherisch gegen das Pistill zu 
" betrachten sind, in dieser Hinsicht also den Staubgefässen der Phanerogamen entspre- 
chen, aber nicht wirklich keimende Pollenkörner, sondern nur Rudimente von Pollen- 
schläuchen hervorbringen,' deren weitere Erforschung von höchstem Interesse ist, 
deren activer Einfluss aber auf die Befruchtung des Pistills sehr problematisch er- 
scheint. Erst mit dem Pistill erreicht das Lebermoos u.s. w. den Gipfel der Antheren- 
bildung, deren Inhalt nun zugleich die Bedeutung des Pollens und des Samens hat. So 
scheint sich wenigstens auf dem jetzigen Standpuncte der Fortpflanzungstheorie im 
Gewächsreiche die Betrachtung der Fortpflanzungsorgane der höheren Kryptogamen 
zu gestalten. Aber das Dunkel, welches noch über der Bedeutung der Antheridien 
‚schwebt, muss nun aufgeklärt werden, und unser College Gottsche scheint uns vor 
' Allen ausgerüstet, das Licht seines Scharfblicks hier wirken zu lassen. N.v». E, 
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seinen Stempel vindieirt, wahrend bei allen polygynischen Jungerman- 
nieen die Stempel stets auf einem Torus beisammen bleiben, oder wenn 
sie auch auf die Haube gezogen werden sollten, doch stets ihr Deck- 
blatt unbetheiligt bleibt. So. steht diese Pflanze wirklich ganz abge- 
sondert da, und nur Fossombronia pusilla scheint sich ihr mehr zu 
nähern; es scheinen’ mir namlich dort auch die Knospen von einan- 
der zu rücken, wodurch sich denn 2 oder 3 Knospen zugleich in einer 
Reihe ausbilden können. Hier wird aber jede Knospe mit einem 
Kelche umgeben; jede Knospe zieht von den umstehenden Perichä- 
tial- oder Deckblättchen so viel an ihren Kelch, als sie bekommen 
kann, daher zeigt denn der eine Kelch mehrere solche Deckblätichen, 
die ihm verwachsen sind, während ein anderer Kelch gar keine hat. 
Die Haube. 

Die ausgebildete Haube ist bei Haplomitrium cylindrisch, 2-3 
Linien lang, weisslich, und etwas wellenförmig gestreift, wie Tab. XIV, 
Fig.3 oder Tab. XV, Fig. 1u.2 zeigen. An ihrer Spitze findet man 
die Zellen kleiner, und in concentrischen Kreisen den Griffel umge- 
bend, weshalb denn auch meistens die Spitze von der aufsteigenden 
Frucht wie ein Deckelchen abgerissen wird, und an einem Fetzen 
hängen bleibt, so Tab. XV, Fig.2. Ein kleiner seitlicher Spalt ist 
öfters ebenfalls vorhanden, scheint aber immer zufällig; in diesem 
Sinne nur kann ich die Angabe der Autoren, dass die Haube in einen 
Spalt aufspringe, deuten. 

Schneidet man die Haube von Haplomitrium quer durch, so sieht 
man auf der Schnittfläache 5 Zellenreihen als Dicke der Wand. An 
manchen Stellen scheinen auch 6 Reihen zu sein, und fiel der Schnitt 
tief gegen die Basis hin, so zeigen sich manche Stellen noch dicker, 
wobei aber die Blattspuren (Prostypi) der Deckblätter mit in Anschlag 
zu bringen sind. Nach oben erscheint die Haubenwand dünner; 
gleichwohl hat sie im Durchschnitt ebenfalls ö Zellen, von denen die 
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innerste Reihe fast auf nichts reducirt ist; auch die zweite, von innen 
gerechnet, erscheint noch sehr zusammengedrückt; die beiden ausseren 
Zellenreihen sind grünlich gefärbt, die Zellen sind aber weiter. Ver- 
gleiche Tab. XV, Fig.12 und Fig.13. 

Die Zellen der Haubenwand, ebenso wie die Zellen des Frucht- 
stiels (Pedicellus capsulae), zeigen auf den Wänden Querstreifen, 
welche durch zwei schmale Linien begrenzt sind. Jede Zelle mag 
4-6-10 solcher Streifen auf ihrer Wand haben. Dies habe ich ver- 
sucht, durch Striche innerhalb der einzelnen Zellen auf Tab. XV, 
Fig. 12 und 14 anzudeuten; sie schieben sich zusammen, weil man 
von oben hineinsieht. Könnte man diese Zellen Faserzellen nennen? 
Diese 5 Zellenreihen werden durch Prismen mit abgerundeten Kan- 
ten gebildet; auf dem Durchschnitt zeigt sich die Zellenwand etwas 
vorstehend, und durch zwei feine Linien begrenzt. Ganz offenbar 
lassen diese Prismen Lücken zwischen sich, welche in den Figg. 12 
und 13 etwas schattirt sind. Diese Lücken, welche mir durchaus eben 
so erscheinen, wie die Intercellulargange, welche ich z.B. bei Primula 
4uricula im Stengel sehe, enthalten ebenso, wie die Zellen, einen gela- 
tinösen Saft, welcher bei’'m Durchschnitt nicht ausfliesst.e. Die Grösse 
dieser Lücken ist, wie ihre Gestalt, verschieden; wo die Wand dün- 
ner ist, erscheinen auch sie zusammengedrängt. Da die Lücken ver- 
schiedener, aufeinander folgender Schnitte verschieden ausfallen, so 
denke ich mir dieselben nicht als fortgesetzte Gänge, etwa wie die 
Luftgänge der Binse, sondern mehr als Höhlungen, welche durch eine 
gewisse Anzahl Zellen fortlaufen, und wie seitlich, so auch unten und 
oben durch Zellen abgesperrt werden. Hierüber dürften aber wohl 
erst lange fortgesetzte Beobachtungen einiges Licht geben. 

Im Vergleich mit der Haube bei Jungermannia, Lophoeolea ete. 
erscheint die Wandung freilich sehr dick, da die Hauben dort immer 


nur 2 Zellenlagen haben; aber selbst den Kelch mitgerechnet, welcher 
Vol. XX. P.1. 45 
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meist aus einer Zellenreihe (oder aus zweien, wie bei Jung. erenulata 
und Herpetium reptans) in der oberen Hälfte gebildet erscheint, ist die 
Frucht der Jungermannieen dennoch durch eine weniger starke Wan- 
dung vor dem Einflusse der Witterung geschützt, als bei Haplomitrium 
und anderen, die mit ihm in gleichen Verhältnissen stehen, z. B. Aneura. 
Wir haben die stufenweise Entwickelung der Haube aus dem Pistill 
gesehen, wir haben die Entstehungsweise der Blüthendecke kennen 
gelernt, und dürfen wohl nicht befürchten, dass man die dicke Haube 
ferner als verschmolzen aus einer Galyptra und einem hypothetischen 
Kelche ansehen wird. Selbst mehrere Abnormitäten, welche bei der 
endlichen Entwickelung der Frucht vorkommen, scheinen zum Ueber- 
fluss uns die Haubennatur zu bestätigen. Aehnlich den Calyptren der 
Moose reissen gerade diese dickeren Hauben durch die Ausdehnung 
des zarten F'ruchtstiels am Grunde ab, und werden mit in die Höhe 
genommen. Ich bewahre solche Exemplare von Haplomitrium; bei 
Aneura-Arten, bei Pellia wird dies keinem Lebermoosfreunde un- 
bekannt sein, auch bei Blasia pusilla findet man leicht Beispiele. Ich 
habe dagegen nie einen abgerissenen Kelch gesehen. 
Der Fruchtstiel. 

Im Grunde der Haube, aber auf dem Stammitheil der Pflanze, ist, 
wie überall bei den Jungermannieen, der Fruchtstiel (Pedunculus 
Wahlenb., N.v.E.— Hyphopodium Wallroth — Seta Bischofl, N.v.E., 
Weber — Pedicellus sporangü vel capsulae) mit einer conischen 
Basis eingesenkt, und ziemlich fest damit verbunden. Diese Einsen- 
kung des Pedicellus sporangi ist bei den Marchantieen, wie bei An- 
thoceros, und selbst bei den Moosen ganz ähnlich. Die Lange wech- 
selt nur in den verschiedenen Genera ganz bedeutend, von 4 Zollen 
bei Pellia epiphylla bis zu Null bei Plagiochasma, Fimbriaria, Re- 
boulia, Targionia. Bischoff hat geglaubt, ein eigenthümliches 
Stielchen, Pedicellus, hier unterscheiden zu müssen, welches nicht mit 
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dem Fruchtstiel bei anderen’ Jungermannieen zu verwechseln wäre. *) 
Mit welchem Rechte dies sich behaupten lässt, kann ich noch nicht 
einsehen; ich habe es überall gleich gefunden, wenn man auf Länge 
und Dicke, auf festere oder losere Einsenkung, kein Gewicht legen 
will. Wo eine innigere Verbindung der Basis des Fruchtstiels mit 
der Achse sich findet, wobei der F'ruchtstiel meistens zu Null verkürzt 
ist, und ein Theil des Sporangium’s in den leeren Fruchtfachern zu- 
rückbleibt, wandelt sich der conische Zapfen mehr zu einer kugeligen 
Form, wobei aber die Neigung, eine conische Spitze zu bilden, den- 
noch durchscheint. Ich finde es hier ähnlich, wie bei Phascum ser- 
ratum, wo aber die Seta doch noch langer ist. Hierher gehört Pla- 
giochasma ete., Anthoceros. Speciell führt Bischoff Reboulia, 
Fimbriaria und Grimaldia auf, wo der Pedicellus sporangü fehlen 
sollte. Ich finde bei Grimaldia dichotoma, bei Plagiochasma corda- 
tum und appendiculatum, bei Duvalia rupestris, bei Reboulia he- 
misphaerica und Targionia hypophylla einen rundlichen Zapfen an 
dem Sporangium, und an demselben bei der angegebenen Species die 
Rudimente der Haube. Dass die Haube an diesem Zapfen oberstan- 
dig erscheint, ist nicht abweichend nach dem, was ich bein befruch- 
teten Pistill angeführt habe, ja, es möchte vielleicht als der häuligere 
Fall vorkommen. Ist der Pedicellus sporangi lose eingesenkt, so 
zieht man denselben mit seinem Endzapfen unbeschädigt aus seinem 
Lager (Thalamus) in der Stengelmasse, oder aus der Spindel des 
Fruchtköpfchens. Aneura-Arten, Fegatella conica, Preissia com- 
mutata zeigen uns hiervon Beispiele. 

Im jüngern Zustande sind die Zellen des Fruchtstiels tessularisch, 
und durch den starken Chlorophyligehalt sehr grün; wie schon früher 
angegeben wurde, ist sehr viel Amylum in ihnen abgelagert. Geht es 
gegen die Fruchtreife, so hebt sich der F'ruchtstiel immer mehr und 


*) Handbuch der botanischen Terminologie. 8.728. No.7. Bemerk. 43. 
# 
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mehr, und das Wachsthum geht progressiv rascher. Dabei überzeugt 
man sich, dass von einer gewissen Zeit an keine Zelle sich mehr neu 
bildet, sondern die Ausdehnung desselben nur durch das Wachsen der 
Zellen in die Länge hervorgebracht wird. Ist er bis zum Niveau der 
Hauben-Mündung mit seinem oberen Ende angelangt, so wächst er 
vielleicht nur % Linie in 12 Stunden, während er, wenn er erst 3-4 
Linien über die Haube hinausreicht, vielleicht 2-2% Linien in 12 Stun- 
den wachst. Je mehrere Beobachtungen man darüber anstellt, desto 
unregelmässiger erscheint das Wachsthum; die Versuche selbst sind 
ohne Mühe; man darf nur einen Pinsel mit etwas schwarzer Tusche 
nehmen, und von 12 Stunden zu 12 Stunden das Niveau der Hauben- 
mündung an dem Fruchtstiel mit einem Punct bemerken. Noch leich- 
ter gehen solche Versuche bei Pellia epiphylla, bei der sich in 12 
Stunden die Fruchtstiele, wenn sie erst anfangen, weiss zu werden, 
einen Zoll und darüber verlängern. — Wie die meisten Fruchtstiele, 
ist der Pedicellus bei Haplomitrium solide, *) (nur Pellia epiphylla, 
und vielleicht noch einige andere, haben einen röhrigen F'ruchtstel); 
erst, wenn er eine gewisse Höhe erlangt hat, fängt die den Junger- 
mannieen eigenthümliche Spiralwindung der Zellen an. Die grossen 
Körner in den Zellen sind überall vertheilt, verschwinden aber mit 
dem zunehmenden Wachsthum und der eintretenden Durchsichtig- 
keit der Zellen; einzelne kleine, gelbliche Körnchen und ein kleines 
Körnerhäufchen (das oft Ringgestalt hat), welches meist grünlich-gelb 
erscheint, bleiben in jeder Zelle des ausgewachsenen Fruchtstiels, der 


*) Um oberflächlichen Untersuchungen zu begegnen, bemerke ich, dass, wenn man feine 
Durchschnitte desselben macht, und sie mit dem blossen Auge auf einer schwarzen 
Unterlage betrachtet, dieselben in der Mitte hohl erscheinen, wogegen die dichteren 
Randzellen einen weisslichen Ring zu bilden scheinen. Dies ist Täuschung, und beruht 
darauf, dass nach Innen der Fruchtstiel losere Textur hat; das zusammengesetzte 
Mikroskop zeigt bei 18%, eine solide Schicht, welche am Rande, wie in der Mitte, Zel- 


len und Intercellularlücken hat. 
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über 2 Zoll mitunter lang wird. Corda zeichnete in Sturm’s Flora 
Germ. bei Fossombronia pusilla eine Strömung der Körnchen in den 
Zellen des Fruchtstiels; Schleiden *) sagt geradezu: - - „im Frucht- 
„stiel der Jungermannieen ist in jeder Zelle ein einfacher, an der einen 
„Seite aufsteigender, an der anderen Seite absteigender Strom einer 
„durch Farbe, Consistenz (Schleimigkeit) und Unlöslichkeit in wässri- 
„gen Flüssigkeiten von dem übrigen wasserhellen Zellensaft verschie- 
„denen Flüssigkeit zu beobachten, die in einigen besonders dadurch 
„sichtbar wird, dass er die im Safte enthaltenen Kügelchen (Stärke- 
„mehl, Chlorophyll, Schleim u. s.w.) mit fortführt, meistens aber auch 
„für sich deutlich genug erkannt wird.“ 

Einer so bestimmten Beobachtung von Schleiden ist wohl kein 
Zweifel entgegen zu setzen, aber ich will nicht unterlassen, anzufüh- 
ren, dass ich bis jetzt noch nicht so glücklich gewesen bin, eine solche 
Bewegung zu sehen. **) Die Körper bei Fossombronia und Haplo- 
mitrium, oder anderen Jungermannieen, sind gross genug, um bei dem 
hellern Licht einer geringeren Vergrösserung, etwa °A4 -""N, deutlich 
wahrgenommen zu werden. Nirgends finde ich angegeben, wann 
diese Bewegung eintritt, denn dass sie stets und allgemein sein sollte, 


*) Grundzüge der wissenschaftlichen Botanik. S.256, 257. 

**) Ich habe mehreremals eine schnelle Bewegung von kleinen Körnchen in einer Zelle 
des Fruchtstiels gesehen, aber ich halte dies für eine Täuschung, welche folgender- 
maassen entsteht. Sie fand stets nur statt, wenn Wasser angewendet wurde, dauerte 
einen Augenblick, zeigte sich nur an einer oder zwei Zellen, und erschien nicht mehr. 
Der Strom der Körnchen war äusserst rasch und nach einer Richtung; hier scheint 
mir zweierlei möglich. Das Wasser zog sich in den spirallaufenden Rillen der Zellen- 
reihen hinauf nach dem Gesetze der Capillarität. Es wäre möglich, dass durch Was- 
sereinsaugung eine Strömung in der Zelle erfolgen könnte; oder es konnten beide Sei- 
tenströmchen über die Zelle hinweg sich verbinden, und nun wurden die grünen Kügel- 
chen.rasch über dies Feld hingerissen. So habe ich mir bis jetzt diesen Zufall erklärt, 
den ich unmöglich eine Rotationsströmung nennen kann, oder nur entfernt dem bekann- 


ten Phänomen bei Chara vergleichen möchte. 
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ist geradezu zu verneinen; ich habe am grünen Fruchtstiel gesucht, 
und sie nicht gesehen; wenn ein rascheres Wachsthum eintritt, sollte 
man meinen, müsste diese Bewegung am ersten zu suchen sein; 
aber ich bin bis jetzt noch in meinen Beobachtungen unglücklich 
gewesen. 

Der Fruchtstiel besteht aus Prismen mit abgerundeten Kanten, 
welche im Innern Querstreifen auf den Wänden zeigen; im Durch- 
schnitt zeigt er Lücken, welche mit Zellensaft angefüllt sind (Tab.XV, 
Fig.14). Die Querstreifen sind hier weit dichter, als in der Haube. 
Gegen die Kapsel zu werden die letzten 2-3 Zellen-Reihen kleiner, 
und nehmen, wie die Zellen des unteren Endes oder Bulbus, wenig an 
Länge zu. Einige Zellen, dicht unter der Kapsel, welche man, nach 
ihrer Weisse, für Zellen des Fruchtstiels halten würde, zeigen übrigens 
die perpendiculärstehende Ringfaser der Kapselwand. Der Frucht- 
stiel wächst demnach nur zwischen seinen beiden Endpuncten; man 
kann sich aber leicht überzeugen, dass die Verlängerung desselben 
von unten nach oben nicht gerade eine nothwendige Bedingung ist, 
oder vielmehr, die Zellen des Fruchtstiels verlangern sich nach oben, 
weil sie hier unbehindert sind; im entgegengesetzten Falle verlängern 
sie sich nach unten. Nimmt man eine abgebrochene Haube, und legt 
sie auf feuchtes Moos unter einer Glasglocke (am besten bei Aneura- 
Arten, weil der Bulbus pedicelli dort so leicht in seinem Thalamus 
liegt, dass er unbeschädigt loslässt), so wird die noch eingeschlossene 
reife Frucht die Haube nach oben nicht durchbrechen; die Verlänge- 
rung des Pedicellus tritt dennoch ein, und er strebt aus dem unteren 
Haubenrande etwa 1 Zoll lang hervor. Betrachtet man den Bulbus 
genauer, so findet man keine Zelle des Endkegels verlängert, obschon 
die freieste Entwickelung ohne Hinderniss gestattet war; wie im ge- 
wöhnlichen Falle ängt die Verlängerung der Zellen erst eben über 
dem Bulbus an. 
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Betrachtet man diese: verlängerten Zellen unter einer 200 - 300- 
maligen Vergrösserung, so zeigt die äussere Oberfläche etwa 6-8 
Längsstreifen nebeneinander; man darf aber kein Wasser anwenden, 
weil dies Ansehen sonst 'verschwindet.. Sind das auch Fasern? Die 
Zellenwand zeigte demnach äusserlich Längsfasern und inwendig 
Querfasern. 

Die Kapsel. 

Die Kapsel ist lang, eylindrisch, und springt in 4 schmale Klap- 
pen auf, an deren Enden die Elateren pinselförmig hängen bleiben. 
Unter einer Menge Exemplare findet man die Gestalt, wie Grösse, der 
Kapsel verschieden, doch ist die Länge stets die vorherrschende 
Dimension. Die Kapselwand besteht aus einer Zellenreihe; jede Zelle 
wird gleichsam ausgespannt gehalten durch eine Ringlaser, welche 
aber hier eine ausgezeichnete Lage hat. Ueberall unter den Junger- 
mannieen und Marchantieen, soweit-ich das Feld untersucht habe, 
sind die Ringfasern quer in den Zellen der Kapselwand abgelagert; 
meist wohl 2 oder 3 in einer Zelle (Fegatella, Marchantia); hier 
dagegen steht nur eine Ringfaser stets nach der Lange der Zelle, und 
theilt, als Flache gedacht, die Zelle in 2 Längshällten. In den Grund- 
zellen der Kapsel scheinen die Ringfasern mehrerer Zellen eine Ver- 
wachsung einzugehen, doch sind mir diese Verhältnisse nicht ganz klar 
geworden. Während sie in der Mitte der Kapsel als schmale braune 
Streifen erscheinen, welche nur wenig in die Zelle hineinragen, bilden 
sie in den Grundzellen beinahe eine Längsscheidewand, welche nur 
ein rundliches Loch für die Communication beider Zellenhälften übrig 
lässt. Tab. XV, Fig. 15,.@, b,e sind Zellenstreifen, welche auf einer 
Seitenlläche liegen; ' b,c, mehr nach dem Grunde der Kapsel, giebt 
die Ausdehnung von Aussen nach Innen, wie in der Reihe f und g; 
in der Reihe e giebt x die Breite der Ringfaser; — überall sind sie 
eben so hoch, als die Zellen, und hängen an den Zellenenden mit 
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ihren Berührungsflächen enger zusammen; .d ist aus dem Grunde 
der Kapsel. 

An den Enden der Klappen kleben die Elateren büschelförmig 
an, ohne dass man hier etwa, wie bei Aneura pinguis und palmata, 
oder Metzgeria furcata, eine eigene, mit Halbringfasern besetzte, aus 
etwa 20 Röhren bestehende Verlängerung der inneren Klappenwand, 
an denen die Schleuderer festsitzen, wahrnehmen könnte. 4Aneura 
pinnatifida unserer Moore würde hierin dem Haplomitrium am näch- 
sten stehen, denn da findet sich die angegebene Verlängerung der in- 
neren Klappenhaut nicht; die Schleuderer haften aber etwas loser bei 
dieser, als bei Haplomitrium. 

Die Schleuderer”), Elateres, (Funiculi, Fila Schmid. — Crina, Cri- 
nula Neck. — Catenulae W illd. — Filamenta elastica Hedw. — He- 
lices Web. etM., Fila spiralia Wahlenb.), haben in einem durchsich- 
tigen Schlauche stets 2 Spiralen. Bei keiner Jungermanniee oder Mar- 
chantiee fehlt dieser Schlauch, und es scheint mir unzulässig, diejeni- 
gen älteren Elateren, an denen der Schlauch nicht recht deutlich mehr 
ist, als nackte Schleuderer zu bezeichnen, nachdem man sich genö- 
thigt gesehen hat, die eigentliche Bedeutung oder Annahme der nack- 
ten Schleuderer aufzugeben. Die Schleuderzelle zeigt sich kurz und 
weiter, oder langer und enger in einer Kapsel, auch sind die Win- 
dungen der Spiralen der Zahl nach keinesweges gleich. Woran dies 
liegt, ob vielleicht, ähnlich wie die Wandzellen der Kapselbasis oder 
Kapselspitze, die Schleuderzellen oben und unten kürzer sind, ist 
schwer zu sagen. Selten sieht man bei Haplomitrium eine gespaltene 
Schleuderzelle, indessen fand ich sie ebenfalls. Man ist immer geneigt, 
solche ästige Elateren als Verwachsung anzunehmen, während ich . 


*) Nach dem üblichen Sprachgebrauch habe ich hier von einer einfachen und doppelten 
Spirale gesprochen; ich verweise auf den nächsten $ 16, welcher die genaueren Unter- 
suchungen enthält. 
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eigentlich das Gegentheil vermuthe; ich denke mir darunter 2 Parti- 
keln des Urstoffes, welche sich nicht gehörig gesondert haben. In 
dem oben erwähnten Falle hatte die Schleuderzelle in dem fortlaufen- 
den grösseren Theile eine zweispiralige Fiber; der Ast war ebenfalls 
mit einer doppelten Spirale, aber verkümmert, versehen. Solche 
ästige Schleuderer sind immer abnorm, wie haufig sie auch bei allen 
Fimbriaria- Arten und bei Targionia hypophylla auftreten. 


Bei allen Auctoren findet sich ohne Ausnahme die von Hooker 
zuerst angegebene, einfach gewundene Spiralfaser, welche in unseren 
Exemplaren stets doppelt gewunden vorhanden ist. 

Die Sporen. 

Die reifen Sporen liegen meist in pyramidalen Häufchen zu vie- 
ren, sind graulich, gekörnt auf der Oberfläche, und zeigen nur sehr 
undeutlich die Tetraederform; sie scheinen mehr platt gedrückt. Ob 
sie 2 Häute haben? Ich habe über diesen Punct keine Gewissheit 
erlangen können. Die Analogie lasst uns hier im Stich, indem eine 
doppelte Hülle, wie eine einfache des Sporen-Inhalts vorkommt. 
Z.B. Pellia und Blasia schliessen den Inhalt der Sporen nur in einer 
diaphanen, zellenlosen Haut ein; während Fimbriaria und Preissia 
um diese Haut, welche hier grünlich erscheint, noch eine derbe braune 
Schale, eine Sporodermis zeigen. Dies giebt bei’'m Keimen *) der 
Sporen den Unterschied, dass die erstgenannten, Pellia und Blasia, 
sich weiter nicht verändern, als dass sie aus einem Theile, welcher 
sich als Wurzelzelle abgrenzt, eine Wurzel ausschicken, während bei 
Preissia die harte Schale gesprengt wird, und die grünliche, den Spo- 
ren-Inhalt einschliessende, Membran frei wird. Während die Spore 
selbst zur Pflanze wird bei Pellia, bilden Blasia und Andere am 
Ende ihrer primitiven Wurzeln einige Knollen, welche zu einem 


*) Siehe Anhang $ 17. 
Vol, XX. P.1. 46 
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zelligen Vorkeim anwachsen, der nun wiederum Würzelchen aussen- 
det, und aus dem sich die neue Pflanze bildet. 
$ 16. 

Ich habe mich bemüht, in den vorigen Paragraphen Alles anzu- 
führen, was sich durch die mikroskopische Beobachtung allein wahr- 
nehmen lässt; indessen erlangen wir durch Behandlung mit chemi- 
schen Mitteln noch einige schätzbare Resultate, deren man durch das 
Mikroskop allein nur auf sehr umständlichen Wegen und durch viel- 
fache Beobachtung habhaft werden kann. Sie geben uns zugleich 
einen vergleichenden Blick über die Frucht im engeren Sinne, nam- 
lich über den Sporenbehälter und seinen Inhalt bei den Jungerman- 
nieen und Marchantieen, und dringen uns die Ueberzeugung auf, dass 
Haplomitrium Hookeri auch in dieser Beziehung ganz ausgezeichnet 
dasteht. Dadurch namlich, dass die Sporenhaut, die Faser der 
Schleuderzelle, und die Ring- oder Halbringfaser der Kap- 
selwand nicht von der concentrirten Schwefelsaure angegriffen 
werden, während die Zelle selbst zerstört wird, ist es möglich, diese 
Theile in ihrer Continuität ohne Verletzung zu lösen, und neue Puncte 
der Vergleichung zu gewinnen. Diese Untersuchung hat das Ange- 
nehme, dass sie, ohne die geringste Schwierigkeit, glanzende Resultate 
liefert, und, was die Hauptsache ist, bei getrockneten Exemplaren 
eben so zulässig ist, wie bei frischen Pflanzen. Ich habe in dieser Art 
alle Früchte meiner Sammlung untersucht, und wenn ich auch die 
Resultate nur mit einigen speciellen Beispielen erläutere, so stützen 
sich diese doch auf die Untersuchung des ganzen Feldes, so weit es das 
mir zıı Gebote stehende Material erlaubte. Hier ist auch nicht der Ort, 
das Einzelne auszuführen, sondern ich wollte nur auf eine für den 
Lebermoosfreund interessante Eigenschaft der Schwefelsaure aufmerk- 
sam machen, und ich schmeichele mir, dass Mancher es mit Dank 
aufnimmt, wenn er erfährt, wie eine schwierige Beobachtung leicht 
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anzustellen sei; ich musste aber auf diesen Gegenstand kommen, da 
ich von dem Baue der Schleuderer eben durch die Schwefelsaure eine 
richtige Ansicht erlangt habe. Ich bediene mich der sogenannten 
„englischen“ concentrirten Schwefelsaure unserer Öfficinen; ich lasse 
einen Tropfen auf das(wenn es getrocknet war, inWasser aufgeweichte) 
Sporangium fallen, und zerreisse dasselbe mit einer Nadel, um die 
Schwefelsaure überall wirken zu lassen; ich bedecke nach einem 
Augenblick das Ganze mit einem Glimmerblättchen, und bringe es 
unter das zusammengesetzte Mikroskop. 

Bei den eben genannten Gegenständen, namlich der Sporenhaut, 
der Spiralfaser, der Schleuderzelle und der Ring- oder Halbringfaser 
der Kapselwand ist es ganz gleichgültig, wie lange sie der Einwirkung 
der Schwefelsäure ausgesetzt bleiben; will man aber noch ein anderes 
Resultat gewinnen, so muss man vorsichtig die Einwirkung der Säure 
hemmen, indessen reicht eine halbstündige Uebung gewiss hin, um 
diesen Handgriff zu lernen. Die Schwefelsaure trennt nämlich die 
beiden Lamellen, aus welchen in der Regel die Kapselwand besteht, 
vollkommen, und glückt ein Versuch nach Wunsch, so entfernt sich 
die innere Lamelle mit den Halbringfasern vollständig von der ausse- 
ren grosszelligen Membran, wodurch sich denn ergiebt, dass zwei 
selbstständige Membranen die Kapsel haufig zusammensetzen. Diese 
Trennung lasst sich an der frischen Pflanze durch einen schiefen Druck 
zwischen Glasplatten ebenfalls erreichen, aber er gelingt da immer 
nur fragmentarisch. Dies Resultat ist wichtig, und kann zur Einthei- 
lung benutzt werden; hiernach lassen sich sammtliche Jungermannieen 
und Marchantieen folgendermaassen gruppiren: 

J. Mit einschichtiger Kapselwand. 

a, Mit Röhrenzellen und Quer-Ringfasern. 

ce, Mit vollkommenen Ringfasern: 


Marchantia (polymorpha, tabularis, Berteroana). 
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Preissia commutata, Sauteria alpina, Dumortiera hir- 
suta, Targionia hypophylla. 
%, Mit unvollkommenen Ringfasern: 
Marchantia chenopoda, linearis. 
b, Mit cubischen Zellen und Längs-Ringfasern: 
Haplomitrium Hookeri. 
II. Mit mehrschichtiger Kapselwand. 

a, Untrennbar, ohne Spur von Ringfasern; zellig: 

Reboulia — Fimbriaria — Grimaldia, Duvalia — Plagio- 
chasma — Lunularia — (im engern Sinn) Jubuleae. 

b, Eine trennbare, zellige, aussere Lamelle; eine innere mit Halb- 

ringfasern: 
Jungermannia, — Plagiochila — Lophocolea, Scapania, Ca- 
Iypogeia, Aneura, Metzgeria, Pellia — Fossombronia etc. 

Bei einzelnen Genera, z. B. Aneura- Arten, scheint zwischen der 
Innenwand der Kapsel und der Aussenmembran noch eine Menge 
schmaler Faserblättchen vorzukommen, aber jedenfalls stellen sie keine 
zusammenhängende Membran dar, und es ist noch zu untersuchen, 
ob sie nicht das Product der Maceration sind, denn dadurch ist es mir 
gelungen, sie noch innerhalb der Haube darzustellen. 

Betrachten wir nun zunächst die mit coneentrirter Schwefelsaure 
behandelten Sporen. Die allgemeinste Erscheinung ist, dass die Spo- 
renhaut angenehm bräunlich-roth bis rosenroth dadurch gefärbt wird, 
und davon macht Anthoceros selbst keine Ausnahme. Die Spore ver- 
grössert sich ferner durch die Einwirkung der Saure, und zeigt oft 
einen rundlichen Kern, in dem ein oder mehrere Oel (?)- tröpfchen 
erscheinen. Sehr häufig platzt die Spore, stösst den Kern oder ihren 
Inhalt aus, fallt dann aber nicht zusammen, sondern klafft und zeigt 
dann deutlich, dass die innere Seite der Sporenhaut glatt ist, während 
sie äusserlich körnig erscheint. Bei den Jungermannieen ist die aussere 
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Gestalt der mit Schwefelsäure behandelten Spore rundlich, bei andern, 
z.B. Reboulia, Anthoceros, theilt sich die Sporenhaut häufig an den 
Stellen, wo sich die sphärischen Dreiecke aneinander legen, oder sie 
bringt auch die Tetraöderform evidenter zur Anschauung. Man könnte 
verleitet werden, überall dort eine doppelte Sporenhaut anzunehmen, 
wo im Innern der Spore ein völlig abgegrenzter Kern erscheint, der 
noch dazu Oeltröpfchen enthält, die diesen Kern durch sanftes Um- 
herrollen nicht verlassen. Ich glaube selbst, dass dies bei Einigen 
stattfindet, aber man kann nicht vorsichtig genug sein, weshalb ich es 
am liebsten Jedem anheim stelle, seinen Glauben aus den Beobach- 
tungen selbst abzuleiten. Sehr haufig erscheint nämlich ein solcher 
Kern, und (um eines bestimmten Beispiels mich zu bedienen, was 
überall und fast stets in Frucht ist) bei Radula complanata finden wir 
denselben angenehm blaugrün durchscheinend durch die röthliche Spo- 
renhaut. Manchmal platzen die Sporen und treiben einen körnigen, 
grünen Inhalt aus, der im den Tropfen der Schwefelsaure in unbe- 
stimmter Form hineinschiesst; er wird ganz ausgetrieben, aber es 
bleibt in der Sporenhaut nichts zurück, was als Umhüllung des Kerns 
gelten könnte; hier fehlt also jede Spur einer inneren Sporen- oder 
Kernhaut. Gleichwohl zeigte sich an der unverletzten Spore ein ge- 
nau umschriebener grüner Kreis, in dem die Oeltröpfchen blieben; 
ja, andere Sporen zerfallen bei der Einwirkung der Schwefelsaure in 
Stücke, und man hat auf dem Objectträger runde Flecke von grüner 
Färbung mit untermischten eingeschlossenen Oeltröpfchen, so dass 
man gerne unter dem Mikroskop eine umgrenzte Masse annehmen 
möchte; aber man sieht keinen doppelten Ring. Eben weil dieser 
Ring fehlt, den ich bei einer umhüllenden Membran nie vermisse, 
nehme ich bei Radula, wie bei anderen Jungermannieen, keine dop- 
pelte Sporenhaut an, sondern schreibe die kugelige Gestaltung des 
Sporen-Inhalts der Schwefelsäure zu; — der Inhalt gerinnt gleichsam. 
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Hierbei kommt für meine Ansicht die Spore von Pellia als Unter- 
stützungsgrund hinzu. Die Spore hat keine doppelte Haut, denn sie 
wirft bei’'m Keimen keine Oberhaut ab, sondern die Sporenhaut wird 
die Oberhaut der Keimpflanze. Andererseits lässt sich durch die Ein- 
wirkung der Schwefelsaure die Sporenhaut, welche ungefäarbt bleibt, 
abtrennen von dem Sporen-Inhalt, wodurch die Sporen tonnenförmig 
erscheinen. Der blaugrüne Kern zeigt 3-4 Zellenwände in seinem 
Innern, und äusserlich eine abgegrenzte Eiform; gleichwohl ist die 
den Kern umgebende hyaline Membran die einzige Bekleiduug der 
Spore. Eine doppelte Sporenhaut zeigt mit und ohne Schwefelsäure 
Reboulia, Preissia, Fimbriaria, und bei der Keimung zerplatzt die- 
selbe bei Preissia deutlich genug, und der Kern, zu einigen Zellen 
umgebildet, tritt als Keimpflanze hervor. Aehnlich verhält es sich 
vielleicht auch bei Frullania, wenn namlich die von Gorda in Sturm’s 
Flora Deutschlands gezeichneten Bilder bei Frullania dilatata, das 
Keimen der Sporen betreffend, zuverlässig sind. 

Wir lernen ferner die äussere Oberflache der Sporenhaut näher 
würdigen. Meist erscheint sie gekörnt, welches, wenn die Körnchen 
etwas spitzer sind, am Rande als kleinstachelig erscheinen kann. So 
sehen wir bei Fossombronia pusilla sie in netzartige Fältchen zusam- 
mengezogen, welche kleine Stacheln auf sich tragen, und finden dem- 
nach eine andere Zeichnung und eine andere Ordnung der Stacheln, 
als Hooker und Hedwig darstellen. *) Wir können durch sie die 
aus 6-8-10 grösseren Körnchen zusammengesetzten Wärzchen der 
Sporenhaut von Frullania dilatata besser betrachten, ja manchmal 
selbst trennen. Wir gelangen zur richtigen Ansicht über die äussere 
Sporenhaut von Reboulia, Grimaldia, Targionia, welche genetzt 
(reticulata) erscheint. Bei den bewährtesten Untersuchungen wird 


*) Diese netzförmige Zeichnung hat N. v. Esenbeck schon angegeben: Naturg. d. Eur. 
Leberm. Ill. S. 326. 
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die Sporenhaut als „zellig“ angegeben, z.B. von N. v. Esenbeck an 
den verschiedenen Stellen, von Bischoff”) „Sporodermis cellulosa“ 
bei Fimbriaria tenella $, porphyrocephala, wie auch die Zeichnun- 
gen von demselben bei Grimaldia fragrans, l.c. tab. LX VII. 1. fig.14; 
von Grimaldia diehotoma, ebendaselbst 1. fig. 8 zu vergleichen sind. 
Hier hat sich eine leicht verzeihliche Täuschung eingeschlichen, wel- 
che durch den Gebrauch geringerer Vergrösserungen veranlasst scheint; 
gleichwohl hätte schon die Sporenhaut anderer Jungermannieen, bei 
denen nie ein zelliges Ansehen erscheint, etwas vorsichtiger machen 
sollen. Die äussere Sporenhaut dieser Pflanzen erhebt sich ebenso, 
wie bei Fossombronia, zu Fältchen, ist aber ohne Zellen, einförmig 
wie jede andere; diese kleinen hügeligen Fältchen lassen sich am 
besten wahrnehmen, wenn die Spore auf dem Objeetträger umher- 
rollt; es ist auch von „Warzen“ oder ‚‚warzig hervorgetrieben“ nicht 
die Rede, wenn man nicht überhaupt Erhöhungen und Vertiefungen 
darunter verstehen will. Ich möchte die Schale eines Apfels oder 
einer Birne vergleichen, welche im Ofen gedörrt sind. Diese Fältchen 
gehen in den flügelförmigen Rand hinein, und geben auch hier das 
Ansehen von Zellen, aber gleichwohl ist die Sporenhaut eben wie alle 
übrigen gekörnt, und unterscheidet sich nur durch ihre Grösse und 
ihre Faltung. 
Hierzu Tab. XVII. D. Fig. 8. 11. 
Fig. 8. Spore von Fegatella conica, mit 6 Oeltröpfchen. 
Fig. 9. Spore von Fossombronia pusilla; das Oeltröpfchen wird aus- 
getrieben. 
Fig. 10. Jungermannia bierenata; an einer Spore die Austreibung 
des Oeltröpfchens. 
Fig. 11. Doppelspore aus Jung. bicrenata; Monstrosität; die Sporen- 


*) In Nova Acta Acad. Nat. Cur. XVII. 2. p. 1024 et tab. LXIX. I. fig.11. 


368 C. M. Gortsche, 


haut an der ungetheilten Stelle war ebenso gebauet und ein- 
fach, wie gewöhnlich. 

Ich habe bis jetzt nur. die Sporen der Jungermannieen und Mar- 
chantieen, und der Anthoceroten untersucht; inwiefern das bei Re- 
boulia Bemerkte auf Sporen von Riccia erystallina, hortorum ete. 
passen mag, muss erst die Beobachtung lehren. 

Wir wenden uns zu den Resultaten, welche uns die Schwefel- 
saure, in Betreff der Spiralfaser der Schleuderzelle, liefert. 

Die Schwefelsaure greift die Spiralfaser selbst nicht an, aber im 
concentrirtesten Zustande löst sie den Tubus auf, und entweder durch 
inwohnende Neigung, oder durch Entziehung des Wassers rollt die 
Spiralfaser ihre parallelen Windungen auf, und nimmt die unregelmäs- 
sigsten Gestalten an. Sie wird meist rosenroth bis dunkelroth gefärbt, 
seltener nur braunlich, und erlaubt durch ihre Gestaltsveranderung 
zugleich die directe Beobachtung ihrer Continuität. Mit Ausnahme 
einiger weniger Species (vielleicht constant nur der Fossombronia 
pusilla unter den Jungermannieen) ist die doppelt scheinende Faser 
nur eine einzige, welche an einem Ende scheinbar eine Oese macht, 
und am andern sich mit zwei spitzen Enden aneinander legt. So weit 
ich die Schriften der Lebermoos-Schriftsteller kenne, finde ich keine 
directe Angabe dieses Factums, und wenn sich Figuren finden, wel- 
che diesen Zustand darstellen, so sind sie dennoch nicht als genau 
anzunehmen, sondern nur als ungefähres Bild aufzufassen, weil der 
Text nie dazu stimmt. Wir haben wohl keinen für seine Zeit genaue- 
ren Schriftsteller als den alten Schmidel, nehmen wir z. B. seine 
Fossombronia pusilla, von der N. v. Esenbeck *) rühmend sagt: 
„desceriptio et analysis completissima!“ so finden wir auf Tab. XXI, 
Fig. 22 einen Elater abgebildet, **) dessen Spirale an dem rechten 


*) Nat. d. Eur. Leberm. II. S.319. 
**) Ich kenne nur die 2te Ausgabe von Val, Bischoff. Ao. 1782. 
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Ende eine Schlinge macht, und nach der Zeichnung eine einfache 
sein muss; im Text heisst es dazu: helices duo eirca communem axin 
convoluti. Die Textworte sind für Fossombronia pusilla richtig, die 
Zeichnung ist falsch, denn an dieser Pflanze habe ich stets 2 Fasern, 
welche sich an den Enden nirgends verbinden, ja nur höchst selten 
aneinander legen, wahrgenommen. Hooker’s treffliche Monogra- 
phie der brittischen Jungermannieen, ebenso wie N. v. Esenbeck’s 
unvergleichliche Naturgeschichte der Europäischen Lebermoose geben 
für alle Jungermannieen, die bekannten sogenannten Monospiri aus- 
genommen, überall 2 Spiralfasern in der Schleuderzelle. Erst im 4ten 
Bande finden sich annähernd richtige Angaben bei den Marchantieen, 
als bei Preissia commutata, p.131. 

„Zwei Spiren, die sich am Ende verbinden“ Sauteria alpina 
p- 150. 

„3-4 an den Enden verbundene Fasern“ bei Dumortiera spa- 
thysi p. 176. — Reboulia hemisphaerica p. 219. — Grimaldia fra- 
grans p. 235, und Fimbriaria pilosa p. 279. 

Corda, welcher mit seinen tausendfachen Vergrösserungen dies 
sollte gesehen haben, zeichnet stets 2 Spiralen; Mirbel, bei dem man 
in diesem Falle Aufklärung im Text oder im Bilde suchen müsste, hat 
eine sonderbare Ansicht von der Entstehung der Fasern, namlich 
durch Theilung der Zellenwand in zwei schmale Streifen, und ein 
falsches Bild von dem Elater, nämlich zwei gewundene Fasern ohne 
Schlauch. Das einzige richtige, aber nicht naturgetreue Bild, welches 
ich kenne, giebt Lindenberg in seinen Plagiochilen bei Plagiochila 
asplenioides, aber im Text ist keine besondere Erläuterung gegeben. 

Nothwendig kommt bei dieser Untersuchung ein Punct zur Frage, 
über den vielleicht die Meinungen noch nicht ganz einstimmig sind, 
namlich: wie ist das Bild, welches die Schleuderzelle unter dem 


Mikroskop darbietet, zu erklären, oder mit andern Worten: laufen 
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die Fasern entgegengesetzt: oder parallel mit einander im Schlauch. 
Ich bin nichtim Stande, aus den Beschreibungen zu erkennen, wie 
die einzelnen Schriftsteller darüber denken, denn N. v. Esenbeck, 
welcher positiv im Isten Bändchen 8.69 seiner. Naturgeschichte: bei 
Elateres dispiri die Fasern als ‚in entgegengesetzter Richtung gewun- 
den“ angiebt, spricht im 4ten Bande von parallel herumlaufenden 
Fasern. Gorda hat im 3ten Bändchen der Jungermannieen in Sturm’s 
Flora Deutschlands zuerst bestimmt bei mehreren Species diese paral- 
lele Windung ausgesprochen. Man kann sich durch jedes gute Mikros- 
kop, welches ‚etwa 300 mal vergrössert, wobei die Vorderwand und 
Hinterwand des Schlauches in verschiedenem Focus zu liegen kom- 
men, überzeugen, dass Gorda Recht hat, und‘man kann als Probe 
leicht einen ‚Versuch machen, der völlig überzeugt. Wenn man über 
einen feinen Glasstab (oder auch Barometer-Röhre) einen Doppelfaden, 
dessen Mittesman an einem Ende mit etwas Wachs befestigt, in Paral- 
lel-Spiralen umher windet, und"dieses»betrachtet, so wird mamdas 
gewünschte Bild haben; lässt mam aber''2: Fäden in entgegengesetzter 
Richtung um das Stäbchen laufen, so hat man nicht blos einfache x, 
sondern x, die durch die hinteren durchscheinenden Fasern in Glie= 
der eingeschlossen sind, oder streift man (wenn man geglühten Metall- 
draht nahm) das Gewinde vom Stäbchen, sich hinten und vorne kreu- 
zende Fasern; ein Bild, welches sich mit dem mikroskopischen Bilde 
auf keine Weise vereinigen lässt. 

Wollen wir nun einen Blick auf Tafel XVIL D. Fig. 1, 2, 3,4 
werfen, so werden wir uns leicht verständigen. Bei allen vieren ist 
durch die concentrirte Schwefelsäure der Schlauch aufgezehrt; 'am 
freiesten hat sich Fig. 4 gedehnt; das eckige Wesen seiner Spiralfaser 
zeigt die Verwachsungen am Schlauche. — Fig. 1 hat einen Schenkel 
seiner Faser in engere, breitere Krümmungen zusammengezogen; der 
hintere Schenkel hat sich mehr ausgeglichen, aber bei x x ist eine 
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kleine accessorische Faser hinzugekommen. — Fig. 2 ist aus Jung. 
hyalina « maior (Hb. Flotovian. No. 76). — Fig. 3 zeigt bei a sein 
Ende; der eine Schenkel bildet einen kleinen Ring, an den sich der 
andere Schenkel mit seinem spitzen Ende anlegt, und verwachsen 
erscheint. — Fig. 5 ist aus Fegatella conica, a und b sind die beiden 
Schenkel der Hauptspiralfaser, e ist eine accessorische Faser, welche 
sich bei x spitz anlegt, und an der 8ten Windung endete. — Fig. 6 
ist aus Jung. bierenata ; die Schenkel zeigten sich in Eins verschmol- 
zen bei « (vielleicht hatte hier die Saure nicht stark genug eingewirkt, 
der obere Schlauchtheil war namlich noch nicht geschwunden, son- 
dern war hübsch röthlich geworden, [woraus man vielleicht auf eine 
gewisse, vielleicht nur Gradweise verschiedene, Identität der Faser 
und der Zellensubstanz schliessen könnte]). — Fig. 7 zeigt die 2 Fa- 
sern im Schleuderer von Fossombronia pusilla. 

Diese Fälle geben im Ganzen das, was im Allgemeinen vorkommt, 
denn die einzelnen Species zeigen keinesweges beständige Abweichun- 
gen. Die sogenannte 3te und 4te Faser sind selten so: gross, wie die 
halbe Hauptspirale, sondern legen sich als Stücke an und dazwischen; 
so ist bei Frullania keine Spaltung einer Laser, wenn oben etwa ein 
Elater dispirus erscheint, sondern es ist ein eigenes Stück zwischen- 
gelegt; alle diese Unregelmässigkeiten zeigen sich haulig, z. B. bei Fe- 
gatella conica oder Madotheca platyphylla in einer Kapsel; 'so leitet 
die angegebene Fig. 3 mit ihrem Endringe des einen Schenkels zu 
dem gewöhnlichen Verhalten bei Frullania schon über; so lassen sich 
viele Monstrositäten genauer betrachten und auflösen. Erlaubt eine 
300malige Vergrösserung einen Ausspruch über die Form dieser Fa- 
ser, so scheint sie ein schmales Band zu sein, dessen Ränder etwas 
dünner, und deren Schenkel am Ende: schiefkantig abgeschnitten 
sind. Mitunter scheint es, als könnte man, wie bei den Ringfasern 


der Kapselwand, wo dies zweifelsohne möglich ist, mehrere Lagen 
#* 
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an der Faser erkennen, doch würde es wohl gerathen sein, sich von 
diesem Verhalten durch eine viel stärkere Vergrösserung bestimmt zu 
überzeugen, ehe man diese Schichten so leicht hin annimmt. 

Nun giebt es noch eine Reihe von Pflanzen, bei welchen die Spi- 
ralfaser der Schleuderzelle nicht abrollbar ist, deren Schlauch auch 
durch englische Schwefelsäure nicht zerstört wird, und die überhaupt 
wenig oder gar nicht gefärbt wurden. Hierher gehört Reboulia, Gri- 
maldia, Fimbriaria. — Bei Anthoceros glandulosus zeichnete sich 
auf den sogenannten Elateren durch die concentrirte Schwefelsaure 
eine Spiralfaser-ähnliche hellere Linie ab. 

Nach dieser Auseinandersetzung sehen wir, dass auf eine Schleu- 
derzelle, je nachdem sie eine einschenklige spiralige Faser (Aneura), 
oder eine zweischenklige Spiralfaser (Jungermannieen), oder eine 
zweischenklige Hauptspirale mito‘' mehreren Zwischenstücken oder 
Ansatzstücken hat, gar‘ kein Gewicht gelegt werden kann; man 
möchte demnach wünschen, dass entweder der Ausdruck Elater 
monospirus, dispirus, trispirus schwände, oder dass man in neueren 
Werken diesem Ausdruck eine auf diese Untersuchungen gegründete 
Erklärung beifügte, welche freilich unsern jetzigen Bestimmungen 
nicht'ganz entsprache. Könnte man vielleicht bei den Schleuderzel- 
len, welche Ansatzstücke an die Hauptspirale zeigen, an die Cellulae 
retiferae (Netzfaserzellen oder genetzten Spiralgefässe der Schrifsteller) 
der Phanerogamen denken? Der Fall kommt nämlich zu oft vor, um 
einen Fehler des Bildungstriebes anzunehmen, zudem ist er bei man- 
cher Species fast ganz constant. 

Endlich erlaubt die mit Schwefelsaure behandelte Kapselwand 
eine genauere Beobachtung der Halbringfasern ihrer Innenhaut, wie 
der Ringfasern ihrer Röhrenzellen. Während manche Zelle uns Ring- 
fasern zeigt, finden wir manche nur von einer Spirale von eben so 


vielen Windungen durchzogen, und endlich welche, die 2-3 Ringe 
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zeigen, zwischen denen ein Zwischenstück die spirale Windung voll- 
kommen herstellt. Da, wo die Zellenwand mit dem Ringe verwach- 
sen ist, lagert sich der Faserstoff reichlicher ab, es bilden sich kleine 
Plättchen, wodurch endlich eine Seitenwand der Zelle ganz mit Faser- 
stoff überzogen wird.  Aehnliches geschieht, wenn der letzte Ring 
nahe am Ende der Zelle liegt, und vielleicht bei der nächsten Zelle 
dies eben so ist; dann entstehen Ablagerungen an den zusammenstos- 
senden Flächen beider Zellen, wodurch ein innigerer Zusammenhang 
hervorgebracht wird. Die Schwefelsäure zeigt dann zwischen 2 Rin- 
gen gleichsam einen nadelförmigen Ausschuss. (Meist überall bei Ha- 
plomitrium, s. Tab. XV, Fig.15,a,b.) Endlich, nach der Basis des 
Sporangiums hin, wird die Ablagerung des Faserstofls auf den Ring 
immer bedeutender, so dass beinahe eine braune Scheidewand ent- 
steht, welche nur durch ein kleines Loch die Verbindung beider Zel- 
lenhälften gestattet. In diesen bedeutend breiten Ringen ist es- sehr 
leicht, verschiedene Schichten wahrzunehmen, und gegen den Innen- 
rand hin eine schiefe Abflächung zu bemerken (daher entsteht der 
Schatten auf Tab.X’V. Fig.15, b,ce um den innern Rand). Vergleiche 
auch Tab. XVII, B. Fig. 2 u. 7. Constant erscheint am Aussenrande 
die Ablagerung an der Zellenwand etwas verbreitert, so dass von aus- 
sen, nach innen gerechnet, die Ringfaser eine T-förmige Gestalt hat; 
dies soll auf Tab. XVII, B durch den helleren Aussenrand angezeigt 
werden; dagegen ist der Innenrand stets heller in Färbung, und zu- 
gleich dünner; die kleinen Vorsprünge an 1, 3, 4, 6 sind entstanden 
durch die Ablagerung des Faserstofls. Bei € sehen wir endlich die 
Ringe mehr in spiralige Windungen übergehen, die dann endlich in 
die gewöhnliche Halbringfaser aller Jungermannieen fast stufenweise 
hinüber leiten... Die hier aus Fegatella conica gezeichneten Fasern 
sind die wenigst auflallenden, denn die meisten sind weit mehr 
verschlungen, und trüben daher das Bild, würden vielleicht auch 
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von dem Nichtbeobachter als chimarische Phantasieen ausgeschrieen 
werden. 

Bei den Phanerogamen quält man sich, ob aus der Spirale die 
Ringfaser entstehe, u.s. w.; hier fallt das Alles weg. Im Allgemeinsten 
ist die Bildung eines Halbringes, mitunter kaum ' des Kreises, mit- 
unter ”% eines Kreises betragend; die Fasern begegnen sich und wer- 
den dann auch ästig, meist nur gäblig. Dies zeigen alle Jungerman- 
nieen; höher steigt hier die Ausbildung nicht, denn ich habe bis jetzt 
noch nie eine Ringfaser, ausser bei den Marchantieen und bei Haplo- 
mitrium gesehen. Unter den Marchantieen erscheint am allgemeinsten 
die einfache Ringfaser, und bei Ueberschuss an Faserstoff die Verbin- 
dung dieser Ringfasern. Fegatella conica scheint aber einen — 
ten Zustand als eigenthümlich zu behaupten. 

Sehen wir auf die beigefügte Zeichnung, so finden wir in 

A. Fig. 1,2, gewöhnliche Ringfasern, welche durch ein Zwischen- 
stück verbunden sind... Fig. 9 sind diese Ringe verwachsen, 
indem der Faserstoff sich an der einen Zellenwand ergossen 
hat. Fig. 3, 4 hat die Ringfaser sich in der Art eines Siegelrin- 
ges verbreitert, und durch Ablagerung an einer Zellenwand sind 
die 3 Ringe in Eins verschmolzen. : Fig.5,6, 10 sind mehr spi- 
ralige Windungen, Fig. 7,8 sind Ringe, an denen ein kleines 
Plättchen sich gebildet hat, 

B. Fig. 1. Ein Ring und eine Semelinir: F ig. 2. Eine Ringfaser 
aus der Basis der Kapsel; der aussere Umschrot bezeichnet die 
Zelle. Fig. 3. Ein unvollkommener Ring, durch einen kurzen 
Verbindungsarm- ‚sich. .mit einem ganzen Ringe verbindend. 
Fig.4. Ein unvollkommener Ring. Fig.5. Eine Spirale. Fig.6. 
Ein Ring mit einem Verbindungsstück. Fig. 7. Zwei Ringfa- 
sern zweier nebeneinander liegender Zellen. 

Die Zellen mit so, breiten Ringfasern, wie No. 2 und 7, haben: nur 
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einen Ring, während sonst drei Ringe in jeder Zelle das Gewöhn- 
lichste sind. 
C. Aus Fegatella conica. — Ringe und Spiralen wechseln hier 

so, wie bei Caetus cylindrieus und Balsamina impatiens. — 
Fig. 1. Zwei Ringe bildeten sich aus, der mittlere blieb unvoll- 
ständig. Fig. 2. Anlage zu 3 Ringen, aber es blieb eine Spirale. 
Fig.3. Anlage zu 4 Ringen; 1, 2,4 bildeten sich ganz aus, und 
der Ste Ring fehlt dazwischen. Fig.4. Anlage zu 3 Ringen; der 
mittelste beinahe ausgebildet; die anderen beiden rudimentär. 

Die durch die concentrirte Schwefelsaure hervorgebrachte rothe Fär- 

bung der Sporen, der Spiralfaser und der Ring- und Halbringfaser, 

schwindet augenblicklich auf den Zusatz von Wasser, und geht wieder 

in das frühere Hellgelb über. 

2 sten $ 17. Anhang. 

Up eine Pflanze ganz genau zu kennen, scheint‘ es unerlässlich 
nöthig, auch‘ dem Keimungsprocess derselben zu kennen. Ich habe 
die Aussaat der Sporen von Haplomitrium Hookeri versucht, bin aber 
so unglücklich gewesen, auch nicht das kleinste Keimwürzelchen 
gesehen zu haben. Die Sporen der letzten Aussaat vom Ende April’s 
liegen Mitte Juli noch unverändert’ auf dem stets feucht gehaltenen Sande, 
ohne dass sich gerade eine störende Menge von CGonferven gebildet 
hätte. Um aber den Punect der Keimung nicht ganz auslassen zu müs- 
sen, will ich geben, was ich bei anderen Sporen beobachtet habe,. und 
Jeder mag sich darnach eine Vorstellung nach der Analogie bilden, 
wenn ihn die Verschiedenheit des Keimungsprocesses nicht abschreckt, 
Ueber die Keimung ist ausserordentlich wenig bekannt, und noch 
weniger genaue Beobachtungen; ich. kann ebenfalls nur Wenig hin- 
zufügen, aber ich glaube dies, was die Treue der Beobachtungen an- 
betriflfi, der Mirbelschen Arbeit an die Seite stellen zu dürfen, indem 
ich überall Zelle für Zelle unter dem Mikroskop gezeichnet habe; ob 
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dies mit den Mirbelschen Zeichnungen, Tab. XV; Fig. 24 u.29 ganz 
der Fall sein dürfte, wird Jeder leicht selbst beurtheilen können, der 
diese Beobachtungen in der Natur zu-sehen sich bestrebt. Das thut 
indessen der Sache nicht den geringsten Schaden, denn es ist ganz 
egal, ob eine Zelle etwas ‚runder, oder etwas viereckiger ist, weil es 
hier nicht auf die Zellenform ankam, sondern wie überhaupt aus der 
Spore, die Pflanze entstand. Ich fürchte keinen Tadel, wenn ich die 
wenigen Stellen, die über Keimung handeln, hier aufnehme, damit 
man eine Einsicht habe, was zur: Zeit die Wissenschaft bietet. Mir 
ist über Pellia epiphylla eine Notiz bekannt von Hedwig, Theoria 
generationis p.171. (Leipz. 1798). Tab.XXV. Fig.6.7. 

„Anno 1780 mense Aprilis sationis periculum suscipiebam cum 
„sporulis Jung. epiphyllae, ovatis, viridibus, at ab altera extremi- 
„tate minoris diametri, dilutius coloratis. Imspergebam nimirum 
„superficiei terrae in testula ad hoc experimentum adaptatae, 
„sporam, excutiendo eandem ex ipsis eius maturis sporangüs; et feli- 
„eissimo quidem eventu. Klapsis duntaxat aliquot diebus, intume- 
„scebant, deinde a dilutiore extremitate prodibat radiceula alba sim- 
„plex, pellucentissima. KReticulata primi inerementi fabrica superae 
„partis subinde in perfectas plantulas extendebatur.“ 

Eine etwas ausführlichere Notiz über dieselbe Pflanze ist von 
Fr. Nees v. Esenbeck. Sie findet sich Nov. det. 4. C-L. C. N. 
Cur. XII. I. p.165.166. Tab. XI. Fig. 6. 

Die ausgesäeten Sporen hatten sich in 8 Tagen (12-21sten Febr) 
nur etwas gedehnt; endlich am 25. Mai *) trieben sie erst Wurzeln. 
Den in Tab.XH. Fig.6. € angegebenen Zustand zeigten meine Sporen 
schon am 4ten Tage der ac 

Ueber Marchantia polymorpha findet sich eine Notiz von Hed- 
wig l.c. p.179. Tab.XX VL. Fig.9: 


*) Auf der dazu gehörigen Kupfertafel steht 25. März (vielleicht richtiger). 
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„Anno 1779. — Caute excutiebam sporangia aperla pedunculo- 
„rum, peltas stellatas gerentium. — dtque en, intra octiduum iam- 
„tum virescere incipiebat omnis superficies illius terrae, postea vero 
„excrescebant mihi inde plantulae, quae insequente vere, et mere 
„peltatos et stellatos pedunculos proferrent.“ — 

Das beste und einzig Genaue über dieselbe Pflanze von Mirbel: 
Recherches anatomiques et physiologiques sur le Marchantia,poly- 
morpha. Tab. III. fig. 19-29, von 1831 in: Memoires de l’Academie 
royale des sciences de U’institut de France. Tom. XI. (Paris 1855.) 
p- 947,348, übersetzt: N. v. Esenbeck, Naturg. der Eur. Leberm. 
IV. S.456,457, von Herrn Major v. Flotow. Hierbei ist zu bemer- 
ken, dass Mirbel die Chlorophylikörner in den Zellen spherioles 
nannte, was Herr v. Flotow „Keimzellen“ übersetzt hat. Man könnte 
diese „Keimzelle“ mit Schleiden’s „Cytoblast“ verwechseln. Mirbel 
sagt zuerst von den Sporen: 

„Elles etaient- alors parfaitement spheriques, et les globules 
„jaunes que je reconnus alors pour des spherioles, avaient pris une 
„teinte verdätre.“ — 

„Et toujours il y avait dans les utrieules (Zellen) et quelquefois 
„dans les tubes (Keimwürzelchen) des spherioles remplies de matiere 
„verte.“ — 

„L’utricule, mere de toutes les autres, celle d’ou nait le tube, 
„est la seminule; elle occupe sa place dans la masse cellulaire; elle 
„ne s’est pas dechirde pour donner passage aux grains quelle con- 
„tenait; ces gruins ne se sont pas reunis pour former un tissu; elle 
„les contient encore; ils n’ont pas bouge, et le seul changement vi- 
„sible qu’ils aient Eprouve, c’est qu’ils sont devenus verts de 
„Jaunes qu’ils Etaient.“ 

Offenbar ist hier spherioles und grains gleichbedeutend, und mit 


Chlorophylikörner zu übersetzen; wir dürfen uns nur erinnern, dass 
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auch Link „Chlorophyliblaschen“ in seinen Elem. phil. bot. Edit. II. 
angiebt. So erklare ich mir das spherioles remplies de matiere verte. 
Das „grains‘“ giebt die bei deutschen Botanikern nach dem Vorgange 
von Meyen, Mohlund Schleiden geltende Ansicht, dass das Chlo- 
rophyll solide Körner durchdringe und farbe (Meyen) oder überziehe 
(Moöhl, Schleiden). 

Schleiden hat in seinen „Beiträgen zur Phytogenesis“ in Mül- 
ler’s Archiv für Anatomie, Physiologie u.s.w. 1838. S.157 eine Notiz 
über das Keimen der Marchantiasporen gegeben, und auf: Tab. Ill: 
Fig. 18-20 dies durch Zeichnungen erläutert. — Ich erlaube mir, die 
Beobachtungen Schleiden’s mit denen von Mirbel zu vergleichen, 
und mit meinen eigenen zusammenzuhalten. Schleiden nennt das 
körnige Wesen in den Marchantiasporen „Zellenkeim“; er sagt über 
das Keimen derselben S. 157: 

„Von den in den Sporen sich zeigenden Zellenkeimen (Cyto- 
.„blasten) dienen nur wenige, meist nur 2-4, zur Bildung der Zellen; 
„die anderen überziehen sich schnell mit Chlorophyll, und werden 
„dadurch dem Lebensprocess entzogen. Die wasserhelle Flüssigkeit 
„aber, in der jene Cytoblasten schwimmen, durchlauft die übrigen 
„Stadien bis zur Verwandlung in Zellenmembran, eben nur an: der 
„Grenze dieser letzteren, und so rasch, dass man die höchst zarten, 
„jungen Zellen an nichts erkennt, als an einem feinen, meist. mehr 
„oder minder unterbrochenen Kreise unendlich kleiner, schwarzer 
„Körnchen, und an einer kaum merkbar stärkeren Durchsichtigkeit 
„des Inhalts: der neugebildeten Zellen, im Vergleiche mit der :Mutter- 
„zelle, und endlich unter den günstigsten Umständen an der Stelle,’wo 
„die neugebildeten Zellen zusammenstossen, und diese Fuge noch von 
„der Membran der Mutterzelle bedeckt ist.“ (Fig. 18-20.) 

Und Seite 148: 

„In den Sporen der Marchantia polymorpha beobachtete ich ihre 
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„Entwickelung zu Zellen, von denen einer *) (nämlich Cytoblast) 
„die ursprüngliche Sporenwand vor sich herschiebend, die lange haar- 
„förmige Wurzel bildet.“ — 

Ob es mit dem Cytoblasten hierbei seine Richtigkeit hat oder 
nicht, kann ich nicht untersuchen; auch kann es mir nicht einfallen, 
Schleiden’s Beobachtungen zu verdächtigen, aber ich kann meine 
Beobachtungen damit nicht ganz in Einklang bringen. Die Grenze 
meiner Untersuchung liegt bei einer Vergrösserung von 330 mal; das 
Bild ist dabei ausserordentlich klar, und andererseits ist eine etwa 
10jahrige tägliche Uebung hinreichend, um alle kleinen Vortheile ken- 
nen zu lernen, um durch Brechung des Lichts u.s.w. Manches deut- 
lich zu machen. Was factisch unter diesen Umständen nicht zu sehen 
ist, das ist für mich nicht mehr Gegenstand der Untersuchung. 
Schleiden’s Zeichnungen haben eine gewisse Dunkelheit dadurch, 
dass sie auf schwarzem Grunde gemacht sind; der Schatten musste 
natürlich in Weiss aufgesetzt werden, und so erscheinen die Chloro- 
phylikörner wie aus concentrischen Lagen zusammengesetzt. Ich sehe 
ganz kleine und grosse Chlorophylikörner, sie sind sehr verschieden- 
gestaltig, und haben einen grossen, .hügelig hervorstehenden Kern, 
welcher besonders deutlich durch eine dunklere Färbung (wegen der 
grösseren Masse) an dem Rande der runden Sporenwand erscheint. 
Die Formen der keimenden Sporen sind sehr verschieden, aber ent- 
schieden gehören die Schleidenschen Figuren 19 und 20 zu den 
seltensten, während man als gewöhnliches Bild Mirbel’s Figuren 22 
und 23 findet. Gewiss eben so selten ist die Theilung der Sporenzelle 
in 3, namlich die Hauptzelle, in welcher 2 andere seitlich sich ent- 
wickeln. Alle Marchantiasporen von 3 Zellen, die ich gesehen habe, 


*) Im Text steht: „eine“, was sich nur auf „Zellen“ beziehen kann; ich halte dies für 
einen Druckfehler, und verstehe, dass derCytoblast dieSporenwand vor sich her treibt, 


und beziehe darauf Fig. 19, und hauptsächlich Fig.20. 
* 
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hatten nur die Ausdehnung in die Länge, oder mit andern Worten: 
die Vermehrung der Zellen in die Breite fallt’weit später. Aehnliches 
hat auch Mirbel nach seinen Zeichnungen 25-28 gesehen; aber die 
Chlorophylikörner scheinen von Mele Legendre nach Gutdünken 
hinein gesetzt zu sein. 


Ich finde die Chlorophylikörner jedesmal an der Wand abgela- 
gert, und zuerst sind sie vielleicht nie im Zellensaft, oder mitten in 
der Zelle. An grossen Zellen sieht man sie haufig an dem Rande des 
Bildes, wo eine oder zwei gleichsam einen Strich bezeichnen, den 
die neue Zellenwand nehmen wird; es ist aber möglich, dass diese 
Wand auch schon früher da war, und dass die Chlorophyll- Ablage- 
rung daran erst nachher stattfindet. Kann man die Wand bemerken, 
so sieht man Chlorophylikörner scharf daran abgelagert, und da am 
Rande die unterliegende Zelle auch einige derselben zeigt, so erscheint 
die Wand als lichter Streif, und mit doppelter Begrenzung. Dann erst 
geht die Scheidewand bis zur äusseren Umhüllung. Aechnlich finden 
wir den Inhalt der Spore von Pellia epiphylla mit unvollkommenen 
Scheidewänden zu Zellen abgetheilt, aber diese Scheidewände reichen 
noch nicht bis zur Sporenwand; das geschieht vielleicht erst am 4ten 


oder dten Tage. 


Aus dem Jahre 1835 findet sich von Corda in Sturm’s Deutsch- 
lands Flora. II. Heft 26.27. S.148. c.icon. tab.XL. fig. 11.12, a,b eine 


hierher gehörige Notiz über Frullania dilatata. 


„Ich saete diese Samen aus, und nach ohngefähr drei Monaten 
„keimten mehrere derselben, indem ihre Samenhaut platzte, und 
„durch den entstandenen Riss helle, mit Chromula -Körnchen erfüllte 
„Zellen hervortraten, welche bald einen Keimfaden bildeten.“ — 


Das Wort „Keimfaden“ ist mir unklar, da es nicht gesagt ist, was 
darunter zu verstehen sei. 
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1835 machte Bischoff in seinen „Bemerkungen über die Leber- 
moose“ *) in einer Anmerkung bekannt, dass Mirbel keinesweges den 
vollständigen Keimungsact, sondern nur erst die Bildung des Vor- 
keims gegeben habe, 'aus welchem sich erst die Keimpflanze ent- 
wickele. 1836 sagt er in seinem: Handbuch der Botanik. II. S.501 
geradezu: „Dem Keimpflänzchen geht bei den laubstengeligen Leber- 
„moosen (den Jungermannieen und Marchantieen) nur ein zärteres 
„Blättchen vom einfachern Zellenbau voraus“ — und |. c. p. 503 
lesen wir: 

„Der Vorkeim der Sporenpflanzen ist nicht in der Spore vorge- 
„bildet, er entwickelt sich erst wahrend der Keimung allmälig aus 
„dem Sporen-Inhalte; er wachst, indem er seine eigenen Wurzelhaare 
„treibt, und vermittelst dieser sich bald selbst ernährt, und stellt also 
„gleichsam ein selbstständiges, auf einer niedrigeren Stufe der Orga- 
„nisation befindliches Wesen dar, ohne ein Theil des Keimes zu sein, 
„der sich erst aus ihm entwickeln soll.“ 

Endlich finden wir in seinem: Handbuch der botanischen Termi- 
nologie. Nürnberg 1838. S. 733: Zusatz 27: 

„Der Vorkeim (Proembryon) ist bis jetzt nur bei einigen, mit 
„einem Laube versehenen, Lebermoosen beobachtet worden, wo er 
„ein zartes, grünes, lockerzelliges Blättchen von keilförmiger oder 
„langlich - verkehrt-herzförmiger Gestalt darstellt (Fig. 2796, a, b, Fig. 
„2195), aus welchem später an der Spitze (Fig. 2797)), oder seitlich 
„(Fig. 2798) die junge Pflanze (8) von derberem Bau und mehr gesät- 
„tgter Färbung entspringt, die dann zur vollkommenen Pflanze 
„auswachst.“ 

Hierzu gehören die Zeichnungen des Vorkeims: 

Fig. 2795. Pellia epiphylla (ist schon die junge Pflanze). 
Fig. 2796. a, jüngerer, b, älterer Vorkeim von Fegatella conica. 
"7 #) Nova Acta Nat. Cur. XVII. P.II. p.958. 
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Fig. 2797. 
Fig. 2798. 


Dies ist meines Wissens Alles, was sich findet, oder kurz: Pellia 


Vorkeim von Fegatella conica. | 


epiphylla, Fegatella conica, Frullania dilatata und Marchantia po- 
Iymorpha sind diejenigen Pflanzen, von denen etwas über den Kei- 
mungsact bekannt ist. 

In dem Vorhergehenden haben wir bereits näher Aufschluss 
erhalten, wie eine einhautige, nur eine Zelle darstellende 
Spore, namlich von Marchantia polymorpha, sich weiter ausbildet. 
Wir fanden kein Platzen der Sporenhaut, sondern, nachdem sich die 
gelbliche Farbung in eine grünliche umgewandelt hatte, war die frü- 
here Sporenhaut nunmehr zur Oberhaut des neu entstehenden Pflanz- 
chens geworden. Wir wollen nun ebenso genau Pellia epiphylla 
betrachten, oder sehen, wie eine einhäautige, mehrzellige Spore 
sich weiter entwickelt. 

Pellia epiphylla. 

In den meisten Sporen sehen wir, wenn wir sie mit Wasser be- 
netzen, mehrere undeutliche. Abtheilungen des Inhalts; eigentliche 
Scheidewände kann man nicht sehen, auch bei’'m Zerdrücken nicht 
finden. Deutlicher noch erscheinen diese Abtheilungen durch Betu- 
pfen der Spore mit concentrirter Schwefelsaure, wodurch das Chloro- 
phyll blaugrün wird; durch eine lichtere Färbung zeichnen sich dann 
die Zellengrenzen bestimmter ab. ‚Sowohl hierbei, als auch durch das 
Betupfen der Spore mit Spiritus vini, kann man die Sporenhaut für 
sich betrachten, und man findet, dass keine Abtheilung sich durch eine 
Scheidewand mit derselben verbindet. Diese Abtheilungen des Spo- 
ren-Inhalts werden aber, wie die Beobachtung ergiebt, später zu ganz 
gewöhnlichen Zellen, welche durch eigene. Membranen abgegrenzt 
erscheinen.. Möglich, dass es in frühester Zeit eben so ist, aber dass 
diese Membranen so fein sind, dass sie mit gewöhnlichen Instrumenten 
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nicht wahrgenommen werden. ‘Meine Beobachtungen können natür- 
lich nur mit dem Zeitpunct beginnen, wo mein Mikroskop etwas zu 
zeigen anfangt. 

Tab. XIX, Fig. 1-6 stellt die Samen im Laufe des ersten Tages 
der Aussaat dar; « nenne ich die Wurzelzelle; sie ist am ersten abge- 
grenzt, und durch eine gelbliche Farbung ausgezeichnet. Ohne wei- 
tere Hülfsmittel, als das Wasser, stellen die Sporen 2 oder I Quer- 
scheidewand dar. Nun consolidiren sich die Zellen mehr, und aus 
der Wurzelzelle tritt die Keimwurzel; dies geschieht schon gegen den 
3ten Tag hin; Fig. 7-10 bezeichnen diesen Zeitpunct. Bestimmter 
bilden sich hierbei die Querwände aus, dagegen sind die Langswände 
der Zellen immer noch sehr fein, und mitunter in der obersten Zone 
noch gar nicht sichtbar (Fig. 7, Fig.10).. Ihre Sichtbarkeit verdanken 
sie der Ablagerung der Chlorophylikörner an der sichtbaren oder un- 
sichtbaren Scheidewand. Für diesen Zeitraum nimmt jedoch der 
Vorgang in der Wurzelzelle mehr unsere Aufmerksamkeit in Anspruch. 
Durch Schleiden’s Ausspruch, dass der Gytoblast die frühere Spo- 
renwand vor sich herschiebe, könnte man verleitet werden, zu mei- 
nen, dass die Keimwurzel nur eine Verlängerung der Wurzelzelle sei, 
aber dem ist nicht so, sondern die Wurzel entsteht in der Wurzelzelle, 
und durchbricht die Sporenhaut, ahnlich wie der Pollenschlauch der 
Phanerogamen, aus den ihm freigelassenen, entdeckelten Poren der 
Pollenhaut (Exine) tritt. Darum sieht man die Wurzelzelle von der 
Wurzel immer durch eine Linie getrennt; es ist also ganz anders, als 
bei einer gewöhnlichen Wurzel der Lebermoose, welche durchaus 
nichts anderes.ist, als eine conische Hervortreibung der die Oberfläche 
bildenden Zellenmembran, die‘dann ein eylindrischer Schlauch wird, 
Sehen wir Fig.15 an, so will sich bei b eine Wurzel aus der Zelle ent- 
wickeln; dies geschieht so: in diesen Auswuchs der Zelle, welcher 
nicht durch die feinste Linie von derselben geschieden ist, gehen die 
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Chlorophylikörner bis zu einer gewissen Länge in schiefer Richtung 
hinein; so weit ist dieser Auswuchs grünlich gefärbt, die Spitze ist 
farblos. Wird dieser Auswuchs eine Wurzel, so findet man da, wo 
die grünen Körner waren, einen Strich, und diese neue Wurzelzelle 
hat sich von der Wurzelröhre abgegrenzt. Die Chlorophylikörner 
finden sich nicht mehr im unteren Theile der Zelle; ich glaube, sie 
werden aufgelöst, und zur Verlangerung der Wurzel verwendet. Auch 
die Wurzelzelle der Keimwurzel ist meist leer. Nun kann man sich 
denken, dass vielleicht nur die äussere, der Sporenhaut angehörige 
Wand der Wurzelzelle an einer Stelle reisst, weil sie der Dehnung, 
welche das Wurzelrohr verlangt, nicht nachzugeben vermag; aber 
genug, man sieht hier einen Strich, und doch steht der Inhalt der 
Wurzelzelle mit dem Inhalte des Wurzelrohres in Verbindung, wie sol- 
ches der Uebergang der Chlorophylikörner in das Wurzelrohr bezeugt. 
Ob es ein Wurzelende der Spore gibt, oder ob gerade das Ende, wel- 
ches der Erde am nachsten ist, zur Wurzelzelle wird, wage ich nicht 
mit Bestimmtheit anzugeben; aber ich glaube bemerkt zu haben, dass 
das spitzere Ende das Wurzelende ist, und dass die Wurzelzelle sich 
schon am eben ausgefallenen Samen erkennen lässt. Wenigstens ist 
das ganz bestimmt, dass die Spore nur aus einem ihrer Enden die 
Keimwurzel ausschickt, nie aber seitlich aus einer Zelle. Daher ist 
denn das überraschende Phanomen leicht zu erklären, dass am 2ten 
und 3ten Tage nach der Aussaat alle Sporen auf der Erde aufrecht 
stehen, und am besten mit grünem Sammet verglichen werden kön- 
nen, indem die einzelnen Fäden die aufrecht stehenden Sporen bedeu- 
teten. Diese aufrechte Stellung behalten die Sporen, mit. geringer 
Abweichung, lange bei, und wo man sie zu dicht gesäet hat, finden 
sie sich 3 Monate nachher noch äufrecht, während sie, wenn gar kein 
Hinderniss ist, in 14 Tagen sich zu drehen anfangen, und)eine hori- 
zontale Flache zu bilden sich bestreben. 
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Das Keimwürzelchen selbst ist nicht von der Wurzel der Leber- 
moose zu unterscheiden, und N. v. Esenbeck’s Angabe (Nat.d.Eur. 
Leberm. I. S.15), „dass er an denselben Gliederung bemerkte“, muss 
auf Tauschung beruhen. 


Am 4ten Tage, Fig.11,12,13, theilt sich die obere Zone auch in 
deutliche Zellen, und das Pflänzchen dehnt sich hauptsächlich nach 
der Länge; die Scheidewände der Zellen stossen an die Sporenhaut, 
verbinden sich mit ihr, und nun erst ist die Spore eigentlich eine aus 
Zellen bestehende neue Pflanze. Die einzelnen Zellen bauchen sich 
auch mehr, und an den Verbindungsstellen platten sie sich mehr ab, 
dass man jetzt einen unregelmässigeren, durch die einzelnen Zellen 
bedingten, Umriss wahrnimmt, während man früher eine tonnenför- 
mige Wandung mit durchscheinenden Parenchymzellen sah. 


Die Pflanzen wuchsen sehr rasch, und hatten am 9ten Tage eine 
etwas buckelige Gestalt angenommen. Fig. 14-18. Am Ende dieses 
Zeitraumes hatten die meisten 3 Wurzeln, welche aus 3 verschiede- 
nen Zellen traten. Sie hatten sich nach der Längendirection bedeu- 
tend vergrössert. Im Allgemeinen liess sich keine weitere Verande- 
rung bemerken. Indess trat bei einzelnen Individuen, Fig. 15, Fig.17, 
an der Spitze eine lichte Zelle (d) auf, welche sich durch Gestalt und 
Inhalt von den anderen unterschied. Diese Zellen bilden sich stets, 
wenn erst die Bucht fertig ist, und begleiten die Pflanze von der Zeit 
an bis zu ihrem Untergange; bei Fig. 15 und 17 ist es noch zu früh, 
die Natur hat sich gleichsam vergriffen, die Zelle bleibt aber stehen, 
und die Pflanze wächst in derselben Weise weiter. Man findet später 
diese Zelle wie ein kleines Horn, in derselben Form, wie bei Fig. 17, 
auf.den anderen, jetzt. in der Continuität liegenden, Zellen aufgesetzt. 
Wurzeln, wie bei x, Fig. 18, kommen ebenfalls bei Marchantiasporen 


und anderwarts einzeln vor. 
Vol.XX. P. 1. 49 
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So ‚wächst das Pflanzchen fort-bis zum 14ten Tage, wo es schon 
anfängt, die Bildung der älteren Pelliapflanze ‘anzunehmen. "Hierher 
Fig.19-21, Die Bucht an der Spitze (b) bildet sich mehr. aus, und 
die Zellen fangen an, kleiner zu werden. Ander Bucht: findet man 
stets einzelne, diaphane, gekrümmte Zellen, die von nun an sie stets 
begleiten. An Fig. 19 sieht man deutlich die Drehung, welche die 
Pflanze beabsichtigt, um aus ihrer Vertikal-Richtung in eine horizon- 
tale überzugehen; Fig. 20 giebt nur die Spitze des Pflänzchens. von 
der Unterseite. Diesen hier dargestellten Zustand halte ich für die 
Grenze zwischen Bischoff’s Vorkeim und seiner Keimpflanze, wenn 
überhaupt ein solcher Unterschied zulässig ist. So wachsen die Pflan- 
zen fort, indem sie sich mehr in die Breite ausdehnen; am 40sten 
Tage bieten sich die Figg. 22 und 23 dar. Die nervenartige Verdik- 
kung der Mittellinie ist gebildet, und es ist mir nicht möglich, die 
Pflanze wesentlich: von einer älteren Pflänze von:60 und: 90 Tagen zu 
unterscheiden. Fig. 22 giebt eine Pflanze am 40sten Tage von der 
Oberseite; Fig. 23 eine andere, eben so:alte Pflanze, von der Unter- 
seite. — Was Bischoff I. c. Fig. 2795 als Vorkeim von Pellia epi- 
phylla angiebt, ahnelt am meisten meinen Figg. 22, 23; — ich halte 
sie für die vollkommene Pflanze. 

Blasia pusilla. 

Als zweites Beispiel einer ganz verschiedenen Keimung stelle ich 
Blasia pusilla auf, und gebe hier die Metamorphose der Spore bis zur 
Ausbildung der jungen Pflanze. (Hierher Tab. XVII, Fig. 1-23 und 
Tab. XVII.) Die Sporen wurden aus den eben aufspringenden Spo- 
rangien auf einen passlichen Boden gestreuet. Sie schwollen auf und 
keimten schon am 3ten Tage; hierzu ‘gehören Fig. 1-9. Im Innern 
der Sporen grenzten sich undeutliche Zellen ab, Fig. 3,4, 7,9. Dann 
erschien die Wurzel, welche, wie bei Pellia, abgegrenzt durch einen 
Strich, die Sporenhaut zu spalten schien. An Fig. 8 und 9, und so 
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öfter, sieht ‘es aus,. als ob die Wurzel höher hinauf in die Spore 
rage; etwas Genaueres kann ich darüber nicht angeben. ‘Dem 4ten 
Tage nach der Aussaat gehören die Zeichnungen Fig. 10-15. Wir 
sehen die Spore ganz unverändert; nur die Wurzel zeichnet sich aus 
durch die in ihr enthaltenen Chlorophylikörner, welche immer gegen 
die Spitze des Würzelchens hintreiben.  Abnorm scheinen die Zu- 
stände Fig.13, Fig.15, wie Fig.16, wo sich eine zweite Wurzel bilden 
will, ungefähr wie man es bei Marchantia polymorpha wahrnimmt. 
Fig. 16 ist vom 6ten Tage der Aussaat. » Am l4ten Tage hatten die 
Sporen eine höchst überraschende Gestalt angenommen; an der Spitze 
der Wurzel, wohin alle Chlorophylikörner sich gesammelt hatten, wa- 
ren nun verschiedene Knollen entstanden, welche durch helle Zellen 
und: hellgrüne Chlorophylikügelchen sich auszeichneten. Es fanden 
sich auf dem Objectträger fast alle Stufen des Ueberganges vom lsten 
bis zum 6ten Knollen. Diese Knollen wurzeln nun wieder, erst mit 
einer Wurzel Fig. 18, dann mit mehreren Fig. 20, und Fig. 17, wo a 
der Ansatz zur zweiten Wurzel ist. Am 2östen Tage hatten sich die 
Knollen in die Länge ausgebildet (hierher Fig. 21-23). 30 Tage spa- 
ser, also am Öösten Tage, zeigte sich die Saat wie Fig. 5 und 6 auf 
Tab, XVII; a ist’ die Primitiv-Wurzel aus der Spore. Fig. 5 zeigt 
ein solches Pflänzchen von der Unterseite, Fig. 6 von der Oberseite. 
Die ersten Blätter oder Lappen sind bereits entwickelt, und die Saat 
bildet sich nun eben so weiter, wie die von Fig. 2-4 auf Tab. XVII 
gezeichneten Pflanzen, welche sich aus Gemmen in dem Gemmensack 
der Mutterpflanze entwickelt hatten. Auch hierbei zeigte sich wieder, 
dass das Pfläanzchen, wie es anfangt, die blattartigen Seitenlappen zu 
entwickeln, kleine Zellen, aber grüner gefärbt, hervorbringt, und dies 
geschieht ebenfalls\'bei Marchantia polymorpha. Am Sdsten Tage 
nach der Aussaat findet sich schon (Fig.6, b) die lragliche Brutkörner- 


zelle ausgebildet; in Fig.7 ist sie noch leer. Sie scheint in dieser Zeit, 
% 
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ahnlich den Lufthöhlen, einen Porus zu besitzen.. Diese eigenthüm- 
liche Bildung erscheint von nun an an jedem einzelnen entstehenden 
Seitenlappen wieder, wodurch diese endlich den ganzen Rand der 
Pflanze abgrenzen. Fig. 6 entsteht auch schon die erste Andeutung 
des sogenannten Nervs durch die violette Färbung. 

Wir sehen also bei Blasia pusilla die Spore vergehen, während 
der Sporen-Inhalt durch die Keimwurzel zu einer eigenthümlichen 
Bildung umgestaltet wird; die Sporen der vorher betrachteten Pflan- 
zen wurden durch Vergrösserung selbst zu neuen Pflanzen, oder Vor- 
keimen, wie man will; sie folgten dem Samen der Phanerogamen 
darin, dass ihre Wurzel nach der Erde zu drang, ihre Keimpflänzchen 
aber zum Himmel aufstrebten. Bei Blasia pusilla geht die Keimwur- 
zel auch in die Erde, und etablirt dort eine Zellenbildung, welche die 
Basis der neuen Pflanze wird. 

Was heisst bei Blasia Vorkeim? und wie lässt sich der Vorkeim 
von der jungen Pflanze unterscheiden, gesetzt, man nähme den Sösten 
Tag als Scheidepunct zwischen Pro&embryon und Keimpflanze an? 

Der Unterschied des Proembryon und der jungen Pflanze bei 
Farnen ist so wesentlich durch die Struetur gegründet, dass keine 
Verwechselung möglich ist. Der Vorkeim vergeht später, die junge 
Pflanze entwickelt sich selbstständig. Ebenso ist es bei den Laubmoo- 
sen. Bei den Lebermoosen ist dies ganz anders, oder wenigstens so 
bedeutend modificirt, dass man unmöglich diese Zustände bei diesen 
verschiedenen Pflanzenreihen so schlechthin zusammenstellen kann, 
ohne der Analogie einen gewaltigen Zwang anzuthun. 

Preissia commutata. 

Als drittes Beispiel der Keimung gebe ich die Vorgänge bei einer 
doppelthautigen Spore von Preissia commutata. 

Wie bei vielen Farnen die reifen Sporen mit einer unregelmässig 
gefalteten Haut umgeben sind, welche nur durch die äussere Mem- 


über Haplomitrium Hookeri. 389 


bran hervorgebracht wird, so finden wir bei einzelnen Geschlechtern 
der Marchantieen eine ganz ähnliche Einrichtung. Hierher gehören 
Reboulia, Fimbriaria, Preissia. Wahrscheinlich geschieht bei ihnen 
das Keimen auf dieselbe Art; indess besitze ich nur von Preissia 
commutata vollständige Kenntniss. Das erste Phänomen ist, wie 
überall, Anschwellung, und in Folge dessen das Platzen der äusseren 
Sporenhaut. Schon nach 3 Tagen entwickelt sich das Würzelchen, 
und der Sporen -Inhalt hat sich mit Chlorophyll lebhafter überzogen, 
so dass durch die braunliche Schale der grünliche Kern durchscheint. 
Die äussere Sporenhaut behält nach dem Platzen die eigenthümlichen 
hügeligen Falten, wie sich das fast an allen Figuren zeigt. Rollt man 
die keimenden Sporen leicht zwischen Glasplatten umher, so trennt 
sich die aussere Sporenhaut ganz, und so ist die Zeichnung Fig. 5 
gewonnen. Bis zum dten Tage gehen die Figg. 1-5. Fig. 6 und 7 
sind vom äten Tage; die keimende Spore hat sich bedeutend vergrös- 
sert, und ist mehrzellig geworden. Fig. 8 und 9 sind vom 6ten Tage. 
Von diesem Termine an zeigt sich das meiste Chlorophyll an der 
Spitze der neuen Keimpflanze, und ist die letztere einmal so weit, dass 
sie eine bestimmte Tendenz nach oben genommen hat, oder vielmehr, 
dass das Chlorophyll nach der Spitze zugeht, so findet man selten Wür- 
zelchen, in denen sich Chlorophylikörner zeigen, wahrend kurz nach 
der Bildung des Würzelchens dies immer der Fall is. Fig. 10, 11,12 
gehören dem Tten Tage an; Fig. 10 ist dargestellt, wie das Mikroskop 
es zeigte; man meint eine 2te bräunliche, innere Sporenhaut zu sehen, 
aber die untersten Zellen der gewesenen Spore sind so diaphan ge- 
worden, dass man die Innenwand der hinter diesen Zellen liegenden 
ausseren Sporenhaut der anderen Seite wahrnimmt. Ein Aehnliches 
zeigt Fig. 12. Wir bemerken schon hier, dass die keimende Spore 
keinesweges nach dem Umriss ähnliche Gebilde zeigt, sondern bald 
mehr langlich, bald mehr in die Breite sich dehnt. Bei den Figg. 10, 
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11,12 findet sich als Abweichung, dass die Spore sich:früher zu einem 
zelligen Gebilde umformt; als eine Keimwurzel gebildet wurde. Solche 
Fälle sind bei Preissia nicht selten, und ich habe Pflänzchen aus spä- 
teren Stadien gesehen, an denen sich die primitive Keimwurzel gar 
nicht gebildet hatte, sondern nur die späteren gewöhnlichen Zellen= 
wurzeln. | 

Aus der 2ten Woche sind die Zeichnungen von Fig. 10-17. Es 
bilden sich Spitzen an dem neuen Pflänzchen, und es entsteht eine 
zweite Wurzel aus einer der entstandenen Zellen; Fig. 17 ist vom 
13ten Tage. | 

Aus der-3ten Woche sind Fig.18-20; die Pflänzchen sehen in der 
4ten Woche eben so aus, sind nur etwas grösser und wurzelreicher. 

Jungermannia bicrenata. 

Endlich gebe ich die Beobachtungen über.das Keimen von Jun- 
germannia bicrenata. 

Die bräunliche Spore zeigt undeutliche Pünctchen in ihrem Inhalte, 
welche häufig in der Stellung, wie sie‘die Iste und 2te Gruppe zeigt, 
dem Beobachter erscheinen. In der 1sten Woche merkt: man etwas 
Anschwellung, ‚und einen bedeutenderen Absatz von Chlorophyll im 
Innern der Spore, so dass jene Pünctchen schon grün: durch die 
bräunliche Sporenhaut durchschimmern. Bis zu Ende der 2ten Woche 
wird die Spore immer grösser; deutlich sondern sich die Körner; ja 
durch eine Querwand theilt sich die Spore in 2 Zellen ab; die bräun- 
liche Farbe der Sporen schwindet, aber‘es platzt nichts, sondern die 
ursprüngliche Sporenhaut geht nach und nach in die: Oberhaut der 
Keimpflanze über. Am 18ten Tage fand ich schon 3-5 Zellen, und 
nach 4 Wochen findet man gegliederte, eylindrische' oder kegelförmige 
Gebilde, wie sie die öte Gruppe vom: 2lsten»bis 28sten Tage zeigt. 
Die Urzelle, in welche die Spore umgeformt wurde, ist meistens noch 
durch eine mehr bräunliche Färbung zu ünterscheiden. » Auch hier 
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drängt :sich das Chlorophyll meistens nach der Spitze ‘des neuen 
Gebildes. 

Fanden wir nun bei Preissia commutata (Fig. 10-12) ausnahms- 
weise die Umbildung der Spore zum Keim ohne vorherige Wurzel- 
bildung, so finden wir hier bis zur ten Woche nur die Umwandlung 
der Spore zur Keimpflanze oder zum Vorkeime, ohne die geringste 


Spur einer Keimwurzel. 


Diese Beispiele sollen uns nur bewahren, dass wir nicht voreilig 
einen Schluss ex analogia machen; wir haben hier, wenn wir Mar- 
chantia polymorpha mitrechnen, fünf von einander abweichende Kei- 
mungsprocesse der Lebermoose gesehen; ich wage aber nicht, zu 
sagen, nach welchem Typus, auch nur vermuthlich, Haplomitrium 
Hookeri. sich richten würde. 


Erklärung der Abbildungen. 


Tafel XII. 


Fig. 1. Vollständiges Exemplar von Haplomitrium Hookeri, vergrössert. 
Man sieht bei a,a,a Knospen oder Zapfen, welche neue Aeste bilden werden; 
b,b,b sind die Sprossen aus dem weisslichen Theile des Stengels, oder das Rhi- 
zoma, aus denen neue Stämmchen entstehen; man kann sie stolones oder soboles, 
Stocksprossen, nennen; bei .c ist ein Ast des unterirdischen Stammes, dessen Be- 
stimmung mir nicht klar ist; ist es ein Analogon der Wurzel, oder ist es ein Ast, 
welcher ebenfalls eine Stocksprosse wird? Bei.d ist die Trennung des Caulis epi- 
gaeus und hypogaeus. 

Fig. 2. Ende eines Stämmchens mit der Frucht. Dicht um die Haube fan- 
den sich am Grunde derselben kleinere, schmälere Blättchen, welche zum Theil 
noch den Primordialzustand derselben genau darstellten ; die dann folgenden Blätt- 


chen zeigten, unter Glasplatten ausgebreitet, eine mehr herzförmige Gestalt, und 
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hatten unentwickelte Pistille hinter sich. Sie setzen sich etwas schräg an den 
Stengel, und laufen etwas herab. 

Fig. 3. Eine Frucht, noch mit der Haube bedeckt; an dem Grunde der letz- 
teren 2 Pistille. Die Ueberbleibsel des Pistills auf der nunmehrigen Calyptra sind 
immer krumm weggebogen. 

Fig. 4, 5, 6. Blätter, welche die Calyptra zunächst umgaben; jedes hat ein 
Pistill hinter sich, und da in der ersten Fruchtanlage jedes Blatt gleichsam das 
Deckblatt oder Hüllblatt seines Pistills ist, so sind diese als eben so viele Hüllblät- 
ter anzusehen. Dieser Fruchtstand, welcher sich etwa mit dem bei Prunella vul- 
garis unter den Phanerogamen vergleichen lässt, ist ungewöhnlich, und lässt sich 
etwa mit dem Fruchtstande der Lejeunia sulphurea LL. oder Lejeunia isocaly- 
cina N.v.E. vergleichen. Dürfte man die an der Basis der Calyptra stehenden 
Blättchen als verkümmerte Perichätialblätter betrachten, so würde für die ausge- 
bildete Haube der dreizeilige Perichätialwendel vollzählig werden. Das eine Pistill 
mit seinem Deckblatte würde jedesmal die Fruchtknospe ausmachen, und demnach 
würde der Fruchtstand bei Haplomitrium ein achsenständiger, mit 9-10 einzel- 
nen seitlichen Fruchtknospen sein. 

Fig. 7, 8. Einzelne der hinter diesen Blättern befindlichen Pistille, vergrös- 
sert, um sich über diese Theile Aufklärung zu verschaffen. Fig. 7 zeigte eine 
offene Pistillröhre, in welche grüne Körnchen (Parasiten?) gedrungen waren, die 
das Cavum pistilli sehr deutlich machten. Fig. 8. Ein noch unreifes Pistill, mit 
gelblich angelaufener Pisüllröhre; das Cavum pistilli baucht sich oben und 
unten aus. 

Fig. 9. Der Wurzelstock, oder Caulis subterraneus der zergliederten Pflanze. 
a,a Knospen für neue Aeste; b,b Knospen zu Stocksprossen; ce noch unbestimmte 
Theile der Wurzel; e ob früher vielleicht der Hauptstamm eines Stämmchens, 
welches vergangen ist, dessen Stumpf neue Knospen treibt? Seitlich sind die Ueber- 
reste von Blattansätzen, und es würde demnach dieser Theil etwa der Stelle d in 


der 1sten Figur entsprechen. Cf. auch Tafel XIV. Fig. 2. 
Tafel XIV. 


Fig. 1. Ein Stamm-Obertheil, an welchem die Blätter mehr ausgeschnitten, 


zähnig und zurückgebogen waren; « ist unzweifelhaft das Deckblatt oder Hüllblatt 
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der schon durch die Frucht gedehnten Haube. Der:Blattansatz zeichnet am Sten- 
gel einen kleinen Strich. 

Fig. 2. Eine ganze Pflanze, ?; 5,b die Stocksprossen ; a die wie ein Köpf- 
chen dichtbeblätterte Axe mit den Pistillen; 'e ähnlich, wie Tafel XIII, Fig. 9 e; 
sollte das nicht der Ueberrest von einem Stammtheil, wie @ sein? .Die grünen 
Puncte zeigen die Knospen. 

Fig. 3. Haube mit ausgetretener Frucht. Hier ist’ eine der seitlichen 
Fruchtknospen entwickelt; die höher stehenden Blüthenknospen sind seitlich ge- 
drückt, und in der weiteren Ausbildung gehemmt worden; « ist das seitwärts 
gedrängte Ende des fruchttragenden Stämmchens. ‘ Die Haube ist durch den An- 
drang der Frucht unter ‘ihrer Spitze rund herum abgerissen; die Spitze der Haube 
war hinter dem Fruchistiel verborgen, und hing an einem schmalen Streifchen, 
etwa wie ein Deckel am Kruge. Cf. Tafel XV. Fig. 2. 

Fig. 4. Eine Knospe des Rhizoma, vergrössert; ‘es trägt an der Spitze die 
Anlagen zu Blättern. Die retortenförmigen Zellen gehören dem Primordial- 
zustande der Blätter an, aber sie bleiben meistens als nutzlose Anhänge. 

Fig. 5, 6, 7. Blätter unter Glasplatten, um ihren Umriss zu zeigen. 

Fig. 8, 9, 10, 11. Blatigewebe. Fig. 8 zeigt noch die retortenförmigen 
Anhänge; der Bauch sinkt immer nach dem Grunde des Blattes, und so würde die 
Spitze dieses Blattes nach links, der Grund desselben rechts liegen müssen. Jede 
Zelle zeigte ausser den mit Chlorophyll überzogenen Körnern einen gedrängteren 
körnerhaufen, welcher häufig ringförmig erschien. ' Fig. 9. Gewebe eines chlo- 
rophylllosen Blattes. Fig. 10. Blattzellen mit Chlorophylikörnern. Fig.11. Blatt- 
gewebe der Jungermannia Taylori ß anomala, mit Tinetura Jodüi gefärbt, und 


dann etwas Schwefelsäure zugesetzt. (Vergl. S. 285 die Note.) 


Tafel XV. 


Fig. 1 und 2 zeigt an zwei verschiedenen Pflanzen das Abreissen der Haube 
unter der Spitze durch die aufwachsende Frucht. Bei Fig. ? findet sich unten an 
der Haube ein feblgeschlagenes Pistill. 

Fig. 3, 4, 5, 6. Oberes Ende des Pistills. Fig. 6 noch geschlossen, also 
ohne sogenanntes Stigma. Fig. 3, 4, 5. Die Spitze des Pistills auseinander ge- 


sprungen, um der Fovilla Zugang zum Canalis pistilli zu verschaffen. 
Vol. XX. P.1. 50 
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Fig. 7. Spitze eines Triebes, um den Blüthenstand (Fruchtstand im jüngsten 
Zustande) zu zeigen; hierzu gehörten die Pistille, deren oberes Fnde in Fig. 3-6 
gezeichnet ist; sie waren aber durch den Druck der Glasplatte abgerissen; «a, b 
einzelne Blättchen mit den retortenförmigen Zellen. 

Fig. S. Ein Pistill zwischen Glasplatten, um zu zeigen, dass das Cavum pi- 
stilli oben und unten bauchig erweitert ist; durch Jodtinetur gebläuet. 

Fig. 9. Befruchtetes Pistill, welehes sich durch die Lösung seiner Aussen- 
haut schon in Calyptra und einen Kern, Sporangium und Pedicellus capsulae 
getheilt hat. 

Fig. 10. Dieser Kern zwischen Glasplatten. 

Fig. 11. Spitze eines Triebes, welcher bloss Blätter zu entwickeln scheint; 
ich fand wenigstens kein Pistill. 

Fig. 12, 13. Wandung der Haube, im Durchschnitt; sie hat 5 Zellenrei- 
hen; wo sie dünner erscheint, sind die inneren Zellenreihen flach gedrückt. 

Fig. 14. Durchschnitt des Pedicellus capsulae, etwa /; Theil. Haube, 
wie der Pedicellus capsulae, haben Interstitia zwischen den Zellen. 

Fig. 15. Ringfasern in der Kapselwand; erscheinen im Längsdurchmesser 
der Zelle, während sonst diese Ringfasern bei Jungermannieen und Marchantieen 
die Zelle quer durchschneiden. 

Fig. 16. Längsdurchschnitt einer Pflanze, um den Thalamus und die amy- 
lumhaltigen Stellen zu zeigen. 


Fig. 17. Querdurchschnitt in der Gegend des Thalamus. 
Tafel XVI. 


Fig. 1. Untere Hälfte eines männlichen Stämmchens; Gemmae ramificae 
wie Stolones zeigen sich hier ebenfalls. 

Fig. 2. Stück eines Stammes mit freistehenden Antheridien, a,b,c,d, von 
denen vielleicht die kleinste als fehlgeschlagen zu betrachten ist; e, Gemma ra- 
mifica. Häufig umgiebt ein Schleimhof solche Gemmen, und ich gestehe, dass 
ich nicht glaube, dass dies immer Nostoc ist, denn man sieht niemals die bekann- 
ten Nostoe- Körner darin. 

Fig. 3. Antheridien, gestützt durch Blätter; «@ bezeichnet 3-4-gliedrige 


Paraphysen (?), welche öfter in der Nähe der Antheridien vorkommen. 
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Fig. 4. Antheridien ohne Deckblatt. 

Fig. 5. 2 Antheridien mit ihrem Deckblatt, etwa '°%. 

Fig. 6. Ganz junge Antheridien '°%. 

Fig. 7. Fovilla; c in ihren Schleimzellen befindliche Samenthierchen ; 
d freigewordene Spermatozoen. | 

Fig. 8. Antheridienhaut; a die durchsichtige, zellige Schlauchhaut; 5 die 
unter ihr liegenden, wurstförmigen Zellen, gleichsam die Samenschleuderzellen. 
Ich vergleiche hiermit der Bedeutung nach Purkinje’s Exothecium und En- 
dothecium. 

Fig. 9. Spermatozoen (Samenfäden der Neueren)aus Fossombronia pusilla ; 
die Erklärung der Buchstaben im Texte. 

Fig. 10. Spermatozoen aus Alicularia scalaris. 

Fig. 11. Mutterzellen der Sporen mit jungen Schleuderzellen. 

Fig. 12. Theilung des Sporenstofls zu vier Häufchen. 


Fig. 13. Gesprengte Mutterzellen der Sporen, mit ausgetretenen, fertig ge- 
bildeten Sporen. 


Tafel XVL. 
A, B,C, D. Zu Paragraph 16 gehörig, findet dort seine Erklärung. 


A. Ringfasern aus Marchantia tabularis und Berteroana. Unsere Marchantia 
polymorpha zeigt ebenfalls diese Verschiedenheiten. 
B. Diese Fasern aus Preissia commutata. 
C. Aus Fegalella conica. 
D. 1-7. Die Spiralfaser der Schleuderzelle. 
8. Spore aus Fegatella conica, mit 5 oder 6 Oeltröpfchen. 
9. Spore aus ‚Fossombronia pusilla, geplatzt und das Oeltröpfehen heraus- 
lassend. 
10. Sporen aus Jungermannia bierenata Ldbg. 
11. Monströse Doppelspore, welche sich in der Mutterzelle nicht gehörig ge- 
trennt hat. 
Entwickelung von Blasia pusilla aus den Sporen. 
Fig. 1-23. 
1-8, bis zum 4ten Tage. 
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Fig. 
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9-15, bis zum 6ten Tage. 
16, 6ter Tag. 
17-20, 14ter Tag. 
21-23, 25ster Tag. 
(Fortsetzung auf der XVIIl. Tafel.) 


Tafel XVII. 


Entwickelung der Blasia pusilla. 


a. Aus den Sporen. 


= 
© 


5° 


FE; 


hu 


Fig. 


5° 


(Fortsetzung von Tafel XVII.) 

5. Söster Tag. a Die Keimwurzel; die Pflanze geht aus dem Vor- 
keim in das junge Pflänzchen über, und folgt nun ganz dem. Typus der 
Jungen Blasien aus den Gemmen. 

6. 60ster Tag. ‚Etwas grösseres Pflänzchen ; das Keimpflänzchen geht 
in den jugendlichen Zustand über.. Um diese Zeit entsteht die Bildung 
der kleinen grünen Randkörperchen, welche unter dem Namen von 
Brutkörnerhaufen gehen. ‚a Die Keimwurzel. 

7. Oberer Theil von der anderen Seite, um einen solchen (noch leeren) 
Haufen zu zeigen; in diesem Zustande ähnelt er beinahe einer Pore, 


und scheint mir selbst einen Porus zu besitzen. 


b. Aus den Gemmen. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 


o 


Fig 


_ 


I. Sie keimten hier sehr häufig im Gemmensack. 

2, 3, 4. Einzelne herausgenommene Pflänzchen. Sie unterscheiden 
sich von den Gemmen, welche auf der Lauboberfläche bei Blasia so 
häufig zum Keimen kommen, dadurch, dass sie stets S-10'Wurzeln 


haben; ähnlich also der aus den Sporen gezogenen Pflanze. 


Tafel XIX. \ 
'Entwiekelung der Pellia epiphylia aus den Sporen. 


1. Sporen, vergrössert mit L2 +3. 
2-6. Dieselben '?%. a wir 
7-10. Am 3ten Tage. 

11-13. Am 4ten Tage. 
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Fig. 14. Am 9ten Tage. Vergrösserung durch L 2+3. 

Fig. 15. Am 9ten Tage. 1506, 

Fig. 16. Am 9ten Tage. Mit geringerer Vergrösserung. 

Fig. 17. Am 9ten Tage. Spitze der Pflanze 1501, Bildung von Primordial- 
zellen an der Spitze, welche von nun an nie fehlen, aber in der nächsten Periode 
an der sich bildenden Bucht zu suchen sind. 

Fig. 18. Am 9ten Tage. So; 

Fig. 19,20,21. Am l4ten Tage. '°%. Fig. 20,21 um die Bucht zu zeigen. 

Fig. 22, 23. Geringere Vergrösserung (L 2+3). Am 40sten Tage. 


Fig. 22. Oberseite des Laubes. Fig. 23. Unterseite des Laubes; die Verdik- 


kung des Laubes in der Mitte, um den sogenannten Nerven darzustellen, ist sehr 


bu 


deutlich. Nach dem 60sten Tage, nach dem 90sten Tage sind sie gewachsen, aber 


sie gleichen den Pflanzen vom 40sten Tage. 


Tafel XX. 
Keimung von Preissia commutata. Vergrösserung '?%. 
Fig. 1-12, aus der Isten Woche. 

Fig. 10, 11, 12 sind ausgezeichnet dadurch, dass sich die Spore eher in 
ausgebildete Zellen umwandelte, als sie eine Keimwurzel aussandte, wel- 
ches bei allen vorhergehenden Formen stets der Fall war. 

Die Sporen zeigen zum deutlichsten, dass die äussere Sporenhaut 
springt und abfällt; Fig. 5 ist eine solche keimende Spore nach abge- 
stossener Haut. 

Fig. 15-17. Aus der 2ten Woche. 
Fig. 15-20. Ende der 3ten Woche. 


Keimung von Jungermannia bierenata. Vergrösserung °°%. 
Nach den Tagen. 
Iste Gruppe. 1ster Tag. Unverändert. 
2te Gruppe. 6ter Tag. Der Sporen-Inhalt überzieht sich deutlicher mit 
Chlorophyll. 
dte Gruppe. Iöter Tag. Die Spore wird zweizellig, hat aber keine Haut 
abgeworfen; die braune Sporenhaut wird grün und wird wie bei Pellia 


epiphylla Oberhaut der Pflanze. 
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4te Gruppe. 1Ster Tag. 3-4 Zellen zeigen sich. 

Ste Gruppe. 2lster bis 2Sster Tag. Ein etwa 6-8-gliedriger Cylinder, an 
dessen diekerem Ende man häufig noch, durch die bräunliche Färbung, 
die zur ersten Zelle metamorphosirte Spore unterscheidet. 

Die Spore keimt und wächst zu einem Vorkeim von 6-8 Zellen aus, ohne 


die geringste Spur einer Reimwurzel zu bilden. 


Errata. 


Seite 269 Zeile 16 v. o. ebenso an der von lies: ebenso an der Chaussee von 

271 13 vw. o. 4 Fruchttragende 1. 4 fruchttragende 

250 10 v. u. Hapaticol. 1. Hepaticol. 
u 
u 


282 13 v. u. einer Zelle dick 1. eine Zelle dick 
255 7 v. u. Schweselsäure 1. Schwefelsäure 
256 6 v. 0. parosum 1. porosum 

295 7 v. u. Zoll starken 1. Zellen starken 
298 6 v. u. Methamorphose 1. Metamorphose 
302 7 v. 0. Nomade I. Monade 

317 2v. u. wenn |. wann 

319 7 v. o. nachdem |]. nach dem 

339 5 v. o. denselben I. dasselbe 

346 11 v. o. Thysanauthus 1. Thysananthus 

358 2v. u. ängt |. fängt 

374 4 v. o. Im Allgemeinsten 1. Am allgemeinsten 
377 4 v. 0. insequente, vere |. insequente vere 
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Her: Dr. Unger hatte die Güte, vor einiger Zeit durch Herrn Pro- 
fessor Göppert'zu Breslau mir mehrere Stücke Mergelkalks mitVer- 
steinerungen von Insecten zuzusenden, um einige derselben zu be- 
schreiben. In nachstehenden Zeilen habe ich diesem Wunsche zu 
genügen gesucht, so wie möglichst der Natur getreue Aibilätiogeh 
geliefert. 

Das allgemeine Vorkommen dieser Versteinerungen in Radoboj 
hat Herr Unger bereits in der 2ten Abtheilung des 19ten Bandes ge- 
genwärtiger Verhandlungen 5.514 u.f. ausführlicher beschrieben, auch 
auf der 71sten Tafel ein sehr interessantes Schichtungsprofil dortiger 
Gebirgsarten geliefert, so dass ich mich in dieser Hinsicht lediglich auf 
diese Arbeit beziehen kann, und nur eine Beschreibung der auf Tab. 
XXI, XXH und XXIll gelieferten Abbildungen zu geben brauche. 
Im Allgemeinen ist es zu bewundern, wie sehr die Bildungen dieser 
fossilen Insecten in der Hauptsache mit den noch jetzt im freien Zu- 
stande sich befindenden übereinkommen, und, wenigstens generisch, 
so wenig eigenthümliche, von der Jetzt-Welt abweichende Formen 
darbieten, dass man ohne grosse Bedenklichkeit die allermeisten die- 
ser vorweltlichen Insecten zu solchen Geschlechtern reihen kann, die 
noch jetzt die Erde beleben. 

Einer nähern Beachtung dürfte es namentlich ‚siert sein, dass 
bei einigen der im Radobojer Mergelkalk vorkommenden fossilen 
Insecten sich sogar noch Spuren ehemaliger Färbung und Flecken 


wahrnehmen lassen. | Ich habe dies bereits ‚bei: Beschreibung der 
Vol. XX. P.1. 51 
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merkwürdigen Flügel einer Kallopteryx-Art bemerkt, welche ich in 
„v. Leonhard’s Jahrbuch für Mineralogie, Jahrg. 1841“ abbildete und 
beschrieb. 

Es drängt sich hier wohl die Frage auf: bestand der gefärbte 
Theil des Thieres aus einer dichteren Substanz als der übrige, so dass 
er dem Druck oder anderen Einwirkungen besser widerstehen konnte? 
oder war der färbende Stoff von einer so eigenthümlichen chemischen 
Beschaffenheit, dass er»durch diese den chemischen Einwirkungen 
der versteinenden Masse: vorzugsweise: widerstehen, und auf: diese 
Art eine andere Farbe darstellen, ‚oder die: primitive weniger: verän- 
dert beibehalten konnte; ‚als der übrige anders oder. weniger gefärbte 
Theil? Eine gewisse Farbe oder Lärbung des ganzen Thieres fand 
ohne Zweifel statt; bei ihrem fossilen Zustande finden wir sie aber mei- 
stens von der Farbe des sie umgebenden: Fossils, oder: wenigstens 
dieser mehr oder weniger gleich und ähnlich. Namentlich ist solches 
bei den Conchylien der Fall, die im Leben grossentheils sehr schön 
gefärbt sind, versteinert aber »höchst selten, wo nicht nie, noch 
Spuren ihrer primitiven »;Farbung dem Auge darbieten. Ausnahmen 
sind hier dann der Fall, wenn die ganze Masse durch und durch ent- 
weder von Haus aus, im natürlichen, lebenden Zustande eine Färbung 
zeigte, wie 2. B. vielleicht bei'm sogenannten Kärnthner Muschelmar- 
mor, oder wenn die versteinernde Masse selbst mit Färbestofl gesättigt 
war, und diese den: fossilen Ueberresten mittheilte, wie z. B. bei 
dem Türkis. 

Uebrigens sind bei den bis jetzt von mir untersuchten Insecten 
im fossilen Zustande keine bunten Farben wahrzunehmen gewesen; 
und die ehemaligen’ Farbungen zeichnen sich nur durch dunkele, fast 
schwarze Farbe aus. 

Im Allgemeinen muss ich hier'bemerken, dass die hier beschrie- 
benen Versteinerungen zu den Orthopteren, Piezaten, Neuropteren 
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und Dipteren gehören. ‚Ein einziges Stück dürfte wohl unbezweifelt 
einem Lepidopteron zuzurechnen sein. 

Bei den Solenhofer Insecten-Versteinerungen sind die Neuro- 
ptera und Orthoptera die überwiegende Anzahl, und in dieser Hin- 
sicht dürften sich diese Vorkommnisse nicht nur wesentlich von denen 
unterscheiden, die Germar in dem 19ten Hefte seiner Fauna Ger- 
maniae aus der Braunkohlen-Formation am Rhein (bei Bonn) be- 
schreibt und abbildet. Hier sind die Coleoptera die Mehrzahl wahr- 
genommener Insecten. 

Wirft man die, für die Entstehung dieser Versteinerungen nicht 
unwichtige Frage auf, ob die in diesem Zustande angetroflenen Thiere, 
nach Analogie jetzt lebender Arten, zu den in Wasser oder zu den auf 
dem Festlande lebenden zu rechnen seien, so sind letztere die bei wei- 
tem überwiegende Anzahl. Auch sind es, merkwürdiger Weise, be- 
sonders diejenigen, die am meisten zum Fluge geschickt sind, wie die 
Libellulinen, Dipteren, welche trotz ihrer so zerbrechlichen feinen 
Bildung doch häufiger vorkommen, als die Coleoptera oder Kafer, 
welche vermöge ihrer harten, panzerartigen und dicken Bekleidung 
der Einwirkung der sie ümhüllenden und Jahrtausende überdecken- 
den Steinmasse weit besser Widerstand leisten konnten. 

Eine andere, der Entstehung dieser merkwürdigen Objecte ange- 
hörige Frage würde diese sein: sind diese Insecten durch eine mine- 
ralische Schlammfluth eingehüllt worden, oder durch einen minerali- 
schen Staubregen, oder einen feinen Schlammregen, wie man bei 
grossen vulkanischen Eruptionen zuweilen sieht? Für die Geologie 
ware eine genügende Beantwortung dieser Frage nicht uninteressant, 
und eine nähere Beantwortung dürfte eine genauere Untersuchung 
der Lagerstätte selbst'und ihres ganzen geognostischen Verhaltens er- 
fordern. Aus den einzelnen, vorliegenden Stücken lassen sich höch- 


stens einzelne hingeworfene Fragen und Vermuthungen herleiten. 
x 
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Bei der ungemeinen Zartheit der meisten der‘ Versteinerungen aus 
Radoboj und aus Solenhofen, .welche auch die allerfeinsten, kaum 
haarstarken Flügeladern in vollkommenster Gestalt dem Auge darbie- 
ten, wäre es’ wohl erlaubt, zu glauben, dass die vielleicht durch töd- 
tende Gasarten bei einer grossen Naturbegebenheit ihres Lebens be- 
raubten 'Thiere, also im ruhenden Zustande, nach und nach’ durch 
auf sie fallenden mineralischen Staub umhüllt und vor zermalmendem 
Einfluss hinzutretenden Wassers geschützt, ihren bewundernswürdi- 
gen Zustand der Erhaltung bis auf jetzige Zeiten gebracht hätten. ‚Ich 
sollte namlich glauben, dass, wenn die, diese Thiere umgebende Stein- 
masse als trübe Wasserfluth, als: ein mineralischer Brei sich über’ sie 
ergossen und doch-mit sich fortbewegt hätte, es fast unmöglich sei, 
dass die so höchst zarten Körper sich in noch so regelmässigen, ihrem 
lebendigen Zustande angemessenen Lagen befinden dürften. Dass sehr 
viele sich nicht also ‚darstellen und viele verschoben, zerdrückt und 
verstummelt sich vorfinden, dürfte nicht zu verwundern sein, da auch 
die sanfteste, allmälige Staubeinhüllung durch nachfolgendes Binzutre- 
ten von Flüssigkeiten und Mitwirkung. anderer Bewegungskräfte ein 
theilweises Zerstören der eingeschlossenen Thiere wohl zur unaus- 
bleiblichen Folge gehabt haben muss. 

Noch bietet sich eine Frage dar, namlich: ob. die versteinerten 
Insecten zur Zeit des Versteinerungsprocesses bereits leblos waren, 
oder erst durch jene und bei jener Katastrophe selbst um’s Leben-ka- 
men? Ich sollte unbedingt das Letztere glauben, denn, wenn man von 
der heutigen Thierwelt auf die damalige schliessen darf, so wird da- 
mals, wie jetzt, der Umstand obgewaltet haben, dass todte Inseeten 
in ungemein kurzer: Zeit nach ihrem ‚Ableben von Einwirkung der 
Elemente vernichtet, oder von andern inseetis: earnivoris, namentlich 
Ameisen u. dgl., gänzlich ‚verzehrt werden, Daher kömmt es wohl 
‚auch, dass man im ‚Freien so selten todte Insecten findet. 
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Ich schreite nun zur Beschreibung der auf den drei ‚Tafeln (XXI 
bis Fi Fisch Arten, 


Tab. XXI. ‚Fig. 1-5. 
'OEDIPODA MELANOSTICTA. 


Ich glaube, dass die hier unter Fig. 1, 2, 4 und 5 vorgestellten 
Abdrücke einer fossilen Art'der Acridiodeen einer und derselben 
Species angehört haben: wenigstens dürfte die übereinstimmende Bil- 
dung ihrer äusseren Form, so wie die Zeichnung der Hinterschenkel 
zu’ dieser Annahme berechtigen. Auch scheinen‘ sie, mit Ausnahme 
von Fig.d, weiblichen Geschlechts gewesen zu sein, da der, besonders 
in Fig. 1, gut und deutlich erhaltene Hinterleib ganz eine weibliche 
Form’ zu haben scheint. Von Fig. könnte man eher vermuthen, es 
sei ein Männchen gewesen. '' Als (freilich ziemlich dürftige) Diagnose 
würde Folgendes dienen: | 


Oedip. elytris sublinearibus abdomine paullo longioribus, femo- 
ribns supra maculis tribus apiceque alris. 


Diese schwarzen, grossen Flecken auf der Oberseite der Hinter- 
schenkel, und namentlich ‚deren schwarze Spitze oder Knie, dürften 
das Charakteristischste für diese Heuschrecken der Vorwelt sein. 


Sie ist unter den Oedipoden von bedeutender Grösse, indem sie 
von lebenden Species dieses Geschlechtes des In- und Auslandes nur 
von sehr wenigen, als z.B. Oedip. musica, phoenicoptera, nur etwas 
übertroffen wird, wogegen ihr sehr viele und fast alle Europäische in 
dieser Hinsicht nachstehen. ‚(Für diejenigen, die mit den neuesten 
Eintheilungen der Orthopteren bei: den Schrifistellern vielleicht nicht 
genau bekannt sind, erwähne ich hier, dass: das jetzige 'Geschlecht 
Oedipoda von Fabrieius zum. Genus Gryllus und von. Latreille 
zum Genus 4eridium gerechnet wurde.) 
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Bei Fig. 1 ist zu bemerken, dass solche unbezweifelt ein weibli- 
ches Individuum dem Auge darstellt; nicht nur die ganze Form des 
Hinterleibes zeigt es, sondern dieses Stück zeigt sogar noch recht deut- 
lich eine der untern „unci“, welche bei den Acridiodeen das weibli- 
che Geschlecht so eigenthümlich und so sehr kemntlich auszeichnen. 
Auch ist an diesem Stück und an dem, von welchem Fig.4 abgenom- 
men ist, noch recht deutlich wahrzunehmen, dass, wie so oft bei noch 
jetzt lebenden Arten, der Rand der Hinterleibs- Segmente dunkel ge- 
farbt war. 

Von der Bildung des ‚Prothorax ist nur so viel mit Gewissheit 
zu ersehen, dass er einen sehr geraden Rücken hatte, und dass wahr- 
scheinlich ein mittlerer Quer-Einschnitt, eine linea impressa, sehr 
ausgezeichnet gewesen sein muss. — Die Hinterschenkel sind sehr 
rund und ziemlich dick, mit dickem Kniegelenk. Die Längsrippen 
sind sehr ausgezeichnet, so wie auch die beiden schwarzen Flecke auf 
der obern, schmalen Schenkelseite und das breit schwarzgefleckte 
Knie sehr gut erhalten sind. 

Die eigentliche Gestalt eines Hinterschenkels war besonders deut- 
lich an einem Stück wahrzunehmen, welches unter Fig. 3 abgebildet 
ist und einen ganz isolirten Hinterschenkel darbot, an dessen Schien- 
bein die Dornen sehr deutlich, so wie auch noch recht kenntlich die 
drei Tarsenglieder wahrzunehmen sind. 


Tab.. XXI. . ‚Fig. 1. 
MYRMELEON. BREVIPENNE. 


Nach der ganzen Gestalt des Flügelumrisses, nach der Art der 
Zeichnung und ganz besonders nach Beschaffenheit des Aderverlaufes 
oder der Reticulation möchte dieser Flügel wohl unbezweifelt einem 
Myrmeleon (richtiger Myrmecoleon) angehören. ‘ Bemerkenswerth 
dürfte indessen sein, dass die meisten jetzt lebenden Myrmeleonen 
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etwas mehr in die Länge gestreckte Flügel haben.  Uebrigens ist das 
hier vorliegende Fragment wohl gewiss der’Abdruck eines Ober- 
flügels. 

Die meisten, wenigstens sehr viele, der jetzt lebenden grossen 
Myrmeleon-Arten (deren mehrere noch weit grössere Flügel haben, als 
der hier vorliegende ist), sind auf allen Flügeln mit schwarzen Flecken 
ziemlich dicht bestreut. . Diese Eigenschaft besitzt die vorliegende Art 
ebenfalls, und möchte diese Art von Zeichnung ein beitragendes Kenn- 
zeichen sein, diesen Flügel einem Myrmeleon anzurechnen. 


Tab. XXI. Fig. 2. 
MYRMELEON RETICULATUM. 


Auch dieser versteinte Flügel scheint. unbedingt einem Myrme- 
leon anzugehören, so wie derselbe ebenfalls mit mehreren schwarzen 
Flecken bezeichnet ist, Seine Queradern scheinen ziemlich stark zu 
sein, daher sich die Reticulation besonders auszeichnet. (Die Zeich- 
nung ist übrigens aus Versehen umgekehrt gestochen, indem der un- 
tere Rand der Zeichnung eigentlich als das obere des Flügels zu oberst 
gekehrt sein sollte.) Der Flügel ist: an der Spitze nicht vollständig 
erhalten und schon ursprünglich etwas abgerissen; auch scheint der 
ganze untere Theil des Flügels, der dem Hinterrand nächste (in der 
Lithographie. der obere), etwas zusammengefaltet oder zusammenge- 
drückt gewesen zu sein, als er dem Versteinungsprocess unterlag. 

Bekanntlich leben die Myrmeleon’s im Larven-Zustande in hüge- 
ligem, sandigem, sehr trockenem Terrain, und nahren sich (wen ist 
die als Ameisenlöwe so bekannte Larve nicht im Gedächtniss?) vom 
Fange kriechender Insecten. In vollkommen. entwickelter. Gestalt 
haben ‚sie mit den Libellulinen gleiche Lebensart; ‚doch einen viel 
schwerern langsaniern Flug, und sitzen weit anhaltender, als diese. 
Ich vermuthe, dass sie besonders in der Dammerung und des Nachts 
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ihrem Fange nachgehen, und dass dieser wohl kaum in vegetabilischer 
Nahrung bestehen: möchte, — Sie sind vorzüglich ‚den wärmeren 
Gegenden eigenthümlich. 
Tab. XXI. Fig. 3. 
LIBELLULA PLATYPTRA. 

Gegenwärtige, unstreitig zu dem Genus Libellula gehörende 
Figur, bietet dem Auge eine ganz ungemein deutliche Reticulation 
aller drei vorhandenen Flügel dar, und die Parastigmata am Oberrande 
derselben sind noch sehr deutlich zu erkennen, ja noch besser, 
als es auf der Lithographie selbst: dargestellt ist. Vom eigentlichen 
Körper ist nichts Deutliches ‚wahrzunehmen. Die bedeutende Breite 
der Flügel und einige Eigenheiten des Aderverlaufes lässt mich ver- 
muthen, dass das Thier vielleicht in die Nähe von denjenigen Arten 
gehört haben kann, die ich in meinen Libellulinis Europaeis unter 
dem Namen Diplax zu einem Subgenus vereint habe. 


Tab. XXI. Fig. 4. 


SPHINX ATAVUS. 

Ungemein interessant, und ich möchte sagen, ein Unicum ist der 
in oben’ bemerkter Figur abgebildete Schmetterlingsflügel. Dass es 
ein solcher sei, zeigt'sogleich der erste Anblick, so wie sich bei nahe- 
rer Ansicht herausstellt, dass es unbezweifelt der Oberflügel einer 
Sphinx - Art sei.’ Er ist in seiner Form nicht gut gehalten, sondern 
vorn etwas eingerissen,:seine Zeichnung ist aber bewundernswerth 
erhalten, und erinnert sehr. an den fast im ganzen mittleren und nörd- 
lichen Europa vorkommenden Sphinx' Tiliae, doch ist er wohl speci- 
fisch von demselben verschieden. Die drei'grossen dunkeln Flecke, 
die sich vom 'äussersten Vorderrande, ‘fast bindenartig, über einen 
grossen Theil des Flügels’ ziehen‘, ‘sind unstreitig die Reste ehemaliger 
Zeichnung und Färbung des lebenden’ Thieres. ıa7 dal 
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Gegenwärtige’Versteinerung ist um so merkwürdiger, da derglei- 
chen von Lepidopteren, d: 1. Schmetterlmgen, wohl zu den seltensten 
Erscheinungen gehören. ‚Mir wenigstens ist weder von Solenhofen, 
noch von Radoboj, ein anderes Exemplar aus dieser Insecten-Gattung 
vorgekommen. Wohl aber trifft man dergleichen vorweltliche Schmet- 
terlinge, jedoch auch sehr selten, in Bernstein eingeschlossen. 

Tab. XXIM. Fig. 1. 
HYLOTOMA (?) CINERACEA. 

Dieser Abdruck ist ziemlich undeutlich, bis auf die Adern, wel- 
che scharf ausgedrückt sind. Man erblickt das Thier von der Un- 
terseite, und es scheinen die ziemlich kurzen Beine noch kenntlich 
zu sein. Ob es wirklich ein Piezat, oder etwa ein Neuropteron sei, 
wage ich nicht zu bestimmen, doch dürfte die Reticulation für erste- 
res sprechen, und dann käme das Thier, dem Umriss der Flügel nach, 
wohl der Gattung Hylotoma nahe. 

| Tab. XXI. Fig. 2-4. 

Ungleich deutlicher sind die hier abgebildeten geflügelten Inse- 
ceten. Ich glaube unbedingt sie für Termiten ansprechen zu können, 
nenne sie 


TERMES PRISTINUS, 
und würde als freilich etwas sehr wenig bestimmte Diagnose vor- 
schlagen: 
Termes abdomine ovali, alis duplo longioribus, antice lati- 
useulis. 

Der bei den Termiten so charakteristische Aderverlauf ist auch 
bei den meisten dieser Abdrücke sehr kenntlich und leicht wahrzu- 
nehmen. In nicht grosser Entfernung von der vorderen Hauptrandader 
(vena costalis) lauft eine andere, stärkere Radialader, ähnlich derjeni- 
gen, die ich bei den Libellulinen radius principalis nannte (m.s. meine 


Libellulin. Europ. pag. 118. Tab. 47. Fig. 9-12. sub oe). 
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Diese beiden Hauptlangsadern sind durch keine Queradern ver- 
eint ‘oder verästelt, und nur von der mittleren, der Prineipal-Längs- 
ader, und zwar ganz von ihrer Basis aus, laufen mehrere höchst feine 
Nebenlängsadern, mehr oder weniger parallel mit der Hauptader, nach 
der Spitze und dem Hinterrande des Flügels zu. (In Blumenbach’s 
Abbildungen no. 9. ist Termes fatale, und zwar Fig.3, ein Weibchen, 
im geflügelten Zustande abgebildet. Hier sind die Adern zwar auch 
angegeben, aber nicht mit der gehörigen Genauigkeit.) 

Bekanntlich gehört die Naturgeschichte der Termiten zu den in- 
teressantesten Erscheinungen der Insectenwelt, und es sind bei den- 
selben noch manche Probleme aufzuklären, wozu wohl nur nähere 
Beobachtungen dieser merkwürdigen Geschöpfe an Ort und Stelle 
führen können. Es ist hier auch nicht der Ort, mich ausführlicher über 
die Termiten überhaupt auszulassen, daher erwähne ich hier nur, dass 
Burmeister in seinem „Handbuch der Entomologie, Iter Band“ sehr 
viel Interessantes und wohl das Neueste des Bekannten über die 
Lebensweise der Termiten aufgeführt hat. 

Schlüsslich bemerke ich noch, dass die gelieferten Abbildungen 
wahrscheinlichst Männchen des T'eermes pristinus vorstellen. 
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Oerstedt. 


Dr. Toannes Augustus Fridericus Preıss, Peregrinator, Re- 
rum naturae observator eximius, rel. rel. rec. d. 8. Augusti cogn. 


Cunningham. 


Dr. Robertus Remax, Medicus practicus Berolinensis, rel. rel. rec. 


d. 15. Octobris cogn. Baglivius. 


Stanislaus Constantinus Eques ve Scemuszowa-Pıerruskı, 
Galiciensis, studii zoologiei fautor et cultor, rel. rel. rec. d. 15. Octo- 


bris cogn. Gaston. 


Dr. Adalbertus Sennirzueiın, „leonographiae Familiarum natura- 
lium Regni vegetabilis“ auetor, rel. rel. rec. d. 15. Octobris cogn. 
Lobelius. 


Dr. Carolus Henrieus Scuurrz, Bipontinus, Nosocomii Deideshe- 


mensis Medieus, rel. rel. rec. d. 15. Octobris cogn. Cassini. 


Dr. Mauritius Seusert, DBotanicen ın Universitate Literarum 
Bonnensi privatim docens, rel. rel. rec. d. 15. Octobris cogn. 


Bellard:. 


Dr. Carolus Tuowmar, Historiae naturalis in Schola publica, Rerum 
rusticarum excolendarum causa ad Aquas Mattiacas institutae Professor, 


rel. rel. rec. d. 15. Octobris, cogn. Polyergus. 


Dr. Henr. Fridericus Guilelmus Ferdinandus WACcKEnNRO- 
DER, in Universitate Literarum lenensi Philosophiae Professor ordin. 


honor., rel. rel. rec. d. 15. Octobris, cogn. Bernhard, Comes. 


Dr. Guilelmus Gerardus Warrers, Berolinensis, Repertorii 


Botanices systematicae auctor, rel. rel. ree. d. 15. Octobris cogn. 


Hill. 


XIV 


Ordo 
receptionis. 


1425. Dr. Friderieus Wırs, Musaeo Historiae naturalis in Universitate 
Literarum Erlangensi Adiunctus, Philosopbiam privatim docens, rel. 


rel. rec. d. 15. Octobris cogn. Eustachius. 


DON A. 


A. Pecunias in usus Academiae contulerunt: 


CHRISTIANUS FRIDERICUS Eques oe KIELMEYER, Dr., Augustissimo 


Regi Wuertembergiae a consiliis status, rel. 


CAROLUS THOMAE, Dr., Historiae naturalis in schola publica rerum rusti- 


carum excolendarum causa ad Aquas Mattiacas institutae Professor rel. 


B. Libris, qui sequuntur, Bibliothecam auxerunt: 


Abhandlungen der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin, a.d. 
J. 1840. Berlin. 4. 

Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen der 
Königl. Preuss. Akademie der Wissenschaften zu Berlin, a. d.J. 
1841. Juli bis December 1842. 8. 

Nouveaux Memoires de l’ Academie Royale de Bruxelles. T. X-— XIV. \ 
Bruxelles. 4. 

Bulletin de Ü’ Academie Royale de Bruxelles. T. I— VII. Bruxelles. 8. 

Annuaire de l’ Academie Royale de Bruxelles. Annee 2—8. Memoires 
couronnes de 1’ Academie Royale de Bruwelles. T. XIV.2. XV.1. 
Des moyens de soustraire les mines de houille aux chanches d’ex- 
plosions. Bruzelles. 1540. 

Abhandlungen der physikalisch-mathematischen Classe d. Königl. Baye- 
rischen Akademie der Wissenschaften zu München. Vol. IH. 1.2. 
München 1841. 4. ) 

Almanach der Königl. Bayerischen Akademie der Wissenschaften zu 
München. München 1843. 8. 

Nuovi Suggi della Imperiale Reyia Academia de’ Scienze, Lettere ad ) 
Arti in Padova. Vol. V. Padova 1840. 4. \ 

Recueil des Actes de la Seance publique de l’Academie imperiale des 
sciences de St. Petersbourg. 1839. | 

Kongl. Vetenskaps Akademiens Handlingar, för ar 1837, 1838. Stock- | 
holm. 4. 


Academia Regia 
Berolinensis. 


Academia Regia 
Bruxellensis. 


Academia Regia 
Monacensis. 


Imperialis et Regia 
Academia Patavina. 


Academia Imperiali« 
Petropolitana. 


Academia Regia 
Holmiensis. 


XVl 


Arsberättelse om Botaniska Arbeten, för ar 1836, 1837. 
= i Fisik och Kemi, för ar 1837, 1838, 1839. 
— om Technologiens Framsteg, 1837, 1838, 1839. 
Tal af Eckströmer. 1898. 
Tal af Rosenblad. 1540. 
Asiatie Researches. Vol. XIX. Part 2. Caleutta 1839. 4. | Soecietas Asiatica. 
Archives du Museum d’histoire naturelle. Tome I. Tome H. Livr.1,2 et3. ) Museum Historiae 
Tome IH. Livr. 1.et 2. Paris 1839 et 1841. 4. ' naturalis Parisiense. 
Verhandelingen van het Bataviaasche Genootschap van Kunsten en We- 
tenschappen. XVII. Deel. Batavia 1839. 
Schriften, neueste, naturforschenden Gesellschaft in Danzig. IV.]. 
Danzig 1843. | 
Transactions of the ae Society of Edinburgh. Vol. I. 1.2. Edin- 
\ 


Academia Regia 
Holmiensis. 


Societas Batava ar- 
tium et scientiarum. 


Societas NaturaeCu- 
riosorum Dantiscina. 


Societas botanica 


burgh 1841. Edinburghensis. 


Proceedings of the Botanical Society of Edinburgh. 1839, 1841. 


Transactions of the Royal Society of Edinburgh. Vol. XII. 2. XIV.1. ) Societas Regia 
Xy.1.2 Edinburghensis. 


Bulletin de la Societe geologique de France. Tome Al. | Soeietas geologica 


Franco - Gallica. 
Memoires de la Societe de physique et d’histoire naturelle de Geneve. ) Soecietas physica 
Tom. IX. Geneve et Paris 1541 — 1842. 4 Geneyensis. 
Abhandlungen naturforschenden Gesellschaft zu Görlitz. Band II. 

Heft 1 u. 2. Görlitz 1840 u. 1842. 8. 


Soc. Nat. Curios. 
Goerlinensis. 


Natuurkundige N aa van de Hollandsche Maatschappy der ) Societas Hollandica 


Wetenschappen te Harlem. Tweede Verzameling. I. 1841. Scientiarum. 


Transactions of the Linnean Society. Vol. XVII. A. London 1841. 4. Societas Linneana 
Londinensis. 
ransactions of the geological Society of London. Vol.V. 1.2.3. Vl.l 
London. 4. 


| 

.) Societas geologica 

\ 
Philosophical Transactions of the Royal Society. 1838. Part 1.2. 1839. | Soc. Reg. Scientiar. 


Londinensis. 


Part 1. London. 4. Londinensis. 
Transactions of the zoological Society of London. Vol. III. Part I. Lon- 
don 1842. 4. 
Proceedings of the zoological Society of Lond. Part IX, X.1841,1842.8. 
Rapports of the Council and Auditors of the zoolog..Soc.of London, read ? 
at the annual general meeting, April1842,1843. Lond.1842,1843.8. 
A List of the fellows and members of the zoological Society of London; 
together with the holders of ivory tickets, May 1842. Lond. 1842. 8. 


Societas zoologica 
Londinensis. 


Bulletin de la Societe imperiale des Naturalistes de Moscow. 
No. H— IV. Annee 1842. No. I— Ill. Moscou. 8. 


1541. 


Annee 


Reports of the Natural History Society of the Counties of Northumberland, 
Durham and Newcastle upon Tyne. Newe. 1S31—1838 et 1841. 8. 


Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den 


Königl. Preuss. Staaten. 33ste Lief. Berlin 1842. 


Denkschriften der Königl. Bayerischen Botanischen Gesellschaft zu 
Regensburg. III. Regensburg 1841. 4. 


Uebersicht der Arbeiten und Veränderungen der schlesisch. Gesellschaft 


für vaterländische Cultur, im J. 1542. Breslau 1843. 4. 


Verhandlungen der schweizerischen naturforschenden Gesellschaft, bei 


ihrer 26sten Versammlung zu Zürich. 


1841. 8. 
Bulletin of the Proceedings of the National Institution for the Promotion | 


of Seience etablished at Washington. Tet II. Wash.184l et 1542. 8. 
Bericht über die erste Versammlung des naturwissenschaftlichen Vereins 
für Thüringen, den 8. Juni 1542. 4. 
Bericht, amtlicher, über die Versammlung der Naturforscher und Aerzte 
zu Erlangen, im September 1840. 4. 
Jahrbuch für praktische Pharmacie und verwandte Fächer, redigirt von 
Herberger und Winckler. V. Bd. 1—8. Heft. Landau 1842. 8. 


Van der Hoeven en De Vriese, Tydschrift voor natuurlyke Geschiedeniss 


en Physiologie. IX. Deel, 1—A. Stuck. Te Leiden 1842. 


1. Stuck. 1843. 8. 
Göltingische gelehrte Anzeigen. 1841. Bd. I— IH. Göttingen 1541. 8. 


Annales de la Societe d’emulation du departement des Vosges. 


I— IV. Epinal 1833 — 1842. 8. 


X. Deel, 


Tomes 


Description miner alogique et RER du Systeme des Vosges, par 


Henry Hogard. Epinal 1837. 
Balfour, Catalogue of British Plants. Edinburgh 1841. 8. 


. avec U’ Atlas in fol. 


Berthold, Arnold Adolph, Ueber den Bau des Wasserkalbes (Gordius 


aquaticus). Göttingen 1842. 4. 


Ueber verschiedene neue oder seltene Amphibien- Arten. 


gen 1842. 4. 


Göttin- 


F. Bird, Einflüsse des Mesmerismus u. der Belletristik auf Psychiatrik. 


Stuttgart 1839. 8. 


— Beiträge zur Kenntniss des Arzneigebrauches in psychischen 


Krankheiten. 1839. 8. 


Praktisch-psychiatrische Schriften. 


1. 1840. 


) 


| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


XVH 


Soc. Nat. Serutat. 
Mosquensis. 


Soc. Nat. Scrutat. 
Northumbriae. 


Societ.horticulturae 
promovendae causa 
in Boruss. instituta. 


SocietasRegia bota- 
nica Ratisbonensis. 


Societas patria 
Silesiaca. 


Societas Helvetica 
Naturae Scrutat. 


Institutum nationale 
Washingtonense. 


Societas Nat. Serut. 
Thuringiae. 


Directores coneilii 
Nat. Curiosorum. 


Prof. Herberger, 
Collega. 


Summ. Ministerium 


‘ Cultus Hollandiae. 


' Prof. Berthold, 
Collega. 


Dr. Mougeot, 
Collega. 


S 


Scriptor. 


Scriptor. 


Seriptor. 


XVIH 


Al. Brongniart, Premier Memoire sur les Caolins. Paris 1839. 

A Catalogue of the Generic and Sub-Generie Types of the Class Aves, 
arranged according to the natural System, with separate Lists, 
distinguishing the various quarters of the globe in which they are to 
be procured. Newcastle 1840. 8. 

Me Clelland, John, Some inquiries in the province of Kemaon, relative to | 
Geology, and other branches of Natural Science. Caleutta 1835. 8. 

Dietrich, Ludwig, Die Krankheits- Familie Syphilis. I— II. Landeshut 
1842. 8 

Fischer de Waldheim, Monographie du Gouvernement de Moscou. 
Moscou 1837. 8. 

Flourens, Eloge historique de Pyramus De Candolle. Paris 1842. 8. 

Gauthier, L. P. Aug., Examen historique et eritique des nouvelles doc- 
irines medicales sur le traitement de la Syphilis. Paris et Lyon 
1842. 8. 

—  Recherches nouvelles sur l’histoire de la Syphilis. Paris et Lyon 

1842. 8. 


er Cancer? Udarbeidet til Concursen om et Lectorat i Medicinen 
ved Kjöbenhavns Universitet. Kjöbenhavn 1843. 8. 

— Mikroskopische Undersögelser af Nervesystemet. Kjöbenhavn 
1842. 4. 


Hasskarl, Annotationes de plantis quibusdam Javanicis nonnullisque 
laponieis etc. 8. 


— Plantarum rariorum vel minus cognitarum horti bogoriensis 
Decades. 8. 


F. W. Hoeninghaus, Abbildungen fossiler Pflanzen von Mombach. Cre- 
feldt 1840. Fol. 

Baron d’Hombres-Firmas, Recueil de memoires et d’observations de | 
Physique, de Meteorologie, d’ Agriculture et d’Histoire naturelle. 
Nismes 1838. 


—  Recherches sur les Barometres vivants. Nismes 1538. 


> 


/ 


Horn, Zur Charakterisirung der Stadt Erfurt. Ein medieinisch-stalisti- | 
scher Beitrag. Erfurt 1843. 8. \ 

Comes de Jaubert et Ed. Spach, Illustrationes Plantarum orientalium. 
Livr. 1. Paris 1842. 

Kirschleger, Notices sur quelques faits de Teratologie vegetale. 4. | 

Von Kobell, Die Galvanographie. Mit Abbildungen. München 1842. 4. | 


) 
\ 
| 
Hannover, Den pathologiske Anatomies Svar paa Sporgsmaalet: Hvad | 
\s 
) 


Seriptor. 
Soe. Nat. Serutat. 


Northumbriae. 


Scriptor. 
Scriptor. 


Scriptor. 


Seriptor. 


Scriptor. 


Scriptor. 


Seriptor. 


Scriptor. 


Scriptor. 


' Seriptor. 


Editor. 


Scriptor. 
Scriptor. 


XIX 


Kreuzer, Anthochronologion Plantarum Europae mediae. Viennae 


1840. 8. 


— Beschreibung und Abbildung sümmtlicher essbaren Schwämme in 
Oesterreich. Wien 1839. 


—  Oesterreichs Giftgewächse. Wien 1838. 


—  Prodromus Florae Vindobonensis. Vindobonae 1540. 8. 


Scriptor. 


Tr 


Iussu viriKixcellentis- 
simi Comitis de Can- 
crin. S. ©. M. Imp. 
Russ. summi ministri. 


Kupffer, Annuaire magnetique et meteorologique du Corps des Ingenieurs 
des Mines de Russie. Annee 1840. St. Petersbourg 1842. 4. 


nn nn I 


Lamont, Ueber d. magnetische Observatorium zu München. Münch.1541. | Seriptor. 
Lyell’s Elements of Geology, a review of 1839. Scriptor. 
Lindblom, Alexis Eduard., In geographicam ‚plantarum intra Sueciam 
distributionem adnotata. London 1835. 8. 
—  Bidrag üll kännedomen af de Skandinaviska arterna of slügtet 
Draba. 8. 
—  Botaniska upsatser. Lund 1838. 8. 
—  Fragmenter af en resa i Norge ar 1837. Lund 1838. 8. Seriptor. 
—  Berättelse om en Botanisk Resa till Dovre-Fjell i Norrige ar 
1837. 8. 


— Vandring i Norrige, sommaren ar 1839. 8. 
—  Botaniska notiser för ar 1839 och 1840. Lund 1841. 8. 


Lindblom, Zerstreute botanische Bemerkungen, z. Beleuchtung der Flora : ; 
Dr. Beilschmied, 
Norwegens, im Auszuge überselzt von Beilschmied. (Flora 1541. ) Collega. 


n. 37 et 38.) 8. 


De Losen, Considerations praliques sur l’exploration symtomatologique 
des yeux malades. Bruxelles 1839. \ Scriptor. 

— Coup d’oeil historique sur l’ophthalmologie. Bruxelles 1838. 
Mina Marici, Dissertazioni mediche. Messina 1542. 8. Dr. Otto, Academiae 


liunetus. 
Minding, J., Beleuchtung des literarischen Treibens des Hrn. I.J. Sachs, a 


Red. der med. Central-Zeitung ete. Ein Beitrag z. Geschichte der 
Presse. Berlin 1543. Zweite Auflage. 8. 

— Nachtrag z.d. Beleuchtung des liter. Treibens des Hrn. I.J. Sachs. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Presse. Berlin 1843. 8. 


Miquel, Over eenige nieuwe Geslachten uit de Familie d. Piperaceen. 8. 


| Scriptor. 
—  Observationes botanicae de quibusdam plantis, quos in Colonia | 


Surinamensi legit vir graviss. H. ©. Focke. 8. Seriptor 


— DetCycadeisLoddigesianis. Epistola ad Vir.cl.G.H.DeVriese. 8. 


— Animadversiones in Herbarium Surinamense, quod in Colonia 
Surinamensi legit H. €. Focke. 8. 


AÄX 


Moquin- Tandon, Pflanzen-Teratologie. Aus dem Französischen, mit ) 
Zusätzen von J. C. Schauer. Berlin 1542. 8. \ 
Neumann, Naturgeschichte Schlesisch- Lausitzischer Land- und Wasser- 
Mollusken. Zittau 1558. 8. ! 
Palliardi, Ant., Beschreibung zweier Decaden neuer u. wenig bekannter 
Carabicinen. Wien 1825. 8. \ 
Pictet, Histoire naturelle generale et partieuliere des insectes neuropteres. 
Premiere Monographie: Familie des Perlides. Livr. 1 et A—6. 
Geneve et Paris 1841. 8. \ 
Pruys van der Hoeven, De Historia Medicinae liber singularis, Audito- 
rum in usum editus. Lugduni Batavorum 1842. 8. | 
Quetelet, Annales d’observations de Bruxelles. Tom.1. 1,2. 1834. 1837. | 
Remak, Bericht über d. Leistungen im Gebiete d. Physiologie i. J. 1841. ] 
\ 
\ 


Die abnorme Natur d. Menstrualblutflusses erläutert. Berlin 1842. 
Rüppell, Neue Wirbelthiere, z. Fauna v. Abyssinien gehörig. Lief.3—19. 
Scholtz, Heinr., Flora der Umgegend von Breslau. Breslau 1843. 12. 

Schlesiens Land- und Wasser - Mollusken, systematisch geordnet 
und beschrieben. Breslau 1843. 8. 


Schweigger, Praesidi et Adiunctis Praesidii Academiae Naturae Curio- ) 


sorum Leopoldino-Carolinae, Epistola. Halae Saxonum 1842. 4. \ 
Seubert, Symbolae ad Erinacei europaei anatomen. Bonnae 18141. 4. 
Sismonda, Monografia degli Echinidi fossili del Piemonte. Torino 1841. 


Torrabene, Imtorno della patria ed alle opere di Filonide- Sieiliano. 
Palermo 1840. 8. 


Ricerche bibliografiche sulle Opere botaniche del secolo decimo- 
quinto. Catania 1540. 8. 


Tourtual, Die Dimensionen der Tiefe im freien Sehen. Münster 1842. 

Vrolil:, Handboel: der Ziektenkunde. Amsterdam 1540. 

Wiegmann und Polstorff, Ueber die anorganischen Bestandtheile 
Pflanzen. Braunschweig 1842. 8. 

Will, Beiträge zur Anatomie d. zusammengesetzten Augen mit facettirter 
Hornhaut. Leipzig 1840. 4. 


De Zigno, Memoria sopra aleuni corpi organici che si osservano nelle 


infusioni. Padova 1842. 8. 


Memoria sulla giacitura dei terreni di sedimento del Trivigiano. 
Padova 1841. 8. 


er 


u nn m nn m 


—— un 


ne nn 
E 


> 


Dr. Schauer, 
Collega. 


Dr. Scholtz, 
Collega. 


Seriptor. 


Scriptor. 


Seriptor. 
Seriptor. 
Scriptor. 


Scriptor. 


Seriptor. 


Seriptor. 


Scriptor, Academiae 
Adiunctus. 


Scriptor. 


Dr. Otto, Academiae 
Adiunetus. 


Seriptor. 
Scriptor. 


Scriptores. 


Seriptor. 


Dr.Otto, Academiae 
Adiunetus. 


ÜBER 


HAEMATOCOCCULS PLUVLTALIS. 


VON 


J. vo FLOTOW. 


M.d. A.d. N. 


MIT 3 STEINDRUCKTAFELN. 


DER AKADEMIE ÜBERGEBEN VOM 4. MAI BIS 6. NOVEMBER 1842. 


Vol.XX. P.II. 53 


here 
. M = ei ei ir 
Z nn | 


L Ei 
a BR 
| unit Bee | 
Re NER 
ee 
ee we 


4 14 
| R Es gehe. ur ne 


$1. 
gu. 
gm. 


g IV. 
gV. 
$ I. 
g vu. 
$ vn. 


Bepbagkiung ea u obere. sion adim oe miein eo Snlala os cinnie Sinn osjale e.eieeie 
ERBE a nein aneiere osieieie ein a e.n2 
Uebersicht der eultivirten Aufgüsse und darin beobachteten Formen, 
so wie der Messungen des Haemalococeus plwidlis ...zereeereen- 
Amerkuneana zn N hund Im la n ee es 
Systematische Eintheilung der Formen ......c..2rccscseneenenen 
Verhältniss zu thierischen Infusorien ........cceereeesenenennen 
Vegetative Bewegung. Zusatz von Nees von Esenbeck ........ 
BRErBINchriScHen RalellERmN UN. Museen ehe sone dessen unee nee 
1. Kubik-Inhalt der Kugeln mit dem Halbmesser von 1 bis 150. 
VorsHuso VonzBothkireb ne nee 

2. Vielfache von % x von 1 bis 350. Von demselben ........ 
3. Reduction der Hunderttausendtheile des Pariser Zolles von 1 bis 
300 in Decimal- und gewöhnliche Bruchtheile der Pariser Duo- 
deeimal-Linie und des Millimeters.. Von L. Finger ....... 
Birkiezung der Bagumen V.22.0004. 0 2 yasase Aularenene Heterelele.aiaragienle 
BEESIHEE RE las wine) jene ale ninia olnial alahnim elsra.n ah ee een einen le. 


7 


” 


448 


503 
523 
537 
557 
366 
575 


575 
579 


983 
592 
600 


{ESS 7 20 SEE nl 3 ua 


ne ;; 


Be ‚22 En 55 R 


u 


ü 


Beobachtungen über Haematococcus ‚pluvialis (Blutregen) 
„und seine Verwandlungen. 


Mitgetheilt aus meinem Tagebuche und brieflichen Berichten an den Präsidenten der Akademie. 


$ L. Beobachtung. 

Auf einem kleinen botanischen Ausfluge mit Dr. Körber am:6. Sep- 
tember 1841: fanden wir in: der flachen Höhlung einer Granitplatte, 
die den Steg über den F'roschgraben auf dem Fusswege zwischen 
Hirschberg und dem benachbarten Dorfe Grunau bildet, in stehendem 
Regenwasser: eine rothe Materie, welche sich‘ auf‘ den 'Stein niederge- 
schlagen, auch an verwitterten Pflanzenresten angelegt hatte. Unter 
dem Mikroskop erwies sich die mitgenommene Probe von diesem 
rothen Stoffe organisirt, aus Ausserst zarten, kugligen, glänzenden, mit 
einer im feuchten Zustande karminrothen, krumigen Masse erfüllten 
Bläschen bestehend; an das Papier angetrocknet, war ihre Farbe 
zinnoberroth. i 

Am folgenden Tage fand ich in der Höhlung besagter Steinplatte 
noch etwa drei Quart Regenwasser enthalten. In dem geschöpften 
Wasser liess sich für den Augenblick nichts Rothes wahrnehmen, nur 
auf dem Boden des kleinen Wassertümpels und an hineingewehten 
verwilterten Strohhalmen war ein dünner Niederschlag davon sicht- 


bar. Wo das Regenwasser schon verdunstet, war auf dem Stein ein 
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nur wenig bemerklicher, sehr dünn aufgetragener, mattroth gefärbter 
Anflug zurückgeblieben. 

Nach Vergleichung aller mir zu Gebote stehenden Hülfsmittel, die, 
unseren Fund betreffend, aus „Kützing’s systematischer Zusammen- 
stellung der niedern Algengattungen und Arten“ in Linnaea VII. (1833) 
pag. 365 sqq.; — Agardh’s Icones algarum europaearum, fase. 1-5, 
Agardh’s Synopsis et Systema Algarum bestanden, *) stellte sich so 
viel heraus, dass dieses Pflänzchen zu Mierocystis Noltii Kütz. |. c. 
pag. 372, M. Grevillü Kütz. |. c. und Protococcus nivalis Ag. in der 
nächsten Beziehung stehe, von allen drei genannten aber doch wohl 
verschieden sei. Von M. Noltiü Kütz. (Haematococcus Nolti Ag. 
Icon. Alg. t. 22), dem die hiesige Pflanze am nächsten zu kommen 
schien, unterscheidet sie sich durch die vollkommen runden Bläschen, 
ihr Inhalt ist nicht deutlich körnig, sondern fast krumig, sieschwim- 
men ‘nicht auf dem Wasser, sondern lagern am Boden. ‘Auch das 
verschiedene Vorkommen Beider, in Bezug auf Oertlichkeit und Jah- 
reszeit, durfte. nicht übersehen werden: die hiesige Pflanze hatte sich 
im September in‘ stehendem Regenwasser auf Granitplatten als Nie- 


*) Es sollte nämlich bei dieser Untersuchung von vorn herein alles ausgeschlossen werden, 
was ähnlicheGebilde als thierische behandelt und in dasSystem der Infusorien eingereiht 
hat, wobei jedoch nicht übergangen werden darf, dass manches dieser Art, und insbeson- 
dere die’ von Morren aufgestellte Gattung Disceraea, mir mit dem Gegenstande meiner 
Untersuchungen wo, nicht identisch zu sein, doch wenigstens in, nächster Beziehung, zu 
demselben zu stehen scheint. Man vergleiche hierüber im Allgemeinen Ch. Morren 
Recherches physiologiques sur les hydrophytes de la Belgique, Memoires I-III in den 
Nouveau. Memoires de l’Academie royale des sciences et belles lettres de Bruzelles. 
Tom. XIV. 1841, und über Disceraea insbesondere Mem. Ill. a.2.0. p. 37. tab. 5; dann 
sur la, rubefaetion des eaux, de la neige et des glaces, note de Mr. Voigt a Neuchätel 
commuriquee par Mr.:Morren in Bulletin de la seance generale des 9 et 10 Mai 1342, 
No.5. Tom. IX. Bruxelles 1842. p. 452. tab. p. 461. Ferner: On the animaleules of 
the red snow by Dr. C. Voigt in Edinburgh new philosophical Journal Juli to Octo- 
ber 1841. 9.239 49 
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derschlag gezeigt, M. [oltii dagegen war im Mai in einem Torfmoor 
Schleswigs auf dem Wasser schwimmend. gefunden worden. 

Microeystis Grevilliüi Kütz. |. c. (Haematococcus Ag. Icon. Alg: 
1.25), an den Ufern eines Landsee’s in Schottland, und an Kalkfelsen 
daselbst vorkommend, besteht‘ aus grünlich-purpurrothen kugligen 
Bläschen, welche minder zahlreiche, völlig gesonderte grosse Körner, 
meist zu 10, einschliessen. 

Endlich konnte unsere Pflanze auch nicht dem bekannten Proto- 
eoecus nivalis Ag. beigesellt werden, dessen Bläschen, zufolge Kützing 
l. c. pag. 366, mit einer blutrothen Flüssigkeit angefüllt sein sollen, 
nach deren Heraustreten jenes ganz durchsichtig und farblos erscheine, 
seines Vorkommens auf ewigem Schnee der Polarländer und der 
höchsten Alpen zu geschweigen. 

Somit glaubte ich mich berechtigt, erstere für eine neue Species 
anzusehen, die ich wegen der undeutlich körnigen, fast krumigen 
Beschaffenheit des Inhalts ihrer Bläschen, als an der Grenze zwischen 
Protococcus Ag. und Microcystis Kütz. stehend, bei der letzteren Gat- 
tung einzuordnen geneigt war, und Mierocystis cinnabarina, später 
Protococcus und Haematococcus pluvialis Fw. benannte, unter 
welchem letzteren Namen in dem Folgenden von ihr die Rede 
sein mag. *) 


*) Näheres über ihre specifischen Unterschiede kommt weiter unten vor. Nach Bischof’s 
Lehrb. d. Bot. Il. 2. 8.1125 nennt Agardh seinen vormaligen Protococeus nivalis nun 
‚ebenfalls Haematococcus, welches mich bestimmt, diese Gattung auch auf das in Rede 
stehende Pflänzchen, so wie auf alle (rothen) Protococeus- und Microcystis- Arten anzu- 
wenden, die bewegte, mit warzenförmigen, schnabelförmigen und fadigen 
Fortsätzen versehene Formen hervorbringen; — bei Microcystis dagegen alle diejeni- 
gen Arten 'zu'lassen, welche, dem von Kützing a. a. 0. gegebenen Charakter entspre- 
chend,'weder bewegte, noch mit solchen Fortsätzen versehene Formen besitzen. Vor 
der Hand habe ich ganz in Agardh’s Sinne nur rothe Arten, die früher von den Auto- 
ren theils’bei Protococeus, theils bei Microcystis aufgeführt wurden, — namentlich Hae- 
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Den 10. September. ;Von:dem’am Tten gesaminelten und: ge- 
twockneten Haematecoceusshaite.ich den.8ten eine Parthie.in\W asser 
gelegt (Aufguss No.1), aber wegen Behinderung ‚am Iteni,das Object 
unbeachtet lassen: müssen. ‚Heute -wariin.der Porcellanschale, worin:es 
lag, an der Schattenseite ein zinnoberrothier Saum oberhalb des Was- 
sers bemerkbar, das, in Folge der Verdunstung, um»einige Linien tie- 
fer stand, — und unter diesem rothen ein grüner, breiterer, hie und 
da in’s Rothe schillernder Saum, ‚von atomarischen , /ava .Rande,des 
Wassers schwimmenden, Puncten herrührend. Unter dem:Mikroskop*) 
zeigte sich jene an das Gefäss angetrocknete rothe ‚Masse als unverän- 
derte Hamatococeus-Kügelchen des Haematococcus pluvialis, dieroth- 
grüne und grüne bestand aus Myriaden ‚derselben Wesen, die aber'mit 
infusorieller Bewegung begabt, ‚äusserst‘ lebhaft! durcheinander‘ wim- 
melten (Tab. XXV, Fig. 41. a. b). .: Man|sah die grünen’ Bläschen ‚aus 
den rothen :in 'stufenweiser ‚Umwandlung; entstanden; die: krumige 
Masse in dem Haematococcus war beiden, nunmehrigen.Infusorien 

matococeus'nivalis Ag, 'M. kermesinus’ (Wrang.),  H;| Grevillii Ag, «H.©Noltii Ag., 
H. salinus Dunal und obigen, H. pluvialis Fw., zu.dieser, Gattung gezählt, ohne damit be- 
haupten zu wollen, dass es;nicht auch grüne geben könne. , Doch wird die Ermittelung 
derselben sehr gründliche Studien erfordern, weil das Chaos fremdartiger grüner beweg- 
ter und ruhender Kügelchen, die sich unerwünscht einer zum Haematococcus gehörig 
geglaubten Species beigesellen werden, der Erforschung des wahren Hergangs ihrer stu- 
fenweisen Entwickelung erschwerend, wenn nicht gar hinderlich, in den Weg treten müs- 
sen. Welche verschiedenen Urtheile sind’nicht über Protococeus viridis und: Prot. Monas 
gefällt’worden! Und die Hauptmasse von dem,:was unter diesen-Namen'\cursirt hat, ge- 
hört doch\'eben so wenig'zu einer selbstständigen Algenspeeies, als Leprarien, Isidie n 
Variolarien selbstständige Flechten sind. "Im Aggregatzustande; solcher, grüner ‚Brut- 
körnchen, als Flechtenlager, entdeckt der geübte Blick leichter noch anColorit und Habi- 


tus Unterschiede, als am vereinzelten ‘im Wasser:schwimmenden grünen Gonidium, wo 


sie vor unserm:bewaflneten Auge in gänzlicher Unscheinbarkeit verschwinden, |). 
*) Für ’gewöhnlich bediente ich mich einer: 170maligen Linearvergrösserung des Schick’- 


schen Mikroskops; die'nöthigenfalls:auf 270, 470,680 bis.1000mal gesteigert wurde. 


m 
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lockerer geworden,'sie 'bildete:nicht mehr, wie früher; ein compactes, 
kugeliges, centrales Conglömerät, sondern es liessen sich im Innern 
einzelne zerstreute, grössere Bläschen neben kleineren und neben einer 
Menge: freier, atomarischer, flimmernder, anfangs‘ getrübt- karminro- 
ther' Puncte:erkennen, von denen die der Peripherie zunächst gelager- 
ten später in‚Grün sich entfarbt hatten. ®) ı Bei Vielen war der Farben- 
wechsel bis nahe:an die Mitte vorgedrungen, wo: aber immer ein kar- 
minrother Kern'sichtbar blieb, == bei Andern blieb der grüne Saum auf 
die der Peripherie'zunächst gelegenen Theile beschränkt. Die lebhaf- 
testen Infusorien sah'man etwas von der Kugelform abgewichen: kurz- 
oval, 'ei-'oder birnförmig, besassen sie an dem verschinälerten Ende 
eine etwas vorgezogene: ıstumpfe ‚Spitze, oft. nur eine kleine Warze 
(Fig. 51-57) , die wir, Körber‘und ich, als das Kopfende betrachten 
zu: müssen glaubten; weil die: Infusorien dasselbe im Schwimmen 
meist vorn behielten, oder um diese Spitze, als Endpunct ihrer Längs- 
äxe, sich’überkugelten. ;Unter:dem Pressschieber, wo sie sich ruhig 
verhalten mussten, sah man nur einzelne krampfhafte: Zuckungen des 
ganzen Körpers: neben einer ununterbrochenen . flimmernden Bewe- 
gung seines Inhalts. Im verdunstenden Wassertropfen nahm jedes zur 
Ruhe gelangte Individuum zuvor eine geregelte Stellung am Rande 
ein: man konnte concentrische, der Peripherie ‚des Wassertropfens 
parallele Züge, ' und: schräge, vor der idealen: Mitte vorbeilaufende 
Linien bemerken; ; jedes Infusorium schüttelte sich, oder drehte sich 
noch einigemale um die einzunehmende Stelle herum, rollte zur Kugel 
*), Dies war wohl ein Irrthum. Wenigstens findet in vorschreitender Entwickelung der um- 
gekehrte Fall statt. Die rothe Färbung dringt von dem’ centralen Kern als Sitz dem des 
rothen Bildungsschleims allmälig gegen die Peripherie vor. Man, sieht daher unter Tau- 
senden von Individuen in einem Wassertropfen alle.denkbaren Grade, einer stattgefunde- 
nen Durchdringung der ausserhalb der Mitte befindlichen, anfangs grünen, Zellen mit 


diesem rothen Stoff. Bei rückschreitender Metamorphose dagegen tritt eine Entfärbung 


der rothen Kügelchen in grüne von aussen nach innen ein. 
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ein, — dann stand es still. "Unter: dem ‚Verdunstungsprocesse waren 
die Gestalten allmalig wieder von der Kugelform abgewichen, stumpf- 
eckig, langlich oder irgendwie unregelmässig geworden: '» Hierauf 
überraschte uns ein neues Phanomen. Die .nach dem völligen Aus- 
trocknen flach zusammengeschrumpften, während ihres kurzen: infuso“ 
riellen Lebens mehr oder minder grün gewesenen Körperchen (Fig.77) 
verwandelten ihren Inhalt von neuem in Roth, diesmal in ein schönes 
helles Zinnoberroth. Man konnte unterscheiden die blassgrünen Bläs- 
chen, und innerhalb derselben, in unbestimmte.Figuren gleichsam 
auseinander geflossen, den so eben beschriebenen Inhalt. : Die Wie- 
derbelebung durch neu hinzugebrachte Wassertropfen gelang nicht: 
wohl liessen sich abermals einzelne dunklere Puncte im Mittelraum 
gewahren, und ein Nachzittern an denselben, — doch die Körperchen 
blieben regungslos; einzelne lösten sich vom Glasschieber und ER 
nun die flache hohle Gestalt einer Muschelschale. 

Da die zinnoberrothe Farbe der am 6ten d.Mts. gesammelten und 
an das Papier angetrockneten Objecte heute schon in ein grünliches 
Gelb verblichen war, so begab ich mich wieder nach dem Fundorte, 
diesmal mit Hammer und Meissel, hoffend, der Hamatococcus werde 
auf dem Stein selbst seine Farbe langer conserviren. Heut war das 
Regenwasser völlig verdunstet. 

Wie lange die als Steg über den Froschgraben dienende Granit=- 
platte an ihrem Platze gelegen habe, darüber konnte ich nichts ermitteln. 
Wahrscheinlich ist mir jedoch, dass sie vor hundert und etlichen Jahren, 
nachdem die hiesige evangelische Kirche erbaut war, zur Bequem- 
lichkeit der Kirchgänger aus dem hier eingepfarrten Grunau gelegt 
worden sein mochte. Das vorgerückte Alter der Flechtenvegetation 
an den Seiten der Platte scheint dies zu bestätigen: man findet da schon 
ziemlich bejahrte Individuen von Urceolaria einerea Achar., Lecidea 
sabuletorum Flörk. und Leeidea atroalba var. fusca Fr. 
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Wie aber unser Hämatococcus dahin gekommen sei, diese Frage 
ist noch schwerer zu beantworten. Zwar kann ich mit Bestimmtheit 
angeben, dass wir am 1. September einen Gewitterregen hatten, da 
dasselbe Gewitter mich zur Rückkehr von einer Gebirgsexcursion 
genöthigt; ob indess der Hämatococcus mit diesem Regen herabgefal- 
len war, oder ob er schon längere Zeit an seiner Wohnstelle vegetirt 
gehabt, darüber lässt sich mit Sicherheit nichts behaupten. Merkwür- 
dig ist, dass tausend Schritte und weiter um diese Granitplatte herum 
kein zweiter Stein von erheblicher Grösse gefunden wird: das umlie- 
gende Terrain in der Thalebene des Bobers besteht aus angeschwemm- 
tem Land, und erst, wo.der Boden in Norden und Westen aufsteigt, 
finden sich wieder Felsgruppen, und ‚Steine, im, Norden zunächst 
Grünstein, im Westen Granit. Nirgends aber im weiten Umkreise liess 
sich eine zweite Spur von unserem Hamatococeus entdecken, 
3. 

Vom 14. bis 26. September. An in Wasser gelegten Stein- 
stücken, mit Haematococeus pluvialis überzogen (Aufguss No.3), blieb 
dieser 2-3 Tage lang unverändert; hieraufverblich sein dunkles’ Kar- 
möisinroth, im Wasser bildeten sich rothe und grünliche Flocken, wie 
früher aus Infusorien bestehend, die in Gestalt und Verhalten den 
oben beschriebenen gleich kamen. 

«Den 19. September. Herr Lehrer Siebenhaar aus Grunau 
war zugegen. Wir sahen unter den sich bewegenden Kügelchen 
einige, die, nachdem ihre Bläschen zerrissen, sich in 12 und mehrere 
noch aneinander hangende junge Individuen getheilt hatten, welche 
gemeinschaftlich, wie ein Yolvox globator sich überkugelnd,. fort- 
schwammen. m 

Den,26. September. Dieselben Erscheinungen an geplatzten 
Individuen, die mit ihren noch verbundenen ausgebreiteten Theilen 


herumschwammen, wie am 19. Septeinber, wurden auch: heute, in 
Vol. XX. P.II. 54 
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Gegenwart des Grafen Sch weinitz beobachtet. Zugleich entdeckten 


wir an den mobilen Kügelchen eine sie umgebende, nur bei hellem 
Lichte bemerkbare, Schleimhülle. 


4. 

Vom 27. September bis 6. October. Freudig überrascht 
durch die Ankunft meines Freundes, des Präsidenten N. v. Esenbeck, 
der in Begleitung des Dr. Luchs aus Warmbrunn mich besuchte, 
hatte ich nach den ersten Begrüssungen nichts eiligeres zu thun, als 
den Hämatococcus vorzuzeigen; Herr Dr. Luchs übernahm es mit 
grosser Bereitwilligkeit, ihn zu zeichnen. 

Es kam nun ein neues Leben in die Betrachtung unseres Gegen- 
standes, mit welchem mein Freund schon von lange her vertraut gewe- 
sen, indem er bereits vor 16 Jahren eine ausführliche Abhandlung über 
rothen Schnee und ihm verwandte Organismen, und eine Zusammen- 
stellung aller bis 1825 veröffentlichten Erfahrungen und Untersuchun- 
gen über diesen Gegenstand in Robert Brown’s vermischten Schrif- 
ten I. niedergelegt gehabt. Zunächst wurde das Genus Protococcus 
für die hiesige Pflanze festgestellt, mit der Berichtigung: die Kügel- 
chen des Protococeus nivalis Ag.*) enthielten einen gleichen krumig- 
körnigen Inhalt; ferner angedeutet, dass Lepraria kermesina Wrangel 
möglichenfalls dieselbe, oder doch die nachstverwandte Species sei. 

Ich will die weitere Deutung der wunderbaren Phänomene 
an unserem Hämatococcus, wie sie mein Freund aufgefasst, seiner 
eigenen Darstellung überlassen und nur Folgendes davon erwähnen, 
Die jungen Pflänzchen sind im Zustande ihrer concentrirtesten Lebens- 
kraft; Leben ist Bewegung, Wachsthum. Wachsthum äussert sich 
durch Einsaugen, — Assimiliren (Entwickeln)— und Ausstossen, Aus- 
sondern verbrauchter oder überflüssiger Stoffe. Jene vitalen Kräfte, 


*) Agardh nennt ihn jetzt selber Haematococeus nivalis. Vergl. die Note S.416. 
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besonders der Einsaugungs- und Aussonderungsprocess, sind Ursache 
der Bewegung dieser Pflänzchen, die sich auf drei Momente zurück- 
führen lässt: 1) Fortbewegung in einer Curve (Längsbewegung); 
2) Heben und Senken in Schlangenlinien; 3) rotirende Bewegung. 
Die scheinbare Willkührlichkeit, mit welcher die beweglichen Kör- 
perchen vor einander vorbeischwimmen, einander absichtlich auszu- 
weichen scheinen, beruhe in dem Widerstande der Wassermasse zwi- 
schen zwei sich entgegenschwimmenden Körperchen, die leichter als 
Wasser, eine geringere Kraft besitzen, als nöthig wäre, um aneinan- 
der anzuprellen, wobei überdies die Tangentialkraft ihr Zusammen- 
stossen verhindere, 


Während N. v. Esenbeck’s Anwesenheit in Warmbrunn wurde in 
einer 2ten Sitzung Folgendes über die Construction der Hamatococcus- 
Kügelchen theils entschieden erkannt, theils noch in Frage gestellt. 
Zwei Bläschen scheinen ineinander geschachtelt: das aussere von einer 
Schleim-Atmosphäre umgeben, das innere den Inhalt, die rothen ato- 
marischen Pünetchen und Bläschen einschliessend. Dieser Inhalt, der 
bei der ruhenden Pflanze ein geschlossenes, bald kugliges, bald rhom- 
boidalisches Conglomerat mit stumpfen Ecken bildete, das entweder 
die Mitte hielt, oder an eine Seite der Innenwand sich angelehnt hatte, 
wurde lockerer, wenn die Bewegung eintrat; *) ein centraler Kern 
verblieb, der übrige Inhalt zerstreute sich im Innenraum in Puncten 


*) Einem Missverständnisse zu begegnen, ist hier anzuführen, dass die Bewegung nur bei 
Jungen Pflänzchen eintritt, die so eben aus der ruhenden Form hervorgegangen, entweder 
durch Theilung derselben, oder, nach Sprengung des Mutterbläschens, aus freigeworde- 
nen Brutknospen, — aber nicht bei einem und demselben Individuum im gesetzlosen 
Wechsel erscheint oder aufhört, sofern dies nur in seinem Elemente bei gelinder gleich- 
mässiger Wärme und Feuchtigkeit einer ungestörten Entwickelung überlassen bleibt. 
Im Stadium der Bewegung haben die jugendlichen Formen einen lockeren, die älteren 


bewegten Gestalten, so wie die zur Ruhe gelangten, hingegen einen dichteren Inhalt. 
* 
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und kleineren Bläschen, oder legte sich bald pilzförmig (mit Hut und 
Stiel), bald netzförmig an die Innenwand ‚des Bläschens an. *) 


5, EEE RR 

October. Es hatte am 6ten Abends geregnet; die Höhlung in 

der Steinplatte über den Froschgraben war davon am Iten noch mit 
Wasser erfüllt: die Hämatococeus-Niederschläge zeigten ein lebhaftes 
Blutroth. Das geschöpfte Wasser (Aufguss No.4) wurde gleich darauf 
zu Hause untersucht. Es enthielt in geringer Menge bewegte, mit 
einer Schleimhülle umgebene Kügelchen, doch ohne inneres, den 
röthen Kern einschliessendes, Bläschen; der Inhalt war bald locker 
concentrirt, den Rand durchsichtig lassend, bald mehr zerstreut, die 
grünen und rothen atomarischen, oder zu Bläschen entwickelten, Par- 
tikel in einander greifend, d. h. nicht: an sphärische concentrische 
Innenräume streng gebunden. Die Mitte.war von. 1-2 halbmondför- 
migen oder auch anders gestalteten rothen Massen eingenommen, zwi- 
schen denen lichte Stellen durchblickten. , Die Bewegung der Kügel- 
chen matt, ruckweise, zitternde Rotationen um die Längsaxe, dann 
ein Fortschwimmen, Stutzen, Weiterschwimmen, verbunden mit 
einem Flimmern der innern Atome. Den 14. October wurde: mit 
Dr. Körber die Untersuchung des am Iten geschöpften Regenwas- 
sers.von der Hamatococeus-Stelle abermals vorgenommen. Alle be- 
wegten Kügelchen besassen nun eine Schleim-Atmosphäre, und hatten 
bald einen kugligen, bald einen unregelmässig zerflossenen, in die peri- 
pherische, grüne zerstreute Körnchen enthaltende Umgebung hinein- 


*) Die Anwesenheit eines innern Bläschens, als Hülle für den rothen Kern, hat sich in der 
Folge nicht bestätigt, vielmehr hat sich gezeigt, dass der schleimige rothe Kern im 
Innern frei niste, und einige Augenblicke vor dem gänzlichen Eintrocknen des Kügelchens 
auseinander fliesse. — Aber das Mutterbläschen ist zuweilen noch von einem zweiten 
eingeschlossen, welches um das erstere herum einen wasserhellen Saum bildet, und dann 
ist oft gleichzeitig noch eine dritte, die Schleimhülle, vorhanden. 
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ragenden, rothen Kern. Manche: dieser Kügelchen zeigten deutlich 
eine vorgezogene wasserhelle Spitze (Fig. 51-97). 

Diese Beobachtungen wurden:noch einigemale wiederholt, und 
über das’Resultat im zweiten Bericht vom 28. October Obigem noch 
Folgendes hinzugefügt: 

Die im so eben bezeichneten TE nachdem es einige 
Tage im geheizten Zimmer gestanden, bei jedem bewegten Hämato- 
coccus. wahrgenommene Schleimhülle. ist der Grund des schein- 
baren Ausweichens der Kügelchen, wenn mehrere aufeinander los- 
schwimmen: sie streifen sich mit den Schleimhüllen und gleiten so vor- 
über. Daher rührt ferner die regelmässige Lagerung beim Verdun- 
sten des Wassertropfens: jedes Individuum rückt mit der Schleimhülle 
nahe an seinen Nachbar heran, woher denn die centralen Kügelchen 
innerhalb jener Hüllen in meist gleichweite Abstände und in parallele 
Curven gereiht erscheinen. — Nach den bisherigen Untersuchungen 
ist unser Hamatococeus unbedenklich eine Alge; aber man wird an 
dem kaum gewonnenen und befestigten Glauben wieder irre, wenn 
man eine zweite Erscheinung dazu nimmt. Die schon mit Körber 
gemeinschaftlich beobachtete vorgezogene Spitze sah ich später haar- 
dünn bis zur Peripherie der Schleimhülle verlängert, auch wohl gablig 
gespalten und beweglich! (tig. 58-62). Das wären also doch wieder 
Merkmale eines Infusoriums? 

6. 

November bis 6. December. Es waren im November leichte 
Nachtfröste eingetreten, und ich fand den Hamatococeus- Tümpel am 
Froschgraben zuweilen mit Eis bedeckt. Den 17. und 27. November 
wurde von dem mitgenommenen Eise aufgethaut und zwischen Dop- 
pelfenster gestellt (Aufgüsse No. 5 und 6). Da es in beiderlei Zustän- 
den durchaus farblos war, so blieb es vorläufig unbeachtet. Am 30. 
November war der Tümpel am Froschgraben wieder ohne Eisdecke, 
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auch schien eine bedeutende Massenabnahme des Hämatococcus ein- 
getreten. Deshalb schöpfte ich noch einmal von dem Regenwasser, 
that einige schwach geröthete Pflanzenreste und Steinchen hinzu, und 
füllte mit diesen Substanzen zwei Gefässe (Aufgüsse No. 7 und 8). 
Ueber den Befund an diesen, wie an älteren Aufgüssen, spricht sich 
nachstehender dritter Bericht des näheren aus: 


Die Untersuchungen über den Haematococcus pluvialis bieten 
je langer je mehr Mannigfaltigkeit der Erscheinungen. Dr. Luchs 
hatte die Güte, mich am 2. December zu besuchen, um die Hama- 
tococcus-Formen der verschiedenen Aufgüsse nochmals durchzugehen 
und etwa noch fehlende seinen davon entworfenen Zeichnungen hin- 
zuzufügen. Wir betrachteten folgende: 


1) Füllung vom 30. November. Schon gestern schwammen 
in der bis an den Hals gefüllten Flasche (Aufguss No.8) rothe Flocken 
oben auf; wir untersuchten sie heut und waren höchlichst erstaunt, 
einen rothen Protococeus nebulosus Kütz. (in Linnaea VII. [1833.] 
p- 365. tab. VIIL fig. 21) *), den ich als 4. plwvialis var. atomarius 
(Fig. 34) bezeichnen will, zu erblicken! von dem H. plwvialis « aber 
weiter keine Spur. Der Farbenton des HZ. atomarius war zwischen 
Zinnoberroth und Englisch-Roth (braunlich Roth) die Mitte haltend, 
doch licht; die Bläschen mit einer gleichfarbigen Flüssigkeit, oder auch 
mit einer nur leise angedeuteten unendlich zarten krumigen Masse 
erfüllt. 


*) Kützing zeichnet seinen Protococeus nebulosus Y, Linie im Durchmesser, und gibt ihn 


1 Ft 
l. c. 200mal vergrössert an. Gm —= Y,o0 Par. Lin. = 0,000135 P. Z.) Nach 


Shuttleworth’s Angabe misst er Y,,, Millimeter — 0,000074 Par. Zoll. Und wäre 
Kützing’s Zeichnung des Pr. nebulosus '/, P. L. gross anzunehmen, so würde er immer 
noch 0.000104 P. Z. messen, mithin sein Durchmesser um mehr denn Y, grösser sein, 
als der Shuttleworth’sche Pr. nebulosus. 
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2) Niederschläge aus den am 6. u. 10. September mit Haema- 
tococcus pluvialis aufgestellten Porcellanschalen (Aufgüsse No.1 u.2). 

Bis auf einzelne wenige Individuen hatte die Bewegung darin ganz 
aufgehört. Die noch vorhandenen ruhenden Gestalten waren: 

a) kleinere oder grössere Hamatococeus-Kügelchen, mit bald 
karmoisinrothem, bald in’s Braunrothe ziehendem krumigen Inhalt, 
von dem durchsichtigen Bläschen schmal wasserhell gesäumt. (4a«1. 
Taf. XXIV. Fig. 2-4. und 4aa2. Fig. 6-9); vergl.$ V; 

b) dergleichen mit breiterem grünlich-gelbem Saume, der, wie 
die Mitte, undeutlich krumig, doch mit einzelnen Körnchen unter- 
mischt war. (A««3. Fig. 11-13. und Ac«8. Fig. 26); 

c) dergleichen ganz grünlich-gelb, oder ganz bräunlichgelb, im 
Innern eben so krumig, ohne Körnchen und mit der Masse straff aus- 
gefüllt, so dass kein lichter Saum sichtbar blieb. (1.7. Fig. 20-22. 
Aaa9. Fig.29.30. Acc 10. Fig. 31.32); 

d) blassgrüne Fadenbildungen aus ovalen, in einander grei- 
fenden, im Mittelraume krumigen Gliedern; 

e) dergleichen, wo die Glieder in Schlauchen eingeschlossen, 
der Inhalt der Bläschen durch eine wasserhelle Scheidelinie in zwei 
bohnenförmige krumige Massen gesondert erschien; blassgrün. Die 
wasserhellen Schläuche bald stielrund, bald in den Gelenken einge- 
schnürt. (A471. Fig. 39-38); 

f) ein blattartiges rhomboidales Gebilde, in der Mitte etwas gebo- 
gen; der durchweg krumige Inhalt in der Mitte eine ähnliche stumpf- 
viereckige, blass-karminrothe Figur im verjüngten Maassstabe dar- 
stellend, die von einem breiten hellgrünen Saume rings umgeben war. 
(4r2. Fig.40.) Dass dies 4 bis 6mal grössere Gebilde als die Durch- 
schnittsflache eines ausgewachsenen Hämatococcus-Kügelchens von 
dem H. pluvialis stamme, beweist wohl seine Färbung in Roth und 
Grün. Aber auch die Fadenbildungen d und e sind unbedingt glei- 
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ehen Ursprungs, und die Mutterkügelchen, aus welchen sie entsprun- 
gen, zeigten sich so’ gleichartig mit- und so sanft übergehlend'zu an+ 
deren, deren centrale rothe Färbung allmälig erloschen war, dass hier- 
über kein Zweifel obwalten kann. ‘ 19 ‚nörselg 


So sehr nun meine Pflanze mit der von Wrangel untersuchten 
in den meisten Erscheinungen harmonirt, so dass seine Beschreibung 
eben nur solche Merkmale angibt, wie auch ich sie hier beobachtet 
habe, und die von mir wahrgenommienen i in der Wran gel’schen Be- 
schreibung fehlenden Erscheinungen nur der grösseren Vollkommen- 
heit der Mikroskope in jetziger Zeit zugeschrieben werden könnten, so 
scheint mir doch Haematococcus pluvialis von Lepraria kermesinaWr. 
specilisch verschieden, wie aus folgender Vergleichung erhellt. 


4) Haematococcus, kermesinus (Wrang.) hat Veilchengeruch, 
B) Haematococcus pluvialis Fw. nicht; — 4 scheint perennirend: *) 
Wrangel hat ihn 1820 an ‚Felsen bei Kolmärden an derselben: Stelle 
wieder gefunden, wo ihn Linn & (zwischen 1742 und 1744, also 76 bis 
78 Jahre früher) entdeckt gehabt: _B scheint nur von flüchtiger Dauer, 
bei’m Eintritt der Kälte in seine Atome sich aufzulösen, über deren 
Wiederbelebung .im nächstfolgenden F'rühjahre erst unsere ‚späteren 
Beobachtungen Aufschluss ertheilten.: Von 4 aber ist so vielbekannt, 
dass die Einwirkung der Kälte andere Erscheinungen hervorbrachte: 
„mit Schnee gemischt vervielfältigten sich die rothen Körner in-grös- 
sere und kleinere, nahmen eine lebhaftere rothe Farbe an und verlo- 
ren dieselbe auch dann nicht, als der zum Theil geschmolzene, Schnee 
mit den Körnern wieder zu Eis gefroren war“, Wrangel, N. v.E. 
in Rob. Brown’s verm. Schrift. I. S..350. — Obgleich ferner im Ent- 
wickelungsgange von B alle und noch mehrere Bildungsformen 
sich wiederfinden, die Wrangel von 4 gesehen ‚hat, so sind. doch die 


a‘ 
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Stadien in ihrer Aufeinanderfolge verschieden. Gleich anfangs bildete 
sich bei Wrangel’s 4 der farblose Protococcus nebulosus Kütz., so- 
bald er nur die mit 4 bekleideten Steine in’s Wasser gelegt hatte; bei 
B erschien ein rother Protococcus nebulosus (H. pluvialis 43 ato- 
marius), und erst nach Einwirkung von Kälte. — Wrangel gibt end- 
lich von seiner Lepraria kermesina folgende Beschreibung: L. erusta 
late effusa pulverulenta e granulis sphaericis nitide glaberrimis libe- 
ris aut conglomeratis kermesinis composita, pulvisculis I. sorediis 
minutissimis albidis rarius appositis. Diese weisslichen Sore- 
dien fehlen der leprösen Form des Haematococcus pluvialis (Fig. 1) 
ganz. — Sollten Beide demnach nun nicht differente Bildungen sein, 
die ursprünglich kaum unterscheidbar, von»einem gemeinschaftlichen 
Punct ausgehend, als Stadien eines und desselben generischen Kreises, 
— doch von einander abweichen in der Richtung ihrer Entwickelung 
und zu verschiedenen Puncten der Peripherie gelangen? Man könnte 
wohl einwerfen, es seien die Bedingungen der Entwickelung vielleicht 
an die verschiedene Behandlungsweise geknüpft, die 4 beiWrangel, 
B bei mir erfahren; es hätten Bauer, Unger und Shuttleworth 
sicherlich doch eine und dieselbe Species, den Haematococeus nivalis, 
vor Augen gehabt, dennoch habe jeder von ihnen bei verschiedenem 
Verfahren mehr oder weniger abweichende Erscheinungen beobach- 
tet; aber mit diesem Einwurf können nicht alle obige Gründe ge- 
schwächt oder vernichtet werden. 

In Betreff der Fadenbildung (Fig. 35-38) bei 4. pluvialis ist noch 
Folgendes nachzubringen: sie findet nicht auf die Weise statt, wie bei 
H. kermesinus, wo bereits vorhandene zerstreute Hamatococeus-Kügel- 
chen nachmals durch Juxtaposition perlschnurartig sich aneinanderreih- 
ten; sondern ich sah sie auf zwei anderen Wegen in’s Leben treten. 

1) Gewöhnlich entstehen die Faden aus noch im Wachsthume 


begriflenen Kügelchen durch wiederholtes Auskeimen neuer in der 
Vol. XX. P. II. 55 
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Längsrichtung. Anfangs greifen die neuen Glieder noch in die alten 
ein; weiter entwickelte Faden sieht man in einen häutigen Schlauch 
gehüllt, dessen innere Bläschen sich nurnoch an den Enden berühren, 
wohl gar.etwas auseinander rücken, wobei der Schlauch sich glied- 
weise ein wenig verengt, die Bläschen aber mit feinkrumiger Masse 
sich füllen. 

2) Nur in Einem Falle sahe ich ein Fadengebilde aus Langsdeh- 
nung und gliedförmiger Einschnürung entstanden; die jüngeren die- 
ser Glieder waren immer noch nicht gesondert; ihre Sonderung trat 
erst bei den älteren ein, indem der feinkrumige Inhalt sich zwischen 
den Einschnürungen gruppenweise zusammenzog, auch, wie es schien, 
durch eine Querhaut sich abgrenzte. 


Ueber die Bewegung der Hamatococcus-Kügelchen machte Dr. 
Luchs eine vielleicht beachtenswerthe Bemerkung. Alle Bewegung 
sei entweder bionomisch oder mechanisch. Die bionomische 
Bewegung zerfalle in 

a) die zoonomische (willkührliche, animalische), und 
b) die phytonomische (pflanzliche). 

Die mechanische Bewegung sei allein den leblosen Körpern 
eigen, werde durch Druck, Anziehung, Abstossung u. s. w. bewirkt; 
man könne sie automatisch nennen, wenn im Innern des leblosen 
Körpers mechanisch wirkende Kräfte die Bewegung verursachten. 
Nach diesen Begriffsbestimmungen hätten die Hamatococcus-Kügel- 
chen eine phytonomische Bewegung. 


1. 

Vierter Bericht, den 13. December 1841. .... So lange bin 
ich nun der Meinung eifrigst zugethan geblieben, alle bisher zwischen 
Haematococcus pluvialis gesehenen, ihm ähnlichen bewegten Kör- 
perchen seien keine Infusionsthiere. Am 7. December sollte auch 
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diese Ueberzeugung in mir schwankend werden; nach. den heut zu 
Tage herrschenden Ansichten wenigstens sind es Infusionsthierchen! 


1) Von dem am 9. October (oben Seite 422, Aufguss No. 4) ge- 
sammelten, seitdem im geheizten Zimmer gehaltenen Regenwasser 
von der Hämatococeus-Stelle wurden am 7. December einige Tropfen 
unter dem Mikroskop angeschaut. Mehrere der belebten Körperchen 
schwammen, sich überkugelnd und drehend, umher, reckten ihre vor- 
ragende Spitze am Kopfende länger hervor, oder zogen sie ein; um- 
schwammen vorhandene Schleimmassen, weilten an manchen Stellen, 
beschnupperten einzelne Puncte, in zitternder Bewegung sich nähernd 
oder entfernend, oder, indem sie weiter zurückwichen, gleichsam 
ausholend, mehrmals dagegen anprallten; schwammen darauf nach 
anderen Stellen, trieben dort längere oder kürzere Zeit ein ähnliches 
Spiel, genug, sie betrugen sich wie etwa Insecten, die, von Blume zu 
Blume fliegend, Nahrung suchen, hier prüfend verweilen, dort unbe- 
friedigt sich abwenden. Die freie Bewegung war diesmal durchaus 
nicht zu verkennen. In einem neuen Tropfen aus derselben Schale 
bemerkte ich unter andern eine Gruppe von Vieren ruhend beisam- 
men; sie langer in’s Auge fassend, sahe ich, wie Eins nach dem An- 
dern sich trennte, schüttelte, drehte, mit dem Fühler *) limmernd agirte, 
und Jedes dann seinen eigenen Weg verfolgte. 


2) In am 20. October gesammeltem, in einer Schale zwischen 
Doppelfenstern kühl gestelltem Hamatococcus-Wasser, an welchem 
sich ein grünlicher Saum zeigte, sahe ich 

a) mehrere ruhende Hamatococeus, völlig kugelrund, meist grün, 
gegen die Mitte röthlich schimmernd, mit grösseren Bläschen im Innern; 

b) andere langliche, von der bekannten Form, mit vorgezogener 
stumpf-conischer Spitze, in Schleimhüllen, zuweilen 3-4 in Grup- 


*, Um an der Fassung dieser Berichte nicht allzuviel zu ändern, lasse ich die anfangs 
# 
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pen, die sich umkreisten, ohne an’ einander zu hangen, oder mit den 
Schleimhüllen nur sich zu berühren. Da ausserdem mehrere der übri- 
gen einzeln frei umherschwammen, so musste ich dieses Umkreisen 
in Gruppen als eine willkührliche Lebensäusserung betrachten. 

Ich will nun hiermit nicht behaupten, diesmal eine ganz neue 
Erscheinung an unserem Hämatococcus wahrgenommen zu haben; 
schon bei der zweiten Untersuchung desselben, am 10.September, zeig- 
ten sich bereits eben solche eirunde oder längliche Formen mit vor- 
gezogener Spitze; aber die Menge der Individuen, die intensivere 
Lebendigkeit ihrer Bewegung, die mit jener phytonomischen Bewe- 
gung der Sporen von Draparnaldia plumosa die allergrösseste Aechn- 
lichkeit hatte, hinderten damals, deutlich zu erkennen, was sich mir 
jetzt bei der gesunkenen Energie ihrer Lebenskraft entschieden auf- 
drang: nämlich die infusorielle Natur, jener langlichen Gestalten. 
Dennoch entschliesse ich mich nur schwer, dies Infusorium etwa un- 
ter dem Namen 4stasia pluvialis, als analoges, Gebilde von 4stasia 
nivalis Shuttlew., für eine eigene Species zu erklären, wenn gleich 
die Systematik eine solche Unterscheidung erheischen möchte. Auf- 
richtig gestanden, kann ich den Gedanken nicht abweisen, man möge 


gebrauchten Bezeichnungen der Organe des bewegten Haematococeus stehen, na- 
mentlich: 

a) die warzenförmige oder stumpfconische Spitze am Vorderende; 

b) die noch mehr verlängerte, schnabelähnliche, oder richtiger zitzenförmige Hervor- 
ragung daselbst, zuweilen auch Schnäbelchen (rostellum) benannt, welche beide $ IV. 
als warzenförmige oder kegelförmige Fortsätze aufgeführt sind; 

c) den Fühler, peitschenförmigen Fühler, Saugrüssel, die Fühlfäden u. s. w., zuletzt 
als fadenförmige Verlängerungen der Fortsätze, oder schlechtweg 
als Fäden bezeichnet. 

Alle diese Vorstreckungen mögen theils Wachsthumsrichtungen, theils Saugwarzen- oder 
Wurzelanlagen sein, jedenfalls sind es dem Einährungssystem zugehörige Organe, mit- 
telst welcher die Körperchen eine strudelähnliche Wasserbewegung verursachen, flüssige 


Stoffe einsaugen können, aber niemals compacte Nahrung in sich aufnehmen. 
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nun dagegen einwenden, was man wolle: dass diese Astasia aus Hae- 
matococeus entsprungen, nur eine höhere Entwickelungsstufe dessel- 
ben sei. Ihre Uebereinstimmung in Farbe und Inhalt mit den Häma- 
tococeus-Kügelchen selbst, die Menge Mittelformen von bewesten, 
ganz runden, von erst ein wenig, dann immer mehr ovalen oder 
eirunden und länglichen, — warzenlosen oder bewarzten Gestalten 
lassen kaum zu, zwischen den phytonomisch oder infusorisch beleb- 
ten Individuen eine absolute Grenze zu ziehen. In keinerlei Aufgüs- 
sen wird man: diese Astasia pluvialis entstehen sehen, welchen 
nicht Haematococcus pluvialis beigemischt war, der zu 
ihrer Erzeugung eine nothwendige Bedingung ist. *) Zwischen Bei- 
den findet auch eine stete Wechselwirkung statt; die Astasia vermehrt 
sich durch Theilung, ihre Brut aber wird theilweise wieder Hämato- 
coceus. Ich muss dies wenigstens annehmen. In den Schalen, die 
vor drei Monaten mit nur kleinen Quantitäten Hamatococcus aufge- 
stellt wurden, hat sich dieser mindestens um das zwanzigfache ver- 
mehrt und an den Seiten der Schalen angelagert. Zu allen Zeiten, 
wenn ich ihn untersuchte, fand ich phytonomisch oder infusoriell be- 
lebte Individuen darunter, und zuweilen Beide in der Theilung begrit- 
fand auch nie Häute, die aufsolchen Hergang hätten schliessen lassen. **) 
fen; doch sah ich damals den ruhenden Hamatococeus nie sich theilen, 
Alle gesehenen Ueberreste waren platte, rundliche oder eckig ausein- 
ander geflossene Stücke von krumiger Substanz, von früher einmal 


angetrocknet gewesenen Kügelchen herrührend. *** 


) Dennoch ist 
jetzt die Mehrzahl des Bestandes in den Schalen ruhender Hamatoecoc- 


cus: wie könnte dieser anders entstanden sein, als mindestens zur 


*%) 8.8. IV. Note l. 
**) Im Frühjahr ist Beides öfters beobachtet worden. Vergl. $ II. 
***) Auch die Herstellung der durch plötzliches Eintrocknen verschrumpften Individuen 


der Form BD. zur Kugel ist später gesehen worden, und weiter unten zur Sprache gebracht, 
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grösseren Hälfte aus Bruten der 4Astasia, die die ersten Tage in über- 
wiegender Menge in den Aufgüssen vorhanden gewesen? 

Zu wenig mit den Infusorien bekannt, wiewohl ich, die letzten 
Jahre, viele und mannigfaltige Formen derselben gesehen habe, vermag 
ich auch nicht anzugeben, welches wohl die Werkzeuge dieser 4stasia 
seien, um Nahrung einzunehmen. Nicht alle Individuen zeigen am 
conisch- warzigen Vorderende eine fadenförmige Verlängerung, die 
ihnen als Saugrüssel, vielleicht aber auch nur als Fühler *) dienen mag; 
ein offenbarer Mund dagegen ist nicht zu entdecken. In gewissen 
Stellungen scheint es zwar so, als sei amVorderende das Blaschen nicht 
geschlossen, und dort eine Oeflnung vorhanden; doch ist dies Tau- 
schung. Tritt namlich die conisch-warzige Hervorragung in die 
Horizontalfläche, so erblickt man sie in ihrem ganzen Umriss, findet 
sie und das Bläschen geschlossen; neigt die Warze sich dagegen nach 
unten, dergestalt, dass ihre Spitze mit dem Rande des Bläschens in 
eine Gesichtslinie fällt, so glaubt man an dieser Stelle des Randes 
eine Lücke zu sehen, weil die Membran des Blaschens um die Warze 
herum durch Dehnung desselben Stofls viel zarter ist, als anderswo, 
mithin auch durchsichtiger. 

Mikrometermessungen konnte ich damals nicht vornehmen, weil 
das Fadenkreuz am Ocular meines Mikroskops beschädigt, und jenes 
zur Herstellung nach Berlin gesandt worden war. Nur eine im Sep- 
tember vorgenommene Messung habe ich notirt: 

Der Durchmesser eines ausgewachsenen ruhenden Hämatococ- 
cus-Kügelchens betrug 0,00098 P.Z. Von diesem ab bis zur Klein- 
heit des Protococeus nebulosus Kütz. sind alle dazwischen liegenden 
Grössen beiim Haematococcus pluvialis vorhanden. Vorlaufige möge 
dies genügen. Die in Gehler’s physikalischem Wörterbuche enthal- 
tene Angabe des Millimeter zum Grunde gelegt, ist Haematococcus 


*) Vergl. die vorige Note zu Seite 429. 
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pluvialis = "sr Millimeter; da nun Shuttleworth’s Protococcus 
nivalis — %00 bis %0 Millimeter (= 0,00066% bis 0,00073 P.Z.) misst, 
so ist der Durchmesser des 4. pluvialis um 0,00025 bis 0,00032 P.Z. 
grösser als der von HM. nivalis. Oder alle Messungen auf Decimal- 
brüche des Millimeter redueirt, misst 4. pluvialis 0,02653 Millimeter, 
und A. nivalis nur 0,01800 bis 0,02000 Millimeter, der Durchmesser 
des ersteren ist demnach um 0,00653 bis 0,00853 Millimeter grösser 
als der von H. nivalis). *) 


Anm. Einige, vergleichungshalber angestellte Versuche mögen 
hier Erwähnung finden. Den 6. December stellte ich vier mit Brun- 
nenwasser gefüllte Gefässe auf: 

a) mit Lepra viridis Schreb., muthmasslich von Parmelia parie- 
tina stammend (also P. parietina var. gonimica), an Kiefern; 

b) dieselbe an Birken, von Parmelia olivacea stammend; 

c) dieselbe, unbekannten Ursprungs, einen zarten flockigen Ue- 
berzug auf faulem Weidenholze (Salix Caprea) bildend; 

d) Byssus rubens Linn., an Birken. 


Den 12. December untersuchte ich sie, hoffte bei a, b, e infusorisch 
belebten Protococeus und in Schleimhüllen, wie ihn Meyen **) (Lin- 
naea 1827) gesehen, wahrzunehmen; doch fand ich von dem allen 


*), Die späteren Messungen haben ergeben, dass die Grösse der Kügelchen des A. phwialis 
sich zwischen 20 bis 288 Mikrometerpuncten (zwischen Y;oo bis 1,5 P’’ oder Y,5, bis 4, 
Millimeter) bewege. Shuttleworth’s Messungen des Haematococcus nivalis führen 
fast zu demselben Resultat, wenn man sein karmoisinrothes Infusorium (Shuttlew. Obs. 
l. ce. fig. 3) = Y,90 Millimeter, und den Gyges sanguineus (. c. fig. 2) = Y,, bis Y, Mil- 
limeter dazu rechnet. 

*) Ehrenberg ecitirt den Protococceus viridis Meyen theils zu Euglena viridis (Ehrenberg’s 
Infusionsth. S. 107), theils zu Chlamidomonas Pulviseulus (Khrenb. Infusionsth. S. 65). 
Aber Pr. viridis Ag. (Lepra viridis Schreb., Chlorocoecum viride Fr. Lich. Suec. 181.) ist 
zufolge Meyen’scher Original-Exemplare in Körber’s Herbarium = Heterocarpella 


quadrüuga Meyen (non 'Turpin). 
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nichts, wie auch nach Note ** (S. 433) zu erwarten war. Wirkliche 
Infusorien, zur Gattung Monas (?) gehörig, waren 2 bis 3 Arten in 
diesen Aufgüssen, auch Paramecien (zufolge der verglichenen Abbil- 
dungen in Oken’s Naturgeschichte). 

Diese drei Formen von Lepra viridis (Protococeus viridis Ag.) 
liessen sich unterscheiden: a) hatte lichtgrüne, durchscheinende Fül- 
lung, war wasserhell gesaumt, die Bläschen oft zu vieren aneinander- 
hangend, doch auch zu zweien und dreien; db) die Bläschen mehr 
geballt, als regelmässig zu vieren zusammenhangend, ihre Füllung kru- 
mig, dunkler grün; ce) etwas zarter als b, sonst ebenso, dem unbe- 
waflneten Auge jedoch lichter grün. 

d) An Byssus rubens L., der frisch aus ovalen perlschnurarlig 
gereihten wasserhellen Blaschen mit centraler rother, krumiger oder 
fast körniger Füllung besteht, fand ich die interessante Erscheinung, 
dass die ziemlich dicke, einen breiten Saum bildende, wasserhelle Mem- 
bran der Bläschen grün zu werden begann, während die unverän- 
dert roth gebliebene Füllung sich nach einer Seite geschoben hatte. *) 


8. 
Fünfter Bericht, den 21. December 1841. Die Acten über 
den Hämatococceus sind noch immer nicht geschlossen: bei jedem 


neuen Versuch stellt sich wieder Neues heraus. Durch Shuttleworth 
aufmerksam gemacht, dessen in einer blaulich- weissen Sorte Post- 
papier aufbewahrter Haematococcus nivalis in’s Grünliche oder Farb- 
lose verblichen war (Shuttlew. Nouv. Obs. p. 19) musterte ich am 
13. December meine Vorrathe von H. pluvialis, um nachzusehen, ob 
nicht etwa das zu seiner Verpackung gebrauchte Druckpapier ähnliche 
nachtheilige Einflüsse ausgeübt habe; ich fand das Colorit der Pflänz- 
chen unverändert, und kam auf den Gedanken, von den Abgängen, 


*), S:&1V, Note 
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mit, Hamatococcus überzogenen Steinchen, Strohfragmenten, einen 
neuen Aufguss mit Wasser aufzustellen (Aufguss No.9). 

Dieser Hämatococeus hatte nun drei Monate lang in der Samm- 
lung gelegen. Je ungünstiger die Jahreszeit sein mochte, die Erzeu- 
gung von Infusorien zu veranlassen, desto vortheilhafter für meinen 
Zweck. Schon am 15. December zeigte sich auf dem Wasser am 
beschatteten Rande der Porcellantasse ein karminrother Saum; den 
16ten, wo dieser Saum stärker geworden war, und kleine rothe Wölk- 
chen, wie Mückenschwärme, in das Wasser abwärts hineinragten, 
sah ich unter dem Mikroskop dieselben Erscheinungen, wie am 10. 
September (oben S.416): ein Gewimmel von bewegten Kügelchen, 
für jetzt noch ohne Schleimhülle, oder mit einer so schmalen, dass 
man ungewiss blieb, ob der nebelartige Saum nicht blos optischen 
Ursachen, etwa einer geringen Senkung des Objects unter die Focal- 
flache, zuzuschreiben sei. Die Bläschen schienen etwas kleiner, als 
der ausgebildete Hamatococeus, völlig wasserhell, ihr Inhalt undeutlich 
krumig, vielgestaltig, bald rund, und zu einer compacten Masse verei- 
nigt, bald ausgeschweift, ausgezackt, lockerer, mit verschieden ge- 
formten Lücken und Buchten. 

Den 17. December wurde die Untersuchung wiederholt. Herr 
Dr. Führböter war zugegen. Form und Grösse der Bläschen ka- 
men in allen denkbaren Verschiedenheiten vor, zwischem dem Kugli- 
gen, Ovalen, Eirunden, bis fast zum Birnförmigen, — zwischen der 
Kleinheit des Protococcus nebulosus und etwa ” des Maasses eines 
ausgebildeten Haematoeoccus pluvialis. Die Bläschen waren meist 
noch wasserhell; nur an einigen gewahrte man einen schwachen grün- 
lichen Anhauch. Der karmoisinrothe, bei Vielen noch dunklere, 
undurchsichtige Inhalt zeigte sich sehr wandelbar, entweder krumig 
locker, mit verschiedengestaltigen Lücken, mehr auch minder central, 


— oder in einen rundlichen, platten, concaven, am Umfange sehr 
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abweichend gebildeten Körper zusammengeflossen. ' In der rothen 
krumigen Masse waren rothe, in der sie umsaumenden wasserhellen, 
oder grünlich angeflogenen, eben solche farblose oder gleichfarbige 
Kügelchen eingestreut. Die Bewegung ein Hin- und Herschwanken, 
ein Wackeln auf krummen Linien, wobei die helleren oder dunkle- 
ren Stellen des Innern, wie im Kaleidoskop, aneinander wechselnd 
vorüberziehen und dadurch eine fimmernde Erscheinung bewirken, 
ein Sichschütteln, Drehen, Kreisen, Stutzen; nach diesem Stutzen 
manchmal ein wiederholtes Rucken, als würden Anstrengungen oder 
vergebliche Versuche gemacht, wieder flott zu werden. *) Die früher 
beobachtete conisch- warzige Hervorragung am verschmälerten Ende 
war nur selten vorhanden, oder undeutlich entwickelt; dennoch wurde 
ein Fibriren an dieser, ja selbst bei den völlig runden Kügelchen an 
einer gewissen Stelle wahrgenommen, wo die Membran der Bläschen 
zarter war (eine Lücke hatte?), ohne dass deutlich geworden wäre 
(auch bei stärkerer 470maliger Linearvergrösserung nicht), womit 
dieses Fibriren oder Flimmern bewirkt werde. Die Schleimhülle 
fehlte auch heute, weshalb die Körperchen oftmals aneinander prall- 
ten. Ihr gegenseitiges Verhalten war mehrentheils völlig indifferent; 
stiessen zwei aneinander, so schien wohl eins von ihnen den Stoss 
empfunden zu haben, anzuhalten, neue Kräfte zu sammeln, oder 
gleichsam sich zu besinnen, wie und wohin es nun seinen Weg fort- 
setzen solle, **) doch fand weder ein Verfolgen, ein Aufsuchen. des 
Andern, noch ein gegenseitiges Ausweichen statt. Alle hier beschrie- 
benen Bewegungen können füglich auf eine phytonomische zurück- 
geführt werden, sie unterscheiden sich in nichts von dem Sporenge- 
wimmel der Drapernaldia plumosa Ag. Zugleich musste aber dem 


*) Diese und die folgenden auf thierisches Leben deutenden Ausdrücke sind nur metapho- 
risch zu nehmen. 
**) Vergl. die vorstehende Note. 
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Beobachter einleuchten, dass die Individuen, von welchen sie ausgin- 
gen, specilisch einerlei sind mit jenen oben S. 429 beschriebenen, nur 
weiter entwickelten, Gebilden, — Es wurde Indigo hinzugethan: 
keins der Kügelchen nahm etwas davon in sich auf. 

Hierauf that ich ein wenig von der schleimigen Haut älterer 
Hämatococcus- Aufgüsse hinzu, worunter Paramecien und Monaden. 
Welch’ eine andere energische offenbar willkührliche Bewegung zeig- 
ten diese; selbst die kleinsten Monaden (worunter eine wasserhelle 
mit der hüpfenden Schwimmart des Gabelflohs) besassen ein augen- 
scheinliches animalisches Leben. Gegen ihre Bewegung war die des 
Hämatococcus ein zweckloses, bewustloses, traumerisches (wenn es 
erlaubt ist, diesen Ausdruck für eine pflanzliche Bewegung zu gebrau- 
chen) Umhertaumeln, weder ein entschiedenes Suchen nach Nahrung, 
noch ein Haschen nach Raub und Beute, wie ich sie oben $,428 deu- 
ten zu müssen geglaubt. 

Bei’m Verdunsten des Wassertropfens rückten, trotz der fehlen- 
den Schleimhülle (oder fehlte sie dennoch nicht, war nur zu wasserhell 
um gesehen werden zu können?) die einzelnen Körperchen in solchen 
Abständen aneinander, dass zwischen zweien immer noch ein drittes 
Platz gehabt hätte. Als die Verdunstung vollendet war, flossen die 
Körperchen so weit flach auseinander, dass sie mit ihren Rändern 
sich berührten; die rothe Substanz ward lebhaft zinnoberroth, die der 
wasserhellen Blaschen war nun durchgängig schön hellgrün, und um- 
saumte die eckig oder unregelmässig zerfahrenen rothen Flecke; die 
ganze Masse zeigte sich deutlich krumig, mit einzelnen Körnern unter- 
mischt, die als erhabene glänzende Wärzchen darin sich auszeichneten. 

Aus dem allen, verglichen mit den früheren Beobachtungen, glaube 
ich folgern zu dürfen: 

1) Der Haematococeus pluvialis ist eine Pflanze. Eins kann er 


doch nur sein, — entweder ganz Thier, oder ganz Pflanze. Alle 
# 
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Erscheinungen deuten aber mehr auf das letztere, Kein gestorbenes 
Thier lasst sich nach drei Monaten wieder erwecken. ‚rag 

2) Er ist auch weder Brut noch Ei eines Thieres. Auch’ diese 
lassen sich nicht zu jeder beliebigen Zeit in’s Leben rufen; eben so 
wenig sind Bruten ursprünglich so gross, 'als halb oder dreiviertel 
erwachsene Alte. 

3) Bei der Annahme, Haematococeus pluvialis sei eine Pflanze, 
erklären sich die meisten Erscheinungen ganz gut aus den Lebens- 
processen der Algen oder Flechten; sein‘ Leben bewegt sich an den 
Grenzen beider Gebiete. Ursprünglich eine Alge, lebt er in Regen- 
wasser, schwimmt, mit phytonomischer Bewegung begabt, darin um- 
her, vermehrt sich durch Theilung, lagert die: ausgebildeten Hämato- 
coccus-Kügelchen auf den Boden oder an den Ufern der von ihm 
bewohnten Wassermasse ab, und wenn sein Element verdunstet, ’so 
schlägt Alles, wie es da ist, in halber- Viertels- Achtels-Entwickelung 
auf den Boden nieder, verharrt nun im Zustande der Ruhe, der Erstar- 
rung, gleich den Flechten zur trockenen Sommerzeit, bis günstige 
Einflüsse, Feuchtigkeit und Wärme, ihn zu neuem Leben erwecken. 
Ist er nun in seinem Elemente, so erhebens ıch vielleicht die halb- oder 
noch weniger entwickelten Individuen zuerst wieder auf die Ober- 
fläche des Wassers, und setzen den unterbrochenen Bildungsprocess 
fort. *) Unterhält man diesen im Zimmer, verhindert:durch Zugies- 
sen immer neuen Wassers das Austrocknen desselben, so treten im 
endlich faulenden Wasser andere Metamorphosen ein, die im fri- 
schen Element in freier Natur wohl nicht stattfinden mögen. ‘Der 
phytonomisch sich bewegende Hamatococcus nimmt das Schein- 
wesen einer Astasia an; doch glaube ich nicht, dass sein Lieben ein 


*) Eine ungleich wichtigere Rolle spielen die ruhenden, vollkommen reif gewordenen Häma- 
tococeus- Kügelchen, welche sich theilen, oder ihre Bruten ausschütten, die dann in der 
bewegten Form auftreten. n 
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wahres thierisches genannt werden dürfe. Anderntheils wächst seine 
Brut in confervenähnliche Fäden, ja selbst in ulvenartige Blattgebilde 
aus. Uebrigens findet in den Hamatococeus- Aufgüssen, je nach den 
verschiedenen atmosphärischen, klimatischen oder künstlichen Bin- 
flüssen, eine eben so verschiedene Entwickelung statt. Die Schleim- 
hülle sah ich in den ersten Aufgüssen vom September erst 14 Tage 
bis 3 Wochen später, im frischen, am 4. October bei warmem Wetter 
geschöpften, über Hämatococcus -gestandenem Regenwasser jedoch 
sögleich. Die Ausbildung der conisch - warzigen Spitze war bei der 
Sommerwärme in’ den ersten Aufgüssen unverzüglich eingetreten, in 
der Stubenwärme im December nicht sogleich; der aus der Spitze in 
die Schleimhülle hineinragende Fühler trat bei den September - Auf- 
güssen erst nach mehreren Wochen hervor. ‚Endlich gelangte das 
infusorische Scheinleben der Pseudo-Astasia, nach den bisherigen 
Beobachtungen, besonders in dem faulenden Wasser zu seiner höch- 
sten Steigerung: *) 

Manche werden entgegnen, es handle sich hier von zwei oder gar 
von mehreren verschiedenartigen Geschöpfen: der Hämatococceus sei 
Pflanze, obige Pseudo - Astasia dagegen Thier, und ein Erzeugniss der 
Infusion. Diesen Einwurf glaube ich schon früher dadurch widerlegt 
zu haben, dass ich nachwies, wie unter der Menge von Mittelfor- 
men zwischen eben jener Pseudo-Astasia und dem Hämatococcus 
keine Grenze gezogen werden könne. 

Aus Shuttleworth’s Observations p. 18, 19 geht hervor, dass 
seine Beobachtungen nur die.von ein paar Stunden sind. Es blieb 
ihm da nichts übrig, als alles scharf zu sondern, was ihm im ersten 


*) Es ist mir jetzt wahrscheinlich, dass im Herbste 1541 die warzen-, schnabel- und rüssel- 
förmigen Fortsätze am Vorderende, sammt der Schleimhülle, eben so gut vorhanden 
waren, als in diesem Jahre (1842), wo ich sie überall finde, und dass mir damals nur die 


Uebung, sie zu sehen und zu erkennen, noch abging. 
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Augenblicke verschieden erschien. Hätte er, wie Wrangel und ich, 
die Untersuchungen monatelang. fortsetzen können, so würde ihm 
sonder Zweifel der specifische Zusammenhang seiner 4Astasia nivalis 
und Gyges sanguineus mit Haematococcus nivalis klar geworden sein. 
Ueber andere Punete bin ich vollkommen seiner Meinung, und ich 
glaube mit ihm, dass Haematococecus nivalis, Grevillii und kermesinus 
drei verschiedene Arten sind. 
9. 

März, April 1842. Mehrere Wochen lang mussten die Unter- 
suchungen über den Hamatococeus ruhen, und anderen unabweisli- 
chen Beschäftigungen weichen. War er doch selbst in Winterschlaf 
versunken, und liess bei gelegentlichem Vorzeigen an mich besuchende 
Freunde nur wenig Leben blicken. Doch ‘verlor ich ihn in dieser 
Zeit keinesweges aus den Augen, schenkte vielmehr seiner Kultur alle 
Aufmerksamkeit. In verschiedenen Gefässen, Schalen, Näpfchen, 
Flaschen behandle ich bis jetzt über 20 Aufgüsse, von denen ein Theil 
zwischen einem westlichen Doppelfenster, ein anderer im warmen 
Zimmer überwintert, ein dritter seit Marz d.)J. frisch gefüllt worden ist, 

Es kann von keinem Interesse sein, alle über die einzelnen Auf- 
güsse und Versuche aufgezeichneten Beobachtungen und seit Mitte 
März wieder angestellten mikroskopischen Untersuchungen hier mit- 
getheilt zu finden; deshalb will ich nur Einiges davon herausheben. 

1. Die Wrangel’schen Versuche, den Hämatococcus mit Schnee 
gemischt einfrieren zu lassen, haben mir die erfreulichsten Resultate 
geliefert. Namentlich waren zwei im Zimmer gehaltene Schalen: der 
ältesten Aufgüsse in.so hohem Grade vererdet und veralgt, dass sie 
kaum noch des Aufhebens werth schienen; sie wurden jedoch in 
andere Gefässe auf Schnee umgegossen, bei jedem neuen Schneefall 
damit belegt, oder, wenn sie aufgethaut und theilweise verdunstet, 
mit vorrathig gehaltenem Schneewasser nachgefüllt;, ‚eine Behandlung, 
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die auf alle zwischen dem Doppelfenster überwinterten Infusionen 
angewendet wurde. Letzteres entbehrte, von einem gegenüber ste- 
henden Hause beschattet, während des Decembers u. s. w. bis Mitte 
Februars allen Sonnenscheins. Als aber dieser einzuwirken begann, 
rötheten sich die Aufgüsse (in flachen Schalen oder Gläsern früher, in 
Tassenköpfen um zwei bis drei Wochen später) allmalig, der ruhende 
Hämatococeus stieg auf die Oberflache des Wassers, warf Blasen auf, 
sank bei frischer Kälte theilweise, sich vervielfaältigend, zu Boden, 
erhob im Sonnenschein sich abermals, und so hatte, bei dieser schnell 
zunehmenden Vermehrung, einer von jenen oben erwähnten, schein- 
bar vererdeten Aufgüssen Mitte März bereits das Ansehen einer schäu- 
menden, das Gefäss ganz überdeckenden Blutmasse. Noch interes- 
santer war das Verhalten der beiden, im November mit aufgethautem 
Eise aus dem Hämatococeus-Tümpel erfüllten Schalen (vergl. S. 424). 
Auch sie rötheten sich im Februar; eine davon (No. 5.) wurde auf 
14 Tage in’s Zimmer genommen, dann wieder neben die zweite (No.6.) 
hinausgestellt. Beide sehen jetzt einander sehr unähnlich; sie enthal- 
ten beilaufig 3 Esslöffel voll Flüssigkeit. No. 6. zeigt einen flockig- 
krümeligen Niederschlag, wie etwa von geraspelter Zimmtrinde, doch 
blutroth, der mindestens einen kleinen Fingerhut zur Halfte füllen 
würde, die Massen ungerechnet, die, dick aufgetragen, am südwestli- 
chen Rande des Wassers sich angelagert haben. Bei No. 5. sind die 
flockigen Niederschläge grün, in Confervenfäden verwandelt, und die 
dunkelrothen Anlagerungen am Rande kommen nicht dem Drittel 
von jenen in No. 6. gleich. Nach einer ungefähren Schätzung (bei 
welcher 472 des als Maass gebrauchten Fingerhuts = 1 Kubikzoll, und 
5 der ersteren = 1 Esslöffel voll, die zum Grunde gelegten Verhält- 
nisse sind) betragt der Inhalt dieser Schale etwa 3% ©”, wovon '%o 
Hämatococcus ist; angenommen nun, die. Kügelchen hätten durch- 
schnittlich 0,00125 P. Z. Durchmesser, und jedes, da sie locker liegen, 
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bedürfe eines Raums, der dem Kubus seines Dürchmessers gleich 
wäre, so würden ungefähr 57 Millionen solcher Kügelchen in der 
Schale enthalten sein, mithin 17100000 in einem C“ Wasser!; 

Da bis gegen Ende März an allem zwischen Doppelfenstern eul- 
tivirten Hamatococeus noch keine bewegten Formen vorgekommen 
waren, so ist sonnenklar, dass die in der Schale No. 6. entstandenen 
Hämatococceus sich nur auf pflanzlichem Wege *) aus dem 4. pluvia- 
lis 18 atomarius entwickelt haben konnten. . Dieser in Folge’ der 
Kälte und vermöge einer Auflösung des H. pluvialis in seine Atome 
hervorgegangene H. atomarius (welcher nichts anderes ist, als die auf 
solchem Wege beförderte Ausstreuung der Sporen des H. pluvialis) 
muss völlig vereinzelt, namlich nicht in Flocken zusammengehaäuft, 
wie er Anfang Decembers sich mir dargestellt hatte, dem Eise beige- 
mischt gewesen sein, und wegen seiner ausserordentlichen Kleinheit 
keinen Einfluss auf die Farbung desselben haben ausüben können, da 
sowohl dieses Eis rein weiss, als auch das nach dem Aufthauen daraus 
gewonnene Wasser völlig farblos erschienen war. 

2. Jeder Wechsel von Wärme und Feuchtigkeit, vorausgesetzt, 
dass das Element rein sei, und die Kügelchen ihre Reife erlangt haben, 
bringt in dem H. pluvialis eine Formveranderung hervor, die zugleich 
seine Vermehrung befördert. 

Wird die erwachsene Form 4 quiescens im Wasser einer höhe- 
ren Wärme ausgesetzt, so bilden die in ihr enthaltenen Bläschen zu 


*), Ehrenberg legt den Infusionsthieren eine Vermehrung bei: 1) durch Eier (Samen), 
2) Selbsttheilung, 3) Knospenbildung (Brutknospen) [Knospenpaarung oder Doppelknos- 
penbildung (Zygosa) bei den Closterien u. s. w.]. Diese drei Vermehrungsarten hätten 
die pflanzlichen Infusorien mit den Infusionsthieren gemein. Ein vierter Vermehrungs- 
process, die Sprossung der pflanzlichen Infusorien, geht aber den Infusionsthieren 
gänzlich ab. — Noch ein anderes unterscheidendes Moment liesse sich hervorheben: die 
Thiere werden durch erhöhte Wärme zum Act des Eierlegens angeregt, — bei’m Häma- 


tococeus dagegen bewirkt auch Kälte eine Ausstreuung seiner Samen oder Brutknospen. 
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neuen Kügelchen sich aus; das Mutterblaschen umhüllt sich wahr- 
scheinlich in den meisten Fällen mit einer Schleimhülle, die, während 
jene absorbirt wird, zur neuen geräumigen Hülle für die Bruten sich 
ausdehnt, welche endlich auch diese Hülle sprengen, und nun in der 
Form B agilis, am haufigsten als B« versatilis, ihr ephemeres, schein- 
bar thierisches Dasein verleben. Dieser Hergang lasst sich nicht in 
Massen beobachten, denn.in jeder Secunde, in jedem Augenblicke, 
findet er vereinzelt statt; doch, dass es kein anderer sein könne, be- 
weist der Versuch, ‚wenn man eine. kleine Portion ‚4 qwiescens in 
etwa 1 Kubikzoll reines Wasser aus der Kälte in. die Warme bringt: 
man wird binnen 2-3 Tagen keine Spur von. ihr übrig finden und 
Alles in die Form Ba versatilis verwandelt sehen. Beobachtet man 
am ersten, zweiten Tage, und selbst später noch, die in. die Warme 
gebrachte 4 quiescens unter dem Mikroskop, so trilfi man mehrere in 
der Theilung begritlene Individuen, welche innerhalb ihrer geraumig 
erweiterten Hülle in dem Verwandlungsprocesse so, weit vorgerückt 
sind, dass die einzelnen, zu neuen Kügelchen erwachsenen "Theile iso- 
lirt.da liegen, sich zu regen beginnen, auch wohl durch die gesprengte 
Membran nach einander herausschlüpfen und als Z« versatilis fort- 
schwimmen. ”) Oder alle jungen Bläschen haben sich gleichzeitig ent- 


*) Der Hergang ist ein anderer, als ich ihn mir damals in Bezug auf die Schleimhülle vor- 
gestellt, welche im Moment des Erwachens zu neuem Leben um die ruhenden Hämato- 
coceus- Kügelchen sich bilden sollte. Es ist richtig, dass sämmtliche, zur Frühjahrszeit 
in die Wärme gebrachten 4 quwiescens mehrentheils binnen 2 bis 3 Tagen aufgelöst, und 
in B agilis verwandelt werden. Die gewöhnlichsten Vermehrungswege sind dann ganz ein- 
fach die der Theilung, oder der Auflösung in Brutknospen. In beiden Fällen wird das 

' Mutterbläschen gesprengt. Jener mag eintreten, wo die Brutknospen in den Kügel- 
ehen noch nicht zur vollkommenen Ausbildung gelangt, dieser, wo sie bereits gezeitigt 
waren. Je lebhafter man vier junge Ba in einer gemeinschaftlichen, geräumigen 
Schleimhülle mit einander überkugeln sieht, je wahrscheinlicher ist's, dass sie schon 
einer zweiten Generation angehören, da die ersten Theilungen der 4 quwiescens nur träge 
Bewegungen zu zeigen pflegen. 
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wickelt, ihre Membran gesprengt, hangen noch an derselben fest und 
überkugeln sich eine Weile gemeinschaftlich, bis endlich auch sie der 
Fessel ledig, jedes für sich allein herumschwimmt. 

Die Dauer der var. Ba versatilis ist nur auf einzelne Tage be- 
schränkt, ja es ist mir wahrscheinlich, dass sie bei beschleunigtem 
Lebensprocesse oft kaum stundenlang währe, und dass das Gewimmel 
von Millionen Einzelwesen, die in den ersten Tagen eines solchen Ver- 
suchs, wie der oben angegebene, an der Schattenseite des Gefässes 
sich herum tummeln, aus immer neuen, einander ablösenden Indivi- 
duen bestehe. Denn schon nach Verlauf der ersten 24 Stunden be- 
merkt man einen karmoisinrothen haarfeinen Saum; er bildet sich 
aus angelandeten Individuen, die bei’'m allmäligen Verdunsten 
des Wassers sich in die Form 4 quiescens verwandelt haben, und so 
lange der Saum noch feucht ist, in den mannigfaltigsten Modificatio- 
nen vorhanden sind: hell- oder dunkel-karmoisinroth, gleichfarbig 
oder mit grünem Umfange, mit körnigem oder krumigem, das Bläs- 
chen bald locker, bald straff ausfüllendem Inhalte u.s. w. Denn nur 
das plötzliche Verdunsten, wie es bei vereinzelten, die var. versati- 
lis enthaltenden Wassertropfen auf dem Glasschieber stattfindet, be- 
wirkt ein Einschrumpfen und nachmaliges Zerfahren der wieder an- 
gefeuchteten Individuen, obwohl auch damit noch nicht alles Leben 
in ihnen erlöschen, sondern vielinehr eine weitere Fortpflanzung durch 
die forma atomaria stattfinden mag. 

Jener rothe Saum am Rande des Gefässes wird immer breiter 
und breiter; neuerdings unter Wasser gesetzt, gehen die ruhenden 
und zur Reife gelangten Hamatococcus wiederholentlich den normalen 
Kreislauf ihrer Verwandlungen durch, bis endlich, zumal im Zimmer, 
ihre Lebenskraft erschöpft, oder durch eingetretene Fäulniss des 
Wassers gestört wird, und nun abnorme Metamorphosen in Faden- 
oder Blattgebilde dieOberhand gewinnen. Beimischungen von Schnee, 
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Einwirkung von Kälte vermögen aber die Masse wiederum von allen 
krankhaften Stoffen zu reinigen, die noch vorhandenen Keime zu 
kräftigen, und zu neuem Leben erweckend, sie in den normalen 
Cyclus ihrer Entwickelungen zurück zu führen. 


3. Bei einem andern Versuche sah ich die Verwandlungen der 
Ba versatilis in einen kürzeren Zeitraum zusammengedrängt. Es 
wurde aus gelöschtem compacten Kalkbrei und Brunnenwasser ein 
sehr verdünntes Kalkwasser bereitet, und auf dem Glasschieber des 
Mikroskops ein Tropfen davon neben einen zweiten, mit äusserst leb- 
haftem H. pluvialis Ba versatilis *) gebracht, während der Beschauung 
aber mit einem spitzen Instrumente beide Tropfen ineinander geleitet. 
Wohin die Strömung des Kalk wassers gelangt war, nahınen die läng- 
lichen Gestalten der versatilis eine Kugelform an, und wurden zur 
var. A«a2, ehe noch der Tropfen verdunstet war. Manche der Kü- 
gelchen entleerten ihren Inhalt bis auf einige Atome, die das wasser- 
helle Bläschen karminroth punctirt erscheinen liessen (4««6); die 
übrigen Atome schwammen mit einer flimmernden Molecularbewe- 
gung um das Mutterblaschen herum. Die später von Kalkwasser aflı- 
cirten Individuen der Form versatilis setzten ihre Bewegungen länger 
fort, verwandelten sich indess allmalig in die ruhende Kugelgestalt und 
behielten nur noch längere Zeit die Schleimhülle bei, welche sich nach 
und nach etwas zusammenzog. So mag denn zuweilen diese noch 
enger eingezogene Schleimhülle ein zweites Blaschen und den breite- 
ren wasserhellen Saum bilden, den man nicht selten bei der Form 
quiescens antriflt, der aber auch verloren geht, wenn der Inhalt heran- 
wächst und nach Resorption des inneren Bläschens das neue, aus der 
ehemaligen Schleimhülle entstandene, straff ausfüllt. 


*) Die hier und im Folgenden gebrauchten Bezeichnungen der Formen des Hämatococcus 


sind im $ V. erläutert. 
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Dieser Versuch wurde verschiedentlich wiederholt: je grösser der 
Kalkgehalt im zugeflossenen Wassertropfen, desto schneller die Ver- 
wandlung der versatilis in Kügelchen, ja die Auflösung der letzteren in 
Atome; — je geringer, um so unmerklicher die Beschleunigung des 
Verwandlungsprocesses. Alle hier schnell aufeinander gefolgten Vor- 
gange finden zu verschiedenen Zeiten auch in Aufgüssen mit reinem 
Wasser statt, weshalb man sie da nur vereinzelt zu sehen bekommt. 

Eine schwache Beimischung von kaustischem Kalk wirkt also 
weniger störend, als vielmehr förderlich auf die Lebensäusserungen 
des Hämatococeus. Dagegen verursacht Salzwasser seinen Tod. 

Am 14. December wurden Steinchen mit der Forın A«ß leprosa 
in gesättigte Salzlauge gelegt (Aufguss No. 11). Wahrend der ersten 
14 Tage schien das Colorit des Hamatococcus lebhafter, es lösten sich 
jedoch keine Kügelchen los, weder freischwimmend, noch als Nieder- 
schlag, und im weiteren Verlaufe, wo das Salzwasser mit einer grauen 
Haut sich zu überziehen und zu verderben begann, verblich auch der 
Hamatococcus; er war zuletzt spurlos verschwunden. — Bei einem 
zweiten Versuche, im April, wurde zu einem Tropfen mit 3« versa- 
tilis ein Tropfen gesättigter Kochsalzlauge gethan; plötzlich hörte alles 
Leben auf, die Gestalten verdünnten sich an den Enden, schrumpften 
ganz zusammen und schwammen, in reines Wasser geschüttet, statt zu 
Boden zu sinken, oben auf, wo sie noch nach mehreren Tagen in un- 
veränderter, verschrumpfter Gestalt schwimmend gefunden wurden. 
Ein einzelnes Körnchen Kochsalz in einen Tropfen mit B« versatilis 
seschoben, brachte dieselbe Wirkung hervor. Hienach dürften Monas 
und Haematococeus Dunalii Joly, *) die in concentrirten Salzlaugen 
in ungeheurer Menge sich entwickeln sollen, einer völlig verschiede- 
nen Species angehören. 


*) Joly Recherches sur la coloration en rouge des marais salans mediterraneens. Annales 


des seiences nat. Mai 1840. Zool. p. 266-2%. 
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Am 14. December wurde Indigopulver in Wasser geweicht, spa- 
ter im Zimmer mit Hamatococcus-W asser, welches die Form 3« ent- 
hielt, übergossen (Aufguss No. 10). Weder in den nächsten Tagen, 
noch vom März ab, wo die Indigo-Mischung fast täglich neuen Zu- 
wachs. von Hämatococeus erhielt, indem die jedesmal beobachteten 
Wassertropfen mit Ba dort hinein gespült wurden, liess sich wahrneh- 
men, dass’ diese irgend einmal mit Indigo sich genahrt, ihn in sich 
aufgenommen gehabt hätten. 

In den ersten Tagen des März besuchte mich ein Freund, der 
den Blutregen zu sehen begehrte. ' Unter den vorgezeigten Objecten, 
aus kalt gestellten Aufgüssen, sahen wir, ein ruhendes' Kügelchen 
(4e«1) in’einen Schwarm mattrother beweglicher Moleceüle, wie in 
einen Nimbus gehüllt. Waren dies ausströmende Sporen? Wir hat- 
ten trübes Licht, die Sache blieb also unermittelt *) und kam mir spa- 
ter. nicht wieder in gleicher Art und. Weise vor. **) 

Gleichzeitig bemerkten wir mehrere Kügelchen von 4e« 1, schein- 
bar mit grünen gegliederten Stielchen versehen. Dieser Erscheinung 
bin ich später wieder auf die Spur gekommen. Es war dem Aufgusse 
No. 2, worin sie stattgefunden, viel Protococeus Monas Ag. beige- 
mischt, der bald in einzelnen Körnern, bald in Fadengebilde ausspros- 
send, sich dem HA. pluvialis angehangt hatte. Besassen nun diese 
Faden erst etwa 3 bis 4 Glieder, so konnten die Kügelchen des Y. plu- 
vialis gestielt genannt werden, waren sie aber schon mehrgliedrig und 
zwei oder mehrere einem Kügelchen anklebend, so war dann die 
Tauschung geschwunden. Seltener, doch hie und da auch einigemale, 


*) Ueberhaupt muss ich bedauern , die ersten Lebensregungen des Protococeus im Februar 
nicht haben mikroskopisch verfolgen zu können. 

**) Dies war Anfangs März 1842 niedergeschrieben worden. Im April und Mai habe ich 
häufig Ausströmungen von rothen Atomen beobachtet, selbst schon Ende März. Vergl. 
S: 450 unter 2, a; Aufguss No. 18. am'30. März. Fig. 5. 
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bemerkte ich bei H.'pluvialis ein homogenes Aussprossen von rothen 
Kügelchen, die aber immer einzeln und eingliedrig vorkamen; so 
lange sie noch klein waren, mochten solche Sprossen immerhin für 
Stielchen angesehen werden, besonders da ihre Berührungsstelle mit 
dem Mutterbläschen noch nicht, wie bei grösseren Sprossen, abge- 
schnürt war. Diese beiden Erscheinungen lassen vermuthen, welche 
Bewandniss es mit dem von Francis Bauer und Wrangel beob- 
achteten gestielten Haematococcus nivalis und H. kermesinus ge- 
habt haben möge. 

Ich fühle sehr wohl das Lückenhafte meiner Untersuchungen über 
den Haematococcus pluvialis. Mehrere Beobachtungen hätten, steti- 
ger fortgesetzt, noch zu anderen, fester begründeten Resultaten führen 
müssen. Doch weil dies in meinen Verhältnissen unausführbar war, 
so hofle ich deshalb auf einige Nachsicht der Leser. Wer zu derglei- 
chen Untersuchungen sich nicht, wenigstens auf einige Wochen, so 
von allen socialen Verhältnissen zu isoliren vermag, als er es, allein 
mit seinem Mikroskop und seinen Objecten, auf einer wüsten Insel 
sein würde, ist auch nicht im Stande, alle daher kommenden Störun- 
gen zu vermeiden. Und dann tröstet mich einigermaassen die Ueber- 
zeugung, dass, wollte ich selbst, oder ein Anderer, die ganze Reihe von 
Beobachtungen noch ein-, zwei-, dreimal von vorne durchmachen, — 
die Erscheinungen jedesmal in manchen Puncten wieder anders 
modilicirt sein, einiges, das erstemal Gesehene, nicht wiederkehren, 
dagegen anderes Neue zum Vorschein kommen, in der Hauptsache 
jedoch Alles dasselbe bleiben würde. 

$ HM. Versuche 
1. 

Aus einem in der Entwickelung bewegter Formen noch am mei- 

sten zurückgebliebenen Hämatococcus-Aufgusse, der den 10. September 
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1841 aufgestellt, nach drei Monaten fast vererdet, auf Schnee ausge- 
gossen und der Kälte preisgegeben war, wurden am 30. Marz Mittags 
drei neue Aufgüsse gebildet. Jener enthielt nur die Form 4 quiescens, 
und etwa höchstens 3% der Form Be versatilis. Es wurden in drei 
mit etwa 2 Theelöffel voll reinen Schneewassers gefüllte, No. 17, 18 
und 19 bezeichnete Tuschnäpfchen, in jedes eine Federmesserspitze 
dieses Hämatococcus gethan, und zwar blieb der 

in No. 17 unverletzt; 

der in No. 18 ward zwischen zwei Glasplatten zerrieben; da 
jedoch nach diesem Verfahren nur etwa 75% des Hamatococcus in 
seine Atome aufgelöst sich zeigten, so wurde 

für No. 19 das Zerreiben zwischen dem Pressschieber vorge- 
nommen, wonach kaum 5% des Hamatococeus unzerquetscht blieben. 
Weiter (durch noch schärferes Anziehen der Schraube) mochte ich 
die Operation nicht treiben, aus Besorgniss, die Atome selbst zu 
zerstören. 

Diese Versuche wurden in der Absicht unternommen, um zur 
Ueberzeugung zu gelangen, ob aus den rothen Atomen des Hamato- 
coceus neue Individuen entstehen würden. Wenn ich sie freilich, in 
Bezug auf ihren Zweck, für verfehlt erklaren muss, da alle drei Auf- 
güsse nicht rein aus 4 quiescens bestanden, da ferner No. 19 eben so 
wenig durchaus nur zerriebene Individuen dieser Form enthielt, 
und endlich ein Missgeschick mich an der täglichen Beobachtung der 
Vorgänge hinderte, die Wiederholung aber wegen der reissend schnell 
vor sich gehenden Verwandlung in allen Aufgüssen nicht weiter mög- 
lich war, — so blieben sie doch in anderer Beziehung lehrreich, und 
ihre Ergebnisse um deswillen vielleicht der Mittheilung werth. 

Den 31. März, etwa 20 Stunden nach der Aufstellung, wurden 
die Aufgüsse untersucht, und dazu die Wassertropfen von der Schat- 
tenseite der Näpfchen genommen. 
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1) Ein Tropfen aus No.19 enthielt drei blass-karminrothe Kügel- 
chen (.1««5) von 10, 15 u. 18.Mp. *) Durchmesser; ihr’Kubik -Inhalt 
betrug demnach resp. 523,5; 1767,3 bis 3053,3 Cmp:' Angenommen, 
dass die ursprünglich‘ 5 bis ‘11 Mp. im Durchmesser grossen’ Sporen 
(deren Kubik -Inhalt 65,4 Cmp. bis 696,9 Cmp. beträgt) hier’zu der 
Form 4@«5 herangewachsen wären, so hätten sie schon ihr Vokuinen 
um das 4- bis 8- bis 27-fache vergrössert. 


2) a. Aus No. 18 sah ich ein ruhendes Individuum der Form 
Acal subsanguineus (Fig. 9. a) von 125 Mp. Durchmesser (Rubik- 
Inhalt = 1022653,8 Cmp.), aus welchem eine Schleimblase (Fig.B. b) 
ausgetreten war, worin einzelne, aus @ hinübergegangene, rothe Atome 
mit Molecularbewegung flimmerten. Der Vorgang war mithin eine 
Sprossung. **) Am entgegengesetzten Pol des Kügelchens hatte eine 
ahnliche Ausströmung von Molceülen stattgefunden, die daneben, am 
Boden flimmernd, einen dreieckigen Raum (Fig. 3. c) einnahmen. 

Eine zweite ruhende Kugel von 4««1 zeigte hie und da ringsum 
ihr anhangende asssen die rothe Atome. 


b. Auf einem rundlichen Stück wasserheller Membran lagen drei 
junge rothe Hamatococeus (4««2), 59; 99; und 60 Mp. im Durch- 
messer (Kubik-Inhalt resp. =87113,7; 107536,1 und 113097,3 Cmp.) 
und drei bis vier gleich grosse, rundliche Individuen von 3a1 schwam- 
men in gewohnter Weise, kreisend und sich überkugelnd, umher; an 
diesen war weder Schleimhülle, noch ein merklich vorspringendes 
Vorderende zu erkennen, doch schien der ungemein zarte Fühler 


*) Mp. (Mikrometer - Punct) 0,00001 PZ. (Pariser Zoll. Cmp. (Kubik- Mikrometer- 
Punct). 1 Millimeter ist nach Gehler — 0,0369413 PZ.,: nach‘ Schiek aber — 
0,0369357.. PZ., daher ein Mikrometer-Punct im ersten Falle = 0,00027070925 Milli- 
meter, im anderen — 0,000270740045 Millimeter; beide Angaben variiren also erst in 
der achten Deeimalstelle. — Ein Cmp. ist der Tausendbillionte Theil eines C". 

*),S.8 IV. Note 3. Ä 
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vorhanden; sie mochten kurz vorher von jener Membran |sich abge- 
löst-haben, oder -auch aus einer'andern gesprengten Hülle so eben aus- 
geschlüpft sein. <- Zwei Stunden später, ‚während welcher Zeit ein 
darauf gegebener starker Wassertropfen. das Object vor dem Eintrock- 
nen bewahrt hatte, waren die zuvor beobachteten Individuen von 
Ba1l zur Ruhe gelangt, und in die Form Aa«6 guttatus (Fig. 19. «) 
verwandelt. Abermals ein paar Stunden später fand sich an dem feucht 
erhaltenen Object keine erhebliche Veränderung, ausgenommen an 
zweien von a«6, welche farblos seworden waren (AcaIT. de- 
eoloratus Fig. 19. b), "und nun einen, von einem lichten Saum umge- 
benen, compacten blasigen Kern zeigten. *) | 

3) Ein einzelner Wassertropfen aus No.17 enthielt, neben einigen 
ruhenden, fünf bis sechs sich bewegende Kügelchen von 40 bis 60 Mp. 
Durchmesser (33510,3 bis 113097,3 Cmp. Kubik-Inhalt), in jenen 
war der Inhalt krumig-dicht, in diesen blasig-locker. Eine Gruppe 
von vier ruhenden Kügelchen, in eine gemeinschaftliche, zum zarten 
häutigen Bläschen verdünnte:Schleimhülle, die durch Dehnung schon 
eine unregelmässige Gestalt angenommen hatte, gehüllt (Fig. 42), zog 
meine Aufmerksamkeit auf sich; ich blickte mehrere Minuten unver- 
wandt'auf sie hin. Plötzlich riss das Bläschen, zwei ‘der. Kügelchen 
traten ‚daraus hervor, begannen alsbald zu kreisen, mit ihrem Inhalte 
fimmernd fortzuschwimmen; ihnen folgte das dritte, — das letzte 
blieb'ruhen, bis der Wassertropfen verdunstete. »Es war hier die Thei- 
lung des ruhenden Hamatococcus auf pflanzlichem Wege vor sich 
gegangen: die Bewegung erfolgte, nachdem die Hülle gerissen, und 
die jungen Individuen, von ihrem Element afhıcirt, zu regerem Leben 
waren geweckt ‚worden. **). 


#8. 8 IV. Note 4. 
**) Wenn auch die verdichtete, vier rulhende Kügelchen einschliessende Schleimhülle darauf 
hindeutet, dass die oben erwähnte Gruppe kurz zuvor noch bewegt gewesen, und die 
Vol. XX. P.1l. 58 


452 " J. v. Fiorow, 


Den 1. April. 
4) Aus No. 19. In einem Tropfen sich mehr als 20 
Individuen der Form Bal; sie massen 44, 47, 48, 49, 51, 58, 62, 62, 


63, 71, El BE artibridn 56 Mp. oder 5) = 57 Mp. im 


Durchmesser (Kubik -Inhalt von 44602,2 Cmp. bis 187401,7. .Cmp.), 
bewegten sich auf geschlangelten Curven unter Rechts- und Links- 
Drehungen, mit seltnerem Stutzen und Rück wärtsgleiten. Einige waren 
oval, doch fehlte die warzige Spitze; statt ihrer sah man bisweilen:eine 
seichte bogige Ausrandung (B«1”* emarginatus). Aber der Füh- 
ler fehlte nicht, obschon er wegen seiner Zartheit fast unsichtbar, war. 
Kurz vor dem Eintrocknen des Wassers schienen die Körperchen sich 
damit an den Boden des Glases anzuheften; sie überliessen sich den 
Schwankungen der, während des Verdunstungsprocesses stattlinden- 
den Wasserbewegung, gleich einem am Ufer befestigten, auf den Wel- 
len schaukelnden Kahn. 


Anm. Unter der Voraussetzung, dass die unter‘ 1) am 31. März in 
demselben Aufgusse von 4e«5 beobachteten Individuen aus den Tags 
vorher aufgestellten Sporen, und die unter #) gesehenen Gestalten von 
B«1 wieder aus jenen hervorgegangen seien, haben sich die Sporen 
seit 2 Tagen fast um das 300- bis: 700-fache,; die Individuen von Aa«5 
aber seit 24 Stunden um das 37-'bis 64-fache vergrössert. Man kann 
freilich einwenden: es habe sich in dem Aufgusse No. 18 (2) keine 
Aaa5 gezeigt, und hier (in No. 19) könne eben so gut, wie dort, die 
Vermehrung durch Theilung der nicht zerquetscht gewesenen 4adl 
vor sich ‘gegangen sein. Doch kann die Möglichkeit, ja die Wahr: 
scheinlichkeit, obiger Voraussetzung keinesweges in Abrede gestellt 

Selbsttheilung in dem früheren Zustande bereits eingeleitet, im ruhenden erst vollen- 


det worden sei, so beweist doch dieser Vorgang, in welchem innigen Zusammenhange 
beide Zustände mit einander stehen. | 
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werden, weil es als Thatsache feststeht, dass der 4. pluvialis aus der 
Form 48 atomarius sich entwickele (vergl. S.441 den Aufguss No. 6 
aus aufgethautem Eise). Es hängt nun von der Wärme, dem Sonnen- 
lichte und anderen Einflüssen ab, ob H. atomarius direct durch Aca5 
zu A« quiescens sich heranbilde, oder in seiner Verwandlung die 
Stufe von B« versatilis durchlaufe.. Und erst durch spätere als die 
vorliegenden Beobachtungen bin ich zu der  Ueberzeugung gelangt, 
dass die aus H. atomarius zunächst hervorgehende Form A4c«5 sei; 
ware die Bedeutung der letzteren mir damals schon bekannt gewesen, 
so würde ich am 31. März in dem Aufgusse No.18 nach 4««5 gesucht 
und sie sicherlich auch gefunden haben. *) 

5) Aus No. 18. Ueber 100 Individuen von Zal in einem Tro- 
pfen. Die Anheftung am Boden, kurz vor der Verdunstung des Was- 
sers, und das Flottiren wie bei der vorigen Nummer. Grösse ebenso: 


49; 52; 58; 60 bis 63 Mp. Durchmesser: mittlere Zahl = 56, oder auch 
(5) 2 56. "(Kubik- Inhalt der kleinsten 61600,8 Cmp., der 


grössesten 130924,3 Cimp., der mittleren = 91952,2 Cmp.). 

6) a. Aus No.17 an der Schattenseite. Die Form Z«1 noch zahl- 
reicher, als bei voriger; die grösseren massen 71 Mp. (kubischer In- 
halt = 187401,7 CGmp.). Mehrere Keronen oder Paramecien schossen 
blitzschnell über das. Gesichtsfeld, und verschlangen die kleineren 
Hämatococceus: eine hatte über 25 Stück davon zu sich genommen; 
als beim Verdunsten des Wassers die Kerona platzte, entwich ihre 
verschluckte, in Atome zertheilte Nahrung. Nachdem neues Wasser 
hinzugelhan worden, setzte sich diese Ausströmung einer Unzahl 
farbloser oder karminrother, mit Molecularbewegung begabter Atome 
fort. Aehnliches habe ich auch früher bei Philodina roseola Ehrenb. 
gesehen. 


*) S. 81V. Note 5 
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6) b. Noch: unaufgelöst gebliebene Individuen von 4#«1 massen 
durchschnittlich 102 Mp. (kubischer Inhalt =555647,0:Cmp.); andere 
von A«a8'aus zur‘Ruhe gelangtem 3« im Durchmesser 120 Mp. (ku- 
bisch 904788,6 Gmp.). 0» . | gielonl 


6) ec. Aus der Mitte der Wasseroberfläche von No. 17, wo noch 
Hämatococetis- Reste umherschwammen. Es wimmelte darin von 
B«1, ohne oder mit Schleimhülle; auch 343 war, in geringerer Anzahl, 
dabei. Von 4 zeigten sich die Bildungen 1««1ünd A«.8. So eben 
zur Ruhe gelangte B« mass ohne Schleimhülle 77 Mp. (kubisch 
239040,1 Cmp.); ein anderes Individuum 86 Mp. (kubisch 333038,0 
Cmp.), seine Schleimhülle im Durchmesser 153 Mp.: das Kügelchen 
lag auf der einen Seite 9 Mp., auf der entgegengesetzten 58 Mp. von 
der Peripherie der Schleimhülle entfernt (9 + 58 + 86 = 153 Mp.). 


Den 2. April. | 
7) Aus der Mitte von No.17. Erscheinungen wie gestern. (6, e:) 


a. Be in Menge, und von 4 die Formen ««1 und ««8, lelztere 
in Mehrzahl; es war also viel 3« zur Ruhe'gelangt. 


Gruppen von kleineren 4««2 zu vieren, fünfen, sechsen, die 
einzeln 44 bis 50 Mp. (kubisch 44602,2 bis 65449,8 Cmp.) massen, — 
allmalig sich trennend, dann frei, ohne Schleimhülle, in Kugelgestalt 
herumschwimmend. Zwei noch verbundene sah ich fortschwimmen, 
und so lange aneinander rütteln, bis sie auch frei wurden. *) 


*) Hier ist von einer noch im Glomerulus verbundenen Gruppe ruhender, schon zu A««2 
herangewachsener Brutknospen aus Aa«l die Rede, die successive sich abgelöst, in 
B«1l verwandelt herumschwammen. Eins dieser schon bewegt gewesenen Kügelchen hat 
sich mit einer Schleimhülle umgeben, ist wieder zur Ruhe gelangt, und beginnt eine 
Sprossung. Oder wär die freigewordene und zu 4@««2 erwachsene Brutknospe sogleich 
ruhend verblieben, und mit einer Schleimhülle ausgestattet worden, als Vorbereitung zur 
vor sich gehen sollenden Sprossung? — Ein abermaliges Beispiel, wie mannigfaltig der 


ruhende und bewegte Zustand ineinander greifen. 
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b. Ein grösseres Individuum von 4««2, mit körnigem Inhalte, 
hatte innerhalb’ der Schleimhülle gesprosst; ‘das junge, dem Mütter- 
kügelchen noch anhängende, ‚mass 20 Mp. im Durchmesser. 


"2." Vier Individuen von .1««2 hatten, in ihrer semeinschaftlichen 
Schleimhülle sich ausbreitend, derselben eine fast bir nförmige Gestalt 
gegeben; an dem verschmälerten Ende brachen sie successive hervor; 
sie massen 32 Mp. (kubisch 17157,2 Cmp.), (das kleinste mir vorge- 
kommene Maass jungen, nach der Theilung frei gewordenen H. plu- 
vialis). Vier andere, auch in einer in’s Ovale gedehnten Schleim- 
hülle, traten nach und nach heraus, klebten ausserhalb noch eine kleine 
Weile an, rüttelten dann sich allmälig los, bis auf eins, dessen weite- 
res Benehmen zu verfolgen ich aufgab. 


d. Eine Masse von Myriaden ovaler wasserheller Körperchen, 
15 bis 19 Mp. lang, 10 Mp. breit, bildeten, dicht aneinander gerückt, 
eine schwimmende Haut, die einen Protococcus nebulosus darstellte. 
(Pr. nebulosus 3 ovalis Fw. ad int.) 

Die Untersuchung vom 18ten und 19ten wurde heute und in der 
nächsten Woche verhindert. 


Den 9. April. 

8) Aus No. 18. Die var: B« versatilis haufig; darunter eine hal- 
birte Kugel mit lebhaften Rotationen um den Querhalbmesser. Diese 
Missbildung war sonder Zweifel aus einer Spore entstanden, die bei’m 
Zerreiben an einer Seite zerquetscht worden, ohne davon völlig ge- 
tödtet zu sein; sie hatte sich nur als Halbkugel ausbilden können, doch 
die gewöhnliche. Grösse erreicht; aller rothe F'arbestoff lag an der 
Theilungsfläche, und ein grüner Saum lief innen an der Peripherie 
der Halbkugel hin. 

Abhaltungen unterbrachen auf mehrere Tage die Fortsetzung der 
Beobachtungen. 
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Den 17. April. 

9) No.19.. Nur wenige Aa«4, 2 und 3. Häufchen kleiner 4.7, 
zu zehn in einem kugeligen Glomerulus.  Vereinzelte Arthrodesmus. 
Viele Paramecien und Keronen. Kein 3. Die Raub-Infusorien liessen 
diesse nicht mehr aufkommen. 

10) No.18. 31 noch häufig, bald zur Ruhe gelangend, iin dann 
in A««3 und 4 verwandelt. Einige 38 porphyrocephalus fast Bß2 
contractus mit rothem Kopfe und zerstreuten rothen Atomen, in bei- 
nahe kugeligen Bläschen, sonst wasserhell oder äusserst schwach grün- 
lich angeflogen. 

11) Aus No.17. Ba1 in Menge, zuweilen mit Ausrandung 
und Flimmerbewegung an dieser Stelle. _Man könnte diese Form als 
Bel” emarginatus aufführen; Shuttleworth (Nouv. Observations. 
p. 16. tab. fig.5) hat sie als ein eigenthümliches Infusorium betrach- 
tet. Andere, aus 3@1 entstandene, erschienen oftmals stumpfeckig 
oder fast gelappt, einzelne derselben, schon in der Theilung begriffene, 
noch zusammenhangend und gemeinschaftlich sich überkugelnd. Die 
kleinsten davon hatten kaum über 60 Mp. im Durchmesser. 

Eben so viel Ba2 als Bel. Etwas 4ea2 und 3. 


Den 23. April. 
12) In verschiedenen Tropfen aus No.19. 
a. Micraloa teres E'w.*), eine weisse, durch die Loupe gesehen 


*) Der Name Micraloa teres diene nur einstweilen zur Bezeichnung dieses Gebildes, das, so 
häufig es mir auch späterhin in fast allen Aufgüssen vorgekommen ist, ich keinesweges 
für eine selbstständige Algenform ansehen möchte. Die einzelnen Körperchen sind viel 
kleiner, als Ehrenberg’s kleinste farblose Kegel- oder Spindelmonaden, man darf die 
Micraloa also nicht für todte Individuen derselben geradehin; ‚erklären. Denn Monas 
simplex Ehrenb. Infusionsth. taf. I. fig. 23. misst 1) ,,“, mithin 58,8 Mikrometerpuncte, 
und Monas seintillans Ehrenb. Infusionsth. taf. I. fig. 25. = Yıgo!! — 17,3 Mikrometer- 
puncten, Micraloa teres hingegen nur 1 bis 2 Mikr. Puncten höchstens. Sind es vielleicht 


Eier grösserer Infusorien ? 
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perlmutterfarbig schillernde, flockig-zerstreute Haut bildend, aus 
unmessbaren, stielrunden Atomen bestehend, die 5 bis 6 mal länger 
als breit sind (vergl. Mieraloa [Biasoletto] von Kützing in Linnaea. 
1833. p. 370). | 

b. Mehrere N Keine Spur von schwimmendem Ha- 
matococeus. Das ganze Gläschen (No. 19) ist fast als leer davon zu 
betrachten. Mit der Loupe bis auf den Grund des Wassers gesehen, 
bemerkt man dort wohl noch einzelne rothe Kügelchen gelagert, in- 
dess verschlingen die pradominirenden Paramecien sogleich alles, was 
daraus irgendwie sich erzeugen möchte. Unter diesen Umständen ist 
eine weitere Vermehrung des Hämatococcus nicht möglich. 


13) No. 18. Der ganzen Wassermasse ist noch so viel Hämato- 
coceus beigemischt, dass sie davon isabellfarben oder blass- chamois 
aussieht. Am Schattenrande des Glasnäpfchens sind reichliche Anla- 
gerungen, am Boden zerstreute Niederschläge vorhanden. 

In einem Wassertropfen von der Oberfläche an der Schatten- 
seite zeigten sich in einem Gesichtsfelde höchstens 30 bis 40 Bel; 
am Rande des Tropfens zählte ich in einem Quadranten des Gesichts- 
feldes 32, die schon im Begriffe standen, in 1@««3 und 4 sich zu ver- 
wandeln... . Von letzteren hatten die beiden grössesten 82 und 78 Mp. 
Durchmesser, die beiden kleinsten 42 und 48 Mp., jene durchschnitt- 
lich 80, diese 45 Mp., das Mittel von allen 62% Mp. . Der kubische In- 
halt zwischen ([*%]” und [’%]’ = % =) 38792,3 und 288695,5 Cmp. 


14) No. 17 enthielt heute doppelt oder dreimal so viel Hämato- 
coccus, als No.18. Das Wasser erschien davon dunkel-chamois; an 
der Schattenseite:war. ein breiter rother Saum angelagert, und auf dem 
Boden bemerkte man einige röthliche, flockige Niederschläge. 

Tropfen, vom Schattenrande.auf der Oberfläche hatten einen glei- 
chen Inhalt, wie aus No. 18 (oben 13te Beobachtung). 
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Jene flockigen röthlichen Niederschläge bestanden aus: 
‚a. Schleimmassen von Miecraloa teres Fw. ;  9rBdeesum 
b.. Rundlichen Klümpchen bräunlich -gelber . Kügelchen , erstere 
203 Mp., letztere 37 Mp. im Durchmesser. Da die abgelösten, einzel- 
nen Kügelchen keine Bewegung —.. so möchte ich sie’nicht zu 
H. pluvialis rechnen. 


ce. Grossem Protococcus mit dunkelgrünem krumigem Kern und 
wasserhellem Saume; Durchmesser 188 Mp., Kern 178 Mp., Satim 
also ringsum 5 Mp. breit; auch dieser gehört kaum zum H. pluvialis.*) 


d. Haematococeus pluvialis Aca7. Inhalt krumig, mit einzel- 
nen erwachsenen Bläschen; Durchmesser 116 Mp. (Kubik - Inhalt 
817283,2 Cmp.). 

e. Protococcus pluvialis A«a1 u.2, ungesaumt, ohne Schleimhülle. 

20 Messungen: 123; 119; 118; 116; 115; 113, 105; 101; 97; 
91; 87; 83; 82; 82; 81; 76: 72: 70: 65: 62; Z Et 92,9 Mp. 

Kubisch 'das grösseste Kügelchen 973300,3 Cmap.; das kleinste 
124788,2 Gmp.; — die mittleren zu 46% .Mp. Halbmesser oBanleipe 
men = 421160,3 Cmp. 


f. Protococcus Monas Ag. 19 und 26 Mp. Durchmesser, kubisch 
3591,3 und 9202,7 Cmp. Er besteht muthmaasslich aus’ den Goni- 
dien der Conferva floccosa Ag. *”) 


*) Diese ruhende grüne Kugel, die ich für einen Protococeus anderer Art angesehen, könnte 
auch Pandorina Morum Ehrenb. Infusionsth. p. 53. taf. I. fig. 33. gewesen sein, ‘welche 
ich nach Ehrenberg’s Werk leicht erkannt, und zahlreich in dem Aufgusse No. 27. 
mit Gonium punctatum Ehrenb. Ende Octobers 1842 vorgefunden habe. Nur war der 
oben erwähnte Protococeus im Durchmesser viermal kleiner als "Pandorina Morum, 'die 
Ehrenberg 1,5“ = 833 Mikr. Puncten angiebt, also cubisch 24mal kleiner als jener. 


E aram, 301556435,4 
(1443 > % = —=12507660,5; — 4163 > %, a —= 301556485,4; Bonn; =241.) 


*) 8.8. IV. Note 6. ‚of e ih 


über Haematococcus pluvialis. II. Versuche. 459 


9. Protococcus nebulosus Kütz., wohl der echte; wasserhelle 
Kügelchen in Gruppen zu Hunderten beisammen, von 11; 15; 15; 
15; 16 Mp. Durchmesser, durchschnittlich 14,4 Mp.; kubisch die 
kleinsten 696,9 Cmp., die grössesten 2144,6 Cmp.; das Mittel von 
7,2 Mp. Halbmesser = 1563,4 Gmp. 

Er stimmt in der Grösse mit dem Kützing’schen überein, 
sein Durchmesser ist aber fast doppelt so gross, als der Shuttle- 
worth’sche, zwischen Haematococeus nivalis beobachtete Protococ- 


cus nebulosus. 


h. Conferva floccosa Ag. Syst.89 (C. fugaeissima Lyngb. t. 46?) 
Fäden einfach, sehr zart, wasserhell, 25 Mp. im Durchmesser; Glieder 
35 bis 44 Mp. lang, paarweise genaherte querbohnenförmige oder ver- 
schieden gestaltete, zuletzt zu einem Kügelchen ineinander fliessende 
grüne Zellchen enthaltend. Diese grünen Zellchen sind durchschei- 
nend und massen 26 Mp., waren also mit dem Faden von fast gleichem 
Durchmesser. Die gemessenen Glieder in ihrer Aufeinanderfolge wa- 
ren 37; 41; 40; 44; 35 Mp. lang; Durchschnitt 39,4 Mp. 

Sie kommt der ©. floccosa Ag. wenigstens am nächsten, und 
scheint aus Protococcus Monas Ag. zu entstehen. 


i. Protococcus moniliformis Fw. ad int. Wasserhell, etwas 
glänzend, Bläschen doppelt (zwei ineinander geschachtelt), gewöhnlich 
schief perlschnurartig gereiht, oval oder kuglig, doch oftmals auch ver- 
einzelt, 18 bis 26 Mp. breit, 39 bis 48 Mp. lang, die kugeligen 29 Mp. 
im Durchmesser. 

Unterscheidet sich von Protococeus Monas durch farblose, etwas 
grössere, etwas ovale, hie und da perlschnurartig gereihte Kügelchen. 
Von Pr. nebulosus var. ovalis, ausser den angegebenen Merkmalen, 
durch einen gewissen perlemutterartigen Glanz, wie man ihn an'ge- 


trocknetem 'Schneckenschleim gewahr wird. 
Vol. XX. P. I. 59 
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k. An Infusorien: Arten von Vorticella, Paramecium, herona 

und ‚Bursaria. 
2. 

Fast glaube ich, dass die den Körper der Infusorien passirten 
Sporen und Brutknospen des Haematocoeecus pluvialis noch nicht ganz, 
oder nicht alle, ihre Keimfahigkeit verloren haben, vielmehr unter 
gewissen Umständen noch wieder zu neuen Individuen heranwachsen 
können, wie ja oft von Vögeln u,a.ın. genossene Pflanzensamen Keim- 
fahigkeit behalten. Diese Vermuthung entstand in mir aus folgender 
Beobachtung. 

Ein am 22. April gemachter Aufguss (No.26) auf Erde und Stroh- 
theilchen, die den Boden des ausgetrockneten Hamatococcus-Tümpels 
bedeckten, wurde in einer Flasche an die Sonne gestellt. Schon nach 
ein paar Stunden schwamm am Flaschenhalse 4. pluvialis A@«ı und 
Aaa5 mucosus oben auf. Am folgenden Tage zeigten sich eine Menge 
rother Klümpchen überall an den Wänden der Flasche. Es ergab sich, 
dass dies alles mit Hämatococcus genährte Philodina roseola Ehrenb. 
(Inf. p.499. tab.61. fig.5.) war, wie solches deren karminroth gefüllter 
Magen bewies. Dies Infusorium vermehrte sich mit unglaublicher 
Schnelligkeit, und liess bei seiner Gefrassigkeit keinen Hamatococcus 
aufkommen. Am zahlreichsten hatte es sich am inneren ‚Flaschen- 
halse angeheftet, den ganze Nester davon wie mit einem rothen, weiss- 
lich schimmernden Sammet bekleideten, wo es nun alles verschlang, 
was von Hämatococcus zur Oberflache des Wassers sich erhob. In 
einzelnen, dort abgenommenen Tropfen sah man mehr Philodina, als 
Hämatococcus Bal, und wenn spater von den Anlagerungen am Fla- 
schenhalse etwas abgeschabt wurde, so fanden sich der Philodina nur 
spärlich 4««3 und ««8, und noch weniger B«a2 beigemischt., Letzterer 
wurde von den immerwährenden Strudeln der Philodina hin und her 
geschleudert, so dass seine eigene Bewegung kaum zu erkennen blieb. 
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Waren es nun die, den Erdtheilchen des Aufgusses in solcher 
Menge beigemischt gewesenen Hämatococcus-Keime, dass davon täg- 
lich neue in der Form 2« empor stiegen, und in 4«@1 verwandelt an 
den Wänden der Flasche sich anlagerten, — oder hatte die Philodina 
auf die angedeutete Weise zu ihrer Vermehrung beigetragen: genug, 
am l. Mai: sah man schon die Wand der Flasche an. der Sonnenseite 
bedeutend geröthet, und konnte durch die Loupe erkennen, dass diese 
Farbung von zahllos angelagertem Hämatococeus 4««1 herrühre. 
Zwar widerspricht dieser Ansicht einigermaassen jene Beobachtung, 
nach welcher der Aufguss No.19 durch Keronen oder Paramecien 
mit der Zeit von Hämatococeus fast entvölkert worden war ($.457 b.); 
doch mussten sich hier, wo das Näpfchen nur 2 Theelöffel voll Was- 
sers hielt, die Verhältnisse anders gestalten, als in der mit ’% Quart 
Wasser gefüllten Flasche. 

3. 

Der Begriff von „perennirend“ kann hier, wie auf die niedern 
Algen überhaupt, nicht in dem Sinne angewendet werden, wie auf 
vollkommenere Pflanzen. Das junge Hamatococcus-Individuum, wel- 
ches, nach vor sich gegangener Selbsttheilung im Innern des Mutter- 
blaschens, so eben aus demselben herausgetreten und frei geworden, 
lebt in der Form 2% agilis einige Stunden oder Tage lang, verwandelt 
sich dann in die Form 4 quiescens, und, je nachdem erregende Poten- 
zen seinen Lebenslauf beschleunigen oder nicht, kann es einige Tage 
bis Wochen später von neuem sich getheilt, und sein individuelles 
Dasein beschlossen gehabt haben. Es lebt also nicht für sich, sondern 
nur in seinen Bruten, Sprösslingen, Sämlingen fort, die aber in’s 
Unendliche sich zu vervielfältigen im Stande sind, so dass bei günsti- 
ger Localität dieselbe Species möglicher Weise Jahrhunderte lang an 
derselben Stelle immer wieder gefunden werden kann. Dies mag 
besonders die Ursache des langen Fortbestehens des Haematococeus 


3 
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kermesinus (Wrangel) an den Felsen bei Kolmärden sein. Eine 
gleiche, auf ununterbrochenes Fortwuchern gegründete Unver- 
wüstlichkeit scheint der Haematoeoceus pluvialis nicht zu besitzen. 
Ist der ungünstige Boden, auf dem er angeflogen, die Ursache, oder 
beruht seine Verganglichkeit noch auf einem anderen unerforschten 
Naturgesetze? Zwar vermehrt er sich, wie jener, in’s Unglaubliche, 
zwar überdauern seine Bruten und Samen unseren Winter, dennoch 
scheint er jetzt ganzlich an der hiesigen Wohnstelle ausgehen zu wol- 
len, sei es nun, weil ihm seiner: Natur nach ein kürzeres Lebensziel 
gesteckt war, *) oder weil das diesjährige trockene Frühjahr ihm un- 
günstig gewesen ist. Doch hat H. kermesinus dergleichen Chancen 
seit hundert Jahren wohl öfters bestehen müssen, ohne dass er davon 
ausgerottet worden wäre. Es lässt sich also immer noch eine geheime 
Ursache ahnen, aus welcher auch anderswo gefallene Blutregen nur 
momentan gesehen wurden, und kurz darauf wieder verschwunden 
waren. 

Die Form 43 leprosus stellte ich als analoge Bildungsstufe der 
Lepraria kermesina Wrangel auf. Noch aber fehlt der Beweis, dass 
sie, wie letziere, etwas für sich selbst, und mehr als ein blosser Nie- 
derschlag auf Stein ist. Jetzt möchte ich zweifeln, sie könne sich als 
selbstständige Luftalge, nur von Thau und Regen erfrischt, durch 
Ausschieben eigener Bruten vermehren und erhalten, — dagegen glau- 
ben, sie bedürfe des Wassers in grösserer Menge für ihre Fortdauer, 
sie wolle zu Zeiten davon überschwemmt sein. Diese Form ist jetzt 
an ihrer ausgetrockneten Wohnstelle rein verschwunden. — Und in 


*) Dürfte man nicht ein Verhältniss der Lebensdauer zwischen #4. pluvialis und A. kerme- 
sinus annehmen, wie zwischen den drei- bis einjährigen und den mehrjährigen Pflanzen? 
Ersteren kann man durch künstliche Beihülfe, durch das Versetzen der Sprossen in 
geeigneten Boden, eine vieljährige Dauer verschaffen, überlässt man sie aber der Natur, 


so sterben sie ab. 
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alle. dem sehe ich der Gründe noch mehrere für die specifische Ver- 
schiedenheit unseres Blutregens von Haematococcus (Lepraria) ker- 
mesinus Wr. 

Ich nenne den H. pluvialis Blutregen: — doch ist er es, war er 
wirklich mit Gewitterregen herabgefallen? Es sind dafür nur Vermu- 
thungen und analoge Schlüsse, aber keine sicheren Beweise vorhan- 
den. Auch der grosse, allgemein verbreitet gewesene Orkan vom 
18. Juli 1841: könnte ihn herbeigeführt haben. 

ec 4. 
Den 10. Mai. 

Vorstehendes hatte ich niedergeschrieben, als an demselben Abend 
ein Gewitterregen die Vegetation erfrischte. Ich eilte folgenden Tages 
zur Wohnstelle des nun unter Wasser gesetzten Hamatococeus, doch 
fiel'mir dort weder eine Färbung des Elements, noch des gehöhlten 
Steines besonders in die Augen. Demungeachtet widerlegte sich 
meine Besorgniss, den Hamatococcus ausgerottet zu finden. Das ge- 
schöpfte Wasser wurde, zur Hälfte mit reinem Regenwasser gemischt, 
in einem weissen Cylinderglase (Aufguss No.28) an die Sonne gestellt, 
um den Aufguss möglichst vom Lichte durchdringen zu lassen. Schon 
am Morgen des 8.Maäi enthielt die Oberflache des Wassers viel von der 
Form Z«1 ohne Schleimhülle, und nur diese. Die Individuen 
massen, zur Ruhe gelangt, 35, 39, 40, 42, 47 Mp. (Mittel 40 Mp., 
kubisch 33510,3 Cmp.), ihre inneren grünen Bläschen (Gonidien) 
10 bis 12 Mp. 

Bei’'m Verdunsten des Wassertropfens wurde mir klar, dass die 
rothe Materie in der Form 2 ein flüssiger Schleim ist, der im Momente 
des Eintrocknens sich über die Masse ergiesst. Ein neuer Tropfen 
auf dem Glasschieber wurde über der Spiritusllamme erwärmt und, 
halb verdampft, unter das Mikroskop gebracht. Hiebei verhielt sich 
der rothe Schleim etwas anders: er floss zwar auch auseinander, bildete 
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sich aber zu kleinen, zerstreut gruppirten Granulationen zwischen ein- 
zelnen nicht gekörnten Flocken aus. 1 

Den 9. Mai war in demselben Aufgusse die Form Z nur allein, 
namentlich Z«1 mit und ohne Schleimhülle, und 3&2 mit Fühlern vor- 
handen. Die grösseren, zur Ruhe gekommenen Pflänzchen massen 
83 bis 92 Mp. (kubisch 299386,9 bis 4077199 Cmp.), hatten demnach 
ihr Volumen um 7 bis 13 mal vergrössert. 

Nachmittags, nachdem die Sonne darauf geschienen, sah man im 
Wasser eine liniendicke Schicht obenauf schwimmen, deren Farbe ein 
Gemisch von hellbräunlich, gelblich und grünlich war. 

Den 10. Mai. In Tropfen aus der Mitte der Oberfläche diesel- 
ben Erscheinungen, wie am vorigen Tage; nur frappirte mich eine 
Menge unregelmässiger Gestalten von Z«1, stumpfeckige, oder platte, 
roth und grün gesprenkelte, mit farblosen, meist rundlichen Lücken 
(? oder wasserhellen Bläschen ?) im Innern; andere offenbar halbirte, 
ja an beiden Polen gestutzte (nur breite Reifen übrig lassend), oder 
verschieden verstümmelte Individuen. Alle solche defecte Gestalten 
schwammen umher, überkugelten sich mit gleicher Lebendigkeit, als 
die normal gebildeten Formen von Bel, 2 und 3, ‘welche sammtlich 
auch darunter vorkamen. Ebenso waren neben allen diesen abnormen 
Figuren muschelförmig gehöhlte grüne, roth punctirte Haute in gros- 
ser Anzahl vorhanden, und das vorzugsweise in einem der Wasser- 
tropfen, in den späteren weniger, — in den gestrigen garnicht. Es 
musste hier eine partielle Entwickelung und Ablösung von Bruten 
vor sich gegangen, der Bildungsstoff im Mutterbläschen ‘davon noch 
nicht erschöpft gewesen sein. Von stattgefundenen Selbsttheilungen 
zeugten die leeren Hüllen mit noch einigen anklebenden rothen Ato- 
men, und unsere schwimmenden Conglomerate von4 bis 6 kleine- 
ren Hämatococeus-Kügelchen in verschiedenen Stadien des Theilungs- 


processes. O4 J 
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Die im Vermehrungsacte beobachteten Individuen waren über- 
haupt entweder 

a) so eben erwähnte, in der Selbsttheilung begriffene der 
l'orm 3«, wo der ganze Körper in 2-3-4 bis 6 Theile sich zu tren- 
nen begann (Tab. XXV. Fig. 43, 44), welche letztere innen krumig 
oder körnig waren, oder 

b) in der Fortpflanzung durch Brutknospen begriffene. Die 
von Mutterbläschen eingeschlossenen Körnchen und Kügelchen sind 
grösser geworden, haben dasselbe gesprengt, oder es hat sich verzehrt, 
und: sie schwimmen noch vereint als ein Glomerulus von Brutknos- 
pen, sich überkugelnd, einher. Die Häufchen, deren heute eine be- 
trachtliche Menge da waren, zeigten in der Mitte gewöhnlich eine 
durchgehende Höhlung (Lücke) *), oder letztere war aufgerissen, und 
der Glomerulus dann nicht selten in zwei hufeisenförmige, convergi- 
rende Lappen getheilt (Fig.47. a. b). 

Auch 42.9 war schon im Mittelraume der Wasseroberflache vor- 
handen und wurde heute zuerst dort wahrgenommen (an den Rändern 
des Glases, schon vom ersten Tage ab). Es fand sich in schwimmen- 
de Flocken vereinigt vor; die einzelnen Körperchen hatten, dem 
Augenmaasse nach, 40 bis 50 Mp. Durchmesser. Nach Verlauf 
einiger Zeit sah man ausgeströmte rothe Atome um die Flocken 
herum am Boden liegen, oder dort, mit Moleeularbewegung begabt, 
durcheinander flimmern.. Da sie mehrentheils niedersanken, so 
liess sich diesmal die Verwandlung aus 48 atomarius in 4««e5 nicht 
verfolgen. 

Angeregt durch den befruchtenden Gewitterregen war die Pro- 
ductionskraft des Hamatococeus auf allen Wegen in der gesteigertsten 
Thatigkeit. Daraus erklärt sich denn seine unglaublich schnelle Ver- 
mehrung. 


*) Vielleicht an der vom consumirten rothen Bildungsschleime leer gelassenen Stelle. 
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Den 11. Mai. Zu meiner Freude haben sich nun auch 231 
und 2, sonder Zweifel aus den Bruthäufchen des Hamatococeus erzeugt. 
Von R« nehmen gleich die minder lebhaften einen Saum unfern des 
Randes vom Wassertropfen ein, wo sie, in mehrere Glieder geordnet, 
einen Phalanx bilden. Zwischen diesen und. dem Rande selbst ist ge- 
wöhnlich der Sammelplatz für die äusserst rasch bewegten, kaum einen 
Augenblick rastenden Körperchen der Form Z?. 

Zahlreichere rotirende Bruthäufchen (wie Fig. b) als gestern, so 
auch reichliche Flocken von 4e«2. Alle übrigen Erscheinungen eben 
so; zwischen 4Aa@«2 rothe bewegte oder ruhende Atome und halb- 
geleerte Mutterbläaschen (4««6). Als ein Beispiel von Selbsttheilung; 
4 junge 4««8, doch mit markirtem (nicht verwaschenem) rothen Kern; 
in einer Schleimhülle, jedes für sich matt kreisend, wodurch ein Hin- 
und Herschwanken der gemeinschaftlichen Hülle bewirkt wurde. 

Die bisher noch unterlassenen Versuche mit Jod wurden heute 
vorgenommen. 

Sehr verdünnte Jodine, welche Kartoffelstärke schön blassviolett 
färbte, gab der grünen Masse in B« und 3 ein gesättigtes graues Blau- 
grün, wobei der rothe Kern der ersteren (B«) etwas länger roth blieb, 
dann auch, nur dunkler, blaugrün wurde. Dazu gebrachte farblose 
Infusorien (eirund-länglich, nach vorne etwas verdünnt, fast birn- 
förmig, gleichförmig [nicht platt], haarlos, ausserst schnell sich bewe- 
gend) *) wurden gelbbraun, behielten ihre Gestalt oder zerflossen; 
Philodina roseola E. rollte sich oval zusammen und wurde dunkel- 
braun; bei Allen hörte jede Bewegung auf. 

4e«l und 2 widerstanden der Färbung am längsten, wurden dann 
aber schwarz-violett, mit schwachem röthlichem Schimmer in der Mitte. 


*) Vielleicht Trichoda Pyrum Ehrenb. Infusionsth. p.307. tab.31. fig. 11, oder noch wahr- 
scheinlicher Zeucophrys pyriformis Ehrenb. p. 312. tab. 32. fig.4, ihrer Menge, Grösse und 
Lebendigkeit wegen; sie war zu Myriaden in dem Aufgusse No. 26 vorhanden. 
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War der Jodgehalt so stark, dass Amylum von Kartoffeln davon 
schwarz- violett wurde, so steigerte sich auch die Färbung von Ra bis 
zu einem schwärzlichen Blaugrün; die Mutterbläschen lösten sich 
öfters auf, während die Schleimhüllen der Zersetzung noch Wider- 
stand leisteten, die Randzellchen des Kerns traten, sich zuspitzend, 
hervor, und es entstanden Formen, wie Be«4 setiger (Fig. 66). Der 
Fühler dehnte sich oft in zwei lange hin- und hergebogene Fäden aus. 


Den 12. Mai. 


B.« sehr in Abnahme, zu 4 etwa 30%; zahlreicher jedoch 33 por- 
phyrocephalus mit ungeschwächter Lebendigkeit; wenn er vertrock- 
nete, löste sich die rothe Masse in rosenrothen Kügelchen ab, die A««5 
ähnlich, umherschnellend wie Quecksilber, in die kleinsten Partikel 
zerstiebten. Die Form Aca5 mucosus (Fig.15,16) kann also verschie- 
denen Ursprungs sein; sie ist zum Theil, wie im heutigen Falle, der 
berm Verdunsten ausgeschiedene rothe Bildungsschleim aus Zg (hau- 
figer wohl aus 2«), — zum Theil auch der in weiterer Entwickelung 
vorgeschrittene Ag atomarius, den man dann zuweilen mit Schleim- 
hülle umgeben sieht. 

A««2 kam etlichemale sprossend vor (Fig. 10. a.b.c); auch Bel 
im Uebergange zu B$2. 


Den 12. Mai, Nachmittags. 

Die Oberfläche des von der Sonne beschienenen Aufgusses zeigte 
lichte, und andere blutrothe Stellen mit dichten Flocken aus 4««2 
und aufgeworfenen Blasen bedeckt. Von den ersteren war alles 33 
mit 4ca und Be spärlich gemischt. Sollte 28 porphyrocephalus den- 
noch Thier sein?? Seine ungemeine Lebendigkeit, das Vermögen, den 
Körper verschiedenartig zu biegen, zu bewegen, mit dem Kopfe gleich- 
sam zu hammern, die Gewandtheit im Schwimmen, durchzusteuern 


zwischen gedrängten Massen von 4, ohne anzustossen, das gesellige 
Vol.XX. P. II. 60 
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Spiel mit den Genossen: in dem Allen sprach sich entschiedene Will- 
kühr, Absichtlichkeit aus. So stehe ich denn von Neuem an der ver- 
schlossenen Pforte des Geheimnisses und wage nicht, entschieden zu 
behaupten, der H. porphyrocephalus sei kein Infusionsthier! 

Seine Lebensäusserungen sind höchst mannigfaltig. Im frisch 
aufgenommenen "Tropfen sieht man meist Gestalten (wie Fig. 74. f. 9) 
so lebhaft durcheinander wimmeln, dass kaum ein Einzelnes im Blick 
festgehalten werden kann. Sie schwimmen in sehr gebogenen Schlan- 
genlinien und schwenken dabei stark mit dem Hinterleibe, der auf 
solche Weise einen weiteren Weg durchläuft, als der rothe Kopf. 
Sucht man Vereinzelte auf, so sieht man sie minutenlang kreisen, mit 
der Schnelligkeit ‚einer Maus, dass nicht die Figur des kreisenden Kör- 
pers, sondern nur der beschriebene Kreis zu erkennen ist; oder sieht 
sie, heftig zitternd, den Körper der Länge nach vor- und rückwärts 
schnellen (wie bei Fig.73.a. b), doch auf einer und derselben Linie, — 
oder sich schwenken, indem sie mit dem Kopfe sich, so zusagen, an 
die obere Haut des Wassertropfens festgesogen haben und mit dem 
Leibe hin und her taumeln; in der letzteren Stellung wird bisweilen 
eine runde lichte Oeffnung in der Mitte des Kopfes bemerkbar (Fig. 
74. f). Ein Individuum sah ich (wie Fig. 74. f), auf entgegengesetzte 
Weise an einer vortretenden Warze des Hinterleibes mittelst eines 
zarten, fast unsichtbaren Fadens angeheftet, flottiren, in engen Kreisen 
sich schwenken, auch wohl rucken, ohne loszukommen. Der Faden 
mochte von dem schleimigen Gegenstande, woran das Individuum 
haftete, ausgezogen, und die Warze am eigenen Körper durch Deh- 
nung: ausgetreten sein. Solche wurden von Anderen beschnuppert, 
gestossen u. s. w., wie sie überhaupt von einander, wenn nicht im 
Gedränge, Notiz zu nehmen schienen. Fremde Körper, z.B. Häma- 
tococcus-Häute und dergl. waren oft der Sammelplatz für Viele, die 
daran sich anhingen, herumsuchten und dergleichen mehr. 
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Es kamen flaschenförmige Gestalten vor, mit breiterem scheiben- 
förmigem Kopfe (wie Fig. 74.2), und geschnäbelte (wie Fig. 74.k), wel- 
che eine Beweglichkeit des Kopfes zeigten, angelegt an einen Gegen- 
stand oder auch an Ihresgleichen. damit hammerten. Endlich zogen 
solche Gestalten (wie Fig. 74. D) sich fast zur Kugel ein und hammer- 
ten an sich selbst. Manche ruhten hierauf eine ganze Weile in dieser 
oder jener Gestalt, fuhren dann, wie aus eigenem Antriebe, oder auch 
umringt, angestossen von Anderen, empor, und tummelten sich im 
Schwarme der Uebrigen mit neuer Lebendigkeit herum. Doch nie 
habe ich, selbst bei 1000maliger Linearvergrösserung in der günstig- 
sten Beleuchtung, weder ein Aufnehmen von fester Nahrung, noch 
Secretionen bemerkt, noch Strudelerregung, wozu die Oragane, Wim- 
pern und Haare, durchaus fehlen; eben so wenig habe ich andere 
Organe erkennen können, namentlich Mund, Darm, Magen, wenn 
nicht jene runde Oeffnung für einen Kopf, und einige wenige Blas- 
chen im wasserhell-grünlichen Hinterleibe für Mund und Magen gel- 
ten sollen. Wenn sie zum Stillstand kommen, rollen ‚sie zur Kugel 
ein (Fig. 75), und bei’m Eintrocknen ergiesst sich die rothe Masse 
entweder über das Ganze, genau wie bei R«, oder sie scheidet sich 
als gerinnbarer Schleim ab, der zu vielen kleinen Kügelchen mit 
Quecksilberbewegung coagulirt, dann zu Boden sinkt. 

So viel ist gewiss: der Stoff zu diesen Wesen ist vom H. pluvia- 
is entlehnt, ja sie sind aus seinen Brutknospen entstanden, der Ver- 
lauf ihres Lebens ganz derselbe, wie von Z« versatilis, das Verhal- 
ten ihres Stofls, wenn Jod zugesetzt wird, ein gleiches, wie bei jenem. 
Der Unterschied zwischen B$ porphyrocephalus und B« versatilis 
liegt nur in der freieren, lebhafteren Beweglichkeit des ersteren, mit 
entschiedeneren, wenn auch vielleicht doch nur scheinbaren Aeusse- 
rungen von Willkühr. Und es lässt sich auch zwischen Beiden keine 


Grenze ziehen, denn wie schon gesagt, zeigt B«1 oftmals kleine For- 
%* 
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en, viel lebendiger als die gewöhnlichen, mit an einem der Pole an- 
gelegtem rothem Kern, die wie 2#2 sich verhalten, und nicht unter- 
schieden werden können. | 

Man kann auch nicht sagen, P. porphyrocephalus sei Erzeugniss 
der Infusion des bereits organisch zersetzten oder verwesten H. plu- 
vialis, denn dieser befindet sich gerade in der kräftigsten Lebens- 
epoche, in der höchsten Steigerung seiner Productivität, wenn H. por- 
phyrocephalus in dem Aufgusse sich zeigt. 

Den 13. Mai. 

BB hatte fast ganz aufgehört und war zur Ruhe gelangt. Man 
konnte jetzt seine Kügelchen von 4««2 noch recht gut unterscheiden; 
sie enthielten in der hellrothen Masse zerstreute dunkelrothe Körnchen 
und wasserhelle Lücken; sie massen 19, 21, 22, 23, 24, 25, 25, 25, 
27 Mp. im Durchmesser, Mittel 23,4 Mp. (kubisch 6708,8 Cmp.). 

Vorhanden waren noch 3« spärlich, kaum 10% im Verhältnisse 
zu 4a; ferner A««2 und 7. Die grösseren hatten 81,85,85,86,89 Mp., 
Mittel 85 Mp. (kubisch 321255,0 Cmp.). Eben so erschien öfters 
Aaa5 mucosus (Fig. 15,16), hie und da auch 4««6. Einmal sah ich 
Ba innerhalb der Schleimhülle platzen und seine Körnchen darin sich 
ausbreiten; ferner eine beginnende Sprossung von 4e«2 innerhalb 
der Schleimhülle; das neue Blaschen noch wasserhell. 

Wie alle älteren Aufgüsse zwischen dem Doppelfenster schon seit 
14 Tagen nur noch ruhenden Hämatococcus enthalten, ‚so hat auch 
dieser seine erste Lebensperiode nunmehr, und schon binnen 8 Tagen, 
fast beschlossen. Der Grund dieses schnellen Verlaufes war der an- 
haltende Sonnenschein, bei welchem die Wärme zwischen dem Dop- 
pelfenster oft bis auf + 25° R. gestiegen war. 

Bei der niederen Temperatur im frühen Frühjahre umfasste die 
erste Periode der verdoppelten Lebensthätigkeit einen langeren Zeit- 
raum, wohl an vier Wochen, während welcher in allen Aufgüssen 
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Individuen der Formen B agelis vorhanden waren. ‘In der freien 
Natur, bei dem steten Wechsel von Wärme und Feuchtigkeit, treten 
diese Wachsthums-Perioden "häufiger, wahrscheinlich nach jedem 
fruchtbaren Regen ein. 

14. Mai. Es fanden sich doch noch einige B «1, 2, 3 unter der 
Gesammtmasse von A««2:und 1. vor, die von unten neu aufgetaucht 
sein mochten. . Der zur Ruhe gelangte Zg war gewachsen 'und noch 
zu erkennen, dem Augenmaasse nach’ 30-40 Mp. gross geworden. 
Aca5 in der Grösse von 30-50 Mp., mit beginnenden dunkelrothen 
Granulationen, war oftmals vorhanden; einer derselben hatte drei 
grosse wasserhelle Bläschen in sich. 

5. 

Der Aufguss No. 13 (seit 7. März 1842) wurde Anfang Mars aus 
dem Porcellannapfe in einen Tassenkopf umgegossen, weil zufällig 
sein Gefäss anderweitig benutzt werden sollte, — und von da ab öfters 
mit neuem Regenwasser aufgefrischt. Der zu Boden gesunkene Häma- 
tococcus verhielt sich lange ruhig. 

Den 20. Mai zeigte sich neues Leben, das Wasser warf Blasen 
auf und saumte sich röthlich. 

Es fanden sich von 

a. Acal Messungen: 141, 139, 136, 130, 124; Mittel 134 Mp. 

b. Aaa2 Messungen: 96, 96, 84, 76, 57; Mittel 82 Mp. 

c. Aca8 mit markirtem rothem Kern und mit Schleimhülle: 
Schleimhülle 155 Mp.; Bläschen 81; rother Kern 38 Mp. 

d. AaaT (incisus) einzeln, oder zu Vieren in einer zarten, bald 
verschwindenden Schleimhülle mit Blaschen im Innern, und einem 
feinen Einschnitte am Rande. (Fig. 23. 24. 25.) 

Messungen (einzeln Fig. 25): 57, 57, 51, 49, 47 Mp.; Mittel 
52 Mp.; (zu vieren Fig. 23. 24) die einzelnen: 46, 44, 40, 36, 36; 
Mittel 40,4 Mp. 
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Ayl conferviformis, in zwei Formen: sn} 
e. zart, Fäden einfach, blassgrün, mit viereckigen Gliederil 
in sehr dünnem wasserhellem: Schlauche. Die Glieder zeigten 
schwache Andeutungen von inneren punetförmigen Granulatio+ 
nen. Durchmesser der Faden 16 Mp.; Länge der Glieder 1, 
16, 16, 16, 19 Mp.; Mittel 16,4 Mp.; 3 
e’. (Fig.39) robuster, Fäden einfach, blassgrün, mit deutlichen 
inneren Granulationen und Bläschen; Glieder länglich, in hel- 
len, an den Gelenken zusammengeschnürten Schläauchen, meist 
sich berührend, doch zuweilen auch etwas von einander ent- 
fernt. Durchmesser der Fäden 38 Mp.; Länge der Glieder 65, 
65, 58 Mp.; Mittel 62,6 Mp. Rings um die Fäden sah man hie 
und da zerstreute Häufchen von Protococcus Monas Ag. (Fig. 
39. m),. der in Grösse und Farbe den inneren Körnchen und 
Bläschen des 471 conferviformis gleichkam. Ohne Zweifel ist 
nicht allein e‘ die höhere Entwickelung von e, zwischen wel- 
chen beiden sich auch eine Mittelform vorfand, sondern es ist 
auch #««7 (oben unter d) die Elementarform Beider, und der 
Protococeus Monas hier der ausgestreute Inhalt des 471 con- 
ferviformis. Die Erscheinungen vom 2. December (unter 6.) 
haben sich bei diesem Aufgusse, was die Confervenbildung an- 
langt, wiederholt, so wie auch der Zusammenhang zwischen 
Ac«7 und dem unten unter f. aufgeführten 2«1 (viridis) in die 
Augen springt. »Nicht weniger stellt sich in 4«e7 eine uner- 
schöpfliche Mannigfaltigkeit der. Verwandlungen heraus. 


f- Be1 (viridis) genau wie vorstehender 4««7 (unter d), doch sich 


überkugelnd, kreisend, stutzend u; s. w. Die Schleimhülle die eng 


und zart, indess im.Halbschatten deutlich zu erkennen. 


g. Ba2 sehr vollständig, mit Fühler und Schleimbülle, nach dem 


0? 


Augenmaasse etwas grösser, als vorbenannter 4«.8 (unter e). 
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h. Viele sich bewegende Navieula Acus Ehrenb. 

i. An Infusorien: Philodina roseola Ehr. und Lepadella (Abbil- 
dungen zu Ok en’s Naturg. Infusionsth. Taf. I, IN. Zunft, Fig.4u.3). *) 
Die letztere war mir noch in keinem der Protococcus- Aufgüsse vor- 
gekommen. 


Den 2. Juni 1842. 

Heute sieht man viel 4««@1, dunkelblutroth opak mit wasserhel- 
lem Saume, an den Wänden des Gefässes angelagert. Sie sind (seit 
13 Tagen) grösser geworden und hatten im Durchmesser: 189, 185, 
184, 179, 175, 175, 166, 164, 150, 150 Mp.; Mittel 171,7 Mp. Man- 
che liessen ihre rothen Atome austreten, womit sich besonders Philo- 
dina roseola nährte, deren Eingeweide dunkelblutroth gefärbt waren. 


InWassertropfen am Rande kommen 4««4, A«cS vor, und Bel 
grün mit mattrothem Kern und sphärischen Lücken, oder fast gleich- 
farbig; ferner 3«2 mit Fühlern und Schleimhülle. 


Eine neue Algenform (Tab. XXV]. Fig.3. 4.) bildete an den Rän- 
dern des Gefässes, oder auch mitten obenauf, schwimmende, blasen- 
werfende Flocken. Sie ist grün, aus granulirten, oft zu 4 verbunde- 
nen Bläschen bestehend, die sich zu dicken gebogenen und verschlun- 
genen,knotigen, einfachen Faden zusammensetzen, und weder Schlauch 
noch Schleimhülle haben, also gleichartig sind. Der Durchmesser der 
Faden varürt von 77 bis 117 Mp. Die Bläschen messen bis 34 Mp. 
Es ist schwer, ihr eine Stelle im Systeme anzuweisen, wenn man nicht 
eine neue Gattung daraus machen will. 


Beigemischt sind Conferva floccosa, Navicula deus Ehr.; Aaa7. 
Ayı sind verschwunden. 


*) Ob dies wirklich eine Zepadella, oder nur eine der verwandten Gattungen aus der Familie 
der Euchlänidoten Ehrenb. Infusionsth. pag. 455, 457 ff. gewesen, lässt sich nicht mehr 
entscheiden. 
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6. 

Der Aufguss No.21 wurde den.l. April, aus frisch geschöpftem 
Hämatococcus-Wasser gebildet, in einem weissen Cylinderglase zwi- 
schen Doppelfenster gestellt. Am 3. April wimmelte die Oberfläche 
von Bal, 2, 3; alle hatten ihre Schleimhülle und gabelförmigen Fühler, 
Ba3 ihr rostellum. Von der gewöhnlichen Form abweichend waren: 

1) Vier kleine, 47 Mp. im Durchmesser grosse Hämatococeus, in 
einer gemeinschaftlichen Schleimhülle von 122 Mp. Durchmesser. 
Sie verhielten sich meist ruhig, zuweilen aber zeigten sie doch 
Zuckungen. 

2) Eine Protococcus-Kugel der, Form A««2 hatte eine zweite klei- 
nere ausgeschoben, und ihre Schleimhülle dieselbe buchtig einge- 
schnittene Gestalt, wie der Kern (Fig.46). Die Mutterkugel mass 
55 Mp., die kleinere ausgesprosste 43 Mp., die sie einhüllende 
Schleimhülle 147 Mp. 


Den 23. Juni. 


Der Hämatococcus hatte in diesem Aufgusse mehrere Wochen 
lang am üppigsten gewuchert; ‚er übertraf an Menge und lebhafter 
Fär De fast die Aufgüsse No.2, 3 und 6, indem er fingerdicke, lockere, 
hellblutrothe Niederschläge bildete. Von den letzten Nachtfrösten her 
waren die Frostblumen im Glase sichtbar geblieben, dadurch, dass die 
an den Wänden angelagerten Hamatocoeeus-Kügelchen, bei’m Kry- 
stallisationsacte des Wassers zusammengeschoben, eine rothe Zeichnung 
solcher Frostblumen darstellten. Dies, und die Reichhaltigkeit des 
Aufgusses, gab spater Anlass, ihn öfters vorzuzeigen, aus einem Zim- 
mer in’s andere zu tragen, wobei Erschütterungen unvermeidlich blie- 
ben. Sie wirkten auch nachtheilig auf den Hämatococcus. *) Zuerst 
verschwand der rothe Bodensatz, und an seiner Stelle stiegen trüb- 


*), Der starke Lichteinfluss des Sommers hatte auch seinen Antheil daran. 
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resedagrüne gelatinöse Flocken auf, die, herausgehoben, zu einer dich- 
ten Gallertmasse sich zusammenzogen. Sodann verfärbte sich auch 
die vorerwähnte rothe Zeichnung in Grün, und längs ihrer am dick- 
sten aufgetragenen Züge sprossten rundliche, 1-2 im Durchmesser 
haltende Gallertklümpchen hervor, an denen ebenso wenig, wie an 
den gestaltlosen Gallertmassen auf dem Boden des Glases, eine sie ein- 
hüllende Membran zu entdecken war. Beide Formen, jene an Nostoc 
sphaericum Ag., diese an Palmella hyalina Ag. erinnernd, zeigten 
unter dem Mikroskop einen farblosen, mit grünen gegliederten, ver- 
schieden gekrümmten, hin- und hergebogenen Faden durchwirkten 
Schleim, gehören mithin weder zu Nostoc, noch zu Palmella, kom- 
men vielmehr der Sphaerozyga flexuosa Ag. am nächsten, dürfen 
jedoch nicht specifisch getrennt werden. Ihre, in die Gallertmasse 
eingebetteten Fäden bestehen aus einem zarten Schlauche, der perl- 
schnurartig aneinander gereihte, rundlich-eckige, mehrentheils gleich- 
grosse, an den Berührungsstellen abgeflachte grünliche Zellchen ein- 
schliesst, in welchen man einige äusserst zarte dunklere Puncte be- 
merkt. Die Anwesenheit der Schläuche ist besonders bei der jünge- 
ren Form, die ich als Spaerozyga flexuosa « globosa (Tab. XXV1.Fig.4) 
bezeichnen will, an den stellenweise unterbrochenen Zellenreihen in 
die Augen fallend. Die andere, Sphaerozyga flexuosa $ effusa Fw. 
zeigt bald an den Enden, bald in der Mitte der Fäden ein grösseres 
Zellchen, welche Bildung Unger (det. de. L. C. N. ©. Vol. XVI. 
p. 546. tab. 59) bei Nostoc sphaericum Ag. beschreibt und abbildet. 
Diese grösseren Zellen der Sphaerozyga haben keinen wasserhellen 
Saum, wie bei Nostoe sphaericum, sondern unterscheiden sich von 
den übrigen, ausser der Grösse, nur durch deutlichere innere Pünct- 
chen. Wahrscheinlich findet Unger’s Beobachtung a.a.O. auch hier 
ihre Anwendung, wonach jene grösseren Zellchen Gemmen sind. 


Zuweilen sahe ich sie abgelöst, in einem Falle auch eine Gruppe aus 
Vol. XX. P.II. 61 
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viel zarteren, kürzeren und enger gelagerten Fädchen bestehend, wel- 
che unzweifelhaft die weitere Entwickelung einer solchen Gemme zu 
einer jungen Sphaerozyga war. Daraus folgt aber, dass die Schleim- 
klümpchen der Sph. flexuosa « globosa *) ursprünglich auch, wie bei 
Nostoc, in eine Membran eingehüllt sein müssen, die indess schon in 
früher Jugend sich aufzehrt, wogegen sie bei Nostoe immer mehr 
sich verdickt. Ja,ich möchte glauben, sie sei bei der Form globosa, 
so lange diese eine fast sphärische ‚Gestalt beibehält, vorhanden, nur 
zu zart, um unter dem Mikroskop wahrgenommen zu werden. 

Die erloschenen rothen Frostblumen, von einer dünnen ablösli- 
chen Schleimhaut **) zusammengehalten, bestanden nunmehr aus: 

1) Sphaerozyga flexuosa « globosa E'w. 

2) Haematococcus pluvialis A«a12 decoloratus: griseus, intus 
grumulosus, limbo angusto hyalino (Fig. 33.a. b. ce), manchen zur Kugel 
zusammengerollten Infusorien ähnlich, hier jedoch unbestreitbar nur 


*) Später werden die Schleimklümpchen der Form globosa innen hohl. 

**) Die Bildung von farblosen Schleimhäuten und Schleimmassen fand seit Mitte Mai’s bei 
allen älteren oder jüngeren Aufgüssen statt, trat aber am frühesten bei solchen ein, denen 
Erdtheile beigemischt waren. Sie bedecken nicht allein die Oberfläche des Wassers, wo 
sie, Blasen werfend, alle Zwischenräume zwischen den rothen Hämatococcus - Ansamm- 
lungen und grünen Algengebilden ausfüllen, jene selbst einhüllen, sondern sie verbinden 
auch die an den Wänden der Gefässe angelagerten Hämatococcus in Form zarter Häute 
(Fig. 1), welche hie und da, in Fetzen abgelöst, herabhangen, oder losgetrennt zu Boden 
sinken. Es sind diese Schleimhäute der Massen jedoch kein integrirender Theildes 4, plu- 
vialis, wie bei den Gattungen Palmella und Sphaerozyga, sondern seeundären Ursprungs, 
nur ein zufälliges, von verwesten Infusorien und Pflanzenstoffen herrührendes Substrat; 
also nicht die eigene Matrix, allenfalls nur die von fremden Algengebilden, welche sich 
noch erzeugen sollen, denn ursprünglich sind sie hier niemals, weder in frischen Aufgüs- 
sen, noch in der freien Natur vorhanden. Die Verhältnisse der Wohnstelle unseres 
H. plwvialis, wo das Regenwasser binnen wenig Tagen verdunstet, mögen allein in Bezug 
auf die Schleimmassen den Unterschied zwischen ihm und Gloiococeus Grevillii Shuttl. 
begründen, der vielleicht nur deshalb davon umgeben ist, weil er in lange stagnirenden 
Gewässern lebt, oder von diesen bespült wird. 
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der entfarbte Haematococeus pluvialis, wie er mir schon mehrmals 
vorgekommen ist. 

3) Haematococcus pluvialis Aal und 2, spärlich dem vorigen 
beigemischt. 

4) Heterocarpella binalis? Turp., bald blassgrün, bald (und meh- 
rentheils) entfärbt, grau, in der Form dem Bilde von HM. tetrophthalmus 
Kütz. in Linnaea VIIL tab. 19. fig. 87 ‚ähnlich, doch nicht mit 4, son- 
dern mit 2 Keimzellchen versehen, welche in jeder Hälfte des Algen- 
körpers die Mitte einnehmen. (Euastrum margaritiferum Ehrenb. 
Infusionsth. p.163. tab. 12. fig. 7.) 

Am Rande der Wasseroberfläche dieses Aufgusses war noch ein 
breiter Streifen unversehrten rothen Hämatococcus Ac«l und 2 
vorhanden. 


Messungen desselben: 
10 grössere: 207,196, 186, 182,180, 178,178,177,175,175, summirt 1834; Mittel 183,4 Mp. 
10 mittlere: 168,162,161,159,137, 135,132, 125,120, 107, summirt 1406; Mittel 140,6 Mp. 
10 kleinere: 90, 84, 84, 83, 77, 75, 74, 73, 71, 77, summirt 788; Mittel 78,3 Mp. 


Summa aller 4025; Mittel 134,2 Mp. 
Diesen waren entfarbte Hamatococcus 4««12 (die grössesten 134 
und 168 Mp., Mittel 151 Mp. messend, aber auch kleinere, z.B. 56 Mp.) 


und Schleimklümpchen von Sphaerozyga, selbst von Palmella hya- 
lina Ag. beigemischt. 


T. 
Als Nebenversuch wurden den 23. März (No. 25. a) und den 
19. April (No. 25.5) Priestler’sche grüne Materie in Tuschnäpfchen 
mit 1 Kubikzoll Wasser im geheizten Zimmer am sonnigen Fenster 
aufgestellt.,».Sie war von den Innenwänden thönerner, zur Mooskul- 
tur mit Glassebiebern ‚bedeckter, und im: warmen Zimmer ‘ander 
Nordseite stehender Kästchen abgeschabt worden, wo sie einen locke- 


ren, zarten, lichtgrünen, angefeuchtet dunkelgrünen Ueberzug bildete. 
% 


478 J. v. Frorow, 


Wegen der Zartheit dieses Ueberzuges vermuthete ich darin, nach 
Agardh’s und Kützing’s Angaben zu schliessen, Protococeus Mo- 
nas Ag., sah aber unter dem Mikroskop keine sphärischen Körper- 
chen, sondern ovale, langliche, ja selbst cylindrische, grünlich- 
durchsichtige, die in flockigen Häufchen aneinander hingen und, los- 
getrennt, einige Molecularbewegung’hatten. 

No. 25. «. Protococcus Monas Ag. 8 oblongus Fw. Die Kör- 
perchen waren den 23. Marz 21 bis 31 Mp. lang, 9 bis 13 Mp. breit. 


Den 19. April sah man in diesem Aufgusse Alles in kugligen 
Pr. Monas Ag. (« globosus Fw.) verwandelt, der 18, 19, 20, 21, 21, 
21, 21, 23,23, 24 (summirt 211), durchschnittlich 21,1 Mp. im Durch- 


messer hielt, und nebenbei in eine Conferve, die der ©. fugacissima 
Ag. nahe kommt: ihre Glieder waren 59, 62, 63, 64, 67 . = 63 


Mp. durchschnittlich lang; .die einfachen wasserhellen F äden hatten 
22 bis 23 Mp. Durchmesser, mithin waren die Glieder 2% bis 3 mal 
langer als dieser. Der grüne Inhalt der Glieder sehr verschieden, 
unregelmässige krümelige Häufchen in der Mitte, an den Seitenwän- 
den u.s.w. bildend. 
No. 25. b. Protococcus Monas Ag. 5 oblongus, den 19. April, 
aus den Mooskästen frisch abgenommen, mass: 
in der Länge: 20, 22, 22, 23, 23, 24, 27, 27, 36, 40, durchschnitt- 


lich = oder ne a also 26,4 bis 30 Mp.; 


in der Breite: 6, 8, 9, 9, 9, 10, 10, 10, 10, 11, durchschnittlich 5 

6—+11 
2 

langer als breit. 


oder 


‚ also 8,5 Mp., war demnach 3 bis 4 mal 


Den 28. Juni fand sich in No.25. a. nur Protococcus Monas 
« globosus in Klümpchen, und Conferva floccosa und fugacissima Ag. 
in diversen Entwickelungsstufen, letztere häufig ihre Zellen ausschie- 
bend, die in mehrgliedrigen Stücken, bald mit grauem krümeligen, 
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bald mit grünem feinzelligen Inhalte in grosser Menge vorhanden wa- 
ren. Neben diesen viel bewegter und vereinzelter Seenedesmus, in 
Selbsttheilung begriffen, wonach zu vermuthen steht, es könne Seen. 
quadrialternus Kütz. daraus hervorgehen. Man sah verschiedene Sta- 
dien dieser Theilung, oft auch eine Sprossung, wobei einer der beiden 
Zellenkerne, nach dem Ende vorgeschoben, sich vergrössert hatte und 
halb herausgetreten war. Es lassen sich umfangreiche Beobachtungen 
an diesem Scenedesmus, der in der Mannigfaltigkeit seiner Formen 
jener von H. pluvialis wenig nachstehen dürfte, anstellen, von welchen 
ich mich jedoch fern halte, da sie gewiss schon von Meyen und An- 
deren gemacht sind. *) 


No. 25. b. zeigte am 28. Juni eben so wenig Pr. Monas 5, dage- 
gen aber, wie bei dem vorigen Aufgusse, viel Pr. Monas a. — Ferner 
Scenedesmus, hier ruhend, doch auch vereinzelt. Grüne Schleim- 
klumpen, wie sie bei No. 24 den 27. Juni vorgefunden und beschrie- 
ben, aus ungemein zarten verworrenen Fäden ohne bemerkbare Glie- 
derung bestehend, wahrscheinlich ein Elementargebilde von Conferva 
floccosa Ag. 


Den 4. Juli wurden gemessen: 
Protococcus Monas Ag. « globosus, 
aus No. 25. a: 36, 30, 30, 26, 26, 26, 25, 25, 22, 21; Mittel 26,7 Mp. 
aus No. 25. b: 29, 28, 25, 22, 21; Mittel (15°) = 25 Mp. 
Protococcus Monas 8 oblongus F'w., frisch aus den Mooskästen 
abgenommen: 
Länge: 60, 57, 50, 48, 42, 30, 28, 28, 26, 20; Mittel 38,9 Mp. 
Breite: 14, 13, 12, 11, 11, 11, 8, 7,7, 6; Mittel 10,0 Mp. 


*) Vermuthlich war es Arthrodesmus quadricaudatus (ß ecornis) Ehrenb. und nicht A. acu- 
tus E. (Infusionsth. S. 150, 151. taf. 10), zu welchem letzteren Scenedesmus quadrialter- 
nus Kütz. a.a.0. gezogen wird. 


450 J. v. Frorow, 


Anm. Offenbar sind diese beiden Formen:des Pr. Monas hier 
die Gonidien der einen oder anderen der erwähnten Conferven. Die 
k'orm 3 oblonga, an ein der Pflanze ungünstiges Substrat angeflogen, 
hat in der feuchten Luft der mit Glasschiebern verschlossenen Moos- 
kästen sich zwar gedehnt, doch, ihres Elements entbehrend, zur Fa- 
denbildung nicht gelangen.können. 

Von den späteren Aufgüssen mag.noch der nachstehenden eine 
ausführlichere Erwähnung geschehen. 


8. 


Aufsuss No.30 vom 18.Mai. Die Nacht zuvor hatte es geregnet. 
Das Thermometer stand Mittags auf + 17° R. Der Tag war sonnig. 
Nachmittags 2 Uhr besuchte ich den Froschgraben. Der aufmerk- 
samste scharfsichtigste Beobachter würde in dem oft erwähnten Tüm- 
pel auf der Steinplatte nichts anderes gesehen haben, als reines Regen- 
wasser. Dennoch lebte der Hamatococcus noch immer an seiner 
Wohnstelle. | 

Um 5 Uhr wurden aus der bis an den Hals gefüllten weissen 
Flasche einige Tropfen untersucht. Sie enthielten: 


a. Bel und 2 mit und ohne Schleimhülle, klein, nicht sehr zahl- 
reich, bei 270-maliger Vergrösserung etwa 40 bis 100 in einem 
Gesichtsfelde. 


Ba1 erschien roth und grün gescheckt, mit wasserhellen Lücken; 
die inneren farbigen Körnchen lagen:bald alle ander Innenwand ihres 
Bläschens an, bald nicht, und ein Theil davon deutlich im Mittelraume. 
Hier beginnen die ersten Spuren der Form .2«1” parietalis. 

Ba2 besäss durchgängig Schleimhülle und: Fühler, und 'wirbelte 
mit diesen, indem es, sein Vordertheil schüttelnd, kreiste; ich sah 
deutlich, schwebende Atome in den erregten Strudel hinein und wie- 
der vorbeigleiten, sobald die warzenförmige Spitze auf diese Atome 
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gerichtet war, welches mehrmals an derselben Stelle mit denselben 
Individuen sich wiederholte. *) 

b: A««2 mit ziemlich breitem Saume und fast körnigem Inhalte, 
Häufchen zu 6, 8, 10 bildend. ‘Also wohl Individuen, die, durch 
Selbsttheilung entstanden, kurz zuvor noch bewegt gewesen waren. 

ec. Aaade 

d. A««6 und daneben liegende rothkörnige Klümpchen des aus- 
geschütteten Inhalts. Sie stellt sich immer deutlicher als forma effoeta 
von Acal und 2 heraus. 

e. Acas nur vereinzelt. 

f. Eine dunkellauchgrüne Mierocystis, vier an der Innenseite 
etwas abgeplattete Kügelchen in einer Schleimhülle. Durch Farbe, 
Form und bedeutender Grösse von A@«7 verschieden. **) 

g: An Infusorien: Lepadella ovalis Ehrenb.? | 

20. Mai. Bel und 2 zahlreich in gedrängtem Gewimmel, darun- 
ter mehrere 3«4, auch 4««8 schon hauliger als vorgestern. 

Keine Messung. 

g. 

Aufguss No. 31. Frische Füllung den 1.Juni 1842, nach dem 
Regen Nachts vorher in einem hohen Bierglase zwischen Doppelfen- 
ster an die Sonne gestellt. Den 2. Juni: Gewimmel von Za1 und 2. 
Den 3. Juni: dasselbe, und etwas 29. Den 4. Juni: schon Massen 
von A««8 und von einer zweiten Form, die nicht ganz zu Ac« 10 
passt, sondern eine Verschmelzung der Farben von Aca 7. 8. 9. 10 
darstellte, doch binnen einer Stunde in 4««8 verwandelt war. Sie 
möge A««10* bezeichnet werden: mattglänzend, grünlich -broncefar- 
ben, d.h. ein Gemisch aus olivengrün und goldgelb, röthlich getuscht, 
so dass das Rothe bald central, bald peripherisch gesättigter erscheint, 


*) 8. $ IV. Note 7. 
**) Vielleicht eine Form von Pandorina Morum Ehrenb. (Infusionsth. tab.2. fig.33.11.?) 
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Zuweilen zeigt sich ein lichter gelblicher Kern. — B« zuweilen mit 

Ausschweifungen oder Einschnürungen am Rande, als Anfängen einer 

vor sich gehenden Selbsttheilung. — 2g häufiger als gestern, doch, wie 

schon öfter beobachtet, in Uebergängen zu Ba1 sich verlierend, und 
von dieser Form nicht abzugrenzen. 

Messungen: Aa«8. 10 grössere: 123,121,118,115,111,106,103, 

102,101,100; Mittel 110 Mp. 

d kleinere: 46,39, 37,37,36; Mittel 39 Mp. 

A««a10*. 108,107,102,101,100; Mittel 103,6 Mp. 


Mit Schleimhülle er 
10. 


Aufgüsse No. 32 und 33, seit dem 3. Juni. 

Es wurden in zwei Tuschnäpfchen einige Tropfen mit Be von 
der Oberflache des Aufgusses No. 31 gethan. No. 32 wurde über der 
Spiritusflamme bis zur Siedhitze erwärmt und schnell verdunstet. 
No.33 allmälig an der Luft ausgetrocknet. 6 Stunden nachher, wo 
unter dem Mikroskop Alles eingeschrumpft oder zerflossen und durch- 
aus entwässert sich zeigte, wurden beide Näpfchen, jedes mit etwa 
1 Kubikzoll Regenwasser gefüllt. 

Den 5. Juni enthielt bei Beiden die Oberfläche desWassers noch 
keinen H. pluvialis — nur einzelne Gruppen von Pr. Monas und 
Micraloa teres. 

Den 22. Juni. Nach einer langen Unterbrechung durch unab- 
weisliche Störungen konnte erst heute dem Hämatococeus wieder ein 
Blick zugewendet werden. 

No. 33. Die Wassermasse blassröthlich gefärbt, enthält in Menge 
Ba1. 2.3 mit Schleimhülle und Fühler. Die Bläschen mit kleineren 
erfüllt und mit rothem Kern. Diese Form ist die vollständigste; der 
ganze Körper ist mit Bläschen straff ausgefüllt, bei primitiven Gebil- 
den, oder gesunkener Energie der Lebenskraft sind es nur die 
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inneren Wandungen. Bewegung sehr langsam, mit Pausen. Spär- 
lich Aae2. 8 m 

P- 
Messungen: Ac«2, mit Schleimhülle 2 Eu — 


ohne Schleimhülle 100 1 Mp. 
SER u © A 


B«1 bis,3, zur Kugel eingerollt: 5 >19 15° 103° 


90 My. 
Mittel — 125 mp 


Bei der Verdunstung schrumpften einige B«3 nur ein, statt aus- 
einander zu fliessen, und wurden goldgelb oder gelbroth, andere flos- 
sen etwas auseinander und bekamen eine lichter gelbe Farbe, mit grün- 
lichen Körnchen. 

No. 32. Das Wasser war schlammig geworden und enthielt 
grüne Flocken. Diese bestanden aus viel Pr. Monas, Naviculae; 
dazwischen farblose Micraloa teres und eine Menge Vorticellen. 

Doch war auch H. pluvialis in diesem Aufgusse vorhanden, und 
bereits als ruhende 4«a2 zu Boden gesunken; seine Anwesenheit liess 
sich schon mit unbewaflnetem Auge an ı den grün -röthlichen Nieder- 
schlagen erkennen. Sie massen: 

5 kleinere: 80, 85, 86, 88, 90, summirt 429; Mittel 85,8 Mp. 
5 grössere: 103,109,110,119,121, summirt 562; Mittel 112,4 Mp. 

Beide nebeneinander laufendenVersuchehaben klar erwiesen, was 
die früheren immer nicht ganz befriedigend dargethan hatten,‘ dass 
namlich die Brutknospen in der eingetrockneten oder zusammenge- 
schrumpften Form Ba versatilis von neuem belebt werden und zur 
Fortpflanzung tauglich bleiben können, wenn ’sie nachmals der Ein- 
wirkung ihres Elements ausgesetzt werden. Selbst die Siedhitze zer- 
stört ihre Keime, wiewohl theilweise, doch nicht Suanıı 

11: 

Aufguss No. 34. Füllung den 20. Juni NM. bei + 18° R. 
Warme und Sonnenschein. Früh hatte es ein paar Stunden geregnet. 
Doppelfenster. 


Vol.XX. P. I. 62 
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Den 22. Juni. Bei Berührung des Glases senkten sich grüne 
Wolken von der Wasseroberfläche herab, die, wenn man von unten 
schräg hinaufsah, eine grüne Schicht bildete. ° Nach dem Lichte hin, 
wo die Glassubstanz den meisten Schatten warf, war diese am gesät- 
tigtsten und dichtesten. Gestern und vorgestern erschien die Wasser- 
masse noch farblos, auch heute.ist ihr grünlicher Schimmer nur 
geringa .; ea | TS00F 
--.. Ein’ ‚Tropfen von der Oberfläche enthielt nun Myriaden von Beil 
ohne, und von B«a2 mit .Schleimhülle und Fühlern.: :2«1 bestand aus 
einem einfachen unvollständig runden Bläschen, dessen Innenwände 
Anlagerungen von grünem und etwas: rothem Farbestoff zeigten, der 
bei manchen zu Pünctchen, Kügelchen oder neuen Bläschen sich ent- 
wickelt hatte. . Die Atome waren oft»mit Flimmerbewegung begabt. 
Man sah runde wasserhelle Lücken: an den Wandungen der Bläschen, 
und dass hier die Anlagerungen des organisirten Inhalts fehlten, bewie- 
sen die Rotationen der Körper, wobei die Lücken bald ganz farblos, 
bald etwas trüber erschienen, je nachdem sie oben oder unten, durch- 
gehend, oder nur auf einer Kugelhälfte vorhanden waren: ' Der rothe 
Farbestoff zeigte sich in geringerer Menge, als bei früheren Aufgüssen. 
Diese hier beschriebene Form von 3«1 habe ich B«1* parietalis, la- 
eunosus genannt.  Bei’m Verdunsten wurden die Bläschen platt und 
eckig, der rothe Farbestoff in ihrem Innern floss auseinander, und in 
jedem Bläschen fielen 2 bis 7 gelblich-grünliche, glänzende, hervor- 
ragende Körnchen in die Augen, und in deren Mitte gewöhnlich ein 
dunklerer Punct als Kern.  Unzweifelhaft sind dies die Cytoblasten, 
Zellenkerne, in welchen die Reproductionskraft der eingetrockneten 
Individuen sich concentrirt hat. *) 


_*) Die Anwesenheit von Zellenkernen ist mir noch in mehreren anderen Fällen anschaulich 
geworden, wo zuweilen der Centralpunct lichter und glänzend war. Diese Abweichungen 


rühren wohl von dem verschiedenen Lichteinfalle her. 


über Haematococeus pluvialis. II. Versuche. 485 


Messungen: Bal. 
5 kleinere: 21, 39, 41, 44, 46, summirt 191; Mittel 38,2 Mp. 
5 grössere: 61,70, 72, 73, 92, summirt 368; Mittel 73,6 Mp. 
Alle 10 summirt 559; Mittel 55,9 Mp. oder 56 Mp. 

Den 12. Juli. Insularisch gruppirte Hamatococcus - Massen, 
2-3-6 im Durchmesser, von: durchsichtigem Schleime umgeben, 
schwimmen auf der Oberfläche, noch grössere werfen Blasen, sie fast 
bedeckend. ' Schleimhäute, roth punctirt oder gefleckt, bekleiden die 
Wände desGlases und geben ihm ein rosenrothes Ansehen; am Grunde 
lagern flockige Massen, wie von fein geraspelter Zimmtrinde, doch 
fast blutroth gefärbt. Den gleichen Anblick gewähren die meisten 
jüngeren Aufgüsse des Sommers No. 27. 28. 30. 31. 34. 35. In vielen 
derselben lösen sich die Haute von den Wänden des Glases ab und 
hangen in Fetzen herab. Bei einigen setzen sich grüne Schleimklümp- 
chen daran an, die aus Sphaerozyga flexuosa Ag. und einer zweiten 
Alge, welche ich nicht untersucht habe, bestehen. 

Ausser A@«l und 2 waren 4ca3, 8,5, 6 und Ba3 viridis vorhan- 
den, ferner noch zerfallene 4c«1 (8 alomarius), und an Infusorien: 
Vorticella, Philodina, Bursaria, Rerona. 

Wenn eine reife A««1 ihren Inhalt ausschüttet, so kommt es auf 
die durch die Jahreszeit und andere Einflüsse bedingte Energie der 
Productionskraft an, ob dieser Inhalt, man möge ihn nun Sporen oder 
Brutknospen nennen, mechanisch zu Boden fällt und in Ruhe verharrt, 
bis erregende Potenzen ihn neu beleben, oder ob er sofort zu neuen 
Individuen sich entwickelt. In diesem Falle bleiben gewöhnlich die 
Bruten im Glomerulus vereinigt beisammen, er erhebt sich, von den 
im Innern thätigen Kräften in Bewegung gesetzt, schwimmend, fortrol- 
lend, auf die Oberfläche, und die im raschen Wachsthume begriffenen 
Bruten werden eine nach der anderen frei, zu selbstständigen Indivi- 


duen sich entwickelnd. 
E13 
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Bei der diesjährigen Hitze des Sommers musste für die ausgefal- 
lenen Bruten leicht ein Zustand der Ruhe eintreten, noch häufiger aber 
blieben sie im Mutterblaschen als 4e@1 eingeschlossen, und hafteten 
an den‘Wanden des Gefässes. 

Messungen: 4ecl. 
a) 20 grössere: 203,184,173,171,167,164,164, 163,162, 156,155, 152, 
151,151,151,150,150,150,147,147; Mittel 160,5 Mp. 
b) 20 mittlere: 145,144,143, 141,140, 138,138, 134,131,128, 124,123, 
120,117,114,112,112,111,109,102; Mittel 126,3 Mp. 
ec); 20 kleinere: 71, 70, 68, 67, 66, 63,62, 62, 61, 61, 61, 59, 59, 59, - 
60, 58, 55, 54, 54; Mittel 61,5 Mp. 


Mittel von allen %2° = 116,1 Mp. 
| 12. | 

Aufguss No. 35. Seit dem 30. Juni. Füllung nach einem 
Tags zuvor gefallenen Regen. Hohes Bierglas. 

Den .1.Juli. Kaum eine Spur von Hämatococcus. Bei 170- 
maliger Vergrösserung etwa 2 Individuen Ze1 in einem Gesichtsfelde, 
selten mehrere. 

Den 4. Juli. Gestern noch war kaum eine grünliche Verfar- 
bung der Wasseroberfläche zu sehen, doch heute war sie 1 bis 2 Lin. 
breit, grünlich gefarbt, und ein Tropfen davon enthielt zahllose Indi- 
viduen von Bel und 2. Die Erscheinungen ganz dieselben, wie bei 
No.34 am 22. Juni. Auch hier war der rothe Farbestoff gering. 

Messungen: Zal und 2. 
10 grössere: 120, 104, 104, 104, 101, 100, 96, 95, 91, 90 = 1005 Mp. 
10 kleinere: 69, 64, 63, 59, 56, 54, 52, 50, 48 = 51,3 Mp. 


summirt Mittel en ° = 75,9 Mp. 


Den 11. Juli. Wenig B«2 u 3, und diese oval- unregelmäs- 
sig, am hinteren Ende seicht ausgeschweift, mit langem Fühler, in 
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grosser Schleimhülle von 191 Mp. Durchmesser. — Die Masse 4c«1 
und 2, darunter 4@«3. Aa«5 bis 144 Mp. gross, und 4e«9. 
Messungen: Acc. 

er 198, 186, 184, 184, 180, 170, 168, 166, 166, 162; Mittel 176,4 Mp. 
b) 158, 157, 157, 145, 141, 140, 140, 139, 134,132; Mittel 144,3 Mp. 
c) 83, 82, 81, 81, 74, 73, 70, 67, 64, 60; Mittel 73,5 Mp. 

Mittel a+b+e= = 131AMp; a+c=", =124,9, 

ea — 129 Mp. 


Es beginnen ee .. dem Hämatococcus sich zu bil- 
den; sie sind wasserhell, mit Protococceus nebulosus Kütz., aus 
ungleichgrossen farblosen Bläschen. bestehend, und u 
grauen Puncten gemischt. Ersterer mass; 11, 15, 20, 20, 28 Mp.; im 
Mittel 18,8 Mp. 

13. 

Aufguss No. 36. Frische Füllung, den 11. Juli, Vormittags 
8° nach dem Gewitterregen; am 10. Juli Nachmittags 9°.  Krystall- 
glas. Zwei Stunden später waren schon einige B«1 und 2 ohne Füh- 
ler und ohne Schleimhülle sichtbar. In den Formen 4e«3 oder 8; 
zur Ruhe gelangt, massen sie: 46, 46, 48, 50, 52, 57, 63, 64, 67, 87; 
Mittel 58,0 Mp. 

Den 12. Juli. Bei 170-maliger Vergrösserung 20 bis 30 Indi- 


viduen von Bal und 2 in einem Gesichtsfelde, gestern kaum die 
Hälfte. Erscheinungen wie bei No.34 am dritten Tage; einige hatten 
Fühler und Schleimhülle, andere nicht; bald waren sie lichtgrün, mit 
kleinem rothen Kern, der, wie die Umwälzung der Kügelchen lehrte, 
an der Innenwand, oder nahe derselben, anlagerte, bald waren sie ganz 
roth, durchweg krumig erfüllt. Auch zeigten sich die Bewegungen 
bei verschiedenen Individuen verschieden; eines sahe ich mehrere 
Minuten lang auf derselben Stelle kreisen, andere schnell über das 
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Gesichtsfeld hinwegeilen, wieder andere sich hin und her wenden, in 
Curven auf und ab, links und rechts schwenkend, sich tummeln. 


Messungen zur Ruhe gelangter «1 und 2: 75, 71, 65, 62, 62; 
Mittel 67 Mp. Von kleineren war eins 42 Mp. breit, und ein ihm 
gleich grosses Individuum 68 Mp. lang, inclusive des 7 Mp. messenden 
warzenförmigen Schnäbelchens. / 


Den 13. Juli. 


1) Wassertropfen am Rande. Bis hundert und darüber in 
einem Gesichtsfelde von Bal, 2 und 3 mit Schleimhülle und Fühler; 
ganz rothe, und grüne rothkernige Individuen; bei letzteren war die 
Füllung schon durchweg feinkörnig und blasig, nicht bloss auf die 
Wandungen des Bläschens beschränkt. Der rothe Kern sehr wandel- 
bar, bei manchen jedoch erschien er als ein Hohlbläaschen mit einer 
unregelmässigen Oeffnung nach einer Seite, oder als ein Stück, etwa 
die Hälfte oder zwei Drittel eines Hohlbläschens, was aus den wech- 
selnden Rotationen um eine veränderte Achse ersichtlich ward. Wur- 
den durch Ueberdecken einer Glasplatte die Individuen zum Stillstande 
gebracht, so sah man den rothen Stoff in und über den Inhalt ergos- 
sen und dadurch viel blasser geworden; er ist also wohl von schleimi- 
ger Substanz, welche bei’m Druck auseinander fährt. Die Stelle, die 
er eingenommen hatte, erschien nun. als’ eine unregelmässige farblose 
Lücke. Die Blaschen rundeten sich nach dieser Operation mehr und 
mehr, das Schnäbelchen verkürzte sich; der Fühler aber blieb bei dem 
einen gablig-gespalten, bei den.anderen in ein dünnes Haar zusam- 
mengeklappt, innerhalb der Schleimhülle ausgestreckt. . Hob man die 
Glasplatte ab, was wegen des Luftidruckes nur gewaltsam  gesche- 
hen konnte, so war wohl ein 'Theil regungslos, weil er beschädigt; 
doch etwa % der Individuen nahm die vorige Gestalt wieder. an, kreiste 
und überkugelte sich nach wie vor. 
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Zweien Individuen (Fig. 45. a. b. c) habe ich lange zugesehen, 
die in einer Schleimhülle (a) enthalten gewesen, von denen das grös- 
sere (c) ausserhalb, das andere (b) innerhalb derselben in einem Puncte 
noch zusammenhingen; e drehte sich lebhaft um: seine Achse, und b 
musste, sei es nun rechts oder links herum, sammt der Schleimhülle 
diesen Drehungen folgen; ce mass 57 Mp., b 42 Mp., a ungefähr 96 Mp. 
und war etwas oval. Es wurden mehrmals frische Wassertropfen hin- 
zugethan, sie kamen zur Ruhe, blieben verbunden, e wurde zu Aca?, 
mit etwas grüngelblichem Schimmer, b blieb blasser, a verschwand. 

Die Verwandlung der Form R in 4 geht jetzt viel langsamer von 
Statten, als im Frühjahre; heute z. B. hatten die Individuen 3 wohl 
eine Stunde nöthig, um zu 4@«3 zu werden: sie runden sich, das 
Schnäbelchen, die Warze und der Fühler verschwinden, die Schleim- 
hülle bleibt, die Bewegung stockt, hört ganz auf, während zugleich der 
Inhalt sich gleichmässiger farbt, heute namentlich ein gelbgrünliches 
Hellroth annimmt. 

2) Anlagerungen am Glasrande, als rother Saum oberhalb 
der (seit gestern um 1% verdunsteten) Wasseroberfläche, bestanden 
aus A&a«2, doch sehr blass, nach 4««3 und 9 hingeneigt, von wein- 
artigem (vinosus) Aussehen (d.h. ähnlich dem der gegen das Licht ge- 
haltenen reifen Weinbeeren); mehrere fast isabellfarben. In gemein- 
schaftlicher Schleimhülle sah ich einmal 8 Individuen, sich schon 
regend, die mir aus dem Gesichte kamen, und wahrend ich ein paar 
Worte niederschrieb, ausgeschlüpft sein mussten, weil sie bei metho- 
dischem Durchsuchen des ganzen Wassertropfens nicht mehr vorge- 
funden wurden. Diese Anlagerungen der Form 4««2 bestanden aber 
aus lauter Klümpchen von 4-6-10 und mehreren Kügelchen, so dass 
man vermuthen darf, dass die gestern aus R« enstandenen Indivi- 
duen der Form 4 schon heute durch Selbsttheilung sich vermehrt 
haben mögen. 
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Die k'arbe der Kügelchen ist..ein Gemisch aus hellem Gelb, hel- 
lem Grün und dergleichen Roth; bald prädominirt die eine, bald die 
andere Farbe. Rein hellkarmoisin-blutrothe 4@«2 sind heute selten, 
noch seltener A««1, etwa nur 5 bis 6 %. 

Messungen: 


a) Aua au, d.h. die oben bezeichnete Mittelform zwischen diesen dreien 
10 grössere: 112,111, 108,106, 101,99,96,92,90,90; Mittel 100,5 


10 mittlere: 69,66,65,65,63,62,60,57,57,56; „620 
10 kleinere: 50,50,49,49,48,47,45,44,44, 39; ea 1, 
Mittel 69,6 bis 70. Mp. = 


b) Acad, 105 Mp. 
€) Aca6 viridis, namlich ein wasserhelles Bläschen mit blassgrünem 
durchsichtigem Schleim erfüllt, der gegen die Peripherie etwas zu- 
rückgezogen, einen lichten Saum übrig liess, und. um die Mitte 
herum zerstreute gesättigter grüne Bläschen enthielt, mass 114, 
120, 121, 125,. durchschnittlich 120 Mp. 
Den 14. Juli. 

Die Wasseroberfläche mit einer 1 bis 2 Linien dicken, blassgrün- 
röthlichen Schicht bedeckt, und oberhalb derselben ein«rother Saum 
am Schattenrande des. Glases (namlich. an der Lichtseite, wo das Glas 
den meisten, wenn auch nur geringen, Schatten wirft). ;' 

1) Tropfen aus der Mitte... Gewimmel von Ba. | Die Blas- 
chen alle mit Schleimhülle; die Mehrzahl mit 2 bis 4 und mehreren 
ungleich grossen Lücken, viele. halbirt, oder selbst ‚an beiden Seiten 
gestutzt. , ‚Ihre Bewegung beschränkte sich auf Rotationen: um ‚eine 
wechselnde Achse, wobei es schien, 'als hätten die Bläschen: selber 
Lücken und klar ward, der schleimige, rothe, wie der grüne F'arbe= 
stoff, welchem kleine Bläschen ‚oder punctförmige Körnchen einge- 
streut sind, liege an der Innenwand. Der Wassertropfen ist so dicht 
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mit B« erfüllt, dass jedem Bläschen nur ein Raum, 3 bis 4mal so gross 
als sein Durchmesser, verbleibt, in welchem es abwechselnd kreist. 
Auch diese lückenhaften Gestalten: von Z« haben Wärzchen oder 
Schnäbelchen und Fühler. Die kleinsteu massen 45 bis 65 Mp. 

Bei manchen weiter entwickelten füllt sich ihr Innenraum mit 
grünen und rothen Bläschen oder Körnchen, oder sie zeigen doch nur 
ganz kleine rundliche Lücken. Es gelang, einige in dem Moment zu 
messen, wo sie das Schnäbelchen nach unten kehrten und eine Weile 
ruhten; diese massen 74, 83, 96 Mp., Mittel 84 Mp. 

Wenige, etwa 2 bis 3 %, waren in 4a«2 und 3 verwandelt, viele 
von diesen behielten noch die Schleimhülle, manche auch ruckten 
zuweilen, oder begannen von neuem zu kreisen. 

Messungen: Aca2. 78, 85, 99; Mittel 87,66 Mp. 
Aac3. 92, 96, 97, 100; Mittel 96,15 Mp. 

Zwei bis drei Stunden später (das Object nass erhalten), waren 
jene lückenhaften Gestalten mehrentheils zur Ruhe gelangt. Die Blas- 
chen hatten sich nun so viel ausgedehnt, dass sie an. der Innenwand 
der Schleimhülle anlagen. Nur wenige hatten noch einen kleinen 
Zwischenraum zwischen dieser und dem Bläschen übrig gelassen. 
Durch die Lücke konnte man oft bis mitten hinein, und röthliche 
Atome darin flimmern sehen. 

Einige Individuen dieser Form, die ich als forma parietalis 
bezeichne: globosa Il. ovalis, viridis rubro maculata, saepe lacunosa 
intusque cava, — gleichviel,ob sie den bewegten oder ruhenden Gestal- 
ten angehört, — waren so defect, dass sie aus einem blossen Reifen 
bestanden, der unaufhörlich kreiste und überkugelte (Fig. 49). Unter 
den Formen der B«3* parietalis kam auch eine vor, die ausnahms- 
weise querlanglich war (Fig. 64). 

Messungen, Nachmittags, als die auf dem Objectschieber nass 


erhaltenen parietalis zur Ruhe gelangten: 
Vol.XX. P. II. 63 
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Aaas*. 10 grössere: 121, 116, 114, 113, 104, 103, 103, 96, 96, 95; 
Mittel 106,1 Mp. 
10 kleinere: 77, 74, 72, 67,60, summirt 350 doppelt; 
Mittel 70,0. Mp. 
Mittel aller. 25" = 88,05 Mp. 


‘ ‘Wenn irgend ein Beispiel die pflanzliche Natur des Haematocoe- 
cus pluvialis darzuthun vermag, so ist es die forma agilis parietalis; 
sie ist ein gefärbtes, lückenhalftes, selbstbewegtes, vegetabilisches hoh- 
les Bläschen, von einer Schleimhülle umgeben, das wohl niemand 
für ein Thier anzusprechen versucht sein dürfte; dennoch hat sie 
Schnäbelchen und Fühler, gleich den übrigen Gestalten des 4. pluvia- 
lis B agilis, dessen Bewegungen, das Ueberkugeln, Kreisen, Zittern, 
Rucken, Stutzen u.s.w. sie in gleicher Weise ausführt. Sie scheint 
ein Erzeugniss. gesunkener Productivität .der in ihrem Innern nur 
spärlich vorhandenen Keime zu sein. | 


2) Anlagerungen am Glasrande. Sie waren nicht mehr, 
wie gestern, bleich, von unbestimmter Farbe, sondern entschieden 
hell-karmoisinroth, also zur Form A«a2 gehörig, Wenige Aaa4, 
keine Aaa3. 

Messungen: Aca2. 


10 grössere: 119,117,117,114,113,113,110,108,106,106; Mitt.112,3Mp. 


10 mittlere: 98,97, 94,88, 86, 85,81,81,76,76; „ 86,2 Mp. 
10 kleinere: 61,61,65,66, 67,68, 70,72,74,74; „ 67,8 Mp. 
Mittel Aller: 88,7 Mp. nun 


4ae4. 6, 61, 56, 47,46; Mittel => = 55 Mp., doch auch grössere, 
z. B. 112 Mp. 
Den 15. Juli. 
1) Wassertropfen, mitten von der Oberfläche. Erschei- 
nungen wie gestern; alles noch Ba agilis in dichtem Gewimmel; die 
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Form parietalis lacunosa vorherrschend. Doch sehe ich deutlich, 
dass die Lücken nicht immer im Bläschen, sondern oft nur leere Stel- 
len an der Innenwand desselben sind, obwohl auch Fälle einer ent- 
schiedenen Lückenhaftigkeit des Bläschens selber vorkommen (Fig. 27). 

Neu war die Erscheinung an B«4 setiger, dessen borstenähnliche 
Härchen mit kleinen ’rothen Kügelchen,-die zuweilen sich bewegten, 
gekrönt waren (Fig. 69. 70). Später fand ich die Kügelchen abgelöst, 
nah eder Innenwand der Schleimhülle oscillirend oder ruhend, Härchen 
sammt Fühler und Schnäbelchen eingezogen, die Lücken ausgefüllt, 
und B«4” setiger, setulis rubro-capitatis (Fig. 67) in A«a8 verwan- 
delt (Fig. 68). 

Die Molecularbewegung des Inhalts defectuöser Bläschen kam 
häufig vor, z.B. (Fig.27), wo rothe Atome und Sporen oder Bruten in 
den Zwischenraumen zwischen Bläschen und Schleimhülle oscillirten. 

Die grösseren Ba1” parietalis et lacunosa massen 108, 101, 98, 
96, 90, Mittel‘ 98,6 Mp., waren also etwas: grösser, als die gestrigen, 
die nur-84 Mp. gemessen hatten. 

Be4 kam Nachmittags in noch grösserer Menge vor. In einem 
verdunsteten Wassertropfen, worin viel B«3 rostellatus gewesen, wa- 
ren nicht alle Individuen zusammengeschrumpft; viele hatten die 
birnförmige Gestalt beibehalten, das Schnäbelchen erschien verlangert, 
selbst der Fühler noch kenntlich (Fig. 63); die Farbe gelbbraunlich- 
roth, die Schleimhülle zerflossen. 

2) Anlagerungen am Glasrande. Aca2 etwas, Acc 3 U. 4. 
Acc? mass 113,112, 110,106, 104; Mittel 109 Mp., war also kleiner 
als gestern, und schon einer jüngeren Generation angehörig. 

Den 17. Juli. 

Die Oberfläche ‚des Wassers wird merklich röther, der rothe 

Saum am Glasrande breiter. Die Schleimbildung im Wasser nimmt 


zu; schon werden weissliche Blasen aufgeworfen. Meist aller Hama- 
L. 
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tococcus ist in Aeal, 2, 3 verwandelt; B« zeigt sich nur in geringer 
Menge, unter diesem ist B«4* setiger haufig. Die Form parietalis 
fehlt dagegen; alle Bläschen von 3« sind nunmehr von körnig-blasi- 
gem Inhalte dicht erfüllt und zeigen keine Lücken. Bg porphyro- 
cephalus fehlt ganz, ist mir überhaupt seit dem Frühjahre nicht wie- 
der vor Augen gekommen. — 4Aecı und 2, oft mit Schleimhülle; die 
Bläschen selber haben einen schmalen, ringförmigen, wasserhellen 
Saum, bestehen also, mit Ausschluss der Schleimhülle, aus einer 
doppelten Haut. 
Messungen: Aeel. 
10 grössere: 126, 123, 101, 98, 97, 97, 95, 94, 91, 88; Mittel 101 Mp. 
5 kleinste: 62, 65, 71, 85, 87; Mittel 74 Mp. 
Mittel von Beiden 87,5 Mp. 

Ac«5. etwas milchfarbig-rosenroth, in Grün schillernd, 21 Mp. und 

kleiner. 
Ba4* setiger, setulis rubro-capitatis, mit 10. bis 12 von oben sicht- 

baren, kopfförmigen Borstenhärchen, die also wohl mehr als 

doppelt und dreifach so zahlreich vorhanden sein mögen. 


Die sich zu entwickeln beginnenden Schleimmassen bestehen aus 
Micraloa teres und Protococcus nebulosus. 

Von Infusorien war Bursaria vorhanden. 

Eingetrocknet und wieder aufgeweicht restituirte sich von B« die 
Schleimhülle vollstandig. Das Bläschen war zerrissen, hatte mit sei- 
nem Inhalte an die Innenwand der Schleimhülle sich angelegt, so weit 
es ausreichte, sie zu bekleiden. So waren an einem, oder an beiden 
Seiten der Pole zugleich Lücken entstanden, wo die innere Bekleidung 
fehlte. Der Inhalt bestand nun aus angelagerten, lebhaft rothen (bis 
25 Mp. messenden) Kügelchen (Sporen)— bei einem Individuum zählte 
ich deren bis 7 auf der oberen Kugelhälfte — und aus einer Menge 
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kleinerer blassgrünlicher Kügelchen. Die rothen nahmen nicht mehr 
ausschliesslich die Mitte ein, sondern lagerten zerstreut, mit den grü- 
nen untermischt. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass in dergleichen, an ihrer Wohn- 
stelle eingetrockneten und durch Regen wieder aufgeweichten Blas- 
chen der Form B« die Sporen oder Brutknospen sich zu neuen Indi- 
viduen entfalten und dann in der Form Taf. XXV. Fig. 42. auftreten, 
welche ich der Selbsttheilung zugeschrieben habe, *) die indess wohl 
auch auf solchem Wege entstanden sein könnte. Augenscheinliche Bei- 
spiele von Selbsttheilung habe ich seit Juni auch in den Aufgüssen ver- 
hältnissmässig wenige bemerkt. Darauf hat ohne Zweifel die grosse 
Hitze dieses Sommers keinen geringen Einfluss. Wenn diese im 
Freien und in der Sonne an heissen Tagen auf 30° Reaum. zu stehen 
kommt, so steigt sie zwischen Doppelfenstern wohl auf 35 bis 40° R. 
Da werden denn die in frischen Aufgüssen zum Leben geweckten 
Bruten und Keime durch alle Bildungsformen gleichsam durchgejagt, 
und’ gelangen binnen nicht viel mehr als 8 Tagen zum Zielpuncte 
ihrer Verwandlungen, zur Form 4eel. 

Bei’'m Wiederaufweichen eingetrockneter Individuen von B«4* 
hatten sich einzelne der gestielten rothen Kügelchen abgelöst, waren 
aus der Schleimhülle herausgetreten, oscillirten und schienen, anschwel- 
lend, sich in 4««5 verwandeln zu wollen. 


Den 19. Juli. 


Von der Wasseroberfläche nahe dem Rande. Nur we- 
nige Ba2, 3 expansus I. centralis (kein parietalis), worunter Ba4*, 

Wenn Be3 und 4, nach dreistündigem Eingeschlossensein zwi- 
schen Glasplatten zuletzt scheinbar ganz stille sich verhielten, und die 
divergirenden Faden in unveränderter Lage verharrten, so sah man 


*) Die auch später mehrmals in ihrem ganzen Verlaufe verfolgt worden ist. 
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doch bei allen Individuen um das. Kopfende eine Strudelerregung, 
ohne auch nur im mindesten eine Spur anderer Organe gewahr' wer- 
den zu können, womit dieser Strudel hervorgebracht wurde. . Benach- 
barte Molecüle wurden langsam angezogen; kamen sie dem oberen 
Ende der Schleimhülle zu nahe, so sah man sie in eine lebhafte Bewe- 
gung gerathen, hin- und hergeschleudert, bis sie vor dem rechten oder 
linken Faden schnell vorbeiglitten, mehrmals genöthigt wurden, wie- 
der umzukehren, endlich, aus dem Bereiche des Strudels gekommen, 
langsam sich entfernten. Ich habe stärkere Vergrösserungen von .680 
bis 1000 mal bei halbsonniger Beleuchtung angewendet, doch nie ein 
Beispiel von dem Verschlungenwerden der Molecüle durch den Hama- 
tococeus wahrgenommen. Sollte der Strudel nur durch einen Ein- 
saugungsprocess mittelst.der Faden verursacht werden? Bei sehr diver- 
girenden Fäden wurde namlich klar, dass jeder derselben seine eigene 
Anziehungskraft ausübe, und diese nicht auf, der: Mitte des, Schnäbel- 
chens stattfinde. ”) | 


Von 4«« waren mehrere Formen vorhanden: 1,2, 5, 6,9 und 9b, 
letztere eine neue, goldgelb, mit centralem rothem Kern. **) Aaaı 
und 2. in überwiegender Anzahl. 


Messungen: 
a) % grösseste: 217, 212, 206, 202, 201, 200, 199, 199, 198, 198; Mittel 203,2 Mp. 
197, 193, 186, 185, 180, 179, 176, 174, 174, 175; „ 181,7 Mp. 
6) 20 mittele: 173, 172, 171, 170, 169, 168, 168, 167, 166, 165; „ 168,9 Mp. 
164, 160, 158, 155, 154, 154, 151, 146, 142, 157; „ 152,1 Mp. 


c)’10 kleinste: 100,99, 98, 98, 90, 88, 88, 88, 81, 77; „" 90,7 Mp. 
Mittel 147 Mp. IR 


5 Vergl. $ IV. Note 7. 
**) Es wurde eine veränderte Eintheilung der Hämatococeus-Formen nach Inhalt, Gestalt und 
Farbe nothwendig, wozu ein Entwurf in $ V. 2. enthalten ist, der aber nicht mehr durch 
den ganzen Aufsatz in Anwendung kommen konnte, weil dies zu Verwirrungen Anlass 


geben müsste, 
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Anmerkung. a) Die am 11. Juli zur Ruhe gelangten Formen 
Ba dieses Aufgusses waren durchschnittlich gross 58 Mp., heute sind 
die daraus entstandenen Ac« durchschnittlich gross 147 Mp.; b) oder 
die kleinsten Individuen massen am 11. Juli 46 Mp., heute massen 
die grössesten 212 bis 217 Mp.; e) das grösseste Individuum mass den 
11. Juli 87 Mp., heute 217 Mp. 

14. 

Aufguss No. 37. Frische Füllung am 22. Juli, 6 Uhr Nachmit- 
tags, nach dem Regen vom 21. Juli Nachmittags. _ Grosses Bierglas. 

Gleich nach der Nachhausekunft wurden einige Tropfen davon 
mikroskopisch untersucht. Sie enthielten 4««25 und mehrere Indivi- 
duen von Bal und 2. Ihr Inhalt war lückenhaft, weder ganz parie- 
talis noch centralis. Es ist also das Auftreten der Form parietalis 
unter den nach einem gefallenen Regen zuerst aufiauchenden Indivi- 
duen nicht gesetzlich, und nur soviel steht fest, dass die Form expansus 
(mit dicht ausgefülltem Innenraume) ursprünglich nicht auftritt, dass 
vielmehr die zuerst in’s Leben gerufenen Individuen mit Bläschen und 
punctförmigen Körnchen locker erfüllt sind, welche bald an den 
Wänden, bald im Mittelraume zerstreut nisten. Nur der rothe Kern 
fehlt anfangs nicht, erschien heute mehrmals etwas ausser der Mitte, 
und war mit rundlichen Lücken durchbrochen. 

Dieser und die folgenden Aufgüsse sind vorzüglich nur in der 
Absicht aufgestellt, um von 4. pluvialis B agilis immer frischen Vor- 
rath für mich besuchende Naturfreunde zu haben. 

15. 

Die Aufgüsse No. 38 am 12. August, No. 39 den 7. September, 
No. 40 den 25. September, No. 41 den 13. October, No. 42 den 21. 
October, No. 43 den 25. October, erhielten ihre Stelle zwischen dem 
westlichen Doppelfenster; nur No. 42 wurde in’s geheizte Zimmer 
genommen. In diesem zeigte sich den 24. October zu meiner Freude 
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die Form B$ porphyrocephalus wieder, ganz so, wie sie Taf. XXV. 
Fig. 74. a. ec. d. e. abgebildet ist. Sie mag auch im vorigen Herbste 
schon da gewesen, nur übersehen worden sein. 


16. 


Die Anfang Novembers 1842 plötzlich eingetretene strenge Kälte 
sprengte mehrere Gläser und Gefässe der zwischen den Doppelfen- 
stern aufgestellten Aufgüsse, bevor das im Winter 18° mit dem 
besten Erfolge angewendete Schutzmittel gegen den Frost (eine Unter- 
lage reinen trockenen Sandes) angebracht worden.*) Zu den nun in 
neue Gefässe gebrachten Aufgüssen kamen noch einige frische Füllun- 
gen No. 44 bis 50) hinzu. Das Ergebniss der angestellten Versuche 
war im Wesentlichen folgendes. 

No. 47. Den 8. November wurde ein Häufchen von 4c«1l aus 
dem hart gefrorenen Aufgusse No.31 mit einem starken Wassertropfen 
in den Schiek’schen Hohlschieber (ähnlich der Randzeichnung in 
Ehrenb. Infusionsth. S.17) gethan, und täglich beobachtet. Erst am 
öten Tage kamen bewegte Formen zum Vorschein. Sie entstanden 
durch Selbsttheilung aus Aa«1, öfters vor meinen Augen, und liessen, 
bald in der Form von Aa«6 guttatus, halbentleerte, bald völlig ent- 
leerte Mutterbläschen zurück, welche, mit einer kurzen halsförmigen 
Oeffnung zum Austritte der jungen Individuen versehen, sogleich zu 
Boden sanken, weshalb sie denn in den Aufgüssen selbst so selten vor- 
gefunden werden. Andere dieser Häute waren von den Schleim- 
massen festgehalten, die noch vom Sommer her die 4 quieseens 


*) Später (im Jahre 1843) hat sich dieses Schutzmittel weniger bewährt gezeigt. Bei einem 
8 Tage anhaltenden Thermometerstande von 8-12° R., während welcher Zeit das Zim- 
mer freilich nicht, wie im verwichenen Jahre, geheizt wurde, gefror das Wasser und 
sprengte die Gläser. Auch hatte sich wohl die Schutzkraft des Sandes dadurch vermin- 
dert, dass er feucht geworden und nicht, wie früher, wieder mit trockenem Sande ver- 


tauscht worden war. o 
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umgaben. Nicht alle Aeaı gedieh bis zum 28. November zur Ent- 
wickelung bewegter Formen: Licht und Luft fehlten dem eingesperr- 
ten Häufchen. Mehrere der Kügelchen hatten sich in 4ea7 viridis, 
und von Aca6 guttatus in A«all decoloratus verwandelt; desglei- 
chen von den jungen Ze nur wenige wieder in 4 qwiescens, die Mehr- 
zahl nur in Baö deliquescens ($ V). Da das Zuflössen frischen Was- 
sers in den Hohlschieber seine Unbequemlichkeit hatte, der verdun- 
stende Wassertropfen sich aber darin nach der Peripherie zurückzog, 
wo der Messingring des Schiebers die fernere Untersuchung des 
Objects verhinderte, so wurde sie aufgegeben. 
17. 

No. 48. Den 15. November wurde in die Höhlung zweier mit- 
telst eines in Hufeisenform gebogenen Siegellackfadens auf der heissen 
Ofenplatte zum Doppelschieber zusammengefügten Glasplatten ein aus 
der Kälte in’s Zimmer genommenes, möglichst kleines Klümpchen 
Hämatococcus Aaal und 2 hineingespült. Das täglich zweimalige 
Hinzuflössen frischer Wassertropfen genügte, um das Object nass zu 
erhalten. Die bis zum 28. November fortgesetzten Beobachtungen 
ergaben folgendes Resultat. Am 15.November gemessen, waren etwa 
d Kügelchen grösser als 120 Mp. Durchmesser; nach 4 Tagen zeigten 
sich schon über 20 dieser Grösse. Da das Object nur etwa aus 90 bis 
100 Kügelchen bestand, so lernte ich bald die einzelnen der grösseren 
nach ihrer Lage kennen, und bezeichnete sie in den Tagebuchblättern 
fortlaufend mit a bis A. a war von 141 Mp. binnen 4 Tagen auf 
188 Mp. Durchmesser gewachsen, theilte sich innerhalb des Mutter- 
bläaschens in vier junge Individuen, die aber nicht zum Austritte ge- 
langten, sondern binnen 11 Tagen grün wurden und einschrumpften; 
es mass nur noch, zufolge vier an verschiedenen Stellen des Mikrome- 
ters gemachten Messungen, 174,5 Mp. b wuchs in 4 Tagen von 137 


auf 153 Mp., wurde am 8ten Tage länglich und begann an der Seite 
Vol.XX. P.H. 64 
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zu sprossen; die junge Sprosse mass ö0, am l1ten Tage bereits 110 Mp., 
während das Mutterkügelehen 159 Mp. lang, 95 Mp. breit, mit Ein- 
schluss der Sprösse also 205 Mp. breit geworden war. ce wuchs‘ in 
4 Tagen von 126 auf 152, in 11 Tagen auf 207 Mp., ohne die Form 
zu verändern oder sich zu theilen; d und e von 125 und 122 in vier 
Tagen auf 142 und 140 Mp.; f,g,h, am 15, Nov. noch unter 120 Mp;, 
massen am 19. Nov. 137 und 136 Mp. ie! | i 2198 

Weiterhin stockte alles Wachsthum; einige Kügelchen verwan- 
delten sich in’ 4«@«3, andere ergrünten, noch andere grün gewesene 
verblichen sogar. Am 26. November waren ‘bereits 10 Individuen 
von Ac«7 und drei bis vier von A««11 decoloratus vorhanden. Von 
Protococcus nebulosus Kütz., aus welchem die 4««1 einhüllenden, 
farblosen Schleimmassen am 15. November bestanden hatten, war bis 
zum:19. November keine Spur übrig geblieben: ‘Den 1. December 
trocknete das Object ein. | Ne 
18. 

No.'49. Sehr erfreulich: war ‚mir: die Wiederbelebung des seit 
dem 10. September 1841, also über 14 Monate lang, in der Samm- 
lung trocken aufbewahrt gewesenen Haematococcus pluvialis Aß le- 
prosus, womitinun der: schlagendste Beweis für die pflanzliche Natur 
der daraus sich entwickelnden, bewegten Formen geführt ist. Am 
24. November wurden mit diesem leprosus überzogene Steinchen un- 
ter, Schnee und Schneewasser der Kälte ausgesetzt, und der Aufguss, 
nachdem er völlig eingefroren war, den 26. November in’s warme 
Zimmer genommen, um die Entwickelung von B« zu begünstigen. 
Wie gewöhnlich, zeigte sich am 3ten Tage ein rother Saum am’ Ge- 
fassrande, und in diesem ein: lebhaftes Gewimmel von Ba1 subsan- 
guineus und bicolor, denen noch Schleimhülle und Faden amVorder- 
ende fehlten. Aussergewöhnliche Erscheinungen waren zwei, drei 
bis vier ovale, die beiden letzteren in Kleeblatt- oder regelmässiger 
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Kreuzform mittelst einer Röhre verbundene Gestalten. (Fig.S0. a. b.c.) 
Die zu zweien bildeten mit einander eine gekrümmte Linie. Es blieb 
ungewiss, ob'sie alle mit den Vorder- oder mit den Hinterenden zu- 
sammenhingen, denn einige zeigten am entgegengesetzten Ende ein 
kurzes Wärzchen, womit auf das Vorderende der Form B«2 hinge- 
deutet zu sein schien. Der rothe krumige Stoff’ drang aus den Thei- 
len ‘in die Verbindungsröhre ein,. hing mehrentheils mit ihren centra- 
len Massen zusammen, zuweilen auch nicht, wo er dann durch die 
peripherische wasserhelle Schicht vom rothen Kerne geschieden blieb. 
Die Bewegung dieser verbundenen Gestalten bestand bei den kreuz- 
förmigen in einem ununterbrochenen Zittern und Schüttern, bei den 
drei- und zweizähligen in einem langsamen Ueberkugeln. Zwei der 
dreizähligen Gestalten waren zur Ruhe gelangt, ineinander geflossen, 
und erschienen nun dreilappig. 

Ein mit No. 46 bezeichnetes Glas wurde, als Nebenversuch, zum 
Aufgusse No. 49, den 26. November, mit frischer Füllung von Eis, 
Schneewasser und Erde aus dem Hamatococcus-Tümpel, in’s Zimmer 
gestellt, und Tropfen mit bewegten Formen aus beiden Aufgüssen 
zwischen ähnlichen Doppelschiebern, wie sie bei No.48 erwähnt wor- 
den, auf gleicheWeise behandelt und lleissig untersucht. An.diesen lernte 
ich die ($ IV. und $ V.) beschriebene Form 3«5 deliquescens (Fig.71: 
a. b.)'genauer kennen. Von jetzt ab fand gar keine Verwandlung 
der B’agilis in A quiescens weiter statt.  B«1 trat mehrentheils in der 
Form parietalis auf, war mit nur wenig rothem Stoffe versehen, und 
zeigte in den grünen oder gelblichgrünen schleimigen Anlagerungen 
an den Innenwänden gleichfarbige, etwas glänzende Keimbläschen 
(Cytoblasten), die nun so: constant fast bei allen Individuen zu beob- 
achten waren, dass ihr Vorhandensein und Einfluss auf den Lebens- 
process des Haematococcus pluvialis nicht mehr gelaugnet werden 


kann. DieKügelchen von B«1 verwandelten sich in B«e5 deliquescens 
%* 
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und behielten als solche noch einige Tage eine langsame Bewegung bei, 
bis sie in dieser Form zum Stillstande kamen, ohne in 4 quiescens 
übergegangen zu sein. Gegen drei Wochen fortgesetzte Beobachtun- 
gen an denselben Objecten ergaben keine weitere Veränderung; als 
ein allmäliges Ergrünen des rothen Stoffs. 

Aehnlich diesen isolirten Objecten aus No. 46 und 49 verhielten 
sich auch die beiden Aufgüsse selber. Täglich hatten sich am Rande 
des Gefässes neue karminrothe Streifen, in Folge der Wasserverdun- 
stung, einer unter dem andern angelegt. Diese Anlagerungen bestan- 
den aber nicht, wie im Frühjahre und Sommer, aus 4 quiescens, son- 
dern allein aus verschrumpften B«5 deliquescens, welche, als die Strei- 
fen bei’'m Nachfüllen unter Wasser gesetzt wurden, allgemach in’s 
Gelbgrünliche verblichen. 

Die Form Ba5 deliquescens verhält sich ahnlich den Samlingen 
einheimischer Pflanzen, die man zur Unzeit, während draussen die 
Natur im Winterschlafe liegt, durch Zimmerwärme in’s Leben geru- 
fen, in welcher sie, der äussern Luft, wie des vollen Lichts entbehrend, 
schnell emporschiessen, sich übertreiben, kränkeln, und zur normalen 
Entwickelung unfähig gemacht, verschmachten. 

Beide Aufgüsse, No. 46 und 49, zeigten bei der gleichen ihnen 
nachtheiligen Behandlung die gleichen Erscheinungen. Dagegen wa- 
ren Mitte Decembers die zwischen den Doppelfenstern cultivirten Auf- 
9; z.B. am 8. December bei + 5° R. der aus- 
sern Luft besass der Aufguss No. 35 vollkommen ausgebildete Indivi- 
duen von Be«3 und selbst von B«4, die sich während der Beobach- 


güsse gesund und krafti 


tung in A««3 verwandelten. 

Ein im Doppelschieber aus dem Anfgusse No. 46 am 29. Novem- 
ber 1842 isolirtes, bis zum 18. Januar 1843 continuirlich feucht erhal- 
tenes Object ergab Folgendes: Am 29. November bestand es aus Bel 
nit Schleimhülle, und 3«2 mit Schleimhülle und Fäden am Vorder- 
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ende. Beide hatten nur einen kleinen rothen Kern. Nach einigen 
Tagen waren Bel und 2 in Baö deliquescens verwandelt und später 
zum Stillstande gekommen, dann allmälig grün geworden. Im Januar 
verblich auch die grüne Farbe in ein unreines Weiss. 

Am 18. Januar waren vorhanden: Aa«7 viridis in geringer An- 
zahl, etwa 10 %, innen’ schleimig-krumig, 42, 51,53 Mp. messend, 
selten völlig rund, meist auseinander geflossen. , Ae«9 aureovirens, nur 
vereinzelt; — alles übrige war in Protococcus nebulosus Kütz. ver- 
wandelt, unter welchem einzelne Flocken eines dem ‚Leptomitus na- 
nus verwandten Fadengebildes sich zeigten. 


$ II. Uebersicht der cultivirten Aufzüsse und darin 
beobachteten Formen, so wie der Messungen *) des 


Haematococcus pluvialis. 


Aufguss No. 1. Seit 6. September 1841 bis Anfangs März 1842 
im Zimmer; nachdem dort fast Alles veralgt war, zwischen das Doppel- 
fenster gestellt und zuweilen mit Schnee belegt. ($ I. S.416,425,440 ff.) 


Messungen, 19. April 1842, von A@a1 im Durchmesser: 
10 grössere Individuen: 198, 162,159, 159,150,141,139, 138, 134,124 Mp, ; summirt 1504Mp. 


10 mittlere: 109, 106, 106, 104, 105, 96, 95, 94, 93, 91 Mp.; 5 997 Mp. 
10 kleinere: 78, 76, 75, 74, 73, 73, 71, 71, 69, 66 Mp. b- 726Mp. 
; 3227 FIT 


AufgussNo.2. Seit7.Sept.1841. FlacheSchale. Bis Mitte Decem- 
bers im Zimmer. War bis 1.Decbr. schwarzbraun geworden, fast ver- 


*) Mittelst der $ IX im Anhange befindlichen sehr verdienstlichen und sorgfältig berechne- 
ten Kugel-Inhalts- und Reductions-Tabellen können ohne Mühe die Hämato- 
coceus-Kügelchen unter sich oder mit anderen Elementar-Gebilden verschiedener Maasse 
und Grössen verglichen werden. Die gemischten Brüche in der Reductions-Tabelle sind 
beliebig, je nach der erforderlichen Genauigkeit der Rechnungen, beizubehalten oder 
wegzulassen. 
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erdet; wurde den 14. December auf frischen Schnee gegossen, zwi- 
schen Doppelfenster gestellt, thaute mehrmals auf, fror ein, wurde 
öfters mit Schnee und Schneewasser aufgefrischt, und zeigte von Mitte 
Februars, wo die Sonne auf das Fenster zu scheinen anfıng, neues 
Leben. Erst bildete sich am Rande der Schale ein rother Saum; nach 
und nach stieg immer mehr Hämatococcus in die Höhe, der fast die 
Wasseroberfläche bedeckte, Blasen aufwarf und einer schäumenden 
Blutmasse ähnlich sah. ($ I. S.416, 425, 440.) 
Messungen den 23. April 1842. ‘(Temperatur zwischen dem 
Doppelfenster + 2 bis 3° R.) 
1) 4001, 57,8,8 
a) 11 grössere: 215, 209, 172, 168, 165, 163, 161, 158, 149, 147, 
141 Mp.;, Mittel 7° Mp. 
b) 8 kleinere: 100, 81, 71, 71,71, 71, 69,68 Mp.; Mittel - Mp. 
a. durchschnittlich 168 } 34a 


Da 1548 + 602 2450 
in j 164.2 > 122 Mp., oder —n —- = g 


= beinahe 129 Mp. 
2) A«c8 = 100 Mp.; der rothe Kern 89 Mp.; der.grüne Saum 11 Mp. 
3). Aß atomarius = 5 bis 11 Mp. 
4) Acc zerquetscht; die Sporen 9 bis 8 bis 11 Mp. 


Aufguss No.3. Seit 10.Septbr.1841. Tassenkopf. Behand- 
lung und Erscheinungen wie bei No. 2. Doch wegen des schatten- 
sebenden Gefässes zeigte sich wohl 14 Tage oder 3 Wochen später, 
als in den übrigens gleich behandelten Aufgüssen No. 2, 5, 6, 7, und 
erst im: März neues Leben, damit beginnend, dass die Oberfläche des 
Wassers sich röthete, dann Blasen warf, zuletzt mit: einem. blutrothen 
Schaume sich dicht überzog. ($ I. S.419.) 


Den 30.März 1842. Die Masse bestand aus A@«. Darunter höch- 
stens 3bis4 Procent B«3. Messungen der letzteren gelangen nur zwei; 
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die Breite 65 bis 66 Mp., Länge etwa das Doppelte; S (Schleim- 
hülle) = 154 Mp. 

Aufguss No. 4 Seit 9. October 1841. Flache Schale, 
Reines Regenwasser aus dem Hämatococeus-Tümpel. 5% Monate im 
Zimmer am Fenster gegen Norden. ($ I. 5.422, 429.) (Vergl. No.24.) 

Den 22. März 1842.  4uc1, 2,7, 9. AB atomarius. Mehrere 
Formen Arthrodesmus. Keine Messung. Ior 


Aufguss No.5. Seit 17. November 1841. Flache Schale. 
Wasser aus. reinem-Eise vom Hämatococcus-Tümpel, Zwischen dem 
Doppelfenster (gegen Westen). Bildete im Februar einen rothen Saum, 
der, nachdem die Schale in’s Zimmer genommen, einige Tage später 
sich grün färbte, und als sie, da zur Beobachtung keine Musse blieb, 
wieder hinausgesetzt worden, abermals sich röthete. ($ I. S.423,441.) 

Den 22. März 1842. Jetzt sind an der Schattenseite rothbraune 
Massen, an der Lichtseite hellere, auf dem Wasser schwimmend grüne 
blasige Flocken sichtbar. 

Messungen: 


1) Acuat, 2,5 % 
a) 14 grössere: 164, 162,161,160, 141,138,138,138,138,128,122, 


122,118,112; Mittel 7° Mp. 
b) 8 kleinere: 91,90,89,86,79,77,65,62; Mittel © Mp. 
1. "798 | durchschnitt. 23° = 109 Mpı, oder Z = 117,3 Mp. 
2) Aa«7 216 und 247 Mp., wasserheller Saum 18 Mp. 


Aufguss No.6. Seit27. November 1841. Flache Schale 
mit aufgethautem Eise vom Hamatococcus-Tümpel. Das so gewon- 


nene Wasser erschien anfangs rein und unvermischt, erhielt seine 
Stelle zwischen dem westlichen Doppelfenster, wurde mit Schnee oder 
Schneewasser, so oft als nöthig, nachgefüllt, fror während des Winters 
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mehrmals ein und‘thaute wieder auf. Als Mitte‘ Februars die Sonne 
über das jenseitige Dach in’s Fenster zu scheinen begann, röthete sich 
das Wasser, an der Schattenseite bildete sich ein Saum, der heute 
(den 24. März) aus dichten Anlagerungen besteht. _ Ferner befinden 
sich auf dem Boden lockere, flockige Niederschläge von Hamatococcus; 
obenauf schwimmen nur einzelne Hamatococeus-Häufchen, die der 
Wasseroberfläche ein rothpunctirtes Ansehen geben. ($ I. S.423, 441.) 
Messungen: Acal, 2, 3, 4, 6, 7, 8, 9. (4a@«6 selten.) 
a) 20 grössere: 288,202,199,198,192,189, 186, 184,184, 177, 
175,170,163,160,159,157,155,152,138, 127 Mp., 
summirt 3955 Mp. 
b) 10 kleinere: 84,78,77,72,72,72,67,66,65,61 Mp., „ 714Mp. 
a. durchschnittlich 177,7 ; 249,1 _ 194 5: 
b. durchschnittlich 71,4 2 20 


a. 10 grösseste 199,9 ) 271,3 
b. 10 kleinste 7146.22 


dagegen >+ <= CI) — 174,5, und die darauf folgenden 


je = 2, — 133,5 Mp., oder = = 142,3 Mp., und die Mitte von 
174,5 


allen.gefundenen Durchschnittszahlen: ee 574,8 —= 143,7 Mp. 


oder 


— 135,6 Mp. 


124,5 
91 Mp. .,_87_Mp. 
117 Mp.’ 134 Mp. 
NB. Die Zähler vorstehender Brüche geben das Maass der Bläs- 


chen, die Nenner das ihrer Schleimhüllen an. 


B«3, so eben in Aaa2 verwandelt: 


Aufguss No. 7. Seit 30. RD 1841. Krystallglas. 
Erde und frische gesammelte Steinchen mit Haematococcus pluvialis 
4ß leprosus überzogen. Wurde mit Regenwasser übergossen, und 
erhielt gleich anfangs seine Stelle zwischen dem westlichen Doppel- 
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fenster, an der es unverrückt geblieben ist. War im Frühjahre nächst 
No.3, No.6 und No.2 am lebhaftesten roth, und hielt sich von Faden- 
bildungen ziemlich lange frei. ($ I. S.423.) Behandlung wie No.2, 3, 6. 
Den 21. April 1842. 
Messungen: Aa«l. Die Masse (95 % und drüber zu 2). 
a) 20 grössere: 159, 157,156, 148,146, 145, 145,140, 142,142, - 
138, 134,134, 132,131,130,127,118,118, 113 Mp., 

summirt 2755 
b) 10 kleinere: 82,78,72,71,70,68,67,65,63,59 Mp., summirt 695 
a. durchschn. 137,5 Mp. } 
ne, 69,5 5 S 


Anm. 1. Die Durchschnittszahl ist richtiger, wenn entweder die 


4 \ B 
103,5 Mp., oder (“5 °) = 115 Mp. 


grössere Hälfte von a mit b, oder a mit 2b summirt werden; z.B. 


a. 148,0 | C 2755 + 1390 D 
Be 108,7 Mp., oder (7, ) = 103,6 Mp. 


Von diesen Durchschnittszahlen ist D so ziemlich = 4, und © fast 


eben so gross als ee = (Fr) = 109,2 Mp. 


Anm. 2. Die beste Kultur wird die hier und bei No. 2, 3, 6 an- 
gegebene sein; man mache die Aufgüsse in flachen Schalen oder weis- 
sen Gläsern, stelle sie an die Sonne, lasse sie unverrückt stehen, expo- 
nire sie der Winterkälte, fülle die durch Verdunstung verloren gegan- 
gene Flüssigkeit mit Schnee, Schneewasser oder Regenwasser nach, 
und bringe sie niemals in das geheizte Zimmer. 

Ba3. Inhalt karmoisin, ohne grünen Saum: 

ganze Länge: 85 Mp., Rostellum 12 Mp., also % der Länge; 
Breite: 48 Mp., etwas über die Hälfte der Länge. 
Schleimhülle = 146 Mp., also etwa das Dreifache der Breite, 
und mehr als das Anderthalbfache der Länge (ungefähr 
das 1%2-fache derselben). 
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Ba betrug im Verhältnisse zur Masse ( 4««@1) etwa drei bis 
vier Procent. 


Aufguss No. 8. Seit 30. November 1841. Weisse Arz- 
neiflasche. Regenwasser aus dem Hamatococcus-Tümpel. Hat den 
Winter über in der Stube, seit Anfang März zwischen dem westlichen 
Doppelfenster gestanden. ($ I. S.423.) 

30. Marz 1842. Anlagerungen am Flaschenhalse: 1) die Masse 
decl, sonst noch Aaa2, 3, 4, 6,.7, 8, 9. 2) Bruthäufchen, die, nach 
gesprengter Schleimhülle, noch im Glomerulus aneinander hingen. — 
Im’Wasser schwimmend: 3) Zwei Conferven, die eine mit ziemlicher 
Sicherheit ©. capillaris Corda in Sturm’s Fl. germ. II. fasc.21, döch 
verschieden von Lyngb. t. 47; die andere ©. floccosa Ag. 4) Pro- 
tococcus nebulosus Kütz., farblose Kügelchen in weissen Flocken. 
5) Kein Haematococcus pluvialis B agilis. 

Messungen adl. 4cal und 2. 

a) 10,grössere: 186,177,173,171,165,162,158,154, 143,137 Mp., 
summirt 1626 Mp. 
b) 10 kleinere: 72,70,67,67,62,62,62,59,58,48Mp., „ 627 „ 
a. durchschnittlich 162,6 | 235,3 e 
b. durchschnittlich 69275 2° HS. Mp: 


ad2. Bruthäufchen, der ungefähren Schätzung nach aus 10 


bis 12 Kügelchen bestehend. 
a) der Glomerulus im Durchmesser 197 Mp. (kub. 4003108,9 Cmp.) 
b) die einzelnen Kügelchen daraus 60 bis 63 Mp. (kubisch 113097,3 
bis 130924,3 Cmp.). 
Anm. Die Schätzung ist nicht ganz genau: denn aaa =:30, 


) 

nd 2 =35... ferner 60 = 216000 und 63° = 250047; 
2: 40003108,9 __ 40003108,9 __ 

mithin 0 16... und 000 7 18,5 ... 


rischer Raum, wie besagter Glomerulus von 197 Mp. Durchmesser, 


Also: ein spha- 
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ist 30 bis 35 mal grösser, als die 60.bis 63.Mp. messenden Kügelchen 
seines Inhalts, und kann, wenn diese Kügelehen locker aneinander 
hangen ‘(nur den kubischen Raum ihres Durchmessers einnehmen), 
deren mindestens 16 bis 18, sonst aber auch noch mehrere enthalten. 

ad 4.; Protococcus nebulosus: von den grösseren, Kügelchen 
mass eins 18 Mp. 


Aufguss No.9. Seit 13. December 1841. ’ Tassenkopf. 
Aufguss auf ZI. pluvialis 4$ leprosus, der 3 Monate lang in der Samm- 
lung trocken aufbewahrt-worden war. Platz im’ geheizten Zimmer 
am westlichen Fenster bis'Ende Marz; dann zwischen dem Doppel- 
fenster. ($ 1. S.435.) 

Den 21. März 1842. Bestand: Am Saume der Schattenseite 
grünlich-braune, an der Lichtseite karmoisinrothe Massen, 2-3 breit 
angelagert; in der Mitte Conferven, weisse Haute, farblose Schleim- 
klumpen, welche letztere Blasen aufwerfen und stellenweise sich röthen. 

Von H. pluvialis: A«aı die Masse; A««7, 8, 10 mit oder ohne 
lichten Saum; etwas A««9 mit wasserhellem Saume. Glomeruli von 
6 bis 10 aus Selbsttheilung hervorgegangenen Kügelchen. B«2 und 3. 

Keine Messung. 


Aufguss No. 10. Seit 14. December 1841. Flache 
Schale. Aufguss von Hamatococcus-Wasser auf Indigopulver; mit 
neuem Hämatococcus-Wasser nachgefüllt, und untersuchte Tropfen mit 
B« jedesmal hineingespült. Platz im geheizten Zimmer. ($ I. S.447.) 


Den 22. März 1842. Bestand A««1, 7,8. Kein Z. Diverse 
Algen und Infusionsthiere. 
Keine Messung. 
Den 9. Mai 1842. Kein 2. Axel, 3, 4,75 8 9, 10. Viel 
Arthrodesmus und Navicularien. 
Messungen: 
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a) A«al. 20 grössere: 206,184,174,172,171,169,167,166, 166,158, - 
157,155,153,152,151,147,146, 144, 138,135, 
summirt 3211, durchschnittlich = =160,5Mp. 
b) Ein röthlich-gelbbrauner Glomerulus von 4««10, seitlich schon 
etwas zerfahren (Mutterblaschen resorbirt), 212 Mp. im Durchmes- 
ser, einzelne Kügelchen 42 Mp. 
ec) A««9 mit lichtem breitem Saume 181 Mp., Kern 125 Mp., also 
Saum == = 28 Mp. ringsum. — Ein anderes: 150 Mp. — Ein der- 
gleichen Individuum, weiter entwickelt: die inneren Kügelchen ge- 
sondert, einige davon 35 Mp. messend, bereits ausgetreten. 


Anm. In den grösseren 4e«1 bilden sich die Granulationen 
(Bruten) immer deutlicher gesondert aus, so dass nur ein kurzer 
Schritt bis zur Theilung bleibt, wie oben unter b und e. 


Aufguss No. 11. Seit 14. December 1841. Flache Schale. 
Aulguss von Salzwasser auf Steinchen mit HM. pluvialis 48 leprosus, 
aus der Sammlung, worin sie seit September aufbewahrt worden 
waren. Platz im Zimmer am westlichen Fenster. ($ I. S.446.) — Bis 
März 1842 verblichen und völlig verdorben. 


Aufguss No.12. Seit 22. December 1841. Flasche mit 
Hamatococcus-Wasser zum Nachfüllen von No.8 und 10; nicht wei- 
ter untersucht. Verhält sich jetzt im März ganz wie No. 8; am Fla- 
schenhalse sind Anlagerungen von Ac«l, vereinzelte Algenfäden zie- 
hen sich, wie Fetzen von Spinnengeweben, durch den Raum der Fla- 
sche, und sind hie und da von anklebenden, dicht aneinander gereih- 
ten Körnchen der Form A««1 geröthet. 


Aufguss No. 13. Seit 7. März 1842. Porcellannapf. 
Aufguss aus frischem Wasser vom Wohnorte des Hämatococcus auf 
Steinchen, Strohresten und Erde, welchen Hämatococeus anhing oder 
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beigemischt war. Nach drei Tagen rother Saum am Schattenrande 
des Wassers. ($ 11. S.471, 473.) 


Den 30. März waren vorhanden: Acal, 2, 3, 4. Unter den 
Infusorien ein Ichthydium oder eine Euglena? *) 
Keine Messung. 


Anfang Mai’s in einen Tassenkopf umgegossen, mit Regenwas- 
ser aufgefrischt. Platz zwischen dem westlichen Doppelfenster. 


20. Mai 1842. Messungen: 

a) Aacı. 141, 139, 136, 130, 124 Mp.; Mittel 134 Mp. 

b) A«a2. 96, 96, 84, 76, 57 Mp.; Mittel 82 Mp. 

c) A@«8. Schleimhülle 155, Bläschen 81, rother Kern 38 Mp. 

d) Aea7* (viridis incisus Fig.23.24.25) einzeln: 57,57,51,49,47 Mp.; 
Mittel 52 Mp. 

d’) Derselbe zu Vieren, die Einzelnen: 46, 44, 40, 36, 36 Mp.; 
Mittel 40,4 Mp. 

e) Ayl conferviformis: Durchmesser der Fäden 16 Mp.; Länge der 
Glieder im Mittel 16,4 Mp. 

e’) Derselbe robuster, weiter entwickelt: Durchmesser der Faden 38 Mp.; 
Länge der Glieder im Mittel 62,6 Mp. 

f) B«1”””* (ineisus), wie A«a7* (oben d, d". 

9) B«2 mit Fühler und Schleimhülle (nicht gemessen). 


2. Juni. Messungen: 

Accı. 189, 185, 184, 179, 175, 175, 166, 164, 150, 150 Mp.; Mit- 
tel 171,7 Mp.; oder nimmt man, wie am 20. Mai, die fünf grösse- 
sten, so ist das Mittel 182,4 Mp., und sie sind seit 13 Tagen fast um 
das Dreifache grösser geworden, da die Kügelchen von 134 Mp. 


*) In der Form eines Fischchens, wasserhell, haarlos, am Kopfe ein helles Auge, das 
Schwanzende spitz, nicht gabelspaltig. Das Thierchen tänzelte, war keinen Augenblick 
ruhig,liess also keine genauere Beobachtung zu, und verlor sich mir später aus den Augen. 
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Durchmesser oder 67 Mp. Halbmesser, 1259833,1 Cmp., und die 
von 182 Mp. Durchmesser oder 91 Mp. Halbmesser 3156550,8 Cmp. 
enthalten. 


Aufguss No. HM. Seit 22. März 1842. Glasschale. Einige 
Portionen ruhenden Hamatococeus aus No. 2, mit Wasser aus No. 12, 
im geheizten Zimmer am westlichen Fenster aufgestellt. 

Den 24. März. Befund. ‘Kein 4e«. 

Bel. Durchmesser 45 und 58 Mp.; Schleimhülle 100 Mp. 

B«2 und 3. Längsdurchmesser 59, 76,89, 95 Mp.; Mittel 79,7 Mp. 
Breite (dem Augenmaasse nach). wie Be 1, durchschnittlich 
51,5 Mp. Schleimhülle und Fühler sind vorhanden. Be- 
wegung lebhaft. 

Den 2. April. Ungemeine Vermehrung; in jedem Tropfen ein 
Gewimmel Tausender von Z«2 und 3. Der Aufguss sah gelbgrün- 
braunlich aus. Ausser Be, in zahlloser Menge, war wenig Aa«T, 8, 
und noch weniger Aa«1 vorhanden. Neu erschien: 

38 porphyrocephalus (Fig.14). Länge 35 bis 38 Mp.; Breite 16, 
18 bis 22 Mp.; durchschnittlich Länge: 36,5 Mp.; Breite 18,6 Mp. 

Den 21. April. Ba3 bis auf % bis 1 Procent gesunken, alles 
Uebrige, 4@«1 und 2, oft mit wasserhellem Saume. 

Acad mucosus (Fig. 15, 16) ungewöhnlich gross; das grösseste 
Individuum mass 209 Mp. Kleinere von 73 und 92 Mp. kamen häufig 
vor. Es schienen dies nur textur- und hüllenlose rosenrothe Schleim- 
kügelchen zu sein; eingetrocknet und wieder aufgeweicht zeigten sie 
aber dunkel-karmoisinrothe Atome in ihrem Innern. *) 


*) Einer anderen interessanten Erscheinung mag hier Erwähnung geschehen: Es war ein 
unsäglich kleines, man möchte sagen unmessbares, farbloses Infusorium, welches inner- 
halb seines Gebiets so schnell durcheinander wimmelte, dass keine Gestalt zu fixiren war, 
und der Haufen einem von ferne gesehenen Mückenschwarme glich; die Einzelwesen 
desselben waren mindestens kleiner (kürzer), als der scheinbare Durchmesser, der das 
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Aufguss No. 15. ‚Seit 23: März 1842. Frisch geschöpft. 

Glasschale. Zwischen Doppelfenstern. (Vgl. No. 20.) 

Den 2. April fanden sich vor: 

4««8 jung, noch als Bruthaufchen vereinigt. Glomerulus von 75 Mp. 
Durchmesser. 

A««S in Schleimhülle mit 4 Kügelchen, aus dem Stande der Ruhe in 
den der Bewegung allmaligübergehend, schon sich gemeinschaft- 
lich überkugelnd, also im Begriff 2«1 zu werden. *) 

Ba3 die Mehrzahl, völlig ausgebildet. 


Aufguss No.16. Seit 23. Marz 1842. Glasschale. In 
der warmen Stube am westlichen Fenster. Frisch geschöpftes Hama- 
tococcus-Wasser mit Erde und Strohtheilchen vom Wohnorte. 

Der feine rothe Saum am Schattenrande der Schale war schon 
den 25. März sichtbar gewesen, konnte damals aber nicht untersucht 
werden. 

Den 28. März. Es waren vorhanden: 

a) Aca2, 3 und 4; 60 bis 80 Procent; mit Schleimhülle, deren Durch- 
messer zu dem des Bläschens sich heute wie 3 zu 2 verhielt. 


Messungen. Der Zähler nachstehender Brüche giebt den Durch- 


messer des Blaschens, der Nenner den der Schleimhülle an: 
16’ 10 IP? BP IP "N IB m. 
b) Ba, 20 bis 40 Procent, mit Schleimhülle. 


c) Ba2 und 3, so eben zur Ruhe gelangt, mass als Kugel: 
GA 67 79 83 83 Mp 
97’ T11? 111? 116? 128 Mp. 


Fadenkreuz am Ocular des Mikroskops bildenden Fäden. — Ich vermuthe jetzt, diese 
Form hänge mit den später als Schleimhaut obenauf schwimmend gefundenen Wesen zu- 
sammen, die ich Micraloa teres genannt habe. ($ II. S. 456.) Nach Ehrenberg scheint 
es Vibrio Lineola (Ehrenb. Infusionsth. p.79. tab.d. fig. 4). 


*) Nach diesen Angaben war es also Bal a viviparus Fig.42. 
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Vergleicht man die Messungen «a und e, so wird klar, dass A««3 
und 4 sub a auch noch kurz zuvor bewegte Ba gewesen sein müssen. 

Bei sich bewegenden 3«2 und 3 übertrifft heute der längere den 
kürzeren Durchmesser nicht um 10 bis 15 Mp. 

Den 2. April. Weniger 4 als B; darunter auch Aea10. — 
Ba1l mit Fühler. 382 contractus mit Uebergängen in Bel. 

Den 19. April. 292 fehlt jetzt. Von ZBa2 zwei erwachsene 
Individuen in einer Schleimhülle. 2« zerquetscht zeigt in den aus- 


geleerten Schleimhüllen ein rundes Loch zum Austritte des Fühlers. 


Aufgüsse No. 17, 18, 19. Seit 30. Marz 1842. Drei 
Tuschnäpfchen mit etwa zwei Theelöflfel voll Schneewasser, und in 
jedes eine Messerspitze voll 4«« aus No. 3, die einen zerrieben, das 
andere unverletzt gelassen. Der Hergang ist S.448-460 beschrieben. 


Aufguss No.20. Am 23. März 1842 geschöpftes, zwischen 
Doppelfenster gestelltes Hamatococcus-Wasser wurde den 1. April in 
eine Untertasse ausgegossen, in das geheizte Zimmer an das Fenster 
gegen Norden gestellt. 

Den 2. April. Wenig 4««1, dagegen in grosser Menge B«3 
völlig ausgebildet. 23 porphyrocephalus mit der Fig.72 dargestellten 
Schwimmart; die Form geht so in Be1 über, dass sie nur als eine for- 
ma minor agilior rubro-capitulata von dieser betrachtet werden kann. 

Den 9. Mai. Fast Alles 4e«l; eins der grösseren 105 Mp. 
Durchmesser; darunter vorkommend 4««7=120Mp. Durchmesser, — 
Aa«9: 67 und 90 Mp. messend. — Wenig 3«3, wovon die Mehrzahl 
fast ganz grün. 

Den 3. Juni. Am Rande des Gefässes dichte blutrothe Anla- 
gerungen von Acal mit lichtem Saume. Ausgeschüttete Brulknospen 
derselben, einzeln oder in Häufchen, in der Farbe die Mitte haltend 
zwischen 4««2 und 5. — Unter der Masse zerstreut: wenig Aa«3 
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und 8; 4a«7 innen klein-blasig, mit oder ohne Spalt; ferner Brut- 

häufchen von Aa ”o, gegen die Mitte röthlich angeflogen. — Viele 

Frustulien, Conferva floccosa Ag., Micraloa teres u.s.w. Beide letz- 

tere nahmen mehr die Mitte des Gefässes ein, wo sie, von weissen 

Schleimflocken eingehüllt, schwammen. Kein 2. 

Messungen: 
Aaal. 20 grössere: 213,201,192,192, 190,185,185,185, 184,184, - 
183,182, 176,175,171,171, 169,168, 163, 162, 
summirt 3631 Mp. 
durchschnittlich 181,5 Mp., oder von den 10 grössesten 
191,1 Mp. 

Aus A«e1 ausgeschüttete rohe Brutknospen: 21 Mp., 14 Mp. und 
noch kleinere, deren genaue Messung wegen ihrer Anhaufung 
schwierig war. 

Aacd. 131 Mp. 

Aca7. T1 Mp. Aca7* (ineisus Fig. 23.24.25.) 70 Mp. 

Aca8. 134, 118, 108 Mp. 

Bruthäufchen von A4a« "0 nicht gemessen. 


Protococcus Monas Ag.: 36, 28, 26, 26, 25 Mp.; Mittel 28,2 Mp. 


Aufguss No. 21. Seit 1. April 1842. Weisses Gylinder- 
glas. Stellung zwischen Doppelfenster. Die Beobachtungen an die- 
sem Aufgusse sind S. 474 bis 477 mitgetheilt. 

Messungen am 23. Juni: A««l und 2 grössestes Individuum 
207 Mp., kleinstes 71 Mp.; Mittel 138 Mp., oder von 30 Messungen 
durchschnittlich 134,2 Mp. A4caı1ı mass 151 Mp. 


Aufguss No. 22. Seit 6. April 1842. Flache Schale. 
In das warme Zimmer an die Sonne gestellt. 
Den 22. April. Schon am 8. April war Alles voll Leben, das 


an der Schattenseite begann und heute das ganze Gefässe überzieht. 
Vol.XX. P.M. 66 
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In einem Tropfen von der Oberflache sind Tausende von 3« aller 
Formen, die, zur Ruhe gelangend, in 4@«3 oder 8 sich: verwandeln. 

Die Form 4««3 mass: 
a) 10 grössere: 114, 112,111, 109, 106, 106, 106, 105, 104, 100 sum- 

mirt; Mittel 107,3 Mp. 
b) 10 kleinere: 47, 47, 50, 54, 54, 57, 58, 60, 60, 65 summirt; 
Mittel 54,2 Mp. 
Mittel von allen 80,7 Mp. 

Ferner zeigten sich Ba4 setiger (Fig. 69. 66.) und 382 contra- 
ctus (Fig. 76). 

Ein gestern auf dem Glasschieber verdunsteter Tropfen mit nur 
B« wurde heute wieder angefeuchtet. 30 Procent waren in de«s 
oder S verwandelt, der Rest von B«& war zu concaven Schalstücken 
eingeschrumpft. Allmalig weichten diese wieder zur ruhenden Kugel 
auf; zuerst restituirte sich die Schleimhülle. Die aufgeblahten Blas- 
chen selbst erschienen schmutzig-gelbgrünlich, mit zahllosen, an der 
Innenwand angelagerten, kleinen Bläschen versehen, welche der Ku- 
gelläche ein warziges Ansehen gaben. Im Uebrigen waren sie der 
Form 4e«6 ähnlich. Die grösseren davon massen 140 Mp., ihre 
Schleimhülle 170 Mp. Im Innern liessen sich nur einzelne atomari- 
sche rothe Puncte erkennen, bei manchen zu 12 bis 19 Mp. messen- 
den rothen Bläschen herangewachsen. *) 

Den 5. bis 7. Juni. Vorhanden: A««l, 3, 5, 8, 9, sehr wenig 
Pa2 u. 3, worunter einige durchaus grün. Conferva floccosa Ag., 
©. fugacissima? Ag., Protococcus Monas Ag., Pr. nebulosus Kütz., 
Micraloa teres Fw., Conferva dissiliens? Ag. (oder C. floccosa in 
zwei- bis viergliedrige Stücke gebrochen?), eine Trochiseia? Kütz., 
verschiedene Navicularien, worunter Navicula deus, Synedra Ulna 
u. s. w., und eine weisse, schleimige, mit farblosen Puneten und 


*) Vergl. Ba5 deliquescens, SV. 
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überaus zarten gebogenen und verworrenen, farblosen, undeutlich ge- 
gliederten Fäden durchwebte Masse, die jetzt in allen Hamato- 
coccus-Aufgüssen sich vorfindet, und dem 4. pluvialis meist 
anhangt. 
Messungen (9. bis 7. Juni). 
Accl. a. (9. Juni) 10 grosse: 179, 178, 175, 175, 173, 169, 166, 150, 
123, 161; Mittel 164,9 Mp. 
b. (6. Juni) 10 grösseste: 216, 201, 192, 190, 190, 188, 187, 
185, 185, 182; Mittel 191,6 Mp. 
c. (6. Juni) 10 kleinste: 115, 112, 109, 105, 103, 102, 100, 
100, 96, 93; Mittel 103,5 Mp. 
Mittel von allen 153,3 Mp. 
d. Bruten von A«c1, 24 und 26 Mp. 


1««3: 157,146,134,127, 121,106, 105,104, 104,103; Mittel 120,7 Mp. 
4ea5: 42, 80, 117 (Schleimhülle fehlt). 
A««8: 135, 119, 103, 103, 98; Mittel 111,6 Mp. 


Aa«8: ein Individuum (Fig. 28) mit zwei röthlichen, nicht centralen, 
sondern peripherischen Flecken und breitem hellem Saume, d.h. 
zur weiten Membran verdichteten Schleimhülle. Juetztere mass 
178, das Bläschen 126 Mp., sein grösserer rother Fleck am Rande 
(m’) 41 Mp., der Saum °%, also ringsum 26 Mp. 


Ac.«9: 105, 98, 80, 80, 76; Mittel 87,8 Mp. 
Mittel von allen: 164,9, 191,6, 103,5, 120,7, 111,6, 87,8 Mp. 
—= 130 Mp. 
Anm. 1. Die zuletzt gemessenen Hämatococeus-Kügelchen sind 
97 bis 7% mal grösser, als die vor etwa sechs Wochen gemessenen 
(abgesehen davon, dass jene schon die Nachkommen dieser in der 
zweiten, dritten Generation sein mögen), denn es massen im Durch- 


IMEeSSeT: 
ki 
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22.Apr. 5,6.Juni. 22. April. 5, 6. Juni. 
a) das grösseste 114 Mp. 216 M». 775734,6 Cmp. 5281760,5 Cmp.; war grösser 
geworden 6,5 mal 
b) das kleinste 47 Mp. 95 Mp. 54361,5 Cmp. 441160,3 Cmp.; war grösser 


geworden 7,9 mal 

c) Mittel der grössesten 107 Mp. 191 Mp. 641431,0 Cmp. 3648808,0 Cmp.; war grösser 
geworden 5,68 mal 

d) Mittel der kleinsten 54Mp. 105 Mp. 82447,9 Cmp. 572150,5 Cmp.; war grösser 
geworden 6,9 mal 


Anm. 2, Ueber die beiden Gonferven habe ich Folgendes notirt: 
a) Conferva floccosa Ag. amoene viridis, filis tenuibus arach- 
noideis mollibus simplieibus, articulis diametro subaequalibus, ut plu- 
rimum brevioribus, intus mucosis 1. bicellulosis geniculis hyalinis. 
Lyngb. Hydrophyt. Dan. tab. 46. fig. 4.4. — Tab. nostr. XXVl. 
Fig. 1. a. b. *) 
Messungen. Durchmesser der Fäden: 31, 26, 31; durch- 
schnittlich 29,3 Mp. 
Länge der Glieder in ihrer Aufeinanderfolge: 20, 20, 
24, 18, 25, 12, 33, 20, 26, 29, 16, 16, 34, 24, 18, 23, 17, 21, 24, 18, 
summirt 418; Mittel 20,9 Mp. Die Glieder sind also durchschnittlich 
halb oder zwei Drittel so lang, als der Durchmesser der Fäden, ob- 
schon manche denselben übertreffen. Agardh’s Bemerkung, die 
Länge der Glieder scheine je nach dem verschiedenen Lichteinfalle 
verschieden, — fand ich bestätigt: Glieder desselben Fadens, die bei 
der Längsmessung ungetheilt erschienen, zeigten bei der Quermessung 
eine mittlere zarte Theilungslinie, sonder Zweifel die Stelle bezeich- 
nend, wo be’m Fortwachsen aus einem Gliede später deren zwei 
entstanden sein würden. — Eine weiter entwickelte Form hatte seichte 
Einschnürungen an den Gelenken; die grünen Glieder enthielten eine 
Menge glänzender blasiger Kügelchen. In manchen fand man sie zu 


*) Das Längenverhältniss der Glieder ist den angegebenen Messungen in ihrer Aufeinander- 


folge einigermassen entsprechend dargestellt. 
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2-4 Zellchen in jedem Gliede zusammengellossen; einzelne Glieder 
waren geschwollen. Messungen dieser Form; Durchmesser der 
Fäden: 26, 32,35, 39,41; Mittel 34,6 Mp. Länge der Glieder nach 
ihrer Reihefolge: 14, 16, 19, 17, 16, 17, 19, 19, 15, 18, 16, 20, 17, 24, 
19, 21, 21, 23, 18, 25; Mittel 18,7 Mp. 

Die €. floccosa Ag. kam der folgenden, welche die Hauptmasse 
bildete, beigemischt vor: 


b) Conferva fugacissima? Ag. Syst. 93. 

EC. filis arachnoideis tenuibus 1. tenuwissimis simplieibus mollibus 
rectiusculis aequalibus hyalinis, artieulis diametro duplo triplove 
longioribus, geniculis obseuris. Tab. XXVI. Fig. 2. 

Die hellgrüne schleimige Masse ist in jedem Gliede in eine bis zwei 
Gruppen von unbestimmter Gestalt vereinigt, und enthält einzelne 
kleine Bläschen. Die Gelenke sind nicht eingezogen, sondern mit den 
Fäden von gleicher Dicke. Der Durchmesser der stärkeren Fäden 
betrug 29 Mp. (ist aber oft viel geringer). Die Länge der Glieder, wie 
sie aufeinander folgten: 96, 77, 59, 92, 99, 92 Mp., durchschnittlich 
85,8 Mp. — Eingetrocknet waren einige Fäden, von Längsstreifen 
durchzogen, wie dies bei ©. capillaris Lyngb. Hydroph. t.47.F. fig. 5. 
abgebildet ist, bei anderen alternirten in den Gliedern haarförmige mit 
breiteren Streifen, in welchen einzelne glanzende Puncte (Zellchen) 
in’s Auge fielen. Sie trocknet an Glas fest an, dabei fahren die Fäden 
zusammen und kleben in Bündeln aneinander. 


Aufguss No. 23. Versuche mit Kalkwasser. Den 7. 
April 1842. Junge B« gestriger Füllung, aus dem Aufgusse No.22, 
mit Kalk wasser in Berührung gebracht, zeigten sich empfindlicher, als 
in derselben Mischung Ra aus älteren Aufgüssen, namentlich aus 


No. 16 vom 23. Marz und No. 17 vom 30. Marz. Diese fuhren fort, 
sich überkugelnd, herum zu schwimmen; auch blieben die beigemisch- 
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ten Paramecien am Leben, machten nach wie vor Jagd auf die klein- 
sten Individuen von Ra, deren sie bis zu 2 Dutzenden verschlangen. 
Jene jüngeren Ba dagegen fielen als A««2 zu Boden, und nach Ver- 
lauf weniger Minuten lösten sich einzelne in 4««6 und 48 atomarius 


auf. (Uebrigens vergl. S. 445, 446.) 
Aufguss No. 24. Seit 1. April 1842. Der Inhalt des Auf- 


gusses No. 4 in eine Glasschale umgegossen. Stelle zwischem dem 
sonnigen Doppelfenster.  » 

Den 17. April fanden sich im Aufgusse schwimniende graue 
Schleimklumpen, viel Arthrodesmus und wenig A««1 enthaltend, — 
ferner ein grüner Bodensatz, nur aus Arthrodesmus bestehend. . In die- 
sem Zustande verblieb der Aufguss Monate lang. 

Den 27. Juni. In dem schmutzig-grünlichen Wasser lagen 
graue Schleimhaute am Boden, worin viel Arthrodesmus, sehr 
lichtgrüner, fast zum Protococcus nebulosus ausgeblichener Pr. Mo- 
nas, und dazwischen einzelne 4. pluvialis A««1 und 2 eingestreut, 
unter welchen letzteren sehr kleine, 30-40 Mp. messende, an Aa«5 
herangehende Individuen sich befanden. Jenen Schleimhäuten auf- 
liegend und anklebend salı man grüne Klumpen, durchgangig aus 
sehr zarten verworrenen, einzeln kaum gefärbt erscheinenden Fäden, 
nebst eingestreutem Arthrodesmus, Protococcus Monas und H. plu- 
vialis A««2 bestehend, von welchem letzteren die kleinsten Individuen, 
bis zum 4% atomarius herabgestiegen, nur eines befruchtenden Actes 
bedürfen, um aus der Ruhe und Erstarrung zu neuem Leben zu 
erwachen. 

Aufguss No. 25. Priestley’sche Materie an thönernen Moos- 
kästen. Seit 23. März und 19. April. Beschrieben $ II. S.478. 


Aufguss No. 26. Seit 22. April. Trockene Erde mit Stroh- 


theilchen vom Fundorte des Protococcus, in einer Flasche, mit Brun- 
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nenwasser übergossen ) im Zimmer’an die Sonne gestellt. Eirgebniss 
siehe $ II. S. 460. 
Messungen: 22. April, einige Stunden nach Aulstellung des 
Aufgusses. 4@a@2. 105, 80, 63 Mp. 
Aav4. 18 Mp. 
4aeö. 30, 20 Mp., und noch kleiner. 
A4««s. 106 Mp. \ 


Aufguss No.27. Seit 7. Mai. Von der Füllung am 6. April 
in einer Flasche noch übrig gebliebenes Blutregenwasser wurde in ein 
Bierglas ausgegossen, mit reinem Regenwasser nachgefüllt, zwischen 
Doppelfenster an die Sonne gestellt. Dieser Aufguss war, wie No. 20, 
ungemein ergiebig, bildete an den Wänden des Glases lebhafte rothe 
Lager, die im Sommer, durch Schleimhäute verbunden, in breiten 
Lappen sich ablösten und, auf Papier gezogen, fest antrockneten. 

Keine Messung. 

Aufguss No.28. Seit 7. Mai. Frische Füllung in ein hohes 
Bierglas. Stellung wie die vorigen. Beobachtungen und Messungen 
an diesem Aufgusse sind $ II. S.463-471 aufgezeichnet. 


Aufguss No. 29. Seit Ende April’s. In ein kaum einen 
Kubikzoll Wasser haltendes Tuschnäpfchen wurden alle zur Untersu- 
chungverbrauchten, nur die Form 3« enthaltenden, Tropfen der ver- 
schiedenen Aufgüsse, nachdem sie völlig eingetrocknet, mit rei- 
nem Wasser abgespült. Bis zum 23. Juni hatte sich aus den wenigen 
Tropfen eingetrockneter Bruten der bewegten Form der 
Häamatococeus ansehnlich vermehrt, das ganze Gefäss war dunkelroth 
von der Menge 4««1 und 2, welche sich successive darin erzeugt und 
am Boden und an den Seitenwänden niedergeschlagen hatten. 

Anm. Die folgenden Aufgüsse von No.30 ab sind $ II. S. 480 #. 
ausführlicher erwähnt. Wir fügen hier eine tabellarische Uebersicht 
sammtlicher Aufgüsse bei. 
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Aufgüsse von Haematococcus pluvialis. 


sl. | s 1. | $ IM. TAufg.| SM. SI [Auf.| SU. 
Seite NE Seite AR Seite 
m en 
1. |416, 425 _ 503 18. | 448-460) 514 35. 486 
2. |416, 425 _ 503 19. |448-460| 514 36. 1487-497 
3. 419 — 504 2. _ 514 37. 497 
4. |422, 429 — 505 21. |A74-477| 515 38. 497 
5. 425 — 505 22. — 515 39. 497 
6. 425 — 505 23. — 519 AM. 497 
FAR 423 — 506 24. _ 520 41. 497 
8. 423 _ 508 25. 478 520 42. 497 
D. 455 — 509 26. 460 520 43. 497 
10. 447 _ 509 371. — 521 44. 498 
21. 446 _ 510 28. |463-471| 521 45. 498 
12. —_ — 510 29. — 521 46. 1501, 502 
13. — 7 1471-478 510 0. 480 — 47. 495 
14. _— — 512 31. 481 _ 48. |499, 501 
15. — — 513 32. 482 _ 49. |500 - 503 
16. — — 513 II. 482 — 50. 1500-503 
17. — 1448-460 514 84. 483 — 
$ IV. 


Haematococcus pluvialis. Anmerkungen zu $I. und $ 11. 


Note 1. Zuß$I. Seite 431. 

Für das a.a.O. besprochene Vorkommen bewegter Formen in 
den Hamatococcus-Aufgüssen genügt die Erklärung nicht: die Eier 
jener sogenannten Pseudo-Astasia schwebten im Staube oder Wasser- 
dunst der Atmosphäre, oder sie könnten im Regen- und Schneewasser 
enthalten gewesen sein; ihre Bruten oder Samen existirten in der That 
nur auf der Steinplatte am Froschgraben, und in den von 
dort geholten Aufgüssen in meiner Stube. Hundertmal habe ich Tro- 
plen von dem in Anwendung gekommenen reinen Regen-, Schnee- 
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und Brunnenwasser untersucht, ohne je eine Spur von Hämatococeus 
gefunden zu haben. ‘Und wollte. man selbst allen direeten Beob- 
achtungen über die speeifische Verwandtschaft der ruhenden und 
bewegten Formen keinen Glauben schenken: soviel steht doch fest, 
dass die Pseudo-Astasia nur in Hämatococeus-Aufgüssen entstanden 
war; und da nach Ehrenberg keine Infusorien in Infusorien erzeugt 
oder gemacht werden können, was Jedem völlig einleuchten wird, — 
so muss die Pseudo - Astasia ein Abkömmling des Hamatococcus, d.h. 
eine Form desselben sein. Wenn nun ferner nicht gelaugnet werden 
kann, dass viele Lebensäusserungen meines H. pluvialis g agilis einen 
Anstrich von Animalität haben: die scheinbare Willkühr in den Be- 
wegungen, das Suchen nach Nahrung, das Beschnuppern von Gegen- 
standen, die Strudelerregung mit dem Fühler oder Rüssel, einem Organ, 
welches nach herkömmlichen Begriffen kaum eine andere Deutung 
zulässt, als die auf Animalitat des damit begabten Wesens; wenn end- 
lich erwiesen ist, dass der 4. pluvialis 1 quiescens sich vorzugsweise 
im Winter auf rein pflanzlichem Wege vermehre, oft auch im Som- 
mer, ohne erst eines Durchganges durch die bewegte Form, oder gar 
durch die vollendete bewegte Form (3«3) zu bedürfen: so muss 
ich, von dem Axiom ausgehend, der Hamatococcus könne nur eins 
sen, entweder ganz Thier, oder ganz Pflanze, nach allen dar- 
über vorliegenden Erfahrungen mich für das letztere entscheiden und 
den Schluss ziehen, dass es Pflanzen mit scheinbar animalischer Bewe- 
gung mancher ihrer Lebensformen, oder mit andern Worten, dass es 
pflanzliche Infusorien gebe; kann auch Meyen’s Ansicht nicht 
beipflichten, welcher geglaubt hat, ZZ. nivalis sei der ruhende Zustand 
eines zur Kugel eingerollten Thieres. — Das Vorkommen des H. plu- 
vialis auf der Grunauer Steinplatte ist der ausschliesslichen Vermeh- 
rungsweise auf rein pflanzlichem Wege ungünstig, im Winter findet 


sie aber unläugbar und vorherrschend statt, und man wird zugleich 
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einräumen müssen, dass die verwandten Arten: H. nivalis Ag., 
H. kermesinus Wrang. (Lepraria) , hauptsächlich auf diesen Vermeh- 
rungsweg angewiesen sein werden, und dass auf den Schneegefilden 
der Polarlander kaum viel Pseudo-Astasien, d.h. bewegte Haämatococ- 
cus-kormen zum Vorscheine kommen dürften, die wohl nur dann 
erscheinen mögen, wenn man ihnen im warmen Zimmer zu ihrer 
Entwickelung Gelegenheit giebt. 


Note 2. Zu Seite 434. 


Die Mittheilung einer anderweitigen überraschenden, ganz hieher 
gehörigen Entdeckung, die mich ungemein ergötzte, möge an diesem 
Orte ihre Stelle finden. 

Den 2. August 1842 sammelte ich Byssus rubens L. an einer 
alten getünchten, nordwestlich gelegenen Mauer bei der hiesigen Zuk- 
kerraflinerie, wo er auf verwitternde Moospolster von Barbula mura- 
lis angeflogen war. 

Von diesem Byssus rubens legte ich am 3. August ein Pröbchen 
in reines Brunnenwasser, löste damit bedeckte Moosblätter der Bar- 
bula ab, brachte sie, zwischen Glasplatien etwas gequetscht, unter’s 
Mikroskop, und sah mit Dr. Körber gemeinschaftlich 

1) die gewöhnliche, hier nur sehr lebhafte Molecularbewegung des 
ausgetretenen rothen Zellen-Inhalts; 

2) anfangs zwei, später mehrere pflanzliche Infusorien von 
ovaler oder langlicher Gestalt, die mit der lebhaftesten Bewegung 

im Wassertropfen umherschwammen! | 
Wir glaubten kaum unseren Augen trauen zu dürfen, doch sahen wir 
jeder dasselbe. 

Diese phytonomisch bewegten Körperchen bestanden aus einem 
wasserhellen, ovalen oder läanglichen Bläschen, und erschienen von 
zerstreuten, etwas auseinander geflossenen Atomen scheckig-roth 
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gefärbt, mit wasserhellen Zwischenraumen. Ihre Bewegung war ganz 
ähnlich der des Haematococeus pluvialis B$ porphyrocephalus, bald 
kreisend, bald in Schlangenlinien fortschwimmend, sich zugleich hin- 
und herschwenkend, dann wieder um Byssus-Häaufchen herumschnup- 
pernd, gegen diese ruck weise in zitternder Bewegung anprallend, hier- 
auf in veränderter Schwimmart weggewandt, gleichsam nach neuen 
Gegenständen suchend,, oder verschiedenartig sich im Elemente her- 
umtummelnd. Die Körperchen hatten am nach vorne getragenen 
Ende gewöhnlich einen wasserhellen Fleck von unbestimmter Gestalt; 
der rothe Farbestoff zeigte sich bei jedem verschieden und ohne Regel 
vertheilt. Organe waren nirgends zu entdecken, eben so wenig, wie 
eigentlich Blaschen oder Körnchen im Innern. Bei’m Eintrocknen 
des Wassertropfens zogen sich die rothen Flecke zu punctförmigen 
Körnchen zusammen, das Mutterbläschen platzte und sein rother, nun 
in jene Körnchen (Schleimkügelchen) verwandelter Inhalt zeigte auf 
kurze Augenblicke, bis zur völligen Verdunstung des Wassers, die 
gleiche Himmernde Molecularbewegung, wie sie die rothen Partikeln 
des Byssus rubens selbst haben, war auch den Molecülen des Byssus 
völlig gleich. 

Am 5. August enthielt der vor:2'Tagen in Wasser gelegte Byssus 
rubens keine forma $ agilis weiter, auch schwammen dergleichen 
weder im Wasser, noch waren sie am Rande angelagert. Als jedoch 
von dem seit dem 2. August trocken aufbewahrten Byssus neue Räs- 
chen, in frischem Brunnenwasser aufgeweicht, wie von den oben an- 
gegebenen Moosblättern, unter’s Mikroskop gebracht wurden, zeigte sich 
die Form agilis ebenso und fast noch häufiger, als am 3. August. 

Den 10. August suchte ich lange vergebens nach Byssus rubens 
# agilis, obschon von den vor 8 Tagen gesammelten Rasen bald hier, 
bald da ein Stammchen mit Byssus rubens bewachsener Barbula her- 


ausgezogen, in Wasser gelegt und auf den Glasschieber gebracht wurde. 
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Deshalb wurde Nachmittags der Byssus frisch von der oben bezeich- 
neten Mauer geholt, und noch andere Exemplare von Apfel- und Wei- 
denstammen. Nach einigen misslungenen Versuchen zeigte sich die 
ß agilis an Fragmenten, welche über '% Stunde lang im Wasser gele- 
gen hatten, doch nur an Individuen von Barbula muralis, an anderen 
von Baumstammen nicht. Ich sahe deren bis 5 in einem Gesichts- 
felde (270maliger Vergrösserung), auch kamen mittelgrosse vereinzelte 
sphärische, ausnahmsweise grüne Byssuszellen, mit fast cen- 
tralem rothem Kern darunter vor, die eine zuckende Bewegung ver- 
riethen; sie waren manchen l'ormen des Haematococeus pluvialis 
sehr ahnlich, nur ohne Schleimhülle. 


Kaum darf ich hinzufügen, 
dass dergleichen Bewegungen nicht mit solchen verwechselt worden 
sind, die von den verschiedenen Strömungen im Wassertropfen her- 
rührend, zumal zwischen Glasplatten, stattinden. Diese Strömungen 
müssen erst aufgehört haben, ehe eine selbstständige Bewegung richtig 
erkannt werden kann. Auch wurde gewöhnlich die Vorsicht ge- 
braucht, Objecte, zwischen welchen die Form agilis gefunden wor- 
den, von der oberen Glasplatte zu befreien, und weiterhin unbedeckt 
zu betrachten. 

Diese Beobachtung an Byssus: rubens möchte ich für eine will- 
kommene Ergänzung. und Bestätigung der Grund-Idee des vorliegen- 
den Aufsatzes halten, dass: namlich Elementar-Pfllanzenformen unter 
gewissen Umständen sich im Wasser — scheinbar willkührlich — be- 
wegen können. Es dürfte sich mit-den Elementarstufen beider Rei- 
che, des Thier- und Pflanzenreichs, eben so verhalten, wie mit den 
Elementarformen zweier benachbarter Classen oder Familien, z.B. der 
Algen und Flechten: sie sehen einander so ähnlich, wie 'ein Ei dem 
andern; man kann ihnen vorher nicht ansehen, was daraus werden 
soll. Damit will ich. aber nicht behauptet haben, dass zwei Elemen- 
tarbläschen gleichen Ursprungs, in verschiedene, das eine den Flechten, 
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das andere den Algen angemessene oder günstige Verhältnisse gesetzt, 
beliebig jenes zur Flechte, dieses zur Alge sich zu entwickeln ver- 
möge, oder mit anderen Worten, dass Flechtenbruten im Wasser zur 
Alge, oder Algenkeime am trockenen sonnigen Standorte zur Flechte 
sich ausbilden könnten. 


Note 3. Zu ß$ ll Seite 450. ®%) 


Die Bedeutung der aus dem Hämatococceus ausströmenden ro- 
then Atome kann verschieden erklärt werden. Shuttleworth 
sahe sie bei Haematococcus nivalis auch (Observations sur la neige 
rouge, pag. 24. fig. 2, b), und bezeichnet den dargestellten Hergang 
als eine Ausschüttung von Sporen: „un globule laissant sortir les 
sporules“. Er hält sie somit auch für reif, da jede Pflanze ihre Samen 
nicht früher entlässt, als bis sie vollkommen ausgebildet sind. Weil 
aber solche Ausströmungen rother Atome (Sporen Shuttlew.) auch in 
junge Sprossen stattfindet (sehe Tafel XXV. Fig. 14. b), — und was 
sollte hier eine Einsperrung von reifen Sporen im jungen Sprösslinge 
bezwecken? — so wird mir die Deutung wahrscheinlicher, nach wel- 
cher die rothen Atome dem Sprösslinge zu seiner Ausbildung unent- 
behrlicher, vorläufig noch membranloser, in Form kleiner Kügelchen, 
ausgeschiedener Bildungsschleim sind. Dieselben organisirbaren 
Schleimkügelchen dagegen, in das freie Element ausgeschüttet (oder 
durch die Härchen der Form B«4* setiger herausgetreten), müssen 
wohl die Fähigkeit besitzen, im Fortwachsen, d.h. Anschwellen ihrer 
Substanz, mit einer Membran sich zu umgeben (die peripherischen 
Schleimtheile zur Haut zu verdichten, oder Membranstoff dahin abzu- 
lagern?), innere Granulationen zu bilden (weil man dergleichen in 
allen Abstufungen antrifft), und so zu neuen Individuen keranzuwach- 
sen. Im zeitigen Frühjahre, selbst schon im Februar und März, wenn 
unter dem der Kälte exponirten Hamatococcus noch keine bewegten 
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Formen vorkomnien, wo aber die Productivität des ruhenden Hama- 
tococeus auf’s Höchste gestiegen ist, scheint eben diese Ausströmung 
rother Atome aus der ruhenden Form (welchen Act man weder 
als eine zwecklose Verschüttung betrachten darf, noch bei der inten- 
siven Färbung der Kügelchen für eine krankhafte Aussonderung an- 
zusehen berechtigt ist), die schnelle pflanzliche Vermehrung zu be- 
wirken und sie auf’s Unglaubliche zu steigern. Das Freiwerden rother 
Brutknospen aus den gesprengten Mutterbläschen der 4 quieseens 
tragt zwar auch das seinige dazu bei, doch viel schneller wirkt die 
Fortpflanzung auf jenem Wege, denn statt-30 bis 50 Brutknospen aus 
einem Kügelchen, werden aus einem anderen gleich Tausende von 
entlassenen rothen Atomen die Vermehrung in ebenso viele Indivi- 
duen vollbringen. 

Widerspricht es aber nicht allen bisherigen physiologischen Erfah- 
rungen, dass aus einem atomarischen Schleimkügelchen ein neues 
Individuum entstehen solle? Ich bescheide mich gern. Augenzeuge 
davon war ich nicht, wie ein solches einzelnes Kügelchen allmälig zum 
ausgebildeten Hämatococcus herangewachsen; doch, nach den Erfol- 
gen zu urtheilen, scheint es so. Mögen auch immerhin diese rothen 
Atome vielleicht schon von Anbeginn in ein Bläschen eingeschlossen 
sein: gesehen habe ich, wie der rothe Bildungsschleim aus einer ein- 
trocknenden zerfliessenden Z agilis in den halbverdunsteten Wasser- 
tropfen sich ergoss und gleich Quecksilber in eine Unzahl atomari- 
scher Kügelchen zerstiebte, die mit den rothen Atomen identisch zu 
sein schienen, oder doch mikroskopisch von ihnen nicht unterschie- 
den werden konnten. Diese hatten sicherlich noch keine Membran 
zu ihrer Hülle. " Dergleichen hüllenlose Schleimkügelchen, die, je grös- 
ser, je blasser sind, bilden, wenn sie beginnen, messbar zu werden; 
meine Form A««5 mucosus. Sieht man sie eintrocknen, so gewahrt 
man schon innere dunklere Granulationen, welche dann bei’m Wie- 
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deraufweichen kenntlich bleiben. Man findet andere Individuen, wo 
die Granulationen sich gemehrt haben, und nun folgt eine Entwicke- 
lungsstufe, auf der 4««5 successive' mit 4@«2 zusammenfällt. Auf 
diese zusammengefassten Beobachtungen gründet sich mein Urtheil 
über die Entwickelungsfahigkeit der nackten rothen Schleimkügel- 
chen. Die stufenweise Fortbildung eines bestimmten einzelnen sol- 
cher Atome zu beobachten, fallt ungemein schwer, nur der Zufall 
könnte sie begünstigen. 

Man möchte vielleicht einwenden, ich hätte obige Folgerungen 
aus Erscheinungen hergeleitet, die an dem Bildungsschleime in seiner 
atomarischen Zertheilung bald bei der Form 4 quwiescens, bald bei 
B agilis beobachtet sind. Doch ist mir ihr innerer Zusammenhang 
zur unumstösslichen Gewissheit geworden. Denn die Gestalten von 
A und Z vermehren und verwandeln sich auf die mannigfaltigsteW eise 
aus einer Reihe in die andere. Die Bruten von 4 verwandeln sich 
in 7, und die kaum ausgeschlüpfien, durch Selbsttheilung entstande- 
nen jungen Individuen werden unter Umständen, ohne erst die For- 
menreihe von 3 durchlaufen zu haben, zu jungen 4, und setzen hier- 
auf ihr Dasein, ihre Entwickelung in dieser Reihe fort. Ferner wer- 
den die Keime eingetrockneter, ja einer flüchtigen Siedhitze ausge- 
setzter Formen von RB zu 4, und so stehen beide Formenreihen in einer 
unzertrennlichen Verbindung, gehören einer und derselben Species 
an, woraus von selbst folgt, dass auch der rothe Stoff in beiden eine 
und dieselbe Substanz sei. 


Note 4 Zu$Il. Seite 450 und 451. *) 


Junge B« war, wie a. a. O. erwähnt ist, in «ca, und später in 
A«a6 guttatus verwandelt worden, letzteres ohne Zweifel dadurch, dass 
die Bläschen sich zur Grösse ihrer Schleimhülle ausgedehnt und Bru- 
ten und rothe Atome bis auf einen geringen Rest ausgeschüttet haben, 
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der, aus rothen Kügelchen bestehend, im Innern zerstreut zurückge- 
blieben war. 4««6 ist demnach das theilweise entleerte Bläschen von 
jungen A««2. Ein paar Stunden später waren zwei solcher 4««6 in 
A«cll decoloratus verwandelt, indem die zerstreuten rothen Kügel- 
chen sich nach der Mitte des Blaschens in rundliche Klumpen zusam- 
ınengezogen und entfärbt hatten. | 

Solche farblose Individuen, wie sie hier aus 4««6 und in ande- 
ren Fällen aus 4eal und 2 entstanden waren, sahe ich bei verschie- 
denen Gelegenheiten in allen Grössen, liess sie jedoch mehrentheils 
unerwähnt, weil ich sie in der ersten Zeit durchweg für ruhende In- 
fusorien hielt, zuweilen auch ähnliche Kügelchen, wenn der Verwand- 
lungsact vor meinen Augen sich zutrug, als solche erkannte. Shuttle- 
worth (Nowvelles Obs. p. 16. n. 6. fig. 8) hat bei Haematococcus 
nivalis ebenfalls dergleichen farblose Gestalten von "oo Millimeter = 
37 Mp. Durchmesser, und in ihnen die meiste Aehnlichkeit mit Pan- 
dorina hyalina Ehr. Infusionsth. S.54. taf. IL. fig. 34. = 0“ = 125. Mp. 
gefunden. Von meiner Form decoloratus des H. pluvialis, die im 
Aufgusse No. 21 Ende Junf’s in grosser Menge sich zeigte (S.476) und 
Taf. XXV. Fig. 35. a. b.c. abgebildet ist, massen die grösseren durch- 
schnittlich 151 Mp., und es waren kleine bis 56 Mp. darunter; von 
der Entfäarbung waren, den Messungen a.a.O. zufolge, nur die mittle- 
ren und kleinsten Gestalten befallen. Da von Pandorina hyalina Ehr. 
auch keine weitere Organisation beobachtet worden ist, so unterschei- 
det sich diese von dem Haematococeus pluvialis decoloratus nur 
durch die rotirende Bewegung, welche letzterem gänzlich fehlt. Es 
wäre jedoch ebenso gewagt, hier eine Identität zu behaupten, als 
wollte. man verschiedene grüne Protococcus-Kügelchen in ungefähr 
gleicher Grösse von einer und derselben Species ableiten. — Die farb- 
losen, wie die grünen Kügelchen können den verschiedensten Infu- 
sorien oder Algen angehören. 
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Verwandlungen der zum H. plwialis decoloratus gehörigen 
Kügelchen, welche einen grauen compacten centralen Glomerulus 
(Kern) bildende Körnchen einschliessen, habe ich nie beobachtet. 
Grau ist dieser Kern wegen der Menge seiner übereinander liegenden, 
sonst auch farblosen Körnchen. Der Analogie nach sollte man ver- 
muthen, dass sie, zerfallend und ihren Inhalt ausschüttend, einen Pro- 
tococeus nebulosus Kütz. darstellen würden. Wenigstens möchte ich 
diesen Pr. nebulosus für nichts anderes, als für erstorbene Pflanzen- 
Atome halten, die kaum noch fahig sind, ein höheres, denn ein Pilz- 
leben, und vielleicht selbst dieses nicht, fortzuführen. — Wenn in 
manchen Aufgüssen des Haematococeus pluvialis und H. nivalis viel, 
in anderen wieder wenig Protococcus nebulosus gesehen worden ist, 
so mag dies den vorhergegangenen klimatischen, die Entstehung der 
var. decoloratus fördernden oder hemmenden Einflüssen beizuschrei- 
ben gewesen sein. 


Note 9. Zuß$Ill Seite 453. 

Der Aufguss No. 19 enthielt am 30. März eine kleine Federmes- 
serspitze voll = höchstens 7% 0% Aal, wovon 95 % zerquetscht und 
5 % unversehrt geblieben. Die Grösse der Kügelchen zu 125 Mp. 
Durchmesser angenommen, gehen auf 1 C = 1728 0 = —— €44) 
800° = 512 Millionen Kügelchen, und auf % 0% = 37037, wovon 
5% = 1601 unzerquetschte Kügelchen verblieben waren. Wahr- 
scheinlich ist diese angenommene Zahl viel zu gross, da ich nur kaum 
noch 100 solcher Kügelchen vorhanden geglaubt hätte. Nimmt man 
ferner den kleinen Wassertropfen, wie er gewöhnlich auf den Mikro- 
skopschieber gebracht wird, zu ’ C# an, und vertheilt die 1600 Kü- 
gelchen gleichmässig auf die gesammte Wassermasse des Aufgusses 
No. 19 = 1 @%, so kommt auf je zwei solcher Wassertröpfchen ein 
unzerquetschtes Individuum. Am 1. April waren aber über 20 Indi- 


viduen von Ba in eben solchem Wassertropfen, mithin 40 mal mehr als 
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ursprünglich, oder 40 x 16 mal mehr, wenn die oben angenommene 
Zahl um soviel zu gross gewesen. Lassen wir sie jedoch gelten, und 
compensiren das Zuviel mit der ungleichen Vertheilung von Ba im 
ganzen Aufgusse, wobei der Rechnenfehler im Faecit jedenfalls zum 
Nachtheile einer richtigen Schätzung der Menge von B« ausfallt: so 
wird immer soviel sich herausstellen, dass die Vermehrung nach zwei 
Tagen (vom 31. Marz bis 2. April) nicht einer vorgegangenen Selbst- 
theilung des unversehrt gebliebenen 4a«1 beigemessen werden dürfe, 
sondern der Vervielfältigung durch Sporen (= jungen rothen Brut- 
knospen) *), gleichviel welcher, zugeschrieben werden müsse, wonach 
die Wachsthumsberechnung jener von 5 bis 11 Mp. im Durchmesser 
haltenden, in 3« verwandelten und nun auf 41 bis 71 Mp. Durchmesser 
herangewachsenen Sporen im genannten Zeitraume auf 268 mal bis 
681 mal festgestellt bleibt. Sollte die Vermehrung durch Selbstthei- 
lung aus A««1 stattgefunden haben, so müsste man sie mehrere Gene- 
rationen hindurch annehmen, was nicht zulässig ist, weil nach allen 
Erfahrungen in so kurzer Zeit keine neuen, wieder theilbaren A««1 
zur Entwickelung gekommen sein konnten. 


Note6. Zuß$ll. Seite 458. 


Einen steinbewohnenden Protococeus Monas Ag. fand ich im 
August 1842 im Fürstensteiner Grunde. Es ist dies, streng genom- 
men, sogar die Normalform, nach welcher Agardh Icon. Alg. Eur. 
fase. II. n. 11. tab. 11. seine Species aufgestellt hat: „strato viridi 
tenui, globulis minutissimis sphaericis inordinatis. In muris Sveciae 
prope terram cum Protococco viridi et Lyngbya murali“ Ag.l.c. Er 
bekleidete als eine ungemein zarte maigrüne Schicht, auf einige Klafter 
weite Strecken, die inneren Granitwände der dortigen, unweit der 
Schweizerei belegenen Felsengrotte. Der Durchmesser seiner Kügel- 
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chen variirte von 21 bis 33 Mp., welches durchschnittlich 26 Mp. giebt, 
war also dem des $. 458 erwähnten Protococcus Monas Ag. ziemlich 
gleich. Obwohl Niemand im Stande sein möchte, die Kügelchen bei- 
der vergleichend, einen Unterschied zwischen ihnen nachzuweisen, so 
wird doch Jeder zugeben müssen, dass an ihre Verwandtschaft nicht 
zu denken ist, dass der wasserbewohnende Pr. Monas von einer Alge 
abstamme, der aus der Felsengrotte dagegen von einer Flechte, und 
zwar, wie die in der Nachbarschaft an freieren Stellen haulig vorkom- 
mende Lecanora murorum Ach. var. steropea Fries Lich. Eur. 115. 
vermuthen liess, höchst wahrscheinlich von dieser. Denn diese Ver- 
muthung erhält dadurch noch mehr Gewicht, dass die gern an Mauern 
wachsende Lecanora murorum an stets beschatteten Orten leicht in 
gonimische Formen sich auflöst, wie alle das Licht liebenden Flechten. 
Sonach wird kaum gezweifelt werden können, die Lec. murorum 
werde auch in Schweden die Stammart des Protococeus Monas Ag. 
gewesen sein. Wem das noch unerwiesen deucht, der lasse dies. Ge- 
wachs wenigstens bei den Flechten, und — da viele Botaniker die 
Gattung Lepra noch nicht entbehren zu können glauben, so unter- 
scheide er es etwa unter dem Namen Lepra monadina von Lepra 
viridis Schreb. (Parmelia parietina var. gonimica Wallr., Protocoe- 
eus viridis Ag. p.p.), weil beide durchaus nicht vermengt werden dür- 
fen, und nur mit einander gemein haben, dass sie aus frei angefloge- 
nen, fortwuchernden, grünen Flechtengonidien bestehen. In gleicher 
Bedeutung von Lepra unter den Flechten möge bei den Algen die 
Gattung Protococeus verbleiben. — Um nicht missverstanden zu wer- 
den, muss ich über Lepra viridis Schreb. noch hinzufügen, dass ich 
sie nicht ausschliesslich von Parmelia parietina Ach. abzuleiten ver- 
lange, weil, wie allbekannt, mehrere zu den verschiedensten Flechten- 
arten gehörige gonimische Formen ihr zum Verwechseln ähnlich sind. 


Vergl. 5. 433. Anm. 
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Note 7. Zus$I1l. Seite 481. | 

Die anziehende Kraft der warzenförmigen F'ortsätze sowohl, als 
der peitschenförmigen Fäden bei den Formen des H. pluvialis Ba2 
und 3 liegt ausser Zweifel. A.a.O.fand sie besonders nach der Mitte zu 
statt, wo die Schleimhülle gemeinhin eine runde Oeffnung besitzt. Im 
anderen Fällen übten aber auch die Enden der Fäden eine Anziehung 
aus. Daraus folgt, dass die innerhalb der Hülle liegenden Fäden doch 
irgendwie mit dem äusseren Element communiciren müssen. Ver- 
muthlich ist ein feiner Spalt in der Schleimhülle vorhanden, der bis 
an die Fadenenden reicht. Obschon ich ihn niemals wahrgenommen 
habe, so ist die Existenz einer, zu beiden Seiten der Hülle von der Oeff- 
nung am Scheitel nach dem Hinterende hinlaufenden Naht doch sehr 
wahrscheinlich, weil man zu Zeiten entleerte, langs dieser Naht klaf- 
fende Hüllen in den Hamatococeus-Aufgüssen schwimmend vorlindet, 
neben muschelförmigen, aus den Hälften der Hohlblaschen bestehen- 
den, jener Naht nach getrennten Stücken. 


Note ®8. 


Es bleibt immer noch problematisch, woher die Bewegung der 
Hämatococcus-Kügelchen komme. Ihr schnelles Wachsthum allein 
erklart sie nicht, denn andere Protococcus- und Microcystis - Arten 
wachsen auch: warum bewegen sich diese nicht? Weil sie langsamer 
wachsen, musste ihre Bewegung eine langsamere sein, aber doch eine 
Bewegung! An Mierocystis pulchra Fw. *), die ich über drei Monate 


*, Microcystis pulchra Fw. 

M. parasitica dispersa, botryoso-conglomerata, e lutescente miniato- sanguinea, sicei- 
tate atrorufa; globulis minutis inaequalibus (1385mam ad 52mam partem lineae aequan- 
tibus) sphaericis ovalibus angulosisque binis quaternis pluribusque in vesiculis matrica- 
libus inclusis. 

An Steinen im Flussbette des Bobers bei Hirschberg auf Wasserflechten, namentlich 


auf Collemaco ccodes Fw. ad int. (Collema turgidum Schaer.?. var. coccodes), Verrucaria 
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im Wasser cultivire, sahe ich sie nie. — Die Ursache des Sporenge- 
wimmels vieler Algen ist auch gewiss nicht im Wachsthume der Spo- 
ren allein zu suchen, diese treten aus ihren Kapseln, bewegen sich 
Stunden oder Tage lang, dann hört die Bewegung auf, und ich glaube 
kaum, dass sie während derselben gewachsen sind: das Auskeimen 


hydrela Ach. et var. atrata, Sphaeromphale elegans et var. atrata Fw. (Verrucaria_ele- 
gans Wallr.), Endocarpon fluviatile DeC. var. suberustaceum Fw. im September 1842. 

Die unregelmässigen, oft traubenförmigen, später sich verflachenden und auseinander 
fliessenden Conglomerate haben in ihrer ursprünglichen Gestalt Y/, bis Y, Linie im Durch- 
messer. Bei einem gelinden Druck zwischen Glasplatten findet man, dass die Kügelchen, 
aus welchen sie bestehen, zu zweien, dreien, vieren oder mehreren von einem Mutter- 
bläschen eingeschlossen sind; doch giebt es auch eine Menge einzelner Kügelchen dar- 
unter. Diese sind mehrentheils sphärisch oder oval, von ungleicher Grösse, die gemein- 
schaftlich eingeschlossenen aber durch gegenseitigen Druck eckig. Die Farbe der jün- 
geren ist rothgelb, in’s Grünliche spielend, bei älteren schön mennigroth, bei den ältesten 
in’s Blutrothe neigend. Getrocknet werden die Häufchen unscheinbar, braunroth und 
schwärzlich; doch saugen sie, wieder angefeuchtet, das Wasser begierig ein, stellen Form 
und Farbe schnell wieder her und gewähren, durch das Mikroskop betrachtet, einen über- 
aus schönen Anblick. Die einzelnen Kügelchen massen 60 bis 160, durchschnittlich 110 
Mikrometerpuncte im Durchmesser. *) 

Die Bläschen sind wasserhell, mit einer fast schleimigen, oftmals auch mehr oder 
minder deutlich krumigen, gefärbten Masse straff erfüllt. Bei’m Zerquetschen gewahrt 
man, dass dieselbe von einer zweiten inneren Membran zusammengehalten ist. Der her- 
ausgetretene Inhalt, wenn er schleimig war, coagulirt zu neuen Kügelchen verschie- 
dener Grösse, oder besteht aus den bereits im Innern ausgebildeten jungen Kügelchen, 
von denen die kleinsten Molecularbewegung zeigen, und die innere Membran mit den ihr 
noch anklebenden Resten von Farbestoff klafft dann in weiten Rissen auseinander. 

An den einzelnen Kügelchen kann man die Theilung innerhalb ihrer Bläschen stufen- 
weise verfolgen. Einige haben einen lichten, centralen Fleck, bei anderen gehen von 
demselben strahlige, anfangs kurze undeutliche, bei wieder anderen längere deutliche 
lichte Züge bis zur Peripherie hin, und man erkennt nun drei, vier oder mehrere, durch 
wasserhelle Linien geschiedene Kügelchen in einem und demselben Mutterbläschen, 


Das parasitische Vorkommen dieses Pflänzchen auf Flechtenkrusten liess mich anfangs 


*) 1 Mp. (Mikrometerpunet — 0,00001 Par. Zoll); demnach halten sie 113097 bis 2144659, durch- 
schnittlich 696909 Cmp. (deren tausend Billionen auf einen Kubikzoll gehen) kubischen Inhalt. 
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der Sporen beginnt erst, nachdem sie zur Ruhe gelangten. Sollte den- 
noch die Bewegung ein Entwickelungsmoment im Pflanzenleben sein, 
ein vorbereitender Act, welcher dem des Auskeimens unmittelbar 
vorangeht? Es ist damit freilich auch noch nichts erklärt. Denn wäre 
jener vorbereitende Act zum nachmaligen Wachsen ein nothwendiger 


die Vermuthung hegen, es könne den Pilzen, namentlich den Gattungen Jllosporium Mart., 
Myxosporium Link *) u.s.w. angehören; doch besteht das ganze Gewächse aus Häufchen 
zusammengeballter freier, von keinem Schleime eingehüllter Kügelchen, deren Algen- 
Natur durch das begierige Einsaugen des Wassers bestätigt zu werden scheint. Es 
kommt darin dem Haematococeus pluvialis nahe, dem es überdies auf den ersten flüchti- 
gen Anblick zum Verwechseln ähnlich, selbst in der Grösse gleich ist. Mit anderen 
Microcystis- Arten hat es die oft vierzählige Theilung der Kügelchen gemein. 

Der Mangel einer gelatinösen Matrix unterscheidet unsere Pflanze auch von den Pal- 
mellen, unter welchen sie sich der Palmella rubra Fries Flor. Scand, p. 330 „gonidüs 
minimis globosis in crusta laete sanquineo-rosea. In saxis et rivulis Daniae, Sveciae“ 
annähern würde, wenn sie eine gelatinöse Matrix besässe, worin die Kügelchen zu einer 
stetig verbundenen Kruste vereinigt wären. 

Synonyme für dieses mikroskopische Pflänzchen habe ich nicht ermitteln können. 
DMicroeystis sanguinea Kütz. (Haematococcus sanguineus Ag. Icon. Alg. Europ. t.24), wel- 
che ich an Felsen des Kynasts und Prudelberges in grosser Menge gefunden zu haben 
glaube, ist durchaus verschieden davon, und wird den Stoff zu einem späteren Aufsatze 
liefern. 

Die im September gesammelte Microcystis pulchra wurde, mitWasser übergossen, im 
Zimmer eultivirt,von Zeit zu Zeit mikroskopisch untersucht, ohne dass bemerkenswerthe 
Veränderungen wahrgenommen worden wären. Die Kügelchen blieben durchaus un- 
bewegt. Bei einer Untersuchung am 25. Novbr. zeigte sich die rothe Farbe der Kügel- 
chen etwas gesättigter, in’s Blutrothe neigend; die getrennten Bläschen waren entweder 
grün gesäumt, oder mit rothem Stoffe straff erfüllt, alle mehr gerundet, und die letz- 
teren, die ganz rothen, dem Haematococeus pluvialis Au«1l so stark verähnlicht, dass ich 
den Botaniker sehen möchte, der beide noch zu unterscheiden im Stande wäre. Ein neuer 
Beweis, wie schwer es oft ist, Verähnlichungen von Uebergängen zu unterscheiden. Es 
ist nämlich hier undenkbar, dass ein Uebergang zwischen beiden stattfinde, die vielmehr 


himmelweit von einander verschieden sind. 


*) Ein Blick auf Corda’s Icon. Fung. III. t. I. fig. 1-4. verräth auch nicht die entfernteste Aehn- 
lichkeit mit obiger Pflanze. 
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Lebensprocess, so müsste er in gleicher Epoche bei allen ähnlichen 
Arten eintreten, und da dies nicht der Fall ist, so stehen wir mit die- 
ser Erklärung immer wieder auf dem alten Fleck. Wenn auch die 
Thatsache feststeht, so bleibt die eigentliche Ursache der Hämatococ- 
cus- u.s.w. Bewegung, und der Grund, weshalb sie bei den einen 
auftritt, bei den andern aber nicht, nach wie vor ein ungelöstes 
Problem. 

Ueberdies ist die Bewegung der Kryptogamen-Sporen, selbst bei 
einer und derselben Art, nichts Gesetzliches, nicht etwas zu allen Zei- 
ten Nothwendiges. Drapernaldia zeigte sie mir im zeiligen Früh- 
jahre, im Sommer dagegen nicht, obschon zu dieser Zeit die Ablösung 
der Sporen von der Mutterpflanze auch vor sich ging. Von Byssus 
rubens Linn. kam die Form agilis im August (S. 524 fl.), doch nur 
bei Individuen, die auf Barbula muralis an einer Mauer gewachsen 
waren, zum Vorscheine, an anderen, gleichzeitig, oder im Herbste und 
Winter, von Baumrinden abgenommenen wieder nicht. 

Wollte man daher, Bory de St. Vincent folgend, die beweg- 
ten Pflanzenformen in einem Mittelreiche zwischen Thier und Pflanze 
als Zoophyten oder Psychodarien vereinigen, so würde man sich nur 
mit einer doppelten Mühe für ihre scharfe Abgrenzung von den Nach- 
barn zur Rechten und Linken belasten, ohne einen Gewinn davon 
zu haben. 


$ V. Systematische Eintheilung der Formen. 
1. 


Haematococcus pluvialis Fw. 


Ein eigner schleimiger Hypothallus fehlt. Mit vollkommen kugli- 
gen, ungleich grossen, vereinzelten, oder in lockere Häufchen verei- 
nigten, glänzenden, trocken zinnoberrothen, feucht dunkelkarmoisin- 
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oder fast blutrothen Blaschen, welche eine krumig-körnige Masse 
einschliessen. Durchmesser der Bläschen zwischen 0,00010 bis 
0,00288 P.Z. Aendert ab in zahlreichen, ruhenden oder bewegten 
Formen: 
A Quiescens, kuglig, zuweilen fadenförmig, oder blattartig, ruhend. 
« Genuinus, mit oder ohne Schleimhülle, Blaschen grösser, ent- 
weder ganz und straff ausgefüllt, mit haardünnem sich verlie- 
rendem Saume, oder nicht ganz ausgefüllt, *) mit breiterem 
wasserhellem Saume; Inhalt bald krumig, bald krumig-körnig, 
oder selbst gallertartig. 

«a Aquaticus (Fig.1), schwimmend oder zu Boden gesunken, mit 
oder ohne Schleimhülle; im gesunden Zustande aus Roth und 
Grün ein- oder zweifarbig, mit centralem rothem Kern, undurch- 
sichtig oder halbdurchscheinend; im krankhaften Zustande 

mannigfaltig in Gelb und Braunlich nüaneirt. 

Die folgenden Formen, welche sich noch vervielfältigen liessen, 
je nach Verschiedenheit ihres Inhalts, dem Vorhandensein oder Feh- 
len der Schleimhülle, könnten vielleicht ganz wegfallen. Ich 
habe sie nur anfangs aufgestellt, um bei den öfteren Untersuchungen 
des jedesmaligen Beschreibens der gesehenen Gestalten überhoben zu 
sein, und sie mit Zahlen ausdrücken zu können. Erst nach und nach 
bin ich über ihre Bedeutung zum Verständnisse gekommen. Haben 
sie eine Schleimhülle, so ist die Form 4 noch einige Minuten zuvor 3 
gewesen; später condensirt sich jene zur papierartigen Membran und 
zieht sich etwas zusammen, oder das Bläschen mit seinem Inhalte füllt 


sie im Fortwachsen allınalig aus. 


*) Bei den Formen mit breiterem Saume ist das Bläschen zwar nicht ausgefüllt, doch bildet 
der Inhalt eine compacte, mehrentheils die Mitte haltende Kugel. Vielleicht ist diese 
Kugel von einem zweiten inneren Bläschen zusammengehalten, das mir aber nur in einem 


Falle deutlich anschaulich geworden ist. 
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Aaa Aquaticus; 


10. 


1 


1. 


D 


Qi 


subsanguineus (lig.2,3,4), — fast blumöib; gleich- 
farbig, opak; 
1” innovans (Fig.9); 


.kermesinus (Fig. 6-9), lichtkarmoisin gleichfarbig, fast halb- 


durchscheinend; 
2” innovans (Fig. 10); 


„lichtkarmoisin, in eine schmale peripherische grüne Schicht 


sanft verlaufend (Fig. 11-15); 


.lichtkarmoisin, peripherische Schicht verwaschen, gelblich 


(Fig. 14); 


. mucosus (lig.15,16), sehr blass karmoisin, fast rosenroth, »8e- 


latinös, Kügelchen klein; 


6. guttatus (Fig. 17-19), wasserhell, Bläschen mit zerstreuten kar- 


EX] 


[0 5) 


Me) 


— 


moisinrothen Körnern oder Schleimtröpfchen locker ausgefüllt; 
6* wasserhell, mit zerstreuten grünen Körnchen; 


‚ viridis (Fig. 20-22), grün gleichfarbig; 


?.7* ineisus (Fig. 23-25), grün, mit einem schmalen ich 
am Vorderrande; 


. bicolor (Fig. 26-28), grün, mit rothem Kern; 


8" parietalis (Fig. 48), wie die vorige, doch der nis nur an 
der Innenwand des Mutterbläschens angelagert; 


. aureo-virens (Fig.29,30), goldgelb grünlich schimmernd, zuwei- 


len auch in schmutziggelb verfarbt. 

9* goldgelb, mit blassrothem Kern; 
aureo-fuscescens (Fig. 31, 32), getrübtgelb, braunlich schim- 
mernd, glanzend (broncefarben); 


. decoloratus (Fig.19b, 33. a. b. ce), farblos, mit peripherischer was- 


serheller Schicht, Inhalt aus farblosen Körnchen, zu einem grauen 


centralen körnig-krumigen Kern vereinigt. 
Vol.XX. P.II. 69 
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Anm. Bei 4««3 ist Karmoisin, bei 4««8 Grün die Haupifarbe; 
beide verbinden’ die Formen 4e«2' und 4da«7. —'4a«5 macht. den 
Uebergang zur var. atomarius, oder ist vielmehr .der' etwas'grösser 
gewordene, innerlich noch nicht organisirte H. atomarius' selber. 4««6*) 
ist das Bläschen, welches seinen Inhalt theilweise ausgeschüttet. hat. 
Die rothen atomarischen Körnchen oder Schleimtröpfchen' darin sind 
bald zerstreut, bald an einer Seite versammelt und der‘ weiteren Ent- 
wiekelung gewärtig.' 'Män’findet auch dergleichen entleerte Formen 
in Grün (1««6*): diese sind in vielen Fällen) plötzlich getrocknete, 
nachher wieder aufgeweichte Individuen der Form 2. 4a«r'ist eine 
herbstliche oder winterliche, aus Roth in Grün verfarbte Form, deren 
Verwandinng oftmals beobachtet wurde. Ob aber 4««7* mit‘ voller 
Gewissheit zum Haematococeus pluvialis gezogen werden dürfe, oder 
einer von ihm’ verschiedenen Species angehöre, vermag'ich' nicht zu 
entscheiden, kann nur angeben: er sej‘bis auf den erwähnten Ein- 
schnitt, seiner: Grösse, Gestalt und‘ seinem Inhalte nach der Form 
Aca7 viridis vollkommen ähnlich, und stehe mit 3a1”** ineisus in 
directer Verbindung: Diese ihm entsprechende bewegte Form ent- 
fernt sich von der homologen zweifarbigen Form Ba1 viviparus 
schon durch ein zweites Moment, indem bei letzterem die Stellung der 
Kügelchen innerhalb ihrer‘ gemeinschaftlichen Schleimhülle eine an- 


* Wenn Bal in 4«@«6 sich verwandelt, so ist,. nachdem er zur Ruhe‘ gelangt,)'bald eine 
Theilung, bald eine Ausschüttung von Brutknospen vorangegangen, Die bei.dieser Thei- 
lung nicht verbrauchten rothen Schleimkügelchen, oder die unreifen Brutknospen, sind 
im Mutterbläschen zurückgeblieben, das hierauf den Anblick von Acab ‚guttatus gewährt. 
In einem dritten Falle war Ba aufs Trockne gerathen, eingeschrumpft, dann wieder an- 
gefeuchtet und aufgebläht; der Inhalt der Bläschen hatte sich von neuem zu ordnen be- 
gonnen, die an den Wänden niedergeschlagen gewesenen, zu Schleimkügelchen herange- 
wachsenen :oder zusammengeflossenen rothen Atome hatten sich abgelöst, im Innenraume 
zerstreut, und so war auf diesem Wege 4««6 guttatus entstanden. Viertens ist 4a@«6 
dem zum Stillstande gekommenen Ba5 deliquescens (S. 546) ziemlich ähnlich. 


über Haematococcus plwvialis. V. System der Formen. 941 


dere ist (vergl. Fig. 42 und 24). Nämlich (die vier Kügelchen des vi- 
viparus liegen in einer und derselben Flache im Vierecke neben ein- 
ander, die des ineisus dagegen in zwei, den beiden obersten Lagen 
einer dreieckigen Kugelpyramide entsprechenden Schichten. Hienach 
wird die Verbindung des incisus mit Haematococcus pluvialis zwei- 
felhaft,.doch kann seine Trennung 'mit,Sicherheit erst auf öfter wie- 
derholte Beobachtungen gegründet werden. ann 

Die Form Aa«8* parietalis, entsteht Sl aus en gleich- 
namigen bewegten Form, verharrt auf dieser Stufe nur.kurze ‚Zeit, 
und verwandelt sich bald in eine der vorhergehenden Ac«as, 3 und 
2 oder 1. — Die Formen 4««9 und 10 stehen mittelst 4««9* mit den 
übrigen rothkernigen in Verbindung. 

Aaß. Leprosus (wie Fig. 1), steinbewohnend oder auch Pflanzen: 
reste überziehend, ausgebreitet, pulverig, krustenartig, geruch- 
los; Kügelchen glänzend, karmoisinroth, einzeln oder geballt; 
ohne weissliche Soredien. *) 

Aß. Atomarius (Fig. 34), schwimmend, Kügelchen. ausserst klein 
(Durchmesser 0,00005 bis 0,00011 P.Z.), Alockig gehäuft oder 
zerstreut, hellkarmoisin oder hellblutroth, halb-durchscheinend, 
innen gallertartig oder sehr zartkrumig. 

Ay. Heteromorphus, wasserbewohnend, fadenförmig oder blattartig. 

Aryl. Conferviformis (Fig. 35-39), sehr zarte einfache Fäden 
mit verschiedenen, zuweilen sich ablösenden Gliedern, deren 
Länge den Durchmesser der Fäden oft übertrifft. 

Ay2. UlWwaceus (V'ig.40), blattartig, Laub klein, flach oder seicht 
gekrümmt, ungetheilt, trapezisch mit stumpfen Ecken, grün, 
mit einem centralen röthlichen Fleck, von ähnlicher Figur 
als der des Laubes, innen feinkrumig. 


*) Hierin unterscheidet er sich zunächst von Lepraria kermesina Wrang.; weitere Unter- 


schiede sind S. 426 ff. zur Sprache gebracht. 
“x 
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Anm. Die in den Hämatococcus- Aufgüssen vorkommenden 
Fadengebilde sind sehr mannigfaltig. ‘Nur ein kleiner Theil derselben 
(die Fig. 35-39 abgebildeten) sind entschieden aus ‘den grünen Brut=- 
knospen entstanden, und im Herbste 1841, wie auch im Sommer 1842 
wiederholt beobachtet worden. Andere, in jenen Aufgüssen entstan- 
dene Fadengebilde sehen der Conferva floecosa Ag. (Taf.XXVLFig-l), 
©. fugacissima Ag. (das. Fig. 2), ©. dissiliens Ag. ähnlich. In einem’ der 
Aufgüsse hatte sich sogar Conferva eapillaris Corda (in Sturm Fl. 
Germ. II. fase.21 non Lyngb. t. 47) erzeugt, die, wie die vorgenann- 
ten, sonder Zweifel aus den im Wasser vorhanden gewesenen Goni- 
dien ihrer Art hervorgegangen war. 

Haematococcus pluvialis B agilis, bewegt, *) im Schwimmen 
sich‘drehend, überkugelnd, oder hüpfend, sich schwenkend; verschie- 
dengestaltig, mit oder ohne warzen- oder kegelförmige Fortsätze und 
gabelspaltige fadenförmige Verlängerung derselben. | 


Be. Versatilis, grösser (0,00030 bis 0,00120 P.Z. lang, 0,00030 bis 
0,00090 P. Z. breit), Bewegung während des Fortschwimmens 


*) Ehrenberg macht über verschiedene bei den Infusionsthieren vorkommende Bewegun- 
gen folgende Bemerkungen, die in gewisser Beziehung auch auf bewegte Pflanzen 
ihre Anwendung finden mögen, obschon diese, meiner Ansicht nach, keiner Bewe- 
gungsorgane bedürfen. Er sagt a.a.0. S.3 und 4: 1) Das Wanken ist meist Folge 
einer linsenförmigen zusammengedrückten Körperform; 2) das Drehen um die Längs- 
axe Folge eines einfachen fadenförmigen Rüssels am Munde, als einseitigen Schwimm- 
Organs; 3) das Hüpfen wird bei Monaden zuweilen durch schnelles Ausstossen des 
Rüssels bewirkt. 

Das Wanken und Drehen kommt bei H. pluvialis Ba versalilis ebenfalls vor, und 
es mag jenes, wenn auch nicht allemal der zusammengedrückten Form des Mutterbläs- 
chens, doch der oft verflachten Gestalt des rothen Kerns, letzteres aber den zusammen- 
geklappten Fäden am Vorderende beizuschreiben sein. 

Die hüpfende Bewegung des H. plwvialis Bß porphyrocephalus und Byssus rubens 
ß agilis muss dagegen inneren Kräften beigemessen werden, weil beide, so weit unsere, 
durch die heutigen Mikroskope verstärkte Sehkraft es beurtheilen lässt, keine äusseren 


Organe besitzen. 


über Haematococcus pluvialis. V. System der Formen. 543 


ein Drehen oder Ueberkugeln; Inhalt körnig-blasig, entweder 
ganz karmoisinroth in blutroth neigend, — oder grün, mit viel- 
gestaltigem, bald centralem, bald nach einer Seite geschobenem 
rothem Kern, selten ganz grün; Fortsatze am Vorderende war- 
zen- oder kegelförmig, in gabelspaltige, fadenförmige, peitschen- 
on förmige, gerade oder hin- und hergebogene divergirende Verlan- 
gerungen auslaufend; —- oder ohne solche Fortsätze. Zuweilen 
treten aus den peripherischen Bläschen kurze, borstenähnliche 

Haare, und aus diesen rothe Schleimkügelchen hervor. Schleim- 

hülle vorhanden, oder fehlend. 

Anm. Der körnig-blasige Inhalt ist um so lockerer, je jünger das In- 
dividuum, und zu Zeiten mit Flimmerbewegung begabt. Manchmal 
wird diese auch'scheinbar hervorgebracht, wenn Körner und Bläschen 
des Inhalts an ‘der Innenwand: des fortrollenden Individuums haften, 
und diese Anlagerungen Lücken haben. 

Die Vermehrung aller Formen der var. versatilis geschieht durch 
Selbsttheilung, Sprossung und Brutknospen, welche Vermehrungswege 
sie mit der Form 1 quiescens gemein haben und bald im bewegten 
Zustande beginnend im ruhenden sich fortsetzen, bald umgekehrt. 
Die daraus hervorgehenden Formen sind: 

a) viviparus (Vig. 45. a. b. c.); 
b) innovans (Fig. 46. 5.); 
c) propaguliferus (Fig. 47. a. b. c.). 
Der Haematococcus pluvialis Ba versatilis ändert ab: 

Ba1. Rotundatus (Fig.41), kuglig oder ellipsoidisch, ohne Fortsätze 
am Vorderende, daselbst entweder zugerundet oder seicht ausge- 
randet, oder mit einem schmalen, nicht bis zur Mitte reichenden 
Einschnitte versehen. Der blasig-körnige Inhalt ist bald central, 
bald parietal. Die Farbe aus Roth und Grün, ein- oder zweifar- 
big. Fadenförmige, spinnewebenzarte Vorstreckungen aus dem 
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Vorderende oder seiner Ausrandung scheinen zuweilen vorhan- 
den. Die Schleimhülle fehlt oft, ‘oder schliesst sich un Körper- 
chen eng und ununterscheidbar an. 
Hieraus ergeben sich nach Inhalt, Gestalt und Bische folgende Unter- 
Formen: 

* Parietalis (Fig. a8, 49), Körnchen und Bläschen, die Innen- 
wand des Mutterbläschens gewöhnlich nur lückenhaft bedek- 
kend; zweifarbig.‘ 

** Emarginatus, mit einer seichten Ausrandung (oder wasser- 
hellen Lücke des ER am Vorderrande. Ein- oder 
zweifarbig. 

*** Tncisus (Fig.23,24,25), kugelig, mit einem»feinen, nicht bis 
zur Mitte reichenden Einschnitte am Vorderrande, 'Kügel- 
chen einfarbig grün, locker blasig- körnig, zu Vieren in einer 
gemeinschaftlichen zarten, bald zerreissenden Schleimhülle, 
in Form einer \dreieckigen Kugelpyramide: gelagert, (spater 
hervortretend, eimzeln rollend herumschwimmend. *) 

HR Subsanguineus (Fig.S0. a. b. e.); einfarbig, karmoisin-blut- 
roth, kuglig oder essen — Im F rien ae Be- 
wegung lebhaft. :»u 

"X Viridis, einfarbig grün. — Ein Erzeugniss des er 
bei mangelndem Sonnenlichte, | si 

«2. Papillatus (Fig. $4-57)3 kuglig-ellipsoidisch «oder verkehrt- 

eirund, mit: warzenförmigem, wasserhellem Fortsatze amVorder- 

ende und den daraus hervorgehenden, einfachen‘ (zusammenge- 

klappten) oder gabelspältigen, fadenförmigen 'Verlangerungen. 

'Ein- oder zweifarbig, wie der vorige (Ba1).  Schleimhülle fast 


*) Sollte diese Form und die ihr entsprechende der Reihe 4 sich wiederholt zeigen, und in 
ihren Merkmalen constant beweisen, ohne Uebergänge in A. plwvialis zu verrathen, so 


würde ich sie 7. pyramidalis nennen. 
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immer vorhanden; sie hat, wie:bei den folgenden Formen Ba3 
und 4 eine runde Oeffnung am Scheitel (vielleicht auch zu beiden 
Seiten herablaufend einen Spalt), durch welche die Fortsätze und 
deren fadenförmige Verlangerungen mit dem äusseren Elemente 
communiciren. 

B@3. Rostellatus (Fig. 58-63), verkehrt-eirund,länglich oder: birn- 
förınig, gerundet oder etwas zusamınengedrückt, mit kegelförmi- 
gen, schnabelartig verschmälertem,: wässerhellem Fortsatze und 
seinen oben beschriebenen fadenförmigen: Verlängerungen. In- 
halt der Körperchen, Lagerung desselben sehr mannigfaltig. Ein- 


oder zweifarbis, wie die vorigen. Schleimhülle immer vorhan- 


o? 
den. Bewegung: ein Drehen um die Längsachse, Schwanken, 
Fortschwimmen in krummen Linien, von Stulzen, sich Schüt- 
teln und Flimmern mit den Fäden unterbrochen. oder begleitet. 
Zur Ruhe gelangt, verwandelt sie sich allemal: in eine der For- 
men Aaus, 3 oder 2. 

* Parietalis (Fig. 64), wie Bal*. 

Ba4. Setiger (Fig.69,66), ganz wie Be3. Aber aus den peripheri- 
schen Zellen des Mutterbläaschens treten kurze, borstenähnliche 
Haare hervor, welche in den Zwischenraum zwischen diesem 
und der Schleimhülle hineinragen. 

* Setulis rubro-capitatis, aus den Borstenhärchen treten rothe 
Schleimkügelchen hervor, die das Ende derselben krönen, 
später sich ablösen. Zuweilen wird ein Flimmern an diesen 
Härchen bemerkt. In den Zustand der Ruhe übergehend, 
ziehen die F'oortsätze sich zurück, die losgetrennten Schleim- 
kügelchen osecilliren zwischen dem Mutterblaschen und der 
Schleimhülle, schwellen an und treten auch wohl zur vorde- 
ren Oeflnung der letzteren heraus. 

** Parietalis (Fig.69,70), wie B«1* und Ba3*. 
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Ba«5. Deliquescens (Fig.Tl.a. b.), kuglig, mit Schleimhülle. ; Mutter- 
blaschen mit einer runden Oeffnung am Scheitel, oder mit mehre- 
ren an wechselnden Stellen der Peripherie, und parietalen Anlage- 
rungen des gelblich-grünen Stoffes an der Innenwand, des rothen 
atomarisch zertheilten, zu den Oeflnungen ausgeströmten, an der 
Aussen wand seines davon warzig erscheinenden Mutterbläschens. 
Letzteres steht entweder vonder Schleimhülle frei ab, und in dem 
Intervall zwischen beiden oscilliren noch einzelne rothe Atome, 
oder es hat sich ausgedehnt und an die Schleimhülle angelegt. — 
So mannigfaltig diese Formen in der Vertheilung der rothen und 
gelblich-grünen Anlagerungen variüiren, so kommen doch alle 
darin überein, dass in diesen mehrentheils gleichfarbige Zellen- 
kerne mit einem lichteren, etwas glänzenden Punct in der Mitte 
vorhanden sind. Die Zellenkerne sind um so zahlreicher, je armer 
das Individuum 'an rothem Stoffe ist. Die Bewegung: ein langsa- 
mes Drehen um die Längs- oder Querachse, ein durch Stutzen un- 
terbrochenes Zittern, seltener ein Fortrollen. *) 

BB. Porphyrocephalus (Fig. 74), kleiner. (0,00020 bis 0.00040 Bez. 
lang, 0,00016 bis 0,00022 P.Z. breit), verkehrt-eirund oder flaschen- 
förmig (vorne cylindrisch verdünnt), mit rother kopfförmiger, ver- 
schiedengestaltiger Vorragung am Vorderende, hinten bauchig, mit 
krumiger oder krumig-blasiger, lockerer; grüner, zuweilen in Roth 


*) Die Bewegung dauerte Anfangs Decembers 1842 in frischen, in’s Zimmer gestellten Auf- 
güssen und in vereinzelten Tropfen aus denselben, welche vor dem Austrocknen bewahrt 
wurden, mehrere Tage lang fort, bis endlich alle Kügelchen, zum Stillstande gekommen, 
das Ansehen plötzlich eingetrockneter und dann wieder aufgeweichter Formen von B agi- 
lis hatten. In die Formen der Reihe 4 war kein einziges verwandelt., Neue Entwicke- 
lungen daraus sind erst im Frühjahre zu erwarten, wenn die schädliche Einwirkung frü- 
herer Einflüsse nicht früher schon das gänzliche Verderben herbeigeführt hat. — Die 
Form deliquescens erklärt das Unscheinbarwerden der im Spätherbste in’s warme Zim- 


mer genommenen frischen Aufgüsse. 
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variirender Füllung, zwischen beiden Färbungen, und oft auch am 
Hinterende wasserhell. 

Bewegungen sehr lebhaft; ein Hüpfen, schnelles Hin- und Her- 
schwenken auf geschlängelten Bahnen, stossweises oder zitterndes 
Vor- und Rück wärtsprellen (Fig.72,73) u.s.w. Zur Ruhe gelangt: 
kuglig, mit rothem Flecke am Vorderrande und grüner Mittelzone 
in der übrigens wasserhellen Kugel (Fig. 75). 

Vergleiche die Aufgüsse No. 18, Seite 449; No. 28, S.463-471; 
No.31, 5.481; No.42, S.497; No.14, $ II, S.512; No.16, $ II, 
S.513; No.20, $ III, S. 514. 

282. Contractus, lebhaft, klein, kuglig, wasserhell oder blassgrünlich, 
ohne oder mit sehr zarten Blaschen im Innern, mit einem rothen 
Fleck am Vorderrande. 

Bß2 unterscheidet sich nur durch. den rothen peripherischenFleck, 

die Kleinheit und gesteigerte Lebendigkeit ihrer Bewegungen von 

Bel rotundatus. Zwischen beiden aber verlieren sich die Formen 

so ineinander, dass eine Grenze zu ziehen unmöglich bleibt. Bel 

erscheint oft ebenso klein, und ist dann eben so lebhaft, als 38 und 

Bß2. Und die verschiedene Schwimmart Beider scheint von der 

peripherischen Anlagerung des rothen Stoffes und dem dadurch ver- 

schobenen Schwerpuncte abhängig zu sein. 
Die Beobachtung und Verfolgung der Verwandlungen an iso- 
lirten Individuen von 3g bleibt noch zu wünschen. 

Anm. Das genauere Eingehen auf dieVerwandlungen des Häma- 
tococeus, seine Organe, Vermehrungsweise u. s. w. macht schärfere 
Distincetionen nothwendig, als die seither in der Algologie üblichen, 
da man bald erkennen wird, dass die bisherigen Bestimmungen hier 
nicht ausreichen, sondern, streng angewendet, eher zu Verwirrungen 
Anlass geben könnten. Einige dahin gehörige Daten sind schon in 


den Noten unter dem Text und in $ IV. zur Sprache gebracht; das 
Vol. XX. P. I. rei) 
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Hauptsachlichste davon möge hier zur Uebersicht noch zusammenge- 
stellt werden. 

Will man den rothen Bildungsstoff im EEE der Fructi- 
ficationssphäre, den grünen der vegetativen zuweisen, zu welcher An- 
nahme wohl die gesammten Erscheinungen auffordern, so sind 

a) die grünen Kügelchen im Fig. 41.a. 51. 54, 57. Aut u.S. W. 
Gonidien, Brutkörner, und 

b) die rothen Kügelchen, Fig. 34 ip atomarius) Sporen. 
Wenn, wie in: Fig. 20, die Gonidien;sich wieder im Innern organisirt 
haben, so werden sie 

c), Brutknospen (gemmae), dirglzichen Fig.22.a. b.e. ausgetre- 
ten sind. — Aus solchen Brutknospen, die wiederholt ihres Gleichen 
gebaren, welche, in der Längsrichtung ausgeschoben, sich aneinander 
reihen, sind.die Fadenbildungen (Fig.35.36) u.s. w. entstanden. Diese 
hier erwahnten Brutknospen e sind identisch mit Protocoecus Monas 
(Fig: 36. b.), das heisst, sie gehören zu der Legion unselbstständiger, 
kaum von einander unterscheidbarer, grüner: Kügelchen, welche im 
System bisher diesen Namen führten. Die Anwesenheit von 

d) Zellenkernen, Zellenkeimen, Gytoblasten lässt.sich 
nicht überall mit Sicherheit nachweisen, von entschiedener Deutlich- 
keit sind sie aber bei den grünen Brutknospen der Form 4««8* 
parielalıs. 

Die rothen Kügelchen 5 (Sporen), Fig. 34, wüsste ich aber auch 
nicht von dem Inhalte des Hämatococcus 4««1 (Fig. 2) zu unterschei- 
den.. Reisst das Mutterblaschen (F'ig. 2), so schüttet es seine Sporen 
aus, und sie schwimmen entweder bei ungünstiger Jahreszeit und im 
Zustande schlummernder Lebenskraft vereinzelt auf der Oberfläche, 
wo sie bald mechanisch, zu Flocken versammelt, sich anhäufen,, bald 
im Elemente sich zerstreuen; — oder sie bleiben bei günstiger Jahres- 
zeit und erregter Vegetationskraft, vielleicht durch ausgeschiedene 
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schleimige Stoffe aneinander geklebt, als Glomerulus beisammen 
und überkugeln sich, in regem Wachsthum, gemeinschaftlich, bis eins 
nach dem andern sich ablöst und zu neuen Individuen entwickelt. 
Dergleichen Glomeruli habe ich aber 

e) als Häufchen von Brutknospen, und die so auftretende Form 
im obigen Schema als brutknospentragend: Ba e propaguliferus 
(Fig.47.a. b.) bezeichnet, obschon ihre Theile durchaus dieselben sind, 
als die Sporen (Fig.34), diese nur im schlummernden, jene im lebens- 
thätigen Zustande. — Die Granulationen in Fig. 7, 8, 9 sind auch 
weiter nichts, als solche noch unentwickelte Brutknospen höherer Art 
(e) = Sporen (b). 

Der Inhalt dieser Brutknospen (e) besteht wieder aus gleichtfarbi- 
gen, etwas dunkleren punctförmigen Körnchen, deren ich 

f) als rother Atome, oder Molecüle, oftmals erwähnte und in 
welchen der eigentliche Bildungsstofl concentrirt zu sein scheint. Bei 
Fig.5 strömen solche Atome in ihrer grössten, fast unmessbaren Klein- 
heit aus. In Fig.27 sind sie schon mit grösseren Körnchen gemischt, 
mit jungen Sporen (b) oder jungen Brutknospen fe), die hier schwer- 
lich Jemand wird unterscheiden können. *) 

Offenbar sind aber die unter e und e angeführten Brutknospen 
durch das, was sich aus ihnen entfaltet, sehr von einander verschieden: 
Die Brutknospen e, aus der weiteren Entwickelung ‘der Gonidien 
hervorgegangen, bewegen sich, wenn sie in diesem Zustande 
von der Mutterpflanze sich lostrennen, in einer rückschrei- 
tenden, von der Normalform abirrenden Metamorphose; sie erzeugen 


*) Man könnte wohl immer noch Sporen (5) und Brutknospen (e) unterscheiden, wenn man 
die lichtrothen, blos mit Schleim erfüllten Kügelchen im Hämatococcus Sporen, und 
die trübrothen, bereits punetförmige Körnchen führenden Kügelchen Brutknospen 
nennen wollte, — doch sind beiderlei Gebilde sicherlich eins, nur in seiner zeitlichen 


Enntwickelung verschiedene Zustände eines und desselben Pflanzentheiles. 
%* 
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Fadengebilde, wogegen aus den Brutknospen e die Normalform auf 
directem. Wege sich wieder entfaltet. 

Die Erfahrung hat indess gelehrt, dass sammtliche in der Ent- 
wickelung vorschreitende Formen des ruhenden H. pluvialis, und 
vorzugsweise die Formen 4Aa«3 und 8 mit der Zeit durchgängig in 
4««1 sich verwandeln. *) So wird aus 4a«3 (Fig. 13), der mit den 
rothen Brutknospen’e und den grünen e erfüllt: ist, später) 4@«1. wie 
Fig. 2, welcher nur allein rothe Brutknospen e enthält. ‘Daraus folgt; 
dass den grünen Brutknospen der Weg zur vorschreitenden Entwik- 
kelung in die Form e nicht versperrt ist, wenn nur das Individuum, 
dem sie angehören, hinreichend rothen Bildungsschleim besitzt, um 
sie damit zu durchdringen und zu befruchten. Ob die grünen, gelben, 
braunen Gestalten der Reihe 4 quiescens, denen aller rothe Stoff man- 
gelt, noch einer höheren Entfaltung oder Regeneration fähig sind, und 
ob nicht vielleicht die gelb und braun gefärbten als krankhafte Gebilde 
ihrem ganzliehen Verderben entgegen gehen, darüber liegen keine 
directen Erfahrungen vor. Noch sind 

g) die nackten (in keine Membran gehüllten) rothen Schleim- 
kügelchen des 4. pluvialis Ba4* setiger, setulis rubro-capitatis (Fig. 
67,68) anzuführen, welche ich, dem Stoffe nach, für identisch mit 
der unter A«a5 mucosus (Fig. 15, 16) aufgestellten Form, für durch 
die Harchen ausgetretenen rothen Bildungsschleim halte, der die Fähig- 


*) Nicht immer ist A&al körnig-blasig, d.h. mit Sporen oder rothen Brutknospen erfüllt, 
sondern oft ist sein Inhalt nur krumig, wie Fig. 4. Zerquetscht man solche Individuen, 
so findet man ein Gemisch von rothen Atomen (/), lichtrothen, schleimerfüllten, transpa- 
renten Sporen (b), und, je nach der vorgeschrittenen Entwickelung, mehr oder weniger 
trübrothe, punctförmige Körner enthaltende Kügelchen, ältere Sporen (= rothen 
Brutknospen). Solche krumige Individuen von Aaal sind bei raschem Entwickelungs- 
gange im Frühjahre häufig; sie entstehen direct aus dem von rothem Bildungsschleime 
strotzenden Bal**** subsanguineus, oder können auch rückwärts in andere krumige, 


grüne, rothkernige Formen (4@««3 und 8) verfolgt werden. 
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keit besitzt, sich unter Umständen zu organisiren. Er ware demnach 
derselbe Stoff, aus welchem die Sporen b, oder die Brutknospen e 
gebildet werden, der hierınur auf ungewöhnlichem Wege von der 
Mutterpflanze sich ausscheidet. 


Man fragt billig, wie diese Ausscheidung der rothen Schleimkü- 
gelchen stattfinden könne, da doch die Härchen von den peripheri- 
schen, meist grünen Zellen ausgehen, — und wie ferner dieser Stoff 
von dem centralen rothen Kern aus, den der Peripherie näher liegen- 
den grünen Brutknospen (geschlossenen Zellchen?) sich mittheile? 
Das Factum ist gewiss und geschieht im Frühjahre häufig genug vor 
den Augen des Beobachters, doch war ich nie so glücklich, den Her- 
gang selbst zu belauschen. Möglich, dass im letzteren Falle Licht und 
Trockenheit die Ergiessung des rothen Bildungsschleims nach den 
peripherischen Theilen ebenso, nur allmälig, bewirken, wie sie plötz- 
lich während des Verdunstungsprocesses der Form B« stattfindet, und 
im ersteren Falle die vorher vielleicht roth gewesenen peripherischen 
Brutknospen eben wegen des erfolgten, durch Licht und Wärme 
beschleunigten. Austritts der rothen Schleimkügelchen wieder grün 


geworden sind. 


Ausser der Vermehrung durch Sporen und Brutknospen finden 
noch zwei andere Vermehrungswege statt: 


h) durch Selbsttheilung (status viviparus), und die im Acte der 
Selbsttheilung begriflene Form (forma vivipara). Der Inhalt des von 
einer Schleimhülle umgebenen Mutterbläschens sondert sich in vier 
(manchmal auch in mehrere) Körnermassen, deren jede ihren Antheil 
von rothem Stoffe in die Mitte nimmt und sich mit einer gelatinösen 
Membran umsgiebt (Fig. 42). — Oder das Mutterbläschen beginnt von 
aussen sich einzuschnüren und theilt sich dann immer tiefer, bis zur 


vollständigen Trennung (Fig. 43, 44). 
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Diese Vermehrungsart nimmt oft im bewegten Zustande ihren 
Anfang, und setzt’ sich im‘ ruhenden oder halbruhenden fort, erfolgt 
aber häufig auch direct aus der Form 4 quiescens, die 'nun mit dem 
geweckten individuellen Leben ihrer Theile in den Zustand der Be- 
wegung übergeht. Die jungen Individuen mit rothen Schleimkügel- 
chen, mit Sporen oder Brutknospen und grünen Gonidien erfüllt, also 
mit allen zu ihrer Existenz und künftigen Fortpflanzung nothwendigen 
Bestandtheilen ausgerüstet, sprengen ihre gemeinschafiliche Schleim- 
hülle und werden nach. einander frei. 

i) Durch Sprossung. oder Verjüngung (Innovatio), Fig. 46, Das 
Mutterbläschen treibt seitlich eine wasserhelle Blase aus und lässt in die- 
selbe rothe Atome ausströmen, welche das junge Individuum allmälig 
farben. ‚Auch die forma innovans kommt sowohl im bewegten, als 
im ruhenden Zustande vor. 


2. 


Entwurf zu einer veränderten Eintheilung des 
Hacmatococcus pluvialis Fw. 


l. Haematococcus pluvialis A quiescens. Aca aqualicus. 
Seine Abanderungen lassen sich unterscheiden: 


A. Nach ihren Bestandtheilen und ihrem Inhalte. — Sie haben ent- 
weder eine Schleimhülle oder nicht. Das Mutterbläschen besteht 
entweder aus einer Membran -= oder aus zweien von verschie- 
dener Grösse, deren. Zwischenraum’ die Peripherie des innern 
Bläschens mit einem’ lichten Sauwme umgiebt. Im ersten Falle; 
wo auch möglicherweise zwei, aber eng aneinander schliessende 
Häute vorhanden sein können, fehlt der lichte Saum. Hieraus 
ergeben sich’folgende Formen: nrrdiroM 

A1a mit Schleimhülle; 
A41b ohne Schleimhülle; 
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42a mit lichtem Saum; 
42b ohne lichten Saum. 
Der Inhalt ist: 

45a krumig, ‘oder Kate din Die Mutterbläschen 
sind mit rothen Atomen und jungen Sporen in verschiede- 
nen Graden ihrer Entwickelung dicht erfüllt; : 

45b körnig, oder körnig-blasig; ‚Der. Inhalt besteht aus 
verschiedenen grossen und! schon: mehr gesonderten Sporen 
oder Brutknospen und Gonidien. 

\\B. Nachihrer Farbe: I)roth; 2) Bi; ) selb; wi Kiehlas reihe; 
B1 Roth; entweder 
a einfarbig; 
a* dunkelkarmoisin, in’s Blutrothe neigend, opak; 
«a** lichtkarmoisin, etwas mit Blutroth gemischt, fast halb- 
durchscheinend; 
a“ blasskarmoisin, fast rosenroth; 
a”** braunroth, zuletzt ganz braun; eine krankhafte Verfär- 
bung. — Oder 
b zweifarbig; 
b* gegen den Rand verwaschen grünlich, oder mit mar- 
kirtem (scharf abgesetztem) grünlichem Saume; 
** gegen den Rand verwaschen gelblich, oder mit mar- 
kirtem gelblichem Saume. 

B2 Grün; in allen Nüancen vom mehr. oder. minder hellen 
Lauch- und Resedagrün, bis zum gelblichen, zuweilen 
röthlich schimmernden Grün; 

a einfarbig, nach den vorgenannten Abstufungen; 
b zweifarbig; 
b* mit centralem rothem verwaschenem oder markirtem Fleck 
(zuweilen mit wasserhellen Lücken); 
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b"* mit gelblichem Saume. 
B5 Gelb; vom Blassgelben und Bokrutkigkgälben bis zum Gold- 
gelben, mit grünlichem oder röthlichem (isabellfarben), oder 
im Alter selbst mit braunlichem Schimmer; 
a einfarbig; 
b zweifarbig; 
b* centraler rother Kern verwaschen oder markirt; 
b** centraler braunlicher Kern, zuweilen mattglänzend. 

B4 Wasserhell. 

a mit zerstreuten karmoisinrothen Körnern locker ausgefüllt; 

b mit dergleichen blassgrünen Körnern; 

e mit farblosem krumig-körnigem oder. körnig-blasigem In- 
halte, der in gedrängter Masse grau erscheint. 

Anm. 1. Von dem rothen Hamatococcus ist B1a””* als beson- 
dere Form herauszuheben. Es ist dieser entweder der rothe Bildungs- 
schleim, bei'm Aufbersten noch unreifer ‚Mutterbläschen herausgetre- 
ten, oder in anderen Fällen die weitere Entwickelung der forma 
alomaria. 

Anm. 2. Unter dem wasserhellen Hamatococcus sind BZe ent- 
färbte Individuen von B1a* und Bla“ 


Il... Haematococcus pluvialis B agilis. 


Die bewegten Formen können nach Bewegung, Inhalt, Gestalt 
und Farbe unterschieden werden: 
1. Die Bewegung ist entweder 
a) ein langsames Fortrollen, sich‘ N Drehen u. s. w. bei 
Be versatilis; oder 
b) ein Hüpfen, schnelles sich Hin- und Herschreiiliie stossweises 
oder’ zitterndes Vor- und EEE u. s. w. bei B$ por- 


phyrocephalus. 
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2. Der farbige Inhalt bei 3a versatilis ist entweder 

a) parietalis, an den Wanden desBlaschens angelagert, dort gewöhn- 
lich Lücken, den Mittelraum aber hohl und leer lassend; — oder 

b) expansus, den Innenraum ganz und straff ausfüllend; 

c) centralis, von der Peripherie losgetrennt und nach der Mitte bald 
kuglig, bald in unregelmässiger Gestalt zusammengezogen, wobei 
der centrale rothe Kern peripherische Lücken, namlich rundlich 
oder winklig einspringende Buchten zeigt. — Auch im gesamm- 
ten Inhalte, sei es in dessen rothem oder grünem Theil, kommen 
zuweilen ungleich grosse Lücken, bald einzeln, bald zu mehreren 
in.den verschiedensten Stellungen vor. 

3. Die Gestalt ändert ab: 

a) gerundet, sphärisch oder elliptisch, ohne. kopfähnliche Vor- 
ragung, zuweilen mit einem Ausschnitte oder Einschnitte 
am Rande; 

b) rundlich- elliptisch (oval), verkehrt ei- oder birn- und flaschen- 
förmig, mit warzenförmiger Hervorragung; 

c) ebenso, mit schnabelförmiger Hervorragung. 

Die Formen b und e sind an den Fortsätzen ihres Vorder- 
endes mit einem’gabelspaltigen kürzeren oder längeren peitschen- 
förmigen Faden versehen; b hat mehrentheils, e immer, « selte- 
ner eine Schleimhülle. 

4. Die Farbe ändert ab: 
a) einfarbig; db), zweifarbig; 
a* roth (subsanguineus); 
Senn; 
b grün, mit mehr, oder minder centralem rothem Kern. 


5. Die Vermehrung des H. plwialis 4 und B geschieht 


a) durch Selbsttheilung (viviparus), die oft im bewegten Zustande 
Vol. XX. P. II. 71 
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beginnt, und im ruhenden oder halbruhenden sich fortsetzt und 
vollendet; häufig aber direct aus 4 erfolgt; 
b) durch Sprossung (innovatio); 
c) durch: Brutknospen (propagula, gemmae); 
d) durch Samen (Sporen). 
3. 

Da bei der' ersten Untersuchung des 7. pluvialis vorher'nicht 
abzusehen war, wohin sie‘ führen, welche Bedeutung jede der beob- 
achteten k'ormabweichungen erhalten werde, so war es anfangs uner- 
lässlich, alle scharf zu sondern. ' Jetzt wird man die meisten dieser 
Formen bis auf wenige fallen lassen, und im System nur auf etwa 
folgende vier reduciren dürfen: 

Haematococecus pluvialis. 
A Quiescens. 
Aa Genuinus. Dahin 
1) als normale Formen, brutfähig.oder sporenführend: Aecl, 2, 
3,8: A 

2) Entwickelungsformen: Acc, 6. 

3) Sporen oder Bruten 42. 

4) Rückschreitende Formen: Aa«4, 7, 9, 10, 11. 

4ß Heteromorphus (47), Missbildungen aus den zunächst hervor- 
gehenden. | 
B Agılıs. 
Ba Versatilis. | Durch Form, Schwimmart und durch Lage 
B8 Porphyrocephalus. $ des rothen Stoffs verschieden. 

Bei Ba versatilis kann man Ba1 und 2 als jugendliche Bildungen, 
die Form parietalis als ein Erzeugniss gesunkener Lebenskraft, B«5 
als ein durch rückschreitende Metamorphose entstandenes Gebilde, 
wenn nicht ausscheiden lassen, doch im System übergehen, die übrigen 
theils als normale, theils als Entwickelungsformen betrachten. 


über Haematococcus pluvialis. WI. Vergl. mit thier. Infusorien. 557 


Wer die Missbildungen im Systeme nicht statuiren will, mag auch 
obigen 43 heteromorphus daraus entfernen, und nur die drei Haupt- 
formen quieseens, versatilis und porphyrocephalus beibehalten. 


$ VI. Verhältniss zu thierischen Infusorien. 


Vor dem Abschlusse dieser Blätter konnte ich noch Ehrenberg’s 
Werk: „die Infusionsthierchen als vollkommene Organismen“ zurVer- 
gleichung benutzen. Ich habe in demselben besonders die Monadi- 
nen, Cryptomonadinen, Volvocinen und Astasieen aufmerksam ver- 
glichen, nm zu ermitteln, inwiefern die verschiedenen Formen des 
Protococcus pluvialis für Infusorien angesehen werden könnten oder 
bisher angesehen worden sind. Hiernach glaube ich nun nicht, dass 
Ehrenberg selber sie dafür gelten lassen würde, wenn gleich man- 
che seiner Ausleger, namentlich Shuttleworth, die homologen For- 
men des Pr. nivalis für solche erklärt haben. Hat Ehrenberg doch 
letzteren (Poggend. Ann. der Phys. 1830. No.4, und Beilschmie.d’s 
Uebersetzung von Wikström’s Jahresbericht d. Schwed. Akad. 1831. 
5.126, 127) und Zepraria kermesina Wrang. (Beilschmied a.a.O.), die 
mit dem ZH. pluvialis sowohl die grösste Achnlichkeit, als auch näch- 
ste Verwandschaft besitzen, von den Infusorien gänzlich aus- 
geschlossen. Will Jemand einzelne der bewegten Formen. des 
H. pluvialis, die ihm zufällig und isolirt in die Hände fallen, nach 
flüchtiger Beobachtung aus dem cyclischen Verbande herausreissen, 
so kann er wohl, nach Anleitung des Ehrenbergschen Werkes, jeder 
eine:Stelle anweisen, indem er einzelne, zunächst in die Augen sprin- 
gende Merkmale hervorhebt, die übrigen aber, aus Unbekanntschaft 
mit der Entwickelungs- und Verwandlungsgeschichte dieses Proteus 
unter den Algen, fallen lasst. — In Nachstehendem will ich versuchen, 


von diesem Gesichtspuncte aus die auflallendsten Formen des 4. plu- 
Ki 
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vialis als Infusorien zu individualisiren, einen Auszug aus Bur- 
meister’s Artikel „Infusoria“ in Ersch u.Gruber Allg. Eneyclop: 
d. Wissensch. XVII. S.196-215 beifügend, 'auf'dessen Existenz ein 
hiesiger Naturfreund mich neuerlichst mit wohlwollender Theilnahme 
aufınerksam gemacht hat. 

1) Haematococcus pluvialis Bal rotundatus, als Infusorium be- 
trachtet, bietet Stoff zu den mannigfaltigsten Deutungen, je nachdem 
man eine Organisation daran gewahrt oder nicht. Fehlen Schleim- 
hülle und Fäden, so kann man solche Formen zu Doxococeus ® brin- 
gen; lässt sich eine Strudelbewegung am Vorderrande bemerken,.und 
vielleicht ein zufällig vorgeschobenes rothes Schleimkügelchen als prä 
suintives Auge, so dürfte man versucht werden, eine neue Ohilomo- 
nas ® daraus zu machen, oder aus der rollenden Form propagulifera 
eine neue Uvella ®, selbst auch eine, der Monus vinosa ® benach- 
barte Species; zeigen sich zwei Faden am Vorderrande, so hätte man 
eine Microglena ®; andere Formen mit Hülle würde der Infusorien- 
freund zu Cryptomonas ® und Gyges ” bringen müssen, z.B. B«1** 
emarginatus in die Nachbarschaft von Cryptomonas erosa Ehr. ®.— 
Doch der Familiencharakter der Wolvocina ®, wohin Gyges gehört, 
demzufolge mehrere monadenförmige Thiere ohne Panzer, die 
durch spontane Theilung in einer gemeinsamen Hülle sich vermeh- 
rend, so einen umhüllten Polypenstock bilden, dessen endlich platzen- 
des Involucrum die vielgetheilten Thiere frei giebt, passt auf‘ keine 
dieser Formen ganz; denn hiernach wären die kugligen Körper des 
muthmasslichen @yges keine Einzelthiere, sondern jedes Bläschen oder 
Kügelchen seines Innern ein solches, letztere alle nur in einer gemein- 
samen Hülle vereinigt. Der Mangel eines Fadens soll bei @yges den 


(1) Ehrenberg’s Infusorien S. 28. Taf. II. (2) Desgl. S.30. Taf. II. (3) Desgl. S. 19. 
Taf.l. (4) Desgl. 8.11. Taf.l. (9) Desgl. 8.25. Taf.I. (6) Desgl. S. 40. Taf. Il. 
(7) Desgl. S.51. Taf. I. (8) Desgl. S.41. Taf. II. (°) Desgl. S. 49. 
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Mangel einer schwimmenden Beweglichkeit bedingen, es sollen die 
Individuen nur langsam fortrollen und in ihrer, Nähe keinen Strudel 
erregen. Beobachtet man jedoch die Formen des 4. pluvialis Ba in 
ihrer kräftigsten Lebens- und Wachsthumsperiode, so schwimmen sie 
mit grosser Beweglichkeit, auch wenn keine Organe an ihnen äusser- 
lich wahrzunehmen sind: es muss also wohl eine andere Kraft die 
Kügelchen in Bewegung setzen. 

Dergleichen Widersprüche bei. jenem Vorhaben, die Hamatococ- 
cusformen zersplitternd theils als Pflanzen, theils als Thiere zu indivi- 
dualisiren, werden dem aufmerksamen Beobachter schon von selbst 
entgegen treten; ich fahre, davon absehend, in der Deutung dersel- 
ben fort. 


2) Aus Haematococcus pluvialis Ba2 papillatus und 3 rostella- 
tus würde eine neue Chlamidomonas Ehr. ® zu schaffen sein; oder 
weil diese Gattung einen Panzer (Hülle), einen doppelten peitschen- 
förmigen Rüssel, aber auch ein sogenanntes Auge besitzt, welches 3«2 
und 3 nicht haben, und da Ehrenberg nur eine grüne Art von 
Chlamidomonas (Chl. Pulvisculus) beschreibt, doch keine in Roth 
und Grün variirende, so gäbe dies und das fehlende Auge Anlass, eine 
oder mehrere neue Species, ja selbst eine neue Gattung daraus zu ma- 
chen, welcher Disceraea Morren (Nouv. Mem. de ’4cad. de Bruxelles 
XIV. tab. 5) entspricht. 


3) Ba4 setiger brachte nun gar in Verlegenheit, wollte man sie 
nicht in die Zunft der Epitricha als neue Gattung einordnen, weil die 
ihr ähnlichsten Gattungen Chaetotyphla \® und Chaetoglena 2 mit 
borstigen Kieselpanzern, letztere noch mit einem Auge und ein- 
fachem Mundfaden versehen sind. 


(1%) Ehrenberg’s Infusorien S. 64. Taf. Il. (11) Desgl. S.250. Taf. XXII. (12) Desgl. 
S. 252. Taf. XXI. 
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4) B$ porphyrocephalus kann wegen der wandelbaren Gestalt, 
in welcher er auftritt, für eine 4stasia 9 genommen werden, wenn 
das zuweilen aus dem Hintertheile ausgezogene Wärzchen als Rudi- 
ment eines Schwanzes betrachtet wird, oder für einen Bodo (19, sofern 
am Einterende eine fadige: Verlängerung wahrzunehmen ist. 

5) Die Formen des H. pluvialis Axa bieten eine reichhaltige 
Folge neuer Gyges-Arten, wie denn Shuttleworth aus einer homo- 
logen Entwickelungsform des H. nivalis seinen Gyges sangwineus 
aufgestellt hat, von dem H. pluvialis Acaı (Taf. XXIV. Fig. 3 und 4) 
das leibhaftige Ebenbild sind. — Keine geringe Mühe würde man 
haben, um aus Aa« diejenigen Formen des H. pluvialis auszusondern, 
die bei den Algen verbleiben sollten: A««1 hatten wir schon bei Gyges 
untergebracht, und es bliebe nur übrig, davon diejenigen ohne Gyges- 
Ring, d.h, ohne wasserhellen Saum, wie Fig. 9 eine (auch von Aal 
häufig vorkommende) Form von 4««2 darstellt, zu trennen und den 
Algen zu überweisen. ‚An. diese müsste die 'orm Aaß leprosus ange- 
reiht werden, doch stehe ich nicht, dafür ein, dass bei’m Aufweichen 
auch zwischen diesen sich Individuen mit Gyges-Ringen finden könn- 
ten, und darin ein abermaliger Stein des Anstosses für die strenge Son- 
derung der Formen Gyges und Hamatococcus, somit des Thier- und 
Pflanzenreichs. Kai 

6) Haematococcus alas ER ersigsahi hat das Ansehen 
von Pandorina hyalina Ehr. 9%, nur fehlen die Faden am Verder- 
ende. Auch soll bei Pandorina a entschiedener, als bei Gyges, der 
Charakter der Volyocina ausgeprägt sein. Pandorina Morum Ehr. 9 
hat beerenartige Monadenstöcke aus der Vereinigung vieler Einzel- 
thiere bestehend, jedes mit Mundfäden versehen, die aus der Periphe- 
rie des Panzers hervorragen. Pandorina hyalina Ehr., wo dergleichen 


(13) Ehrenberg’s Infusorien S. 101. Taf. VI. (1%) Desgl. 8.31. Taf. Il. (15) Desgl. 
8.54. Taf. II. (16) Desgl. S. 53. Taf. II. 
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nicht gesehen worden, wird von Ehrenberg selber als zweifelhafte 
Pandorina aufgeführt. 

Schliesslich muss ich mich aber auf das Entschiedenste dahin er- 
klären, dass ich in Ehrenberg’s Prachtwerk auch nicht die mindeste 
Andeutung gefunden habe, nach welcher eine meiner Hamatococcus- 
Formen von ihm als Infusorium aufgeführt worden wäre. Nur möchte 
ich in Frage stellen, ob das Cität von Yolvox lacustris Chantrans bei 
Euglena sanguinea Ehrenb. Infusionsth. S.105, 106 dahin, oder nicht 
vielleicht zu Haem. Nolti Ag. gehöre. Zwar habe ich von Chan- 
trans weder Bild noch Beschreibung in den a.a. ©. citirten Abhand- 
lungen (Bulletin des sciences nat. de la soc. philomat. n. 6. p. 45. 
1797 und Recherches sur les Conferves p.54. pl. VIII. fig. 17. 1802) 
gesehen; meine Vermuthung, die Ehrenberg leicht widerlegen, oder 
als wahrscheinlich wird zugeben können, stützt sich nur auf folgende 
Angaben: 1) Chantrans nennt die Körperchen, die das Wasser bei 
Besancon prächtig roth farbten (zwischen Zinnober und Garmin nüan- 
cirt), Yolvox; demnach waren sie muthmasslich rund. 2) Chantrans 
fand die rothe Farbe dieser Körperchen beständig, benutzte sie, in 
Wasser aufgelöst, zum Malen seines Yolvox lacustris; sie widerstand 
der Sonne und änderte, auch dem starken Lichte ausgesetzt, sich nicht 
bedeutend. 3) YVolvox lacustris lebte getrocknet nach vier Jahren 
wieder auf. 


Auszug aus Ersch und Gruber’s: Allgem. Eneyeclop. d. Wissensch. XVIII. Th. 
Artikel „Infusoria“ S. 196-215. Von Burmeister. 


II. Ordnung. Anentera. 
I. Zunft Gymnica. Sie haben keine Härchen oder Cilien auf ihrer Ober- 


fläche, sondern als einziges Bewegungsorgan den einfachen oder doppelten Faden 
(Tentakel oder Rüssel) neben dem Munde. Die Körperform der kleineren ist kuglig, 


der grösseren spindel- oder birnförmig, und dieser letzteren höchst veränderlich, 
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ja fast nur im Tode bestimmt. Ausschiebbare Fortsätze aber kommen ihnen’ nicht 


zu. Hiernach bilden sie zwei Familien. 


I. Familie Sphaeridiota. Ihr Leib ist fast ohne Ausnahme kugel- oder 
eiförmig, und ändert diese bestimmte Form nicht an demselben Individuum, pflegt 
aber bald etwas dicker, bald etwas schlanker zu erscheinen. Ausser dem Faden hat 
er in der Regel keine Fortsätze oder Anhänge. Dieser Faden ist bei.der Bewe- 
gung nach vorne ‚gewendet, . und in, einer beständigen wellenförmigen. Schlänge- 
lung: begriffen. Sie scheint die Hauptursache des behenden Umherfahrens aller 
zu sein. Hieher die kleinsten Thierchen, deren, nach Ehrenberg’s Berechnung, 
mehrere Millionen in einem Wassertropfen Raum haben. Sie bilden wieder drei 


Unter - Familien. 


1. Monadina. Der Leib ist völlig nackt und hat weder einen Panzer, 
noch eine anderweitige Hülle. Die Individuen sind beständig einzeln, oder lösen 
sich wenigstens bei der Theilung vollkommen ab, wenn sie auch zu Zeiten, so 
lange die Theilung noch unvollständig ist, Familiengruppen bilden. 

A. Körperform ohne schwanzförmige Zuspitzung nach hinten. 
a. Ohne lippenförmige Ausbreitung über dem Munde. 
&. Ohne rothen Punet (Auge) neben dem Munde. 
* Die meisten schwimmen sehr geschickt, mit Hülfe des einfachen oder 
doppelten (aber noch nicht bei allen deutlich erkannten) Mundfadens. 
+ Alle Individuen beständig, einzeln: Gattung, Monas. 
++ Die Individuen bilden zu Zeiten Gruppen, und zwar: 
willkührliche, durch freiwillige Vereinigung: Gatt. Uvella; 
unwillkührliche, durch Selbsttheilung: Gattung Polytoma. 
** Einige können nicht schwimmen, sondern blos sich rollen, weil ihnen 
der Mundfaden fehlt: Gattung Doxococcus. 
ß. Mit einem rothen Punet neben dem Munde. 

* Alle Individuen beständig einfach. Sie besitzen theils einen oder zwei 
Mundfäden : Gattung Microglena; theils viele (8-10) Mundfäden: 
Gattung Phacelomonas. 

b. Mit lippenartiger Ausbreitung über dem Munde, unter welcher auch die 


beiden Mundfäden hervorkommen : Gattung Chilomonas. 
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B. Mit schwanzförmiger Zuspitzung des Körpers nach hinten, aber ausserdem 


Mundfäden : Gattung Bodo. 


2. Cryptomonadina. Thiere, ganz von der Bildung der vorigen, stek- 


ken, in harten, aber klaren, mit Knistern zerbrechenden Panzern. 


A. Ohne rothen Punct oder Auge. 
a. Panzer vorne abgestutzt. 

Form des Panzers eiartig, vorne abgestutzt: Gattung Cryptomonas. 
(NB. Alle Arten sind grün, opak, körnig, und haben einen einfachen 
Mundfaden. Der Panzer ist ein vorne und unten offenes Schild. Selbst- 
theilung ist nicht beobachtet.) 

Form des Panzers eylindrish und gewunden. Quertheilung deutlich 
und vollständig, Farbe gelb: Gattung Ophidomonas. 

b. Panzer mit vorderer vorragender Spitze, darunter der Mund mit dem ein- 


fachen Faden. Farbe gelb: Gattung Prorocentrum. 


B. Mit einem rothen Punct. Leib stets grün und opak. 
a. Panzer mit vorderer röhriger Verlängerung, sonst eine eiförmige klare, 
vom Leibe frei abstehende Flasche: Gattung Lagenella. 
b. Panzer ohne vordere Verlängerung. 
«. Er bildet eine geschlossene Büchse: Gattung Trachelomonas. 


ß. Er bildet ein unten offenes Schild: Gattung Cryptoglena. 


3. Volvocina. Monadenförmige, aber opake, allermeist grün gefärbte 
Thiere ohne Panzer stecken in einer gemeinsamen Hülle, welche theils eine homo- 
gene Gallerte, theils eine festere, aber ganz klare Haut ist. Alle scheinen durch 
frühzeitige, aber unvollständige, Selbsttheilung diese Form zu erhalten. Sie ha- 


ben, mit Ausnahme einer Gattung (Gyges), einen oder zwei Mundfäden. 


"A. Ohne rothen Punct am Grunde der Mundfäden. 
a. Ohne schwanzförmige Zuspitzung am Hinterende. 
e. Mit einfacher Hülle. 
+ Hülle kugelig. 19m 
Ohne Mundfaden: Gattung Gyges. (Der Mangel des Fadens 


bringt auch den Mangel einer schwimmenden Beweglichkeit mit 
Vol. XX. P.II. 12 
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sich ; die Individuen rollen langsam am Grunde fort und erregen 

in ihrer Nähe keinen Strudel. Vielleicht blosse Anfänge einer an- 
dern Gattung?) 

Mit Mundfaden: Gattung Pandorina. (Stets grün, ein Mundfaden. .) 

rr Hülle scheibenförmig, allermeist viereckig. Gattung Gonium. (Stets 

grün, zwei Mundfäden; die Individuen innerhalb der Hülle rue 

Fäden mit einander verbunden.), 

ß. Mit doppelter Hülle: Gattung Synerypta. (Jedes der dicht aneinander 

gedrängten Individuen hat einen schildförmigen Panzer und einen 

“ Mundfaden. Alle stecken zusammen in einer klaren Hautumgebung ; 

Farbe g | 

b. Mit schwanzförmiger hinterer Zuspitzung \ Gattung Synura. 


rün.) 


B. Mit einem rothen Punet neben dem Mundfaden. 
a. Ohne Knospenbildung innerhalb der Familie, welche blos. durch ein- 
fache wiederholte Selbsttheilung der Individuen entsteht. 
«@. Mit schwanzförmiger hinterer Zuspitzung: Gattung Uroglena. 
'ß. Mit abgerundetem Hinterende und einfachem Mundfaden: Gattung 
Eudorina ; oder doppeltem Mundfaden: Gattung Chlamidomonas. 
b. Mit Knospenbildung im Innern der Familie, welche deutlich aus einer ku- 
geligen Blase besteht, in deren Wand die Individuen stecken. Im Innern 
der Blase bilden sich an der Wand Knospen, welche sich durch Theilung 
in. Trauben verwandeln, und wenn die alte Hülle platzt, herausfallen, sich 
ausdehnen und neue Familien darstellen. 
@. Mit einfachem Mundfaden: Gattung Sphaerosira. (Die Individuen 
„sind gelb und durch keine Fäden verbunden.) 
£.\,Mit doppeltem Mundfaden:; Gattung Volvox. (Die Individuen sind 
durch Fäden in der Haut mit einander verbunden u.s.w. ‚Hierher 


das berühmte Kugelthier V. globator . u) 


II. Familie Atractiota. Ihr Leib hat eine'mehr oder weniger deutliche, 
bisweilen etwas flach gedrückte Spindelform, kann sich aber beständig verändern, 
und daher bald kuglig anschwellen, bald kolbig an einem Ende, bald knotig in der 
Mitte verdicken. Dabei bewegen sich die Thierchen alle sehr behende, und dre- 
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hen sich während der Bewegung um ihre eigene Längsaxe. Alle sind opak ge- 
färbt. Sie sind grösser und schöner als die Sphäridioten und oft ungeheuer häufig. 
Blutwässer und grüne Pfützen sind ihr Werk. Man unterscheidet zwei Unter- 


Familien. 


1. Astasiaea. Panzerlose Atractioten oder Spindelthiere, welche Ehren- 
berg, weil bei ihnen die Aenderung der Körperform am auffallendsten ist, sehr 


passend Aenderlinge genannt hat. 


A. Ohne rothen Punet: Gattung Astasia, mit vier Arten, unter denen 


A. haematodes eine Blutfarbe hat, aber auch grün vorkommt. 


B. Mit einem rothen Punct am Vorderende. 
a. Frei bewegliche, stets schwimmende Formen. 

«. Nur ein einfacher Mundfaden. Hinterende abgerundet: Gat- 
tung Amblyophis. Hinterende zugespitzt: Gattung Euglena. (Die 
häufigste und zahlreichste Form, deren eine Art, E. sanguinea, sowohl 
blutroth, als auch grün vorkommt.) 

8. Zwei Mundfäden: Gattung Chlorogonium. 

b. Mit dem stielförmigen Hinterende angeheftete, am stumpfen Vorderende 


wirbelnd:: Gattung Colacium. 


C. Mit zwei schwarzen Puncten am Vorderende. Körperform höchst 
veränderlich, Inhalt blasig, aber keinen Farbestoff in die Blasen aufneh- 


mend: Gattung Distigma. 


102. Dinobryina.  Gepanzerte Spindelthierchen, deren Körperform: daher 
eine feststehende ist. Hieher nur 2 Gattungen, Epipyxis und Dinobryum. 


HI. Zunft. Pseudopoda, Wechselfüssler. Die Thiere dieser Gruppe 
bestehen aus einer sehr weichen gallertartigen Masse, welche die Fähigkeit besitzt, 
sich nach den verschiedensten Richtungen hin in allerlei‘ Fortsätze ausdehnen zu 
können, welche an den ihnen begegnenden Gegenständen sich fest anlegen, und 
dadurch. den ganzen Leib fortschieben. ' Cilien- und Wimpern fehlen ihnen und 
daher ist ihre Bewegung langsam . .'; „Sie bilden die beiden Familien der Amo- 


baeae und Arcellinae. 
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III. Zunft. Epitricha. Thiere von der Form der Aenderlinge oder Wech- 
selfüssler auf der einen, und grosser eiförmiger Monaden auf der andern Seite, 
deren Leib an bestimmten Stellen mit wirbelnden Wimpern besetzt ist, bilden den 
Inhalt dieser dritten Zunft... . Ehrenberg sondert seine Epitricha in zwei 
Familien, nämlich indie panzerlosen Cyelidina und gepanzerten Peridinaea. 

1. Familie Cyelidina. Hicher drei nach folgendem Schema unterscheid- 
bare Gattungen. 

A. Blosse Wimpern; und zwar 
a. nur am Umfange des scheibenförmigen Leibes: Gattung Cyelidium ; 
b. auf der ganzen Oberfläche des eiförmigen Leibes: Gattung Pantotrichum. 


B. Einzelne steife Borsten: Gattung Chaetomonas. 
2. Familie Peridinaea. Enthält vier etwas heterogene Gattungen. 


Zwei derselben, Chaetotyphla und Chaetoglena, sind eiförmig und haben die 


grösste Aehnlichkeit mit Lagenella oder Trachelomonas, von denen sie sich blos 
durch ein allgemeines kurzes Wimpernkleid unterscheiden. Indessen besitzt Chae- 


totyphla ausserdem noch einen Kranz steifer Borsten am Hinterende, und der 


Mundfaden fehlt ıhr. 


$ VII. Vegetative Bewegung. 
Zusatz von Nees v. Esenbeck. 


In dem Vorhergehenden war an mehreren Orten von einer Un- 
terscheidung der Infusorienwelt (im herkömmlichen Sinne desWorts) 
die Rede, nach welcher dieses Gebiet eben sowohl pflanzliche als 
thierische Organismen zu begreifen scheint. 

Hierüber gedachte der Unterzeichnete sich in einem Zusatze aus- 
führlicher zu äussern. 

Da aber die Darstellung der Beobachtungen und Versuche über 
den Haematococcus pluvialis schon einen bedeutenden Umfang erhal- 
ten hat, so muss die Theorie gegen die Erfahrung zurücktreten und 
sich auf Weniges beschränken, ja dieses Wenige könnte wohl noch 
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übergangen werden, wäre nicht in dem Bisherigen hin und wieder 
darauf angespielt worden. | 

Wenn man den Begriff der „Infusorien“ im geläufigen W ortsinne 
allgemein fasst, so begreift er: kleine organische Körperchen, 
welche, im Wasser schwimmend, eine autonomische Be- 
wegung haben. 

Unter autonomischer Bewegung kann man nur eine sol- 
che verstehen, die ihren letzten Grund in dem bewegten Körper und 
nicht ausser demselben hat, in welchem letzteren Falle die Bewegung 
mechanisch genannt werden müsste. 

Gewohnt, die sogenannte autonomische Bewegung als den 
wesentlichen Charakter der Thierheit zu betrachten, erklärte man 
alle, auf solche Weise im Wasser bewegten Körper für Thiere, und 
gründete auf diesen Begriff das Reich, die Classe oder Ordnung der 
Infusionsthiere, wobei man dann die Ortsbewegung und die 
dem Individuum eigene Lebensbewegung (wie das Erhaschen und 
Verschlucken der Nahrung u. dgl.) nicht naher unterschied, sondern 
als von einem Prinecip, der Sensualität, ausgehend, nur für verschie- 
dene Aeusserungsweisen derselben inneren Lebensanregung gel- 
ten liess. 

Gehen wir aber auf den Grundbegriff der autonomischen 
Bewegung zurück, so ist klar, dass dieser den Charakter der Orga- 
nisation überhaupt, nicht aber den Unterschied der Pflanze 
und des Thieres angebe. Der Organismus ist, seiner Natur nach, 
thätigkeitanhebend. 

Das Wesen des Organismus ist folglich an sich Bewegung, und 
man kann nun weiter nur zwischen wahrnehmbarer und nicht 
leicht wahrnehmbarer Bewegung unterscheiden, wie wenn man z.B, 
den Finger auf die Kugel des Thermometers legt, und dann das 
Quecksilber steigen sieht, das man nicht steigen sieht, wenn die 
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Temperatur in zwei bis drei Stunden,'nur um einen halben Grad 
steigt. 

Da nun die einfachste Form der ei das Wach- 
sen, und da dieses den Pflanzen: wesentlich ist, so kann auch das 
Wachsen, als der Ausdruck des Pflanzenlebens, nicht anders, als unter 
der Form der Bewegung gedacht werden. Eine Pflanze wächst, 
indem sie sich in einen Raum. bewegt, in welchem sie sich zuvor 
nicht befand. Sie kann diese Beweguug schneller oder langsamer 
vollbringen ‚ immer aber vollbringt sie ihre Ausdehnung in so langsa- 
men Fortschritten, dass die einzelnen. Momente derselben nieht zu 
unterscheiden sind. 

Da ferner die meisten Pflanzen: an einem Eike befestigt ie so 
ist ihre Wachsthumsbewegung keine Ortsveränderung im Ganzen, 
sondern nur ein fortschreitendes' Ausfüllen neuer Raumgrenzen mit 
ihrer pflanzlichen Bildung an 'einem oder an beiden Enden. 

Bei den Oscillatorien, sehen: wir. diese Wachsthumsbewe- 
gung an dem einen Ende. ‚Es ist, als strecke sich der Faden vor und 
drehe sein etwas: gekrümmtes, stumpfwarzenförmiges Ende im Kreise: 
Man schwankte deshalb über die Bestimmung der Stelle der Oscillato- 
rien im Thierreiche oder im Pflanzenreiche, blieb aber doch, wegen 
der: Streckung in eimer Richtüng; bei der letzteren, 

Denken wir uns aber eine nicht befestigte Pflanze der: einfachsten 
Art, in gerundeter, kugliger oder nur: mässig gestreckter Gestalt, von 
sehr: geringer Masse, frei schwimmend im Wasser, wie ja auch die 
Meerlinsen und eine Menge anderer Pflanzen frei im Wasser schwim- 
men, ‚so .dürfen wiriwvohl ‘erwarten, dass: wir die Bewegung ihres 
Wachsens nach Umständen! eben sowohl:sehen können, als sie, 2. 
Ossillatorien.»vr si, „uobisdoe | HoyE 

Das pflanzliche Abenckii bemibt auf ie Aufriähüne eines zu 1 bil 
denden Stofls von aussen, und der Ausscheidung dessen, was indem 
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Lebensprocesse nicht mit zur Bildung gelangt; dieses liegt in der Na- 
tur'des'Lebensprocesses überhaupt und'also auch indem der Pflanze. 

Die Aufnahme des Nahrungsstofls der Pflanze geschieht durch 
die'Zellenwand, vermittelst jenes unmittelbaren Uebergehens des 
Flüssigen, das’ man, je nach.dem 'Gesichtspuncte, als Endosmose und 
Exosmose bezeichnet, 'dasijaber 'nie einseitig, sondern stets wechsel- 
seitig ist. zit. »unbinıl: Ye fi iah 
1», Befindet sich nun‘ ein sehr kleiner gerundeter Pflanzenkörper, 
etwa nach dem Typus mancher Rivularien, aber mikroskopisch klein, 
im Wasser, untergetaucht und von diesem schwimmend getragen, und, 
nehmen wir diese Stelle als seine naturgemässe an, so kann er entwe- 
der allseitig auf allen Puncten-seiner Oberfläche endos- 
motisch aufnehmen: und eben so seinen Aussonderungsstoff 
abgeben, oder nicht | 

In jenem ersteren Falle wird er' seinen Ort nicht verändern, ja, 
er’ würde ganz ruhen, wenn es möglich ware, dass die Aufnahme 
und das Zurückgeben von Stoffen in gleicher Verbreitung über 
seine ganze Oberfläche und zugleich allenthalben mit gleicher Inten- 
sitat stattfande. | 

Da dieses aber schon wegen der entgegengesetzten Richtungen 
der beiden genannten Functionen unmöglich ist, zugleich aber ein 
allgemeines Gesetz der Fluctuation oder des Wechsels, sowohl der 
Richtungen ‘als der Intensitäaten, den Lebensprocess beherrscht, so 
muss ein solcher endosmotisch- wachsender und stoffwechselnder 
Körper bei optischerV ergrösserung seines eigenen Umfangs und seiner 
Umgebung eine'schwankende Bewegung zeigen, indem er’sich 
dahin neigt, wo er, ‚Nahrung (Wasser), aufnehmend, den Raum des 
aufgenommenen gleichzeitig ganz oder zum Theil ausfüllt; häufiger 
aber wird diese Bewegung in ein Rotiren um eine einzige, oder um 
eine durch das Gemeinsame aus mehreren vermittelte Achse ausschla- 
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gen, wie wir dieses auch bei vielen autonomisch bewegten unläugba- 
ren kleinen Pflanzenkörpern, z.B. den Pilzsamen, manchen Algensamen 
u. s. w. bemerken. 

So würde sich die Wachsthumsbewegung solcher Organismen 
zeigen, wenn nichts weiter eine Ungleichheit der Function 
ihres Stoffaufnehmens und eine ungleiche Mertheilung 
der Aufnahme und der Ausscheidung fixirte. 

Aber.eine solche Ungleichheit liegt schon'im Wesen der 
Pflanze, welche, ihrer Grundanlage nach, am Boden haftet, und vor- 
zugsweise durch das Licht zu einer ihr eigenthümlichen Function, — 
der Zersetzung der Kohlensäure und der daraus hervorgehenden Aus- 
hauchung des Sauerstoflgases, — bestimmt wird. 

Es gibt sich aber jedes pflanzliche Körperchen, das im nn 
schwimmend lebt, selbst seine Licht- und Schattenseite, oder es: ent- 
wickelt sich auch wohl, wie.die meisten Algen, in gleicherWeise hori- 
zontal, so dass es ein vorderes aufnehmendes, und ein hinteres, 
der Anheftung oder dem Ableben (der schon fertigen Bildung) ent- 
sprechendes Ende seiner horizontalen Achse; hat; ‚beide Verschieden- 
heiten können und werden sich gewöhnlich vereinigen. 

Die Stelle der Nahrungsaufnahme ‚schafli vor ‚dem 'Gewächse 
einen Raum, in den es eindringt, und es bezeichnet dieses Ein- 
dringen deutlich durch eine warzen-:oder rüsselförmige, Aus- 
streckung, welche gar mancherlei Gestalten annehmen kann, und 
eigentlich ein fortschreitendes, aber ‚nicht zum ‚Bestand kommendes 
Wurzelbilden vorstellt, als wenn sich ein /Saugwärzchen in. die Flüs- 
sigkeit vorstreckte. Die. entgegengesetzte,ausscheidende Region muss 
sich ihrerseits Raum:schaffen, und wird also das ‚Körperchen nach 
dem anderen Ende, wo es:sich selbst schon Raum schaffte, fort- 
stossen. So entsteht demnach eine, bloss vom Wachsthume abhan- 
gige Ortsbewegung; welche‘'zugleich mit einem Niedertauchen 
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und Erheben, und mit einem Drehen um die Achse verbunden 
sein: kann. arsileri | 5 * | DYTzA Dre 
» Aus äusseren Maike würde man schwerlich diese Bewegung 
von einer einfachen und elementarischen thierischen Bewegung unter- 
scheiden können; man würde, wie Herr Ehrenberg gethan hat, 
aufdie Form derinnerenthierischen ee zurück- 
weisen müssen. b nor ‚mob woide ın i 
Da nun aber auch dön Pflähzenki örper ih entwik- 
kelt und verschiedentlich (aus Zellen) gebildet ist, die er während des 
Wachsthums in sich erzeugt, vergrössert, erfüllt, zusammensetzt u.s. w.; 
und da dieser innere Bildungsprocess mit seinem Wachsthum in eins 
zusammenfällt, indem das Wachsen der Pflanze gerade dieses innere 
Bilden des aufgenommenen, noch ungebildeten Stofls ist, so folgt, 
dass mit der. aussern oder Orts-Bewegung nothwendig auch eine in- 
nere oder Bildungs-Bewegung zum Vorscheine kommen müsse. / 
Diese Bildungs-Bewegung wird: in dem pflanzlichen Körperchen 
nichts anderes hervorbringen und darstellen können, als das, was 
ihm gleich ist, und da es,in dieser seiner einfachen elementarischen 
Gestalt selbst nur eine organisch-selbstständige (individualisirt fortbe- 
stehende und sich: in sich weiter individualisirende) Zelle ist, so ist 
zu erwarten, dass wir diese pflanzlichen kleinen Wesen innerlich 
mehr oder weniger in Zellenbildung begriffen, oder, was das- 
selbe ist, dass wir bewegte (wachsende) Blasen in ihnen finden 
werden, welche sie entweder als ihnen untergeordnete Theile 
ausfüllen, oder sich auch als neue Wesen (Brut) zu künftiger selbst- 
ständiger Entwickelung vorbereiten können. 0391 
»0..80 würde also auch das Vorkommen: innerer blasenförmiger, 
bewegter, bewegte Flüssigkeit. enthaltender. Behältnisse in einem 
solchen Körperchen noch nicht für dessen'thierische Natur, sondern 


vielleicht durch ihre Mehrzahl vielmehr gegen dieselbe zeugen. 
Vol. XX. P.II. 73 
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Das eigentlich Thierische ware also nicht: in der Bewegung an 
sich, weder in der ausserlichen und örtlichen, noch in der innie- 
ren peristaltisch scheinenden, sondern hauptsächlich: in der Bezie- 
hung autonomisch bewegter Organe auf eine: Mundöff- 
nung, ‘in der zweckmässigen Bewegung dieser Mundöffnung 
selbst für das beabsichtigte Verschlingen der Nahrung, endlich, nach 
Umständen, in einer, dem, von dem sich Bewegenden ersichtlich 
wahrgenömmenen Nahrungsstoff zugelenkten, autonomischen 
Ortsveranderung zu suchen, und das Reich der Infusorien liesse'sich 
demnach in zwei Gebiete theilen, von denen das'eine pflanzlicher, 
das andere thierischer Natur, jenes pflanzlich - oder phytono- 
misch, dieses thierisch - oder zoonomisch bewegt ware. : Jenem 
fehlte. die Mundöffnung, diesem könnte sie nie fehlen. 

Indem ich mich hier der, von meinem Freunde, Hrn. Dr. Luchs 
in Warmbrunn, zur Unterscheidung der beiden Gebiete gewählten 
Ausdrücke bediene; glaube ich: dieselben längst durch unsern Herrn 
Collegen Ehrenberg in den beiden Abtheilungen der Infusorien, 
welche er als die der Magenthiere (polygastrica) und der Räder- 
thiere (rotatoria) bezeichnet, angedeutet, obgleich ich nicht behaup- 
ten will, dass diese Abtheilung streng in dem hier angegebenen Sinne 
zu nehmen sei, denn es dürften wohl manche in der: ersten der ge- 
nannten Abtheilungen stehenden Infusorien ihre wahre Stelle in der 
zweiten finden. ww): I clla 

Die Andeutung eines Auges auch in der.ersten Abtheilung kann 
hier wohl nicht für die Animalität entscheiden, da ein augenähnlicher 
Punct ohne die nachgewiesene Function des Sehens (im thierischen 
Sinne) nichts beweist, ‘und die durch’s Licht determinirte Bewegung 
selbst'pflanzlicher Art'ist, auch ohne Zuziehung eines Sinnesorgans. «| 

Die Vorstellung, dass die Polygastrica, oder doch Viele derselben, 
Pflanzen, nicht Thiere, seien, findet dagegen eine Hauptstütze in 
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A. und G. Morren’s sehr sorgfältigen. Versuchen und genauen und 
zahlreichen Beobachtungen, aus welchen hervorgeht, dass viele hie- 
her gehörigen (grün oder roth. gefärbten) Infusorien im Son- 
nenlichte Sauerstoffgas entwickeln. *) | 
ıı Auch die hier so häufigen Kieselpanzer scheinen mehr für die 
pflanzliche, als für die thierische Natur’solcher Infusorien zu ‘sprechen, 
indem viele Pflanzen;, 'besonders 'tieferer Stufen; ' wie Schachtelhalme; 
Gräser und dergleichen, reich’ an Kieselerde sind, und diese ebenfalls 
vorzüglich nächst der Oberfläche ablagern, ae Thieren dagegen die 
Kalkerde eigen ist: = © Isiine 

Wenn unser Herr Gallega in seiner een S. 534 fl. in 
Folge seiner Beobachtungen an: Microcystis pulchra bemerkt, dass 
diese dem Haematococcus so: ähnliche. Alge sich dennoch im Wasser 
schwimmend nicht bewege, und folglich der Bewegung pflanzlicher 
Infusorien noch etwas Anderes; alsıdas’ blosse' Wachsen, zum Grunde 
liegen müsse, so‘ darf: hiebei nicht‘ vergessen werden, dass sich ‘eine 
solche Bewegung nur dann zeigen könne, wenn ein pflanzliches In- 
fusorium entweder für sein ganzes Leben, oder doch für eine gewisse 
Periode desselben, naturgemäss und frei im Wasser sich entwik- 
kelt, bei’m Verluste des Wassers bloss niederfallt und scheintodt fort- 
besteht, dann aber bei neuem Zutritt des Wassers wieder auflebt, — 
nicht aber, wenn es, zu einem fixirten Wachsthume geeignet und auf 
diesem\Wege normal sich fortbildend, demWasser nur mechanisch bei- 
gemengt wird, in welchem Falle es, also schwimmend, gar nicht 
wächst, sondern nur ein Scheinleben fortsetzt, dessen Entwickelung 


*) Recherches physiologiques, zoologiques et chimiques sur l’influence qu’exercent la lı- 
miere sur les alques et animalcules de couleur verte et rouge, contenus dans les eaux sta- 
gnantes et courantes, et sur la quantile et qualite des gaz que celles-ci peuvent contenir; 
in Nouveaux Memoires de l’Academie royale de Bruxelles. Tome XIV. Memoire 3me 
sur les Hydrophytes de Belgique. 
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noch beschränkter sein muss, ‘als dieeines abgeschnittenen und ih 
Wasser gestellten Zweiges, der, vermöge ‚seiner vollkommneren und 
mehr zusammengesetzten' Bildung, noch ‚einiges Wachsthurh haben 
und sich eine kurze Zeit weiter entwickeln kann. u. Jsiluon 
Es ist hier, weder ‘der Ort, noch'konnte es meine Absicht sein, 
auf: eine, tiefere Begründung des Gesagten einzugehen. Sollte übrigens 
die hier angeregte Trennung der Infusorienwelt in die beiden Gebiete 
der Pflanzen-Infusorien! und Thier-Infusorien, oder: der 
Mikrophyten und Mikrozoen;,; in künftigen genauen Erwägun- 
gen, wie ich hoffe, eine Stütze finden, so würden damit alle jene Be# 
denken, welche: aus den bald behaupteten, bald bestrittenen: Ueber- 
gangen der Pflanzen in-Thiere, und der Thiere in Pflanzen a 
auf eine befriedigende Weise gelöst sein. | 
‚Zusatz. Der Uebergang gefärbter. Flüssigkeiten in die inneren 
Zellen lässt sich nicht ’für-die Animalität geltend machen, weil’er auch 
durch'die Endosmose im pflanzlichen: Leben erfolgen kann. 
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+ 


or 


Kubik-Inhalt der Kugeln mit dem Halbmesser von 1 bis 150, 


berechnet von Hugo, von Rothkirch auf Schottgau bei Canth 


in Niederschlesien, 


Mitgliede der Schles, Gesellschaft für vaterländ. Cultur. 


Der Punct bedeutet, dass die folgenden Decimalstellen zwischen den Werthen 0,25 und 0,75 der letzten 


Decimalstelle liegen. 


0,25 der letzten Decimalstelle. 


Wo kein Punct steht, sind die folgenden Deecimalstellen kleiner, als der Werth 


Halb- B E _ 

mes-| Kubus. | Kubik-Inhalt. | mes-| Kubus. Kubik -Inhalt. | mes-| Kubus. Kubik - Inhalt. 

ser. ser. ‚ ser. 

E 1] 4,19 | 11| 1331| 5575828 | 21| 9961 | 38799,38. 
1} 331 14,13.] 113] 15202] 6370,62.] 214] 99383] 41629,77 
2| 8 | 3351 | 12 | 1728] 7238,23 | 22 | 10648 | 44602,24 
10. 188] 65,45 | 121] 19531] 8181,23 | 223] 113905] 47712,94 
3| 27 | 113,09.] 13 | 2197 | 9202,77 | 23.| 12167 | 50965,01 
3 492] 179,59.] 134] 24603] 10305,99.] 231] 129772] 54361,59. 
A| 64] 268,08.] 14 | 2744 | 11494,04 | 24 | 13824 | 57905,83. 
4] 91: 381,70.| 145| 30485] 12770,05 | 244] 147061) 61600,87 
| 125 | 523,60 | 15| 3375 | 14137,16.] 25 | 15625 | 65449,84. 
51) 1663| 696,91 | 155] 37237] 15598,53 | 254] 165813] 69455,90 

"6| 216] 90478 | 16| 4096 | 17157,28.| 26 | 17576 | 73622,17. 

"63| 2745| 1150,34.| 162] 4492:| 18816,57 | 262] 186095| 77951,81. 
7| 3383| 1436,75.] 17 | 4913 | 20579,52.| 27 | 19683 | 82447,96 
72 2217| 1767,14.| 173] 53593| 22449,30 | 2741| 207967] 87113,74. 
8| 512] 214466 | 18| 5832 | 24429.02.| 28 | 21952 | 91952,32. 
8:1] 6142| 2572,44 | 181] 63313] 26521,85 | 282] 231491] 96966,83 
9| 729 | 3053,63 | 19 | 6859 | 28730,91 | 29 | 24389 | 102160,40. 
9:| 8573| 3591,36.| 192) 74142| 31059,35.] 292] 256722] 107536,19. 
10 | 1000 | 4188,79 | 20 | 8000 | 33510,32 | 30 | 27000 | 113097,33. 
10:] 11573| 4849,05 | 20:| 86151] 36086.95 | 304] 283725] 118846,97. 
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Halb- 
mes- 
ser. 


Halb-| ‚7. : % Halb-| 
Kubus. Kubik-Inhalt. | mes-| ‘Kubus. fnes-| Kubus. Kubik - Inhalt. 


ser. ser. 


Kübik - Inhalt. | 


37] 29791 | 12478825 | 482] 1140842] 477574,46.] 66 | 287496 | 1204260,43 
"8314| 312552]. 130924,30.] 49:] 117649 | ' 492806,98: | 66%} 2940793] 1231837,85.) 
32 | 32768 | 137258,27.| 492| 1212872] 508047,37 | 67 | 300763 | 1259833,11 
32:| 343281) 143793,31.] 50°| 125000 | '523598,77.| 673| 3075463] 1288249,34 
33 | 35937 | 150532,55.] 503].128787$|. '539464,34 | 68 | 314432 | 1317089,68 
33:7] 375953] 157479,14, | 51 | 132651 | 550647,21 | 685] 321419:| 134635728 
34 | 39304 | 164636,21 | 51:] 1365907] 572150,52 | 69 | 328509 | 137605528 
34:| 410633) 172006,91 | 52 | 140608 | 588977,41.] 693| 3357022| 1406186,32 
35 | 42875 | 179594,38 | 523] 1447031] 606131,03.] 70 | 343000 | 1436755,04 
351[ 447387] 187401,76 | 53 | 148877 | 623614,52 | 70:| 3504023| 1467763,08. 
36 | 146656 | 195432,19.] 532] 1531302] 64143Lu1.] 71 | 357911 | 1499214,09 
36:| 486271) 203688,82.| 54 | 157464 | 659583,66 | 714| 3655257| 1531111,20. 
"37 | 50653 | 212174,79 j 543] 1618785] 678075,60 |; 72 | 373248 | 1563457,56, 
374] 527343) 220893,23.| 55. |:166375 | .696909,97..] 723|.381078:| 1596231,19.. 
38 | 54872 | 229847,29.| 553] 1709532| 716089,91.] 73 | 389017 | 1629510,60 
381] 570663] 239040,12 | 56.| 175616 |: 735618,58 | 734] 3970652] 166322355. 
39.| 59319 | 248474,84 | 564] 180362:] 755499,10.| 74.| 405224 |1697398,32 
39:1] 616292] 258154,61.| 57 |:185193 | 775734,62.] 744] 4134933] 1732038,04. 
40 | 64000 | 268082,57.| 575) 1901092]. 796328,29 | 75 | 421875 | 1767145,87 
402] 664301] 278261,85.| 58.| 195112 | '817283,23.] 752] 4303682] 180272493 
41] 68921 | 288695,61: | 582] 2002015] -838602,60.]| 76 | 435976 | 1838778,37 
412| 714732) 299386,97. |) 59 | ‘205379 | 860289,54.|j 762] 4476974] 11875309,33 
42 | 74088 | 310339,09 | 593| 2106442] 882347,19 | 77. | 456533 | 1912320,96 
422] 767655] 321555,10 | 60 | 216000 |. 904778,68.| 774] 4654843| 1949816,39 
"3.1 79507 | 333038,14.] 601] 2214454] .927587,17 | 78 | 474552 |11987798,77 
"3:] 823127] 344791,36.] 61] 226981 | 950975,79 | 785] 4837362] 2026271,23. 
44 | 85184 | 356817,90.] 6142326083] .'974347,68.] 79.| 493039 | 2065236,93. 
4:| 88121:| -369120,90.| .62.| 238328 ] :998305,99 | 794]'5024593] 2104699,00. 
45 | 91125 | 381703,50.| 623] 2441403) 1022653,83.] 80 | 512000 | 2144660,58. 
452) 941962] 394568,85.| 63) | 250047 | 1047394.42.] 803| 5216601] 2185124,55 
"6.197336 | 407720,08.| 632] 2560473] 1072530,83 | 81 | 531441 | 2226094,85. 
46: 1005443] 421160,34 | 64 [262144 | 1098066,22 |} 813]:5413432| 2267573,35. 
47. 103823 | 434892,76.| 643] 268336:] 1124003,73 | 82:] 551368 | 2309564,88 
47:| 1071712| 448920,50 | 65..| 274625 | 1150346,51: || 823] 5615153] 2352071,18 
48.| 110592 | 463246,68.| 654] 2810112] 1177097,69.| 83 | 571787 | 2395095,78. 
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= Halb- 
Kubik- Inhalt. | mes- 
ser. 


Halb- 


N! el 
Kubik - Inhalt, | mes- |: ' Kubus, Kubus, Kubik - Inhalt, 


ser. 


ser. | 


“337] 5821827] 2458641,92.| 101 1030301 | 4315714,73.] 1182]16640063] 6970174,65. 
"81 | 592704 | 2482712,71 | 101:]1045678}| 4380127,33.| 119 1685159 |. 7058777,51. 
81:| 6033511] 2527311,28 | 102 [1061208 | 4445177,67.|) 1193]17064893| 7148128,07. 
'85.| 614125 | 2572440,78.| 1023]10768903| 4510868,90 |, 120. 1728000 | 7238229,47. 
852] 6250262) 2618104,35.| 103. 1092727 | 4577204,15.|) 1202]1749690;| 7329084,35. 
"86.| 636056 | 2664305,14 | 1033]11087177] 4644186,57.| 121.|1771561 | 7420697,36. 
862] 6472145| 2711046,28 | 104 |1124864 | 4711819,30. |] 1213117936133] 7513070.13. 
87 | 658503 | 2758330,91.] 1043]1141166:| 4780105,48.| 122 1815848 | 7606206,31. 
87£] 6699212) 2806162,19 | 105 |1157625 | 4849048,26 | 1221118382653] 7700109,04. 
88 | 681472 | 2854543,24 | 1053]11742413] 4918650,77 | 123 1860867 | 7794781,46 
881] 6931542] 2903477,21 | 106 1191016 | 4988916,15.] 123+]18836523] 7890226,71- 
"89 | 704969 | 2952967,24 | 106412079495] 5059847,55.| 124 |1906624 | 7986447,93. 
89:| 7169173] 3003016,48 | 107 |1225043 | 5131448,12 | 1243]1929781;| 8083448,27. 
90 | 729000 | 3053628,06 | 1074]12422967| 5203720,98 | 125 1953125 | 8181230,86. 
902| 7412173] 3104805,12.| 108 |1259712 | 5276669,28.| 1255119766563] 8279798,86 
91 | 753571 | 3156550,82.| 1085]1277289:] 5350296,17.] 126 2000376 | 8379155,39. 
91z| 7660607| 3208868,29 | 109 1295029 | 5424604,79 | 126320242845] 8479303,67 
92 | 778688 | 3261760,66.| 1094113129322] 5499598,27 | 127 |2048383 | 8580246,64. 
92:| 7914532| 3315231,10 | 110 |1331000 | 5575279,76.| 127;]20726713| 8681987,65 
93 | 804357 | 3369282,72.| 1101]13492325| 5651652,40.| 128 2097152 | 8784529,75. 
"931] 8174003] 3423918,68.] I11 1367631 | 5728719,33.] 128221218241] 8887876, 11 
94 | 830584 | 3479142,12.| 111413861957] 5806483,70.] 129 |2146689 | 8992029,85. 
94:| 8439083| 3534956,18 | 112 |1404928 | 5884948,64.| 1294]21717472| 9096994,13 
95 | 857375 | 3591364,00 | 1123]1423828:| 5964117,30.| 150 |2197000 | 9202772,08 
951| 8709832| 3648368,72.| 113 1442897 | 6043992,82 | 130322224475) 9309366,84 
"96 | 884736 | 3705973,49 | 1133]14621352| 6124578,33.| 131 2248091 | 9416781,56 
96:| 8986321| 3764181,44.| 114 |1481544 | 6205876,99.| 131422739302) 9525019,37. 
97 | 912673 | 3822995,72.| 1143]15011235| 6287891,93.] 132 |2299968 | 9634083,43 
97:| 9268593| 3882419,47 | 115 11520875 | 6370626,30.| 1323/2326203:| 9743976,86. 
"98 | 941192 | 3942455,83 | 115415407985] 6454083,23.] 133 [2352637 | 9854702,22. 
"552 9556715] 4003107,97 | 116 11360896 | 6338265.47.| 1333133792703] DO0G26LA7" 
99 | 970299 | 4064378,94.| 1164/1581167] 6623177,36.| 134 |2406104 |10078664,86. 
99:| 9850742| 4126271,98.| 117 |1601613 | 6708820,84.| 1343/24331385|10191907,24 
100 [1000000 | 4188790,20.| 1173]16222342| 6795199,46 | 135 [2460375 |10305994,70 
100:/1015075:) 4251936,74 | 118 |1643032 | 6832316,35 | 135;/248781327|10420930,39 


578 J user it iv. Frorowsin u 


'THalb- 
Kubik - Inhalt. mes= | 
ser. 


Halb- 


Kubus. Kubus. | Kubik - Inhalt. | mes- | »'Kubüus; 


Kubik - Inhalt; 
ser. .192 


136 2515456 |10536717,45.|141 2803221 |11742104,67 |146 13112136 |13036084,79. 
136:2543302:]10653359,03 [141328331483 |11867464,16 |146:|31442195|13170476,36. 
137 12571353 [1077085826 |142 |2863288 |11993712,73 [147 |3176523 |13305788,42. 
137:25996093]10889218.28. |1423]28936405 |12120853,50. |1472|32090463 |13442024,11. 
135 2625072 |11008442,25 [143 2924207 |12248889,64 |148 |3241792 |13579186,57. 
1351]26567413]11128533,29. 1143229549877] 12377824,26. 1481 |32747591|13717278.94. 
139 [2685619 |11249494,56 |144 |2985984 |12507660,53 |149 |3307949 |13856304,37 
139,/27147043|11371329,19 [144330171961 |12638401,57.|1491|33413623 |13996265,98. 
140 [2744000 [11494040,32 |145 [3048625 |12770050,54 [150 |3375000 |14137166,94 
140:2773505:|11617631,10 [1452|30802712|12902610,56.| | | j 


über Haematococcus pluvialis. 


2. 


VIII. Mikrometrische Tabellen. 


379 


Vielfache von % x von 1 bis 350, 


berechnet von Hugo von Rothkirch auf Schottgau bei Ganth 


Die Vielfachen sind bis 350 berechnet, 
3 Ziffern kleiner als 350 sind, 


in Niederschlesien. 


weil 1503 — 3375000 ist, 
und folglich die, 


daher die ersten 


welche den Inhalt der Kugeln nachrechnen 


wollen, auch bei den grössten nur 3 Vielfache von %, =, und wenn ein Bruch bei dem Kubus 
steht, diesen aufsuchen dürfen. 
z — 9,1415926535897932384, nach Vega’s logarithmisch -trigonometrischem Hand- 


buche, Seite 188. 


), | 0,52559877559830 | 9 


%, | 1,04719755119660 
| 1,57079632679489. | 74 
| 2,09439510239319. | 


% 


4/ 
/8 


h | 2,61799387799149. 
| | 3.14159265 


308979. 


| 3.66519142918809 
&, | 4,18879020478639 


Vielfache von %, zr von 1 bis 60. 


WAR FU. 


74 


1 | 4,18879020478639 | 21 | 87,96459430051421 | 41 | 171,74039839624203 
2| 8,37758040957278 | 22 | 92,15338450530060 | 42 | 175,92918860102842 
3] 12,56637061435917.| 23 | 96,34217471008699.| 43 | 180,11797880581481 
4|  16,75516081914556.] 24 | 160,53096491487338.] 44 | 184,30676901060120. 
5 | 20,94395102393195.| 25 | 104,71975511965977.| 45 | 188,49555921538759. 
6 | 25,13274122871834.] 26 | 108,90854532444616.| 46 | 192,68434942017398. 
7 | 29,32153143350473.| 27 | 113,00733552923255.| 47 | 196,87313962496037 
8| 33,51032163829113 | 28 | 117,28612573401895 | 48 | 201,06192982974676. 
9 | 37,69911184307752 | 29 | 121,47491593880534 | 49 | 205.25072003453316 
10 | 41,88790204786391 | 30 | 125,66370614359173 | 50 | 209,43951023931955 
11 |  46,07669225265030 | 31 | 129,85249634837812.| 51 | 213,62830044410594 
12 | 50.26548245743669 | 32 | 134,04128655316451.| 52 | 217,81709064889233 
13 | 54,45427266222308.| 33 | 138,23007675795090 | 53 | 222,00588085367872 
14 | 58,64306286700947.| 34 | 142,41886696273729.| 54 | 226,19467105846511. 
15 | 62,83185307179586.| 35 | 146,60765716752368.| 55 | 230.38346126325150. 
16 |  67,02064327658225.] 36 | 150,79644737231007.| 56 | 234,57225146803789. 
17 | 71,20943348136864.| 37 | 154,98523757709646.] 57 | 238,76104167282428. 
15 | 75,39822368615504 | 38 | 159,17402778188285.| 58 | 242,94983187761067. 
19 | 79,58701389094143 | 39 | 163,36281798666925 | 59 | 247,13862208239707 
20 | 83,77580409572782 | 40 | 167,55160819145564 | 60 | 251,32741228718346 


J. v. Frorow, 


Vielfache von %, x von 61 bis 169. 


61 | 255,51620249196985 | 96 | 402,12385965949353.] 131 | 548,73151682701722 
62 | 259,70499269675624 | 97 | 106,31264986427992.| 132 | 552.92030703180361 
63 | 263,89378290154263 | 98 | 410,50144006906631.] 133 | 557,10909723659000 
61 | 268,08257310632902.]| 99 | 414,69023027335270.] 134 | 561,29788744137639 
65 | 272,27136331111541.| 100 | 418,87902047863910 | 135 | 565,48667764616278. 
66 | 276,46015351590180.] 101 | 423,06781068342549 | 136 | 569,67546785094917. 
67 | 280,64894372068819.| 102 | 427,25660088821188 | 137 | 573,56425805573556. 
68 | 284,83773392547458.| 103 | 431,44539109299827 | 138 | 578.05304826052195. 
69 | 289,02652413026098 | 104 | 435,63418129778166 | 139 | 582,24183846530834. 
70 | 293,21531433504737 | 105 | 439,82297150357105.] 140 | 586,43062867009474 

“71 | 297,40410453983376 | 106 | 444,01176170735744.]| 141 | 590,61941887488113 
72 | 301,59289474462015 | 107 | 448,20055191214383.] 142 | 594,80820907966752 
73 | 305,78168494940654 | 108 | 452,38931211693022.] 143 | 598,99699928445391 
74 | 309,97047515419293.] 109 | 456,57813232171661.| 144 | 603,18578918924030 
75 | 314,15926535897932.| 110 | 460,76692252650301 | 145 | 607,37457969402669. 

“76 | 318,34805556376571.| 111 | 464,95571273128940 | 146 | 611,56336989881308. 
77 | 322,53684576855210.| 112 | 469,14450293607579 | 147 | 615,75216010359947. 
78 | 326,72563597333849.| 113 | 473,33329314086218 | 148 | 619,94095030838586. 
79 | 330,91442617812489 | 114 | 477,52208334564857 | 149 | 624,12974051317235. 
80 | 335,10321638291128 | 115 | 481,71087355043496.| 150 | 628,31853071795865 
SI | 339,29200658769767 | 116 | 485,89066375522135.] 151 | 632,50732092274504 
52 | 343,48079679248406 | 117 | 490,08845396000774.| 152 | 636,69611112753143 
53 | 347,66958699727045 | 118 | 494,27724416479413.| 153 | 640,88490133231782 
S4 | 351,85837720205684.| 119 | 498,46603436958052.] 154 | 645,07369153710421 
85 | 356,04716740684323.| 120 | 502,6548247436692 | 155 | 649,26248174189060. 
S6 | 360.23595761162962 | 121 | 506,84361477915331 | 156 | 653,45127194667699. 
87 | 364,42474781641601.| 122 | 511,03240498393970 | 157 | 657,64006215146338. 
SS | 368,61353502120240.| 123 | 515,22119518872609 | 158 | 661,82885235624977. 
89 | 372,80232822598880 | 124 | 519,140998539351248 | 159 | 666,01764256103616. 
90 | 376.99111843077519 | 125 | 523,59877559829887.] 160 | 670,20643276582256 
91 | 381,178 527,78756580308526.] 161 | 674,39522297060895 
92 | 385,36869884034797 | 127 | 531,97635600787165.] 162 | 678,58401317539534 
93 | 359,55748904513436 | 128 | 536,16514621265804.| 163 | 682,77280338018173 
94 | 393,74627924992075.| 129 | 540,35393641744443.] 164 | 686,96159358496812 
95 | 397,93506945470714.| 130 | 544,54272662223083 | 165 | 691,15038378975451 


über Haematococcus pluvialis. VIII. Mikrometrische Tabellen. 581 


Vielfache von % von 166 bis 270. 


166 | 695,33917399454090.| 201 | 841,94683116206459 | 236| 988,55448832958827 
167 | 699,52796419932729.| 202 | 846,13562136685098 | 237] 992,74327853437466. 
168 | 703,71675440411368.| 203 | 850,32441157163737 | 238] 996,95206373916105. 
169 | 707,90554460890007.| 204 | 854,51320177642376 | 239| 1001,12085894394744. 
170 | 712,09433481368646.] 205 | 858,70199198121015 | 240] 1005,30964914873383. 
171 | 716,25312501847286 | 206 | 862,89078218599654.| 241] 1009,49843935352022. 
172 | 720,47191522325925 | 207 | 867,07957239078293.| 242] 1013,68722955830662 
173 | 724,66070542804564 | 208 | 871,26836259556932.| 243| 1017,87601976309301 
174 | 728,54949563283203 | 209 | 875,45715280035571.| 244| 1022,06480996787940 
175 | 733,03828583761842 | 210 | 879,64594300514210.| 245] 1026,25360017266579 
177 | 741,41586624719120.| 212 | 888,02352341471489 | 247| 1034,63018058223857. 
178 | 745.60465645197759.| 213 | 892,21231361950128 | 248) 1038,81997078702496. 
179 | 74,979344665676398.| 214 | 896,40110382423767 | 249] 1043,00876099181135. 
180 | 753.98223686155037.| 215 | 900,58989402907406 | 250] 1047,19755119659774. 
181 | 758,17102706633677 | 216 | 904,77868423386045.| 251] 1051,38634140138413. 
152 | 762,35981727112316 | 217 | 908,96747443864684.| 252] 1055,57513160617053 
183 | 766,54860747590955 | 218 | 913,15626464343323.] 253] 1059,76392181085692 
184 | 770,73739768069594 | 219 | 917,34505484821962.| 254| 1063,95271201574331 
185 | 774,92618788548233 | 220 | 921.53334505300601.| 255] 1068,14150222052970° 
"186 | 779,11497809026872.] 221 | 925,72263525779241 | 256] 1072 33029242531609 
187 | 783,30376829505511.| 222 | 929,91142546257880 | 257) 1076,51908263010248. 
188 | 787,49255849984150.| 223 | 934,10021566736519 | 258] 1080,70787283488887.. 
189 | 791,68134870462789.| 224 | 938.28900587215158 | 259) 1084,89666303967526. 
190 | 795,87013890941428.| 225 | 942,47779607693797 | 260] 1089,08545324446165. 
191 | 800,05892911420068 | 226 | 946,66658628172436.| 261) 1093,27424344924804. 
192 | 804,24771931898707 | 227 | 950,85537618651075.] 262] 1097,46303365403444 
193 | 808,43650952377346 | 228 | 955,04416669129714.]| 263| 1101,65182385882083 
194 | 812,62529972855985 | 229 | 959,23295689608353.| 264] 1105,84061406360792 
195 | 816,81408993334624 | 230 | 963,42174710086992.| 265] 1110,0:940426839361 
"196 | 821,00288013513263.] 231 | 967,61053730565631.] 266] 1114.21819447318000 
197 | 825,19167034291902.| 232 | 971,79932751044271 | 267| 1118,40698467796639. 
198 | 829,35046054770541.| 233 | 975,98811771522910 | 2658| 1122,59577488275278. 
199 | 833,56925075249180.| 234 | 980,17690792001549 | 269) 1126,78456508753917. 
200 | 837,75804095727819.| 235 | 984,36569512480188 | 270) 1130,97335529232556. 


FE 


97 
m 
19 


J. v. FLorow, 


Vielfache von %, x von 271 bis 350. 


271] 1135,16214549711195.| 301] 1260,52585164070368.] 331] 1386,48955778429541. 
272, 1139,35093570189835 | 302] 1265,01461184549007.| 332] 1390,67834798908180. 
m 1143,53972590668474 | 303| 1269,20343205027647 | 333| 1394,86713319386820 
u 1147,72851611147113 | 304| 1273,39222225506286 | 334] 1399,05592839865459 
75| 1151,91730631625752 | 305| 1277,58101245984925 |.335| 1403,24471860344098 
76] 1156,10609652104391 | 306) 1281,76980266463564 | 336] 1407,43350880822737 

| 1160,29488672583030.| 307| 1285,95859286942203 | 337] 1411,62229901301376 
| 1164,48367693061669.| 308] 1290,14738307420842.| 338] 1415,81108921780015. 
| 1168,67246713540308.| 309] 1294,33617327889481.| 339] 1419,99987942258654. 
zu 1172,86125734018947.| 310) 1298,52496348378120.| 340] 1424,18866962737293. 
“3S1] 1177,05004754497586.| 311] 1302,71375368856759.| 341] 1428,37745983215932. 
82] 1181,23883774976226 | 312] 1306,90254389335398.| 342] 1432,56625003694571. 
1135,42762795454865 | 313| 1311,09133409814038 | 343] 1436,75504024173211 
54] 1189,61641815933504 | 314| 1315,28012430292677 | 344| 1440,94383044651850 
285| 1193,30520836412143 | 315] 1319,46891450771316 | 345] 1445,13262065130489 
286| 1197,99399856890782 | 316] 1323,65770471249955 | 346| 1449,32141085609128 
287| 1202,18278877369421.| 317| 1327,84649491728594 | 347] 1453,51020106087767 
288| 1206,37157897848060.| 318] 1332,03528512207233.| 348] 1457,69899126566406. 
289) 1210,56036918326699.| 319] 1336,22407532685872.| 349] 1461,88778147045045. 
290| 1214,74915938805338.] 320] 1340,41286553164511.] 350] 1466,07657167523684. 
291] 1218.93794959283977..| 321] 1344,6016357303 50.141 
292| 1223,12673979762617 | 322] 1348,79044594121789.| | 
293) 1227,31553000241256 3| 1352,97923614600429 | | 
294) 1231,5043202071989 4| 1357,16802635079068 | | 
| 

| 

| 

| 


252 
283 
284 


2 
2 


32 

5 | 32 

295) 1235.69311041198534 | 325] 1361,35681655557707 | 
296) 1239,88190061677173 | 326] 1365,54560676036346 | 
297] 1244.07069082155812 | 32 : 1369,73439696514985 | 

298) 1248,25948102634451.| 328] 1373,92318716993624.| 

299] 1252,44827123113090.| 320) 1378,11197737472263.| | 
300] 1256,63706143591729.| 330] 1382,30076757950902.| | 


über Haematococcus pluvialis. VIII. Mikrometrische Tabellen. 


3. 


585 


Reduction der Hunderttausendtheile des Pariser Zolles von 1 bis 300 
in Decimal- und gewöhnliche Bruchtheile der Pariser Duodecimal- 


Linie und des Millimeters; 


berechnet vom Schulamts - Candidaten Leopold Finger 


in Hirschberg. 


Mp. Pariser Duodecimal-Linie. Millimeter. 

1 0,0001 — Yan 0,00027070925 Be 

2 0,00024 A 0,0005414 a 

3 0,00036 Hz 0,0008121 en: 
4 0,00048 nn 2 0,0010828 ni 
5 0.00060 2 0,0013535 Ass *# 
6 0,00072 yeian 3 0,0016242 Yu 
7 0,00084 Yon 28 0,0018949 Yin: 
8 0,00096 Yajldl 2 0,0021656 ve 
9 0,00108 Y. 28 0,0024363 Yo 9 
10 0,00120 00 E 0,0027070 Yon. 
11 0,00132 FAUHTESN 0,0029777 TEE? 
12 0,00144 Hi 4 0,0032484 DE 
13 0,00156 ae 0,0035191 u 
14 0,00168 EN 0,0037898 Ya 8 
15 0,00180 NE: 0,0040605 Yo 
16 0,00192 VAlIR a: 0,0043312 Fo 
17 0,00204 Yo ae 0,0046019 a 
18 0,00216 Yon 28 0,0048726 Yo ® 
19 0,00228 Ya 34 0,0051433 Yo a 
20 0,00240 1 2 0,0054141 Yo Ei 
21 0,00252 Er 0,0056848 Yo) 8 
22 0,00264 Ya. 28 0,0059555 yv.'@ 
23 0,00276 Yo 22 0,0062262 Yon 3 
24 0,00288 Oz 0,0064769 Yo 
25 0,00300 0 4 0,0067676 Yon 
26 0,00312 Yon 32 0,0070383 Yun © 
27 0,00324 Yon 32 0,0073090 | 
28 0,00336 Yo 0,0075797 Y. 
29 0,00348 Ya 0,0078504 Tr 
30 0,00360 00 7 0,0081212 Yan ® 


Pariser Duodecimal-Linie. 


0,00372 
0.003534 
0,00396 
0,00408 
0,00420 
0,00432 
0,00444 
0,00456 
0,00468 
0,00480 


0,00492 


0,00504 , 


0,00516 
0.005283 
0,00540 
0,00552 
0,00564 
0,00576 
0,00588 
0,00600 


0,00612 
0,00624 
0,00636 
0,00648 
0,00660 
0,00672 
0,00654 
0,00696 
0,00708 
0,00720 


0,00732 
0,00744 
0,00756 
0,00768 
0,00780 
0,00792 
0,00304 
0,00816 
0,00828 
0,00840 


J. v. Frorow, 


vll, ol 
on Bl” won 


„| 


Hl 
ae Hl, Bl Bl, a 
So "| 


N 


al „|? SjuHl 


=] 
„| 


w 
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„| 


lo 
alu wlo lv v| 
olw ou wlan w 


(ei 


„H 
+5 Alm Se am) 
al Hl” lm | 


„l 
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Hl Hl 
- olıo an ol an 
Sara vol" vlo wl 


| 


vl- w) 
HIN @) 


Hl 

pr (9%) 
| an] 

olo nr Se Hr 


„lm 
@ al 
© wo 


De) 
wo 


Hl 
Bl, | 
® Zr or 


vol» ww] 
oo vol 


“- Dl, 
„ ala on ol, 
lo „lo | 


V 
Hl 


Millimeter. 


0,00839190925 


0,0086625 
0,0089333 
0,0092040 
0,0094747 
0,0097454 
0,0010161 
0,0102868 
0.0105575 
0,0108283 


0,0110990 
0,0113697 
0,0116404 
0,0119112 
0,0121818 
0,0124525 
0,0127232 
0,0129939 
0.0132646 
0,0135354 


0,0138061 
0,0140768 
0,0143475 
0,0146182 
0,0148889 
0,0151596 
0,0154303 
0,0157010 
0,0159717 
0,0162425 


0,0165132 
0,0167839 
0,0170546 
0,0173253 
0,0175960 
0,0178667 
0,0181374 
0,0184081 
0,0186788 
0,0189496 


79) In 
Hl 


I 


D Hin alu Hm lo Hi 
om oo ni= wol al 


| 


w! 
N 


vl, aln Hl 
3 lo or 


ol 


pa 


vln pl= ln »in DI, pl, wo $lo W) 


an oo plw "jo w| 


D 
D 


al alu a 


om vv ap vl vlm IS) 
I los S SIR SR Sl I als I 2] 


alw alıı al as m alw 
olv ap no wo Hlel ml# F ol ia ol 


Is als ao 
an oln pie |? 


alw a 


über Huematococcus plwvialis. VIII. Mikrometrische Tabellen. 585 


Pariser Duodecimal-Linie. Millimeter. 

0,0052 — Yır 0,0192208005 = Y # 
0,00864 ge 0,0194910 AE - 
0,00876 UNE, 0,0197617 Yon % 
0,00888 ide 0,0200324 Yo 4 
0,00900 MO z 0,0203031 Yo 8 
0,00912 NEDngz 0,0205738 ME 
0,00924 Yıos EFT 0,0208445 Ya 
0,00936 Yos ver 0,0211152 Ye 
0,00948 Yo 43 0,0213859 Yes 8 
0,00960 a 0,0216567 Yo 
0,00972 una 0,0219274 Vi 
0,00984 Er 0,0221981 Ysı 
0,00996 Ya 0,0224688 ARE: 
0,01008 Rare 0,0227395 Ya 4 
0,01020 Ya 3 0,0230102 v8 
0,01044 Vs 285 0,0235516 Ya 
0,01056 Ya 23 0,0238223 Yı 3 
0,01068 A TEN 0,0240930 v4 
0,01080 Ya 3% 0,0243638 y.\ı & 
0,01092 Yaı 373 0,0246345 ARE 
0,01104 Yo #3 0,0249042 Yo 
0,01116 Yo 353 0,0251759 Ye 
0,01128 Ira T#T 0,0252166 ho 37 
er a ee 
9 86 36 ’ 38 AB 
m | m 
’ 85 T47 D I2J- 35 
0,01188 Ya 0,0268001 TEE 
0,01200 Ya 3 0,0270709 v4 
0,01212 a4 0,0273416 Ya 
ze I 133 0,0276123 Hl 
ren /so 389 0,0278830 Yu 
0,01248 Yo 35 0,0281537 RE - 
0,01260 N 0,0284244 Yu 
0,01272 ha Trs 0,0286951 v2 
001284700 Ur 333 0,0289658 Yı 3 
0,01296 Mh 0,0292365 TE 
0,01308 I 387 0,0295072 RE. 
0,01320 Im as 0,029777 U 32 
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Mp. Pariser Duodeeimal-Linie. Millimeter. 
Li cs. |). a 
% ’ 74 #2 ’ Ya2 28 
113 0,01356 Ira 335 0,0305900 Vals 
114 0,01368 hs Iar 0,0308607 Ya 3 
115 0,01380 Yarısz 0,0311314 York 
116 0,01392 Yan 0,0314021 a: 
117 0,01404 In Fer 0,0316728 Y 
115 0,01416 0 =. 0,0319435 4 
119 0,01428 Yo 387 0,0322142 Ke 
120 0,01440 Vo $# 0,0324850 Vt.48 
121 0,01452 Yayi$ 0,0327557 a 
122 0,01464 Var 0,0330264 AR- - 
123 0,01476 Vanazz 0,0332971 ARE" 
124 0,01485 Va 0,0335478 V 42 
125 Bon Yso 3 0,0338385 RT” 
126 0,01512 "oo 789 0,0341092 Yo 
a 0.0346506 > 
= ‚ul: 65 38 » hs 8% 
129 0,01548 Ya 332 0,0349213 RE - 
130 0,01560 Yan 0,0351921 Yo, au 
1 0,01572 !63 a 0,0354628 Y, 25 
182 0,01584 as 0,0357334 Y, 5 
133 0,01596 ?o2 382 0,0360042 et 
138 0,016085 !s2 3er 0,0362749 Y.' au 
| m | 
9 E 61 Er L 3 27 = 
18 | 0006 0 er 0.373877 2 
„v10o 6o 307 ‚03735 Ye 
139 0,01668 Usu387 0,0376284 a: 
140 0,01680 eat 0,0378992 ae - 
141 0,01692 ho ee 0,0381699 Yo 28 
142 0,01704 audks 0,0354406 an 
143 0,01716 fs 333 0,0387113 Y, 43 
144 0,01728 Ior 47 0,0389820 VE 
145 20 Ihr $7 0,0392527 m - 
146 0,01752 Ir ao 0,0395234 Ya #3 
147 0,01 764 766 394 0,0397941 IR" 
148 0,017 76 12 nr 0 0400648 RE - 
149 0,01788 rk 0,0403355 RE - 
150 0,01800 Yon $ 0,0406063 u # 
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Mp. Pariser Duodecimal-Linie. ' Millimeter. 
151 VE1S12 LEN 0,04087700935 = NY, 7! 
152 0,018524 meiep,o47 0,0411477 RE 
153 0,01836 ii, 24# 0,0414184 ©): A) 
154 IX) RY ee 0,0416891 ED | a8 
155 : |.,' 0,015660  wmriyp.0Z4 0,0419597 Are] 
156: |,)’ 001872 WO 0,0422310 WR - 
157 0,0185 0,0425012 Yun 23 
158 0,0186  E100l9,97% 0,0427719 | pl 
159 0,0108  viraskyıa2$ :0,0430426 Yu 221 
160 0,01920 1 lkr 0,0433134 Hal 
161 0,0193 ea 0,0435841 1, +32 
162 0,0194 sera 0,0438548 . RR OE -- 
164 - Yo.+43$ 0,0443962 RB WER. 
165 0,01980 038 0,0446669 Yu, 
166 _ |-,' 0,01992 « a En 0,044937 AR - 
167 0,02004 Yogsl 0,0452083 
168 |... 0,02016 Yo 33 0,0454790 1:8 
169 0,02028 Y.437 0,0457497 ee 
170 0,02040 Fr 0,0460205 Y 
171 0,02052 ars 0,0462912 Y, 1% 
172: |.  0,02064 PR 0.0465619 TE 
173 0,02076 Ve 0,0468326 Yu 
174 | * 0,02088 Ip 233 0.0471033 Y 2 
175 0,02100 rn 0,0473749 0 
ni ee Yr'38 0,0476447 RE: 
. 0,02 hr#sr 0,0479154 U. 25% 
178: |..' 0,02136 Yo.348 0,0481861 Yo 
1293: |, 0,02148 Yagy! 0,0484568 A. 
180. |, 0,02160 FRE 0,0487276 RR. 
181°  0,02172 Re 0,0489983 0 HER 
182 0,02184 BE 0,0492690 Yo 
183 |,’ 0,02196 Yy.a25 0,0495397 £0,0 4, ZECR 
184: |,,’ 0,02208 BION.028 0.0498104 ’ Ye 
= x 3 20 2 
185, |,,° 002220 1OORBU.GE- 0,0508511  HUTEU.0 Y, 2zE% 
186 |,,: 0,02232 Bez 0,0503518 [100 y, 
187... |,,' 0,02244 Gap, 0,0506225 | Yo) ZAIEE 
188 ' 0,02256 LET Ip Die 0,0508923 oe is gr 5 
189‘, |,,'’ 0,02268 ce. 0,0511639 BAR ER < 
190, |,’ 0,02230 VEESP042 0,0514347 Y. Ai 
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Mp. Pariser Duodecimal-Linie. Millimeter, 
2 | 0m 0a 
A vv a3 7Z volyLd ’ N % 
ei De Me: || Se 
2 23 42 25: ’ 52517 Yan 37 
m | 0 0.050580 IM 
< (3 7 6_ () - 1 33 
’ 42 147 b) 18 98 
| 0.0596013 oh 
1 nn 12 207 „Vor Us % 
199 0,02388 Ya 3 0,0535710 | v1 
200 0,02400 0 2 0,0541418 Ya 
201 0,02412 Ya 333 0,0544125 TRBEITT 
202 0,02424 Yı 305 0,0546832 Ya 
203 0,02436 A 0,0549539 ES 
2. den wie | Take ame Ai 
205 „2 ho 123 ‚055495 ıs 20% 
206 0,02472 Yo.443 0,0557660 y.2i 
08 | 0 0.63074 Hu 
20 „Vo 3 40 78 ’ 0 17 104 
209 0,02508 Yo 347 0,0565781 Uri 
210 0,02520 Yoı'dz 0,0568488 v2 
211 0,02532 ges 0,0571195 1, 202 | 
| | 
21 ‚025 39 835 ‚05 hr 373 
214 0,02568 Ya 333 0,0579316 Ar vor 
| on 0.081730 Ih 
‚025 as $ı1 ‚05 ı7 108 
217 0,02604 1441282 0,0587437 Me: 
218 0,02616 Ya 3a7 0,0590144 y, 103 
219 0,02628 Ya © 0,0592851 he 3 
220 0,02640 Yr 3 0,0595559 5 
221 0,02652 Ur 382 0,0598266 ve: = 
222 0,02664 Yr 333 0,0600973 Ye 3 
223 0,02676 Yar 885 0,0603680 y.48 
224 0,02688 Yr'33 0,0606187 U 3% 
225 0,02700 Ur 27 0,0609094 Ye 
226 0,02712 Ye 33% 0,0611801 (ee 
227 0,02724 Yo #34 0,0614508 U 3 
228 0,02736 Vs int 0,0617215 Ys FH 
229 0,02748 Yo 243 0,0619922 Us 385 
230 0,02760 Yes 0,0622630 YUs 15 
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Pariser Duodecimal-Linie. Millimeter. 
KIP 74 P Be EeEe REEL 0,0625337095. = | Y, 322 
0,02784 ‚AR 0,0628043 y 104 
0,02796 y,033$ 0,0630751 1,1438 
0,02808 Yauas 0,0633458 TREE‘ 
0,02820 WE, 0,0636165 y 
0,02832 Us 0,0638872 Ya 
0,02844 y, ds | 0,0641579 Y. 232 
0,02856 ld, 0,0644286 Ye 
0,02868 yzugez | 0,0646993 y, 48 
0,02880 y)ıa3 0,0649701 ER 
0,02892 yugus 0,0652408 Ya 
0,02904 nos! 0,0655115 ya 
0,02916 Nous 0,0657822 er - 
0,02928 MUBE 0,0660529 3 
0,02940 ha 77 0,0663236 Y.d 
0,02952 suge3 0,0665943 Ye 
0,02964 Mzusez 0,0668650 1.1238 
0,02976 70,08% 0,0671357 28 
0,02988 Ya 747 0,0674064 y.28 
0,03000 Y50.0 4 0,0676772 22 
0,03012 Ya #23 0,0679479 y, 232 
0,03024 Yasldks 0,0682186 yv,& 
0,03036 Mauzrz 0,0684893 y,132 
0,03048 W508 0,0687600 ee, 
0,03060 maurp4 0,0690307 y,1424 
0,03072 Ya .32 0,0693014 Y 38 
0,03084 Yangzs 0,0695721 RL: 
0,03096 Naupıs 0,0698428 Er 
0,03108 yauges 0,0701135 YV, 58 
-. 0,03120 E02, 0,0703843 Ya 
0,03132 Yı 333 0,0706550 Ya 
0,03144 Yu 3 0,0709257 > 
0,03156 Yı 4 0,0711964 v2 
0,03168 Yı 3% 0,0714671 y.agı 
0,03180 Yıızz 0,0717378 y, 249 
0,03192 ve 0,0720085 Y, 48 
0,03204 U ase 0,0722792 Y, 222 
0,03216 U 30T 0,0725499 Us 133 
0,03228 28 0,0728206 EN: 
0,03240 ho 8 0,0730914 Y, 482 
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Mp Pariser Duodecimal-Linie. Millimeter.‘ 

271 0,0252 = u 0,07336210923. 7) Y, 44 
272 0,03264 Yo 0,073638 dATcn.n Y, 28 
273 0,03276 Yo #5 0,0739035 Ya asp 
274 0,03288 Yo'47a 0,0741742 y. s8 
273 0,03300 Yo.3$ 0,0744449 Yılıız 
276 0,03312 Yo 0,0747156 Ye 
2977 0,03324 Yo 3a 0,0749863 Ya ur 
278 0,03336 Yo #87 0,0752570 Uns 
279 0,03348 Yo 33 0,0755277 Us ER 
250 0,03360 Yo 4 0,0757986 Yon 
2381 0,03372 Vo 0,0760693 y. 
282 0,03354 Vo 333 0,0763400 y. 
283 0,03396 Mary 0,0766107 0 Y, ie 
254 0,03408 U ars 0,0768814 Be 7. 
285 0,03420 Yaashr 0,0771521 Y, 2780 
256 0,03432 Yo 355 0,0774228 Y. Bank 
287 0,03444 Yo sr 0,0776935 Un Ba 
288 0,03456 Yaudpı 0,0779642 i Yu 
289 0,03468 Ye 7+ 0,0782349 Yo 133@r4 
290 0,03480 ur = 0,0785056 Y. 120 
291 0,03492 Ye 0,0787763 Y . EEE 
292 0,03504 Ya 0,0790460 y 28 
293 0,03516 Ya 35 0,0793177 Dt - 
294 0,03525 Vs 333 0,0795884 Y. 23% 
295 0,03540 Yes Hr 0,0798591 Vous: 
296 0,03552 Ya 0,0801298 y. 1.2 
297 0,03564 Yor Fr 0,0804005 AR De 
298 0,03576 Yııat 0,0806712 V 
299 0,03588 Yar 33+ 0,0809419 Va 
300 0,03600 vn0z 0,0812127 ae: ! 
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Systematische, Uehersicht,der Figuren von 
Haematococcus pluvialis. | 


Taf. XXIV.| TEE XV. Taf. XXIV.| Taf. XXV. 
Sr) 27317) i 1 UE8 ysıho Fig. Fig. 
A Quiescens 'B Ayilis 
& Genuinus & Versatilis — 11. 
va  Aquaticus' 1. 1. Rotundatus — 41. 
11. Subsanguineus 2.3. 4 a.. Viviparus — 42.49. 44. 
# innovans d. „45. a.b.c. 
2. Kermesinus 6. 2,8. b. Innovans (5.) 46. 
ans ee c. Propaguliferus —— 47. ab. 
3. kermesinus, strato| 11. 12. 13. 1* Parietalis ig 48.49. 
peripherico vi- ** Emarginatus — — 
ridi (bicolor) +++ Incisus (23. 24.25.) — 
4. kermesinus, strato 14. + Subsanguineus y ee 
peripherico 
flavido *errr Yiridis En nn 
5. mucosus 15.16. _ 2. Papillatus _ 51. 52. 33 
6. guttatus, kerme-| 17.18. e us. 56 


sino-granulatus| 19. a. b. 


2 iii 3. Kostellatus _ 58. 59. 60 
Zi viridi-granu- _ 61.62. 63 
alus $ A 
7. viridis 20.21.2. Re ä Pr 
ab. ec A.. Setiger _ 65. 66. 
* jneisus 33.24.23. 4* setulis rubro-ca- — 67.68. 
8. bicolor 26.27. 28. re 
Bel. 7: 4** Parietalis E= 69. 70 
parietalis — ö P 
9. aureo-virens 29. 30. u sr dj u 
ne AUBa2R, an ß Porphyrocephalus E= & & - ce 
"10. aureo-fuseescens| 31.32. 74. a. b. c 
3 Tot Hi d. e. f.g.h. 
11. decoloratus N a w ee 
«ß Leprosus (.) ß2 Contraetus — 76. (74. 6.) 
ß Atomarius mar ie 
y Heteromorphus = 
yl. Confervoideus | 35. 36: 37. 
38.39. Mr 
y2. Ulvaceus. A0. 
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NIX. Erklärung der Figuren. 


Tafel XIV. 
Haematococcus pluvialis A quiescens Fw. 

Fig. 1. Aaa Quiescens, aquaticus, durch eine Schleimhaut verbunden, wie er 
sich während der Sommermonate in allen lebensfrisch erhaltenen Aufgüssen an 
den Wänden der Gefässe angelagert hatte. Dergleichen Häute kleben an 
Papier oder an Steinchen, die man in die Aufgüsse geworfen, festan. $I. 
S. 476. Aufguss No. 21 u. a. m. 

Denselben Anblick, wie Fig. 1, gewährt der angefeuchtete Huematococeus 
pluvialis Aaß leprosus, welcher an der Wohnstelle des H. pluvialis als Nie- 
derschlag auf dem Steine gefunden wird. | 

Fig. 2.3.4. Aaal Subsanguineus. $1. 8.425. $ V.S. 539. 

Fig. 2. Dunkelblutroth, von etwas Bräunlichem getrübt; ein schon krank- 
hafter Farbenton, wie er zuweilen im Spätherbste 1541 an im Zimmer eultivir- 
ten Aufgüssen sich zeigte. Inhalt körnig, das Bläschen straff ausfüllend, wes- 
halb der von diesem herrührende wasserhelle Saum hier ganz verschwunden ist. 
Der Farbenton von Ac«l hält im gesunden Zustande gewöhnlich die Mitte 
zwischen Fig. S, 9 und 1. 

Fig. 3. Dunkelkarmoisin, in’s Blutrothe neigend, opak, mit wasserhellem 
Saume; Inhalt körnig; eine lebensfrische Form. 

Fig. 4. Dieselbe, fast blutroth, opak, mit wasserhellem Saume. 

Fig.5. Aaal* Subsanguineus, innovans. $ 11. S. 450. Aufguss No. 18. 
31. März. 

a. Das Mutterkügelchen mit Schleimhülle; b. ein junger Sprössling, mit 
aus a hinübergegangenen (oscillirenden) rothen Atomen; c. ausgeströmte rothe 
Atome. 

Fig. 6 bis 9. Aaa2 Kermesinus. $1.S.425. $ V. S. 539. 

Fig. 6. (Aufguss No. 16. 28. März.) Schleimhülle weit, Bläschen viel 
kleiner, nach dem Rande geschoben, sehr blass. Aus Bal a. viviparus 
entstanden ; die jungen Hämatococeus sind bis auf einen herausgetreten, der 


innerhalb der Schleimhülle seines Mutterbläschens zur Ruhe gelangt ist. 
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Fig. 7, 8. Mit wasserhellem Saume, Inhalt körnig. 
Fig. 9. Der vorige; Bläschen aber straff ausgefüllt, ohne lichten Saum, 
Inhalt körnig. 
Fig. 10. a. b. ce. A«@a2* Kermesinus, innovans. $ II. S. 467, 470, 539. 
$ V.S.552. Sprossend, noch sehr licht und im Colorit zwischen dieser Form 
und A««5 mucosus die Mitte haltend; die inneren Granulationen punctförmig, 


zerstreut, bei b schon gedrängter. Aufguss No. 28. 12. Mai. 


Fig. 11, 12, 13. Aaa@3 Kermesinus (bicolor): strato peripherico viridi. S 1. 
S. 425. $ V. S. 539. 

Fig. 11, 12. Formen des Spätherbstes und der Zimmereultur, mit krankhaft 
verblichenem Roth; Inhalt körnig, im Mittelraume gedrängter. 

Fig. 13. Ein gesundes Individuum, Rern gross, scharf markirt, fast kugelig, 
blutroth, gedrängt körnig, peripherische Schicht seegrün, lockerer, krumig- 
körnig. Ist der Kern kleiner, wie z. B. in Fig. 26 (oder Taf. XXV. Fig. 5l, 
54, 57), so hat man das Bild von A««8 bicolor vor sich, einer Form, die nur 
durch die vorherrschende grüne Farbe von der grösstentheils rothen 4a «3 sich 
unterscheidet, sonst mit ihr zusammenfliesst. 

Fig. 14. Aa«4 Kermesinus: strato peripherico flavido. $ U. S. 492. .,8.V. 
S. 539. Blasskarmoisin, mit gelblicher peripherischer Schicht. 


Fig. 15, 16. Aaa5 Mucosus. $ U. S.450. Anm. ** 467,540. $ III. S.512. 
Aufguss No. 12. 2. April. $ V. S. 539. 

Fig. 16. Etwas weiter entwickelt, als Fig. 15, und innere Rörnchen enthal- 

tend, die um ein geringes dunkler sind, als die sie umgebende gelatinöse, fast 


rosenrothe Masse. 


Fig. 17, 18, 19. a. Aaa6 Guttatus. $1.S. 445. $ V. S. 539, 540. 
Bei Fig. 17 sind die inneren, zum Theil zerstreuten karmoisinrothen Körn- 
chen an einer Stelle noch gehäuft. 
Bei Fig. 18 sind alle zerstreut. 
Bei Fig. 19 «a. erwies sich diese Form als aus B« versatilis unmittelbar ent- 
standen, und war zwei Stunden später in Fig. 19 b., Aa«11 decoloratus, 


verwandelt. 


Vergl. $ II. S. 451. Aufguss No. 18. 31. März. 
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Fig. 20, 21, 22. Aaa7 Wiridis. $ 1.8.4254 $ V.-8.539, 540. 

Fig. 20. Mit körnig-blasigem Inhalte. Einige der Bläschen im ‚Mittelraume 
sind grösser, eins derselben schon wieder innen organisirt, körnig. ‚Dergleiehen 
nach dem Aufbersten des Mutterbläschens frei gewordene junge Bläschen sind 
Fig. 22. a. b. c... dargestellt; diese enthalten feine, zerstreute,. gleichfarbige 
körnchen, | uw) a iz i bus 

Fig. 23, 24, 25. Aaa7* Tneisus. SM. S. 471. 'g V. S.539,-540,5 544. 
Aufguss No..13. 20. Mai. Mit oder ohne Sehleimhülle, zu vieren oder ver- 
einzelt, ruhend oder bewegt; im letzteren Falle bilden sie die Form.Ba1** 
ineisus, welche sich überkugelnd, 'kreisend, |stutzend, ‘von einer. Eehisn "kaum 


sichtbaren Schleimhülle umgeben ist. 


Fig.'26, 27,28. 4a@8 Bicolor. $1.:8.425. 8 V. 8.539. 
Fig. 26. Eine herbstliche krankhaft verblichene Form, im Uebergange zu 
Aaa7 viridis. 79 er; ztö 
Fig. 27. Bläschen lückenhaft, halb ; seine rothen öseillirenden Atome inner- 
halb der Schleimhülle ausschüttend. Aufguss No. 36. 15. Juli. $ II. S.'493. 
In Fig. 28. erscheint der rothe Stoff in zwei Massen m, m’ ausnahmsweise 
peripherisch angelagert. $ III. S. 517. Aufguss No. 22. 7. Juni. : Hieher 
gehört auch die in A««8 verwandelte B«4* Taf! NXV. S.425, 510. 


ig. 29, 30. 4aa9° Aureo-virens. $ II. S. 487. sv. S. 539. 


Fig. 29. Körnig- -blasig, mit wasserhellem: breitem Saume. 


Fig. BI R = ET Aureo - fuscescens. sı Sr 425. gv.Ss . 999. 
Fig. 31. Braun, körnig, mil wasserhellem breitem Saume. 


Fig. 31. Bra Inhalt Kun -blasig. 


Fig. 33, a. b. e. Auall Decoloratus. N 2.8 339. 
Aufguss No. 21. 23. u $ I. S. 476. Dahin ‚auch Fig. 19 h. E II. 
S. 451. Aufguss No. 18. 31. März. SV. S. 530. 


Fig. 34. 14ß:.dtomarius. $ 1. 8..424. 8 V. 8.549. Vereinzelte rothe Kügel- 
chen, wie sie bei’'m Aufbersten von ‚de«@l.(Fig. 2); hervorgetreten ‚sein, wür- 
den, und am 2. December 1841 im Aufgusse No. 8 in flockigen Massen ohen- 


auf schwimmend sich zeigten.‘ | ziert TERRAIN 2 IV 


über Haematococcus pluvialis. XI. Erklärung der Figuren. 395 


Fig. 35 bis 39. Ay1 Conferviformis. $ V. 8. 541. Aufgüsse No. 1. und 2. 
2. December 1841. $ 1. S. 425, 427, 428. 

Fig. 35. Die Glieder dieser Fadenbildung sind den Rügelchen Fig. 22. a. b. c. 
vollkommen gleich, ebenso denen von Fig. 26, nur dass .der dort halb erloschene 
rothe Kern hier schon ganz grün geworden ist. 

Fig. 36. Derselbe. Die einzeln daneben liegenden, den Gliedern vollkom- 
men gleichen Kügelchen (b) sind von Protococcus Monas Ag. nicht zu unter- 
scheiden, der hier als herbstliche Elementarform des Haematococcus pluvialis 
Ay, in andern Fällen aber als solche mehrerer verschiedenen Algen - Arten, 
namentlich der Conferva floccosa Ag. auftritt. 

Fig. 37. Derselbe, ästig, von einem wasserhellen Schlauche locker umge- 
ben. Vergl. a. a. O. 

Fig. 38. Derselbe, einfach, mit Schlauch (a. a. O.). Es kamen Formen 
vor, wo die bohnenförmigen paarweise genäherten Glieder bei c in mehrfacher 
Wiederholung ganze Fäden zusammensetzten. ' Die atomarischen grünen 
Puncte bei d sind der, in Folge einer Quetschung, ausgetretene Zellen - Inhalt 
der Glieder. 

Fig. 39. Derselbe. $ IH. S. 472. Aufguss No. 13. 20. Mai. Der aus- 
gestreute Inhalt (m) = Protococcus Monas Ag. 

Fig. 40. 472 Ulwaceus. 8 V.S. 541. | 
Der blattartige Körper ist etwas gekrümmt, und zwar mit den‘Seitenrändern 


abwärts geneigt. $ 1. S. 425. Aufguss No. 1. 2. December 1841. 
Tafel XXV. 


Haematococcus pluvialis B agilis Fw. 
Fig. 4l.a. b. Bal Rotundatus. $1. 8.416. SV. S. 543. 

a. Kugelig, mit Schleimhülle. Im Innern der hellgrünen Kugel kleinere und 
grössere grüne Kügelchen, die zuweilen in den rothen Kern eindringen. Im 
Kern ein centraler intensiver gerötheter Fleck. 

b. Oval, ohne warzige Hervorragung am Vorderende, mit Schleimhülle; 
grün mit rothem Kern und mit Bläschen oder Körnchen im Innern. - 

Fig. 42 bis 45. Bal. a. Versatilis, viviparus. ‘$ V. 8.551, 552. 


Fig. 42. Innerhalb der Schleimhülle in vier grüne rothkernige Körperchen 
Vol. XX. P.II. 76 
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getheilt; sie sind oval und haben noch keine warzenförmige Vorragung am 
Vorderende. $ 11. S. 451. Aufguss No. 17. 31. März. 

Fig. 45, 44. In Selbsttheilung begriffen, ohne Schleimhülle. $H. 8.469. 
Aufguss No. 28. 10. Mai. 

Fig. 45. a. Schleimhülle; d. c. junge Individuen, die bald darauf in 4@«2 
Kermesinus sich verwandelten. $ 11. S. 489. Aufguss No. 36. 13. Juli. 


Fig. 46. Bal.b. Versatilis, innovans. $ V. S. 552. 
Schleimhülle, mit ähnlichen Buchten, wie das sprossende Bläschen sie hat. Das 
Individuum war kurz zuvor zur Ruhe gelangt, und ist demnach eigentlich schon 


derForm A««?2 kermesinus angehörig. Aufguss No. 21. 3. April. $ 1.S.474. 
Fig. 47. a. b. Bal.c. Versatilis, propaguliferus. $ V. S. 543. 


Zwei Glomeruli sich überkugelnder Brutknospen, die zuvor das Mutterbläschen 


gesprengt hatten. Aufguss No. 28. 10. Mai. $ 1. S. 469. 


Fig. 48, 49. Bal* Parietalis. $ V. S. 544. 

Fig. 48 mit Schleimhülle; der grüne, so wie der rothe Farbestoff lagern an 
der Innenwand des Bläschens an; jener hat rundliche oder unregelmässige 
‚Lücken, die, je nachdem sie in beiden Hälften des Kügelchens, der oberen, dem 
Gesicht zugewandten, und der unteren Hälfte ganz oder theilweise congruiren, 
wasserhell oder lichter grün erscheinen. Aufguss No. 36. 14. Juli 1842. 
$ 1. S. 492. 

Fig. 49. Eine Form, bei welcher das defeete Mutterbläschen mit seinem 
Inhalte sich als ein grüner, von Lücken durchbrochener, auch am Rande 
unregelmässig ausgeschweifter Gürtel an die Innenwand der Schleimhülle an- 


gelegt hat. Ungeachtet ihrer Verstümmelung kreisten dergleichen Gestalten, 


oder überkugelten sich eontinuirlich. Aufguss No. 36. 14. Juli. S. 491. 
Fig. 50. a. b. ec. Bal** Subsanguineus. $ V.S. 544. 


Zu zweien, dreien bis vieren verbundene Gestalten. $H. S. 501.  Aufguss 
.. No. 49. 28. November 1842, 
Fig. 51 bis 57. Ba2 Papillatus. $1. 8.417. $ V.S. 544. 

Mit Schleimhülle, kuglig oder oval, seltener länglich, mit wasserhellem warzen- 


förmigem Vorderende in verschiedenen Graden der Deutlichkeit; rother Kern 
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bald central, bald excentrisch, von unregelmässiger Gestalt und ungleicher 
Grösse. Im Innern der Körper ungleiche grüne Kügelchen und Bläschen. 
Fig. 58 bis 63. B«3 Rostellatus. $ V. S. 544. 
Mit Schnäbelchen, fadenförmigen Verlängerungen derselben, und mit Schleim- 
hülle. Bläschen verschieden gestaltet, grün, innen körnig-blasig, Kern roth, 
stumpfeckig oder rundlich; Schnäbelchen wasserhell, bei Fig. 61 zerstreute 
grüne Körnchen enthaltend; Fäden kürzer oder länger, bei Fig. 60 mit zusam- 
mengeneigten, bei den übrigen mit ausgespreizten, geschlängelten Schenkeln. 
Fig. 63 stellt ein eingetrocknetes, zwar eingeschrumpftes, doch ausnahms- 
weise nicht zerflossenes Individuum dar. $1l. S. 493. Aufguss No. 36. 
15. Juli 1842. 
Fig. 64. Ba3* Parietalis und lacunosus. $ V. S. 549. 
Das Bläschen ist hier, gegen die sonstige Regel, querlänglich, mit seitlich 
hervorgetretenem Schnäbelchen und dessen fadenförmigen Verlängerungen ver- 
sehen. $ 1. S. 491. Aufguss No. 36. 14. Juli. 
Fig. 65, 66. Ba4 Setiger. $ V. S. 545. 
Fig. 65. $ II. S. 515. 
Fig. 66. Derselbe, aus mit Jod behandeltem B«3 rostellatus entstanden. 
Die Bläschen sind davon schwärzlich-blaugrün entfärbt, die peripherischen 
Körnchen ihres Inhalts haben die der Form setiger eigenen borstenartigen 
Härchen ausgetrieben, die Fäden am Schnäbelchen sind verlängert, aus der 
Schleimhülle weit herausgereckt, welches bei H. pluvialis B im lebenden Zu- 
stande niemals beobachtet wurde. $ H. S. 467. Aufguss No. 28. 11.Mai. 


Fig. 67. Ba4* Setiger, setulis rubro-capitatis. $ V. 8.545. 


Fig. 68. Derselbe, in A««8 Bicolor ‚verwandelt, nachdem Borstenhärchen, 
Schnabel und Fäden eingezogen sind. Die vom Ende der Härchen abgelösten 
rothen Kügelchen oscillirten anfangs, dann blieben sie ruhig im Innenraume 
zwischen Bläschen und Schleimhülle liegen. $ 11. S..493. Aufguss No. 36. 
15. Juli. | 

Fig. 69, 70. Ba4” Parietalis, et lacunosus, setulis rubro-capitatis. SV. 
S.545. Mit kürzeren. oder längeren Fäden am Vorderende. °$ II. S. 491. 
Aufguss No. 36. 15. Juli. 
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Fig. Tl. a. b. Ba5 Deliquescens. $ V. S. 546. 
Aus Bal* parietalis entstanden, etwas oval, mit Schleimhülle. Die. Oefflnung 
am Vorderende ist wegen der dort zusammengezogenen Massen nicht sichtbar. 
$ U. S. 501. Aufguss No. 46. 28. November 1842. 

a. Inhalt gelatinös, gelblich -grün, mehrentheils parietal, mit fünf grösseren, 
etwas gelberen Zellchen, die einen lichten glänzenden Kern haben (Cytoblasten). 

- Der: rothe krumige Stoff hat sich in Masse nach dem Scheitel gedrängt, ist auch 
im Innern als zerstreute, dunkelkarmoisinrothe Pünetchen noch sichtbar. 

b. Alle punetförmigen, mehr oder minder gedrängten Granulationen. sind von 
dem dunkelkarmoisinrothen. Stoffe, der auch zwischen Bläschen und: Schleim- 
hülle herausgetreten, an ersteres sich ausserhalb angelagert hat, und dasselbe 
dort feinwarzig erscheinen lässt. Vier Cytoblasten lagern, wie bei Fig. 71l.a; 


an der Innenwand. 


Fig. 72. a. b. e. Schwimm-Arten des Bß Porphyrocephalus. $ III. S. 514. 
Aufguss No. 20. 2. April; desgleichen | 


Fig. 73. a. b, wo die Züge auf einer und derselben Linie zu denken sind; bei b 
findet im Hin- und Herschnellen ein successives Vorrücken statt. $ II: S. 468. 
Aufguss No. 28. 12. Mai 1842. 


Fig. 74, 75. Bß Porphyrocephalus. $ V. S. 546. 

Fig. 74. a. c. d. e. Schwächer vergrössert. $ III. S. 512. Aufguss 
No. 14. 2. April. 

Fig. 74. b. Derselbe, zur Ruhe gelangt; doch auch als eigene bewegte Form 
vorkommend: als 82 Contractus. 

Fig. 74. f. g. h. i. k. I. Verschieden gestaltete Formen, stark vergrössert. 
$ II. S. 468, 469. Aufguss No. 28. 12. Mai. 

Fig. 75. Derselbe, ruhend, stark vergrössert. Der karminrothe Saum: am 
Vorderende dicht krumig;: centraler Kern kleinblasig, locker, Bläschen‘ alle 
gesondert, etwas blasser karmin, als der Vorderrand; übriger Inhalt gelatinös, 
wasserhell, fast unmerklich resedagrün angeflogen. $ IH. S. 469... Aufguss 
No. 28. :12: Mai. 

Fig. 76. Bß2*Contractus. $V. 8.547. SI. S. 516. Aufguss No..22. 
22. April. Dahin auch die obige schwächer vergrösserte Figur 74 b. 
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Fig. 77. Ba Versatilis, eine Portion auf dem Glasschieber eingetrocknet, 
farblos dargestellt ($ I. S. 418). Gewöhnlich zeigen sich keine Zwickelma- 
schen, die Bläschen stossen mit ihren Grenzen aneinander. Jedes einzelne ist 
im Mittelraume schön zinnoberroth, am Umfange aber grün. Der rothe Far- 
bestoff aber zerfliesst in unregelmässigen Figuren in dem grünen. Die inneren 
Zellenkerne treten als erhabene lichtere glänzende Puncte daraus hervor. 

| Ri nn su Mafel KRVE 

a. Verschiedene fremdartige Algen in den Aufgüssen des 

Haematococcus pluvialis. 

Fig. 1. a. b. Conferva floccosa Ag., Vergl. die Beschreibung $ IH. S, 518. 
Aufguss No. 22. 7. Juni 1842. 

Fig. 2. Conferva fugaeissima? Ag. Vergl. $S IH. S. 519. Aufguss No. 22. 
7. Juni 1842. 

Fig. 3. a. b. Eine im Aufgusse No. 13 am 2. Juni 1842 gesehene Algenform 
($ H. S. 473), lauchgrün, aus in Querreihen je zwei bis vier geordneten Bläschen 
von der Grösse des Protococcus Monas Ag., in einfache, dicke, gebogene, kno- 
tige, zu blasenwerfenden Flocken verschlungene Fäden ohne Schlauch vereinigt. 

Fig. 4. Sphaerozyga flexuosa Ag. « globosa Fw. Vergl. Beschreibung $ II. 
S. 475. Aufguss No. 21. 23. Juni 1842. 

b. Zu IV. S. 534 bis 536. 

Fig.5. 1bis 7. Microcystis pulchra Fw. 

Fig. 1. d. ist das Bläschen an einer Seite in eine Spitze ausgezogen. (Sollte 
da eine Sprossung beginnen?) 

Fig. 5. stellt ein geplatztes Bläschen dar; aus dem Riss des mennigrothen 
Kerns ergiebt sich, dass der rothe Farbestoff von einer zweiten inneren Membran 
zusammengehalten ist. Der fast schleimige, in anderen Fällen auch krumige 
Inhalt bildet, herausgetreten, vollkommen sphärische rothe Kügelchen, von wel- 
chen die kleinsten Molecularbewegung haben, 

Fig. 6. Dergleichen, und noch zahlreicher aneinander hangende Kügelchen, 
sind selten von einem gemeinschaftlichen Mutterbläschen eingehüllt. 

Fig. 7. Ein Glomerulus der Microcystis pulchra, worin alle Formen von 


Fig. 1-4, und alle ihre in der Diagnose ausgesprochenen Fabennüancen vorkommen. 
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Register. 


Die Cursivschrift bezeichnet Synonyme’und andere nicht zum Haematococcus pluvialis gehörende 


Naturkörper. 
sich auf die Noten unter dem Texte. 
Beschreibung hin. 


Alligenform, fremde (Taf. XXVI. Fig. 3. a. b.) 
473. 


Amblyophis Ehrenb. 565. 

Anentera 561. 

Anziehungskraft der Fortsätze und Fäden am 
Sorderende des Hämatococcus 534. 

Arthrodesmus Ehrenb. 456, 505, 509, 520. 

quadricaudatus ß ecornis Ehrenk. 479. 

Astasiaea 565, 557. 

Astasia Ehrenb. 565, 560. 

nivalis Shuttl. 430, AA0. 

—  plwvialis Fw. 430, 431. 

Atome, rothe 527, 549, AT, 447*, 449, 450, 
453, 465, 473, 491, 495. 

Alraelioin 564. 

Aufweichen des eingetrockneten H. pluvialis 


B agilis 494, 195, 516. 


— 


Barbula muralis Hedw. 524, 537. 
Bewegung 420, 421*, 422, 429,,455, 436,437, 
452, 487, 492, 493, 534-537, 542, 554. 
der Algensporen 535, 537, 486. 
automatische 428. 
autonomische 567. 
bionomische 428: 
mechanische 428. 
phytonomische 428,436, 437,524, 572. 
zoonomische 428, 572. 
Dauer der Bew. bei Einzelwesen 444. 
Differenz der phytonomischen u. z00- 
nomischen 572. 
Periodieität in der Entwickelung be- 
wegter Formen :470, 471. 
Wanken, Drehen und Hüpfen bei der- 
selben 442*. 
Bildungsschleim, rother 527,.417*, 463, 467, 
469, 488, 493, 528, 5O0*. 


— 
— 


Das Sachliche ist unter Antiqua mitbegriffen. 


Die Sterne neben den Seitenzahlen beziehen 


Die vorangestellten Seitenzahlen weisen auf Diagnose oder 


Bläschen, Doppelhaut derselben 422*, 421, 
494, 538*. 
entleerte 498. 
excentrische Lage desselben in der 
Schleimhülle, Beispiel davon 454. 
Blutregen 413, 462, 463. 
Bodo Ehrenbh. 560, 563. 
Bruthäufchen (rothe Brutknospen) 465, 549 e, 
466, 508, 514. 
von Ac«7 A456 — von Aco8 513 — von 
4c09* 515 — von AaalO 510 — braun- 
gelbe 458. 
Brutknospen, grüne (gemmae) 548, 542. 
rothe (propagula) 465, 549 e, AA3*, 
454*, 483, 485, 514, 515, 532, 550. 
Brutkörner (Gonidien) 548 a. 
Bursaria Ehrenb. 460, 485, 494. 
Byssus rubens L. 433, 434, 524. 
Byssus rubens ß agilis Fw. 525,526,537,542*. 


Chaetoglena Ehrenb. 566, 559. 

Chaetomonas Ehrenb. 566, 559. 

Chaetotyphla Ehrenb. 566, 559. 

Chilomonas Ehrenb. 562, 558. 

Chlamidomonas Ehrenb. 564. 559. 

Pulvisculus Ehrenb. 433*, 559. 

Chloroeoccum viride Fries 433*. 

Chlorogonium Ehrenb. 569. 

Colacium Ehrenb. 565. 

Collema coccodes Fw. ad int. 534. 

a Schaer. ? var. coccodes Fw. 

Conferva capillaris Corda 508, 542. 

? dissiliens Dillw. 516, 542. 

— floccosa Ag. (Taf. XXVI: Fig. 1. a. d.) 
518, 458, 459, 473,478, 479, 508, öl5, 
516, 542. 
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Conferva ? fugacissima Ag. (Taf.XXVI.Fig.2) Flimmerbewegung der Fäden des Häm. 429. 


519, 478, 516, 542. — der Härchen des B«4 setiger 545. 
Oryptoglena Ehrenb. 563. — im Innern des H. pluvialis B agilis 417, 
Cryptomonadina Ehrenb. 563. 484, 491, 493, 543. 

Cryptomonas Ehrenb. 558, 563. — am Vorderende 436, 456. 

—  erosa Ehrenb. 558. Formen, bewegte, des Has! 416, 422, 429, 
Cyelidina Ehrenb. 566. 435, 452, 487. 
Cyelidium Ehrenb. 566. Fortsätze, warzen- oder kegelförmige, am 
Cytoblasten (Zellenkerne), 448 d, 484, 501, Vorderende 417,423,429,430*,439*,555. 

546. 

Gemmae (grüne Brutknospen) 542, 548. 
Dinobryina Ehrenb. 565. — bei Sphaerozyga 475. 
Dinobryum Ehrenb. 565. Gestalten, verstümmelte (platte, halbirte, ge- 
Disceraea Morren 414*, 559. stutzte, Reifen u, s. w.) 455, 464, 486, 
Distigma Ehrenb. 563. 490-492. 
Doxococeus Ehrenb. 562, 558. —  verwachsene, von Bal**** subsanguineus 
Draparnaldia plumosa Ag. 436, 537. 500. 
Gloiococeus Shuttl. 476*, 
Einfluss von Hitze 482. Gonidien (grüne Brutkörner) 548, 416*, 463. 
— von Jod 466, 467. Gonium Ehrenb. 564. 
— von Kälte 426, 440-442, 442*, 445, —  punctatum Ehrenb. 458°. 
498. Grösse des H. nivalis Ag. nach Shuttleworth 
— von Kalkwasser 445, 519. 432, 433, 433*. 
— von Salzwasser 446, 510. —rndesH. pluvialis Fw. 432, 433, 433*. 
— von Sonnenlicht 441, 470, 474, 495. Gyges Ehrenb, 563, 558, 560. 
— von Wärme 442, 443, 495. —  sanguineus Shuttl. 433*, 440, 560. 
—  nachtheiliger, der Zimmerwärme 502, Gymnica Ehrenb. 561. 

505. Haematococcus Ag. Fw. 415*, 476*. 
Eingetrockneter Haem. pluvialis B agilis, ir —- Dunali Joly vide H. salinus Dunal. 

der aufgeweicht 494, 495, 516. — Grevillii Ag. 415, 416*, 440. 
Eintrocknen des bewegten Haem. 417, 418, —  kermesinus Wrang. 416*, 426, 440, 

423, 437, 444, 483, 484, 493. 462, 524. 

— des Bß porphyrocephalus 469. —  nivalis Ag. A15*, 416, 416*, 420*, 433, 
Eis von der Wohnstelle des Haem. 423. 433*, 440, 524, 527. 
Endocarpon flwviatile DeC. var. suberustaceum _— Noltii Ag. 414, 416*, 561. 

Fw. 535. —  pluvialis Fw. (Taf. XXIV. XXV.) 537, 
Entwickelungsperioden des Haem. 471. 415, 426, 427. 

Epipyzis Ehrenb. 565. — — agilis B (Taf. XXV.) 542, 443%, 
Epitricha Ehrenb. 559, 566. 523, 554, 556. 
Euastrum margaritiferum Ehrenb. 477. — —  aquaticus Aa« (Taf. XXIV. Fig.1.) 
Eudorina Ehrenb. 564. 598. 
Euglena Ehrenb. 511, 565. — -— atomarius Aß (Fig. 34.) 541, 424, 
—  sanguinea Ehrenb. 561, 565. 427, 442, 443, 485, 504, 505, 549. 
—  viridis Ehrenb. 435*. —  aureo-fuscescens Aa«lO (Fig.31, 
=) 539, 425, 481*, 510. 
Fadenbildungen in den Hämatococcus-Aufgüs- —_— — (discolor) A40010* 481. 

sen 425, 427, 428, 441, 472, 511, 542. — aureo-virens 4««9 (Fig. 29, 30.) 
Fäden am Vorderende, d.i. fadenförmige Ver- 539, 425,487,496, 503,509, 510, 515-517. 

längerungen der Fortsätze (Fühler, Rüs- —_ _ (nucleo- rubente) Aua9* 539, 

sel) 430*,423,432,452, 480, 488, 439,555. 196. 

—  Anheftung derselben am Boden, Flo- — —- bicolor Aaa8 (Fig. 26-28,68.)539, 


tiren damit 452, 453. 425, 471, 481, 493, 511, 517. 
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Haematococcus pluvialis (bicolor) B«1l: 500. 
(bicolor) kermesinus viridisque 
Aaa3 (Fig. 11-13.) 539, 425, 457, 500. 
centralis Be1.2.3. 495, 496, 555. 
eonferviformis Ayl (Fig. 35- N 
"541, 425, 472,511. 
contractus Bß2 (Fig. 74 a. 74 5) 
547, 456, 466, 514, 516. 
decoloratus Awall (Fig. 33. a.b.c. 
19. d.) 539, 476, 451, 499, 500, 530, 531. 
deliquescens Ba5 (Fig.7l.a: b.) 
546, 516, 499, 501-503, 540*. 
emarginatus Bal* 544, 452, 456. 
(expansus) Ba1.2.3. 555,497,495. 
—  genuinus Aa 538, 556. 
guttatus, kermesino - granulatus 
Acc6 (Fig. 17.18. 19. a.) 539, 450*, 481, 
445, 451, 466, 498, 499, 529,540. 
guttatus, viridi - - granulatus Aaa6* 
539, 4%. 
heteromorphus Ay 541." 
heteromorphus 4ß 556. 

— ineisus Aa«7* (Fig. 23-25.) 539, 
471, 511, 515, 540. 

— incisus Bal** (Fig. 23-25.) 544, 
4m, 511, 540. 
innovans Aca1l* (Fig. > 539. 
Aua2* (Fig. 10. a. d. ce.) 539, 


— — 


— 


AV. 


467, 
_ Belb (Fig. 5.) 552, 543. 
kermesinus 4a«2 (Fig. 6-9.) 539, 
425, 454, 465, 466. 

(vinosus) Aa? 489. 
viridisque (bicolor) 4003 (Fig. 
Bi 13.) 539, 425, 457, 500, 517. 

flavidusque Aucd4 (Fig. 14.) 
‚ 490, 492, 521. 
leprosus Acß (Fig. 1.) 541, 500, 
509, 419, 424, 435, 446, a6, 506. 
mucosus 4««5 (Fig. 15. 16.) 539, 
450, 452, 453, 460, 467, 471, 481, 487, 
494, 497, 512, 517, 521, 528, 540, 550. 
papillatus Ba2 (Fig. 5l- -57) 544, 
417, A507, 
parietalis 4&«8* (Fig. 48.)539,492, 


539, 457 


541. 
- —  parietalis Be1* (Fig. 48. 49.) 544, 
480, 484, 491, 493, 555, 956. 

_ parietalis B«3* (Fig. 64.) 545,491, 


parietalis Bx4** (Fig. 69. 70.) 
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Haematococcus pluvialis porphyrocephalus‘ BB 
(Schwimm - Arten Fig. 72. 73; Formen 
Fig.74.75.) 546, 466-470, 456, 481,498, 
512, 514, 525, Bar, 546, 556. 

porphyrocephalus BP; Bintrock? 

nen desselben 469; er nimmt'keine feste 

Nahrung auf 469; ihm mangeln Mund, 

Darm und Magen 469; er erregt keinen 

Strudel ‘469. 

—  propaguliferus Bal c. (Fig.47..a.b.) 
848, 513, 508, 549 (siehe rothe Brut- 
 knospen und Bruthäufchen). 
quiescens 4 (Taf.XXIV. )538, 523, 

"552, 506. 

— rostellatus Be3 (Fig. 58-63.) 545, 

 430* b.c, 482, 483, 493, 507. 

— _Tfotundatuh Bei (Fig.41.a. b.) 543. 

(siehe bewegte un). 
setiger Ba4 (Fig. 65; aus Ba3 
durch Jod: Fig.66.) 545, 67. 516, 58. 
setiger, setulis rubro -’eapitatis 
Ba4* (Fig.67.68.) 545, 493-495, 597. 
subsanguineus 4Auel (Fig. 2-4.) 

599, 425, 450. 

— — subsanguineus Ba1”*** (Fig. 50. a. 

b. ec.) 544, 501, 500, 555. 

DE Ya rule 4y2 (Fig. 40.) 541, 495, 
— versatilis Be (Fig. 77. eingetrock- 

fa ne 542, 417, 555, 556 (siehe bewegte 

ae 
— viridis 4007 (Fig.20.21.22.0.b.e) 

339, 425, 458, 499, 503, 514. 

— — viridis (propa uliferus AaaT 

m (propag 5) 


— 


viridis Bol**** 544. 

viridis B«2 516. 

viridis B«3** 514, 516, 185. 

viviparus Bel a (Fig. 42- 45) 543, 
65, 489, 451, 455 7 ce, 514, 540, 551. 
505 (siche Selbstheilung). 

—  Pyramidalis Fw. ad int. 544. 

salinus Dunal 416, 416*, 446. A 

sanguineus Ag. 536. 

Heterocarpella binalis? 'Turp. 477. 

quadriiuga Meyen 433*, 


— 


— 


Ichthydium?. (Oken Naturgesch.) 511. 
Jliosporium Mart: 536. 
Indigofütterung 437, 447, 509. 
Infusoria Ehrenb. (Burm.) 558, 561. 
— Eintheilung derselben in a 
und thierische 574. 
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Infusorien, pflanzliche, mit scheinbar willkühr- 
licher Bewegung 523, 524,421,429,430, 
4536, 468, 469, 526. 

entwickeln Sauerstoflgas 573. 


Keimfähigkeit der von Raubinfusorien ver- 
schlungenen Brutknospen des Hämato- 
coccus 460, 461. 

Kern, rother 417,421,423,435,487,497 u.s.w. 

ausnahmsweise peripherisch bei 

Auc8 517. 

in Gestalt eines Hohlbläschens 

422*, 488. 

hüllenlos 422. 

Kerona Ehrenb. 456, 460, 485, 453. 

Knospenbildung der Infusionsthiere 442*. 

Knospenpaarung derselben 442”. 

Kubik-Mikrometerpunct (Cmp.) 450*. 

Kultur des Häm. 440, 507. 


— 


Lagenella Ehrenb. 563, 566. 

Leben 420. 

Lebensdauer des Häm. 426, 461, 470. 

Lecanora murorum Ach. var. steropea Fries 
5393. 

Lecidea albo-atra var. fusca Fries 418. 

Lecidea sabuletorum Flörk. 418. 

Lepadella ovalis? Ehrenb. 473, 481. 

Lepra Hall. 533. 

viridis Schreb. 434, 533. 

Lepraria kermesina Wrang. 420, 462,541,557. 

Leptomitus nanus Ag. 503. 

Leucophrys? pyriformis Eihrenb. 466*. 

Lücken im Innern des Häm. 435 u.s.w. 

Luftblasen (Gas-Entwickelung) 441, 467, 485, 
504. 


Magenthiere 572. 

Metamorphose, rückschreitende 417*, 438, 
444, 449. 

Micraloa teres Fw. 456*, 456, 458, 482, 494, 
513*, 515, 516. 

Microcystis Kütz. Fw. 415*, 481. 

Grevillii Kütz. 414, 415. 

Noltii Kütz. 414. 

—  pulchra Fw. (Taf. XXVI. Fig. 5.) 534, 

585, 573. 

sanguinea Kütz. 536. 

Microglena Ehrenb. 562, 558. 

Mikrometerpunct (Mp.) 450*, 535. 

Millimeter nach Gehler und Schiek 432, 450*. 

Monadina Ehrenb. 562. 
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Monas Ehrenb. 562. 

spec. 437, 434. 

scintillans Ehrenb. 456*. 

simplex Ehrenb. 456*. 

vinosa Ehrenb. 558. 

Mund, Darm und Magen mangeln dem Häm. 
432, 469. 

Myzxosporium Link 536. 


_— 


Navicula Ehrenb. 483,509, 515. 
Acus Ehrenb. 475, 516. 
Nostoc sphaericum Ag. 475. 


Ophidomonas Ehrenb. 563. 
Osecillatorien 568. 


Palmella hyalina Ag. 475, 477. 

rubra Fries 536. 

Pandorina Ehrenb. 564. 

? hyalina Eihrenb. 530, 560. 

hyalina Shuttl. 530. 

Morum Ehrenb. 458*, 481*, 560. 

Pantotrichum Ehrenb. 566. 

Paramecium Ehrenb. 434, 437, 453, 456, 457, 
460, 520. 

Parmelia olivacea Ach. var. gonimica Wallr. 

439. 

parielina Ach. var. gonimica Wallr. 

435, 5393. 

Peridinaea Ehrenb. 566. 

Periodieität in der Entwickelung bewegter 
Formen des Häm. 470. 

Pflanzennatur des bewegten Häm. 437, 438, 
492, 500. 

Phacelomonas Ehrenb. 562. 

Philodina roseola Ehrenb. 460, 453, 466, 473, 
485. 

Polygastrica Ehrenb. 572. 

Polytoma Eihrenb. 562. 

Priestley'sche grüne Materie 520, 477. 

Propagula, siehe rothe Brutknospen und Brut- 
häufchen. 

Prorocentrum Ehrenb. 563. 

Protococcus Ag. 539. 

Monas Ag. 532, 416*, 447, 458, 459, 

472, 478, 482, 483, 515, 516, 520, 533, 

548. 


« globosus Fw. 478, 479. 
ß oblongus Fw. 478, 479. 
moniliformis Fw. 459. 
nebulosus Kütz. ex parte 424*, 459, 
427, 487, 494, 500, 503, 508, 531, 516. 
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Protococcus nebulosus Shuttl. 424*, 459. 
ß ovalis Fw. 455. 

nivalis Ag. 414, 415, 415*, 420. 
nivalis Shuttl. 433. 

viridis Ag. 416*, 435*, 434, 539. 
viridis Meyen 433%. 

Pau Astasia 430, 431, 439, 522, 524. 
Pseudopoda Ehrenb. 565. 


Rotatoria Ehrenb. 572. 


Sand, relativ wirksam gegen Frost 498. 

Scenedesmus Meyen 479. 

quadrialternus Kütz. 479. 

Schleimhülle des Häm. 420-422, 439 u.s.w. 

runde Oeffnung an ihrem Scheitel 514. 
seitliche Naht oder Spalte in derselben 

534. 

Schleinimassen, farblose, den Häm. umgebende 
476, 476*, 485, 487, 493, 498-500, 509, 
515-517, 521. 

Selbsttheilung (status viviparus) des Häm. 

465, 551, 443*, 456 11, 464, 498, 543. 

beginnende 482, 456 11. 

in zwei bis vier 465, 451, 451*, 466, 
474, 513, 455. 

in mehrere Theile 465, 489, 419, 481, 

509. 

Selbsttheilung der Infusionsthiere 442*, 

Soredien, weisse, der Lepraria kermesina Wr. 
447. 

Sphaeridiota Burm. 562. 

Sphaeromphale elegans Fw. 535. 

Sphaerosira Ehrenb. 564. 

Sphaerozyga flexuosa Ag. 475, 476, 485. 

flexuosa « globosa Fw. (Taf. XXVI. 

Fig. 4.) 475, 476. 

— /flexuosa ß effusa Fw. 475. 

Sporen 548 b, 550, 485, 504, 527, 532. 

Sprossung (Innov atio) 552, "448, 450, 454*, 

455, 467, 470, 474, 500, 527. 

der Pflanzen-Infusorien mangelt den 

Infusionsthieren 442*. 

Stielchen, scheinbare, des Häm. 447, 448, 

Strudelerregung des Häm. B« 430*, 480, 496, 
534, 523. 

Synerypta Ehrenb, 564, 


_— 
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Synedra Ulna Ehrenb. 516. 
Synura Ehrenb. 564. 


Trachelomonas Ehrenb. 563, 566. 
Trichoda Pyrum? Ehrenb. 466*. 
rochiscia? Kütz. 516. 


Urceolaria cinerea Ach. AlS. 
Uroglena Ehrenb. 564. 
Üvella Ehrenb. 562, 558. 


Vermehrung, pflanzliche, des Häm. 442, 523, 
528, 543 

Vermehrungs-Arten des Häm. 547-552, 443*, 
543, 555, 556. 

Vermehrung, ungemeine, des Häm. 512 u.s.w. 

Verrucaria elegans Wallr. 535. 

hydrela Ach. 535. 

Verwandlung, langsamere, aus Bin 4 489. 

Verwandlungsprozess, beschleunigter 495. 

Vibrio Lineola Ehrenb. 513. 

Volvocina Ehrenb. 569, 558. 

Volvox Ehrenb. 564. 

lacustris Chantrans 561. 

Vorticella Ehrenb. 460, 485. 


Wachsthum 420. 

Wachsthumsberechnungen 452,497, 499,512, 
518, 531, 532. 

Wiederbelebung des 4«ß leprosus (= Aussaat) 
nach drei Monaten 435, 509; nach 14 
Monaten 500. 

Wiederbelebung eingetrockneter Ba 521, 485, 
495. 


Willkühr u. Unterscheidungsvermögen, schein- 
bare Spuren davon bei'm Häm. 430, 468, 
469; desgleichen bei Byssus rubens ß 
agilis 524, 525. 

Wohnstelle des Häm. 413, 418, 419. 


Zahlenverhältnisse, quantitative 441, 442. 

ee (Cytoblasten) 548 d, 484, 501, 
546. 

Zerreiben des Häm. 449. 

Zusammenhang zwischen den ruhenden und 
bewegten Formen des Häm. 523, 431, 
434, 529. 


über Haematococcus pluvialis. 605 
Druckfehler und Verbesserungen. 


Seite 417 Z. 6 von unten, statt: als Sitz dem des — setze: als Sitz des 

427 Z.13 v. o. st. Stadien — Radien 

430 2.9 v.u. st. $ IV. — SV. 

432 Z.4 v. u. st. Vorläufige — Vorläufig 

447 Z.1 v. u. st. 30. März — 31. März 

450 Die hier citirte Note **) (Note 3 des $ IV) bezieht sich nicht auf die Sprossung, 
sondern auf „rothe Atome“. Das Zeichen „**)“ stünde daher richtiger zwei 
Zeilen höher, nach „rothe Atome“ oder nach „flimmerten“ 

454 Die Note *) bezieht sich sowohl auf den Satz 7a als auf 7.5 

455 Z.13 v. u. st. vom 18Sten und 19ten — von No. 18 und 19 

457 2.7 v.u.s.Y, a — Ya 

458 e 2.13 v. 0. 

473 2.4 v. 0. 

474 Z.10 v.o. ) st. Protococcus — Haematococcus 

520 Z.1v.u. \ 

557 2.10 v.o. ’ 

458 Anm. Hier ist durch einen Schreibfehler ein falsches Facit entstanden. Z.2v.u. 


3 
soll es statt: „1443“ nur heissen: 943 = 5 ) Demnach ist 43 x % x 
STEEL, una EA ge um wierielmal Pandorina Mi 

— ‚l; un arm 5 um wievielmal Pandorina Morum 
Ehrenb. grösser, als der erwähnte Protococcus ist. Gesetzt aber, besagte grüne 
Kugel sei eine aller Bewegung ermangelnde Pflanze gewesen, so würde sie, die 
S. 415 angegebene Unterscheidung darauf angewendet, eine Microcystis und kein 
Protococcus sein. 

461 Der Eingang des ten Abschnitts muss so lauten: 

3 


Den 6. Mai 1542. Oben Seite 426 war von der Dauer der beiden Haemato- 
coccus: kermesinus und pluvialis, die Rede. Der Begriff von „perenni- 
rend“ u.s. w. 

464 Z.2 v.u. st. Flocken — Flecken. (Der Satz heisst mit andern Worten: der 
rothe Schleim floss auseinander und bildete einen rothen Fleck. Einzelne Theile 
dieses Flecks waren granulirt, andere nicht, also blos schleimig.) 

464 Z.3 v.u. st. unsre schwimmenden — umherschwimmende 

465 2.16 v.o. st. 4«@9 — Aaa?2. (NB. 4009 ist eine krankhafte Form, die in einem 
frischen gesunden Aufgusse noch nicht in so grosser Menge vorgekommen sein 
konnte.) 

466 Z.8 v.o. st. Fig db. — Fig. 47. b. 

467 Zusatz zu Z.7 v.o. Nur bei der Behandlung mit Jod treten die Fäden am Vor- 
derende des A. pluvialis B«3 weit hervor, und über die Schleimhülle hinaus. Im 
lebenden Zustande behält er sowohl, als B«4 diese Fäden allezeit innerhalb 
der Schleimhülle, mag er sie nun bewegen oder ruhen lassen. 

467 2.15 v. o. st. für einen — im 

471 2.6 v.u. st. Aua7? — AaaT7* 

472 2.8 v.u. st. Bal (wiridis) — Ba1l** incisus 

472 2.5 v.u. st. Bal (wiridis) — Ba1*** incisus 

473 2. 14 v. o. st. Fig. 3.4. — Fig. 3.a. b. 

473 Z. 16 ist Fig. 4 im Citate zu tilgen. 
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Seite 475 Z. 12 v. u. st. Spaerozyga — Sphaerozyga 

476 Anm. Z.3 v. u. „ihm“ und „Grevillii* zu streichen, und statt: „zwischen ihm und 
Gloiocoecus Grevillii Shuttl.* zu setzen: zwischen Haematococcus Ag. und Gloio- 
coccus Shuttl. 

487 Z.12 v. u. streiche das „;* 

494 Z. 14 v. o. st. milchfarbig — missfarbig 

496 Z. 15 v. u. st. 9 — 9* 

503 2.6 v.u. st. SIX — S VII 


515 Z.3 v. o. st. Frustulien — Navieulae 
523 Z. 6. v. o. st. keine Infusorien in Infusorien — keine Infusorien in Infusionen 
527 2.15 v. u. st. Taf. XXV. — Taf. XXIV. 

556 Z.14 v. o. st. Flor. Scand. — Fl. Scanica 

537 Z. 10 v. o. st. Drapernaldia — Draparnaldia 

556 Z.9 u. 10 v. u. st. hervorgehenden — vorhergehenden 

557 2.14 v.o. st. Pr. nivalis — H. nivalis 

558 Z. 14 v. o. st. Monus — Monas 

565 Z.17 v. o. st. angeheftete — angeheftet 

572 Note Z.1 st. qu’exercent — qu’exerce 


573 Note Z. 1 st. alques — algues 
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PRAEFATIO. 


In commentatione, quam nunc publici iuris facio, simili fere modo 
quo in scriptis meis de systemate arterioso animalium antehac editis 
egi. Descriptionibus arteriarum corollaria adieci. In illis quae ipse 
inveni novi aut nondum satis exacte descripti exposui, in his disquisi- 
tiones a me institutas cum disquisitionibus aliorum anatomicorum 
composui, et lectorum animos ad ea adverti, quae imprimis memora- 
bilia mihi videbantur. Ceterum etiam ad sententias physiologicas 
respexi, quae novissimis temporibus a viris praeclaris Baerio et 
Brescheto de retibus mirabilibus arteriarum, Joanne Muellero de 
arteriis penis et de theoria erectionis editae sunt. 


cAPUT L 
DE ARTERIIS SUIS SCROPHAE DOMESTICAE. 


Arteriae Suis scrophae domesticae, quas cera impletas in anima- 
libus iuvenibus aliquot hebdomadum ter investigavi, quoad decursum 
et distributionem complura mihi obtulerunt, quae aut omnino nova 
aut saltem hucusque haud satis exacte inquisita apparuerunt, ut non 
supervacuum mihi videretur, descriptionem arteriarum plurimarum 
horum animalium exponere. Ex arcu aortae arteria anonyma in arte- 
riam subelaviam dextram, carotidem dextram communem et sinistram 
trifida, et arteria subelavia sinistra oriuntur. 
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Arteria carotis communis sequente ordine ramos complures mu- 
sculares, arteriam thyreoideam superiorem admodum debilem, arte- 
riam carotidem cerebralem, lingualem, maxillarem externam, auricu- 
larem posteriorem et temporalem emittit, tandemque in arteriam 
maxillarem internam continuatur. 

Arteria carotis interna, emissa, arteria occipitali, in latere interno 
bullae ossis temporum ad foramen lacerum anterius adscendit, infra 
hoc iam in rete mirabile dissolvitur, quod per foramen indicatum in 
eranii cavum penetrat, et remota dura matre prope sellam turciam 
cernitur. 

Arteria occipitalis valde magna, quae secundum Gurltium e trunco 
arteriae carotidis communis prope arteriam carotidem internam oritur, 
varietates itaque quoad originem oflerre videtur, per foramen in cana- 
lem vertebralem atlantis penetrat et, recepto ramo debili arteriae ver- 
tebralis, in ramum externum et internum finditur, quorum ille fortior 
museulos oceipilis et cervicis cutique sanguinem advehit, hie in cranii 
cavum progreditur et iterum in arterias binas dividitur, quarum altera 
parieti ossis oceipitis apposita, ad foramen condyloideum et lacerum 
decurrit et in rete mirabile exiguum distribuitur, quod quidem cum 
rete simili lateris opposili non tamen cum rete carolideo coniunctum 
esse videtur. Arteria altera, perforata dura matre, cum arteria simili 
lateris oppositi coniuncta arteriam basilarem constituit. 

Arteria lingualis fortissima continuationem arteriae carotidis com- 
munis quoad magnitudinem fere aequat, solito modo deecurrit, arteriam 
sublingualem magnam emittit et prope finem suum anteriorem cum 
arteria linguali lateris oppositi ramo transverso unitur. Arteria sub- 
lingua lisvalde memorabilis ad maxillam inferiorem progreditur, paulu- 
lumque ab. huius partium binarum lateralium symphysi remota, per 
foramen propriumin os intrat, anastomosi cum arteria maxillari infe- 
riore unitur, sanguinem radieibus dentium caninorum et incisivorum 
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impertit, tandem per foramen mentale e maxilla inferiore provenit, et 
in parte media labii inferioris finitur. Arteria maxillaris externa valde 
debilis, emisso ramo submentali, in cute faciei, nequidem arteriam labii 
inferioris emittens, finitur. 

Arteria temporalis in arteriam transversam faciei et temporalem 
superficialem bifida apparet. 

Arteria maxillaris interna, continuatio arteriae carotidis commu- 
nis, arteriam maxillarem inferiorem, ramos temporales profundos com- 
plures, valde magnos, arteriam angularem oris, arteriam ophthalmicam 
emittit, tandemque in arteriam infraorbitalem et ramum, in arteriam 
sphenopalatinam et pterygopalatinam bifidum, dividitur. 

Arteria maxillaris inferior in canali maxillari inferiore infra radi- 
ces dentium molarium decurrit, quibus ramos nutritios impertit, tan- 
demgue in arteriae sublingualis continuationem transit, quae in maxil- 
lam inferiorem penetrat. Praeterea arteria maxillaris inferior ramulos 
complures emittit, qui per foraminula minora seorsim ex osse progre- 
diuntur et labium inferius adeunt. 

Arteria angularis oris inter musculum buccinatorem et massete- 
rem ex alto emergit, et ad faciem pervenit, ramum emittit ad superhi- 
ciem externam musculi masseteris retroflexum et cum arteria trans- 
versa faciei communicantem, ramulos deinde ad musculum buceina- 
torem, et inter musculum hune et cutim ad angulum oris accedit, ubi 
tandem in arteriam labialem superiorem et inferiorem finditur, quae 
tamen debiles, externis tantum labiorum partibus prospiciunt. 

Arteria ophthalmica, emisso ramo forti ad angulum oculi externum, 
supra musculum rectum oculi superiorem a parte orbitae externa ad 
internam partem decurrit, prope marginem musculi recti superioris 
internum in profundum ad nervum opticum descendit, ramos muscu- 
lares emittit, ramum, qui prope latus internum nervi optici per fora- 


men oplicum in cranii cavum penetrat, alium, arteriam forsan centra- 
Vol. X. P.U. 78 
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lem retinae, qui ad anteriora prope nervum opticum decurrit, tandem- 
que in arteriam ciliarem externam et internam longam dividitur, qua- 
rum illa infra nervum opticum ad huius latus externum et solito modo 
deinde decurrit. 

Arteria infraorbitalis, fortissima arteriae maxillaris internae conti- 
nuatio, emisso ramo forti, infra bulbum oculi ad internum orbitae an- 
gulum tendente, solito modo decurrit, ramisque fortissimis in probo- 
scide labioque superiore linitur. Labium superius maximam sangui- 
nis copiam per arteriam hanc acceipit. 

Arteria subelavia aut simul arteriam intercostalem secundam, in- 
tercostalem primam et vertebralem, aut truncum arterias has edentem 
singulum, arteriam deinde mammariam internam et transversam colli 
emittit, et in arteriam axillarem continuatur. 

Arteria intercostalis secunda arterias edit ad interstitium interco- 
stale secundumn, tertium et quartum, inter finem posteriorem costae 
secundae et tertiae e cavo thoracis progreditur et in arteriam cervica- 
lem profundam continuatur, quae musculis cervicis sanguinem adve- 
hens, ad epistropheum usque adscendit. Arteria haec prope vertebram 
thoracicam primam ramum fortem emittit, qui ad finem superiorem 
marginis anterioris scapulae pervenit, et hic in ramum descendentem 
et adscendentem dividitur, quorum ille cum arteria transversa colli 
unitur. Arteria intercostalis prima, inter finem posteriorem costae pri- 
mae et secundae e cavo thoraecis progreditur, et in arteriam dorsalem 
scapulae continuatur, quae prope basin scapulae ad posteriora decurrit. 

Arteria vertebralis inter atlantem et epistrophaeum in ramos binos 
dividitur, quorum minor in foramen vertebrale atlantis intrat et arte- 
riae oceipitali iungitur, maior, vera arteriae vertebralis continuatio, in 
musculis cervicis distribuitur. 

Arteria mammaria interna semel mihi in latere dextro varietatem 
valde memorabitem obtulit. Arteria magna enim ex arteria subclavia 
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oriunda, emisso ramo pectorali forti, inter cartilaginem costae primae 
et secundae in cavum thoracis penetravit et in arteriam mammariam 
internam continuabatur. 

Arteria axillaris, emissis ramis pectoralibus, in arterias binas aeque 
fortes finditur, quarum altera ramum thoracicum externum magnum 
ad musculum serratum anticum maiorem, arteriam subscapularem, 
arteriam circumflexam humeri anteriorem emittit, et deinde in arteriam 
brachii profundam et circumflexam humeri posteriorem dividitur. 

Arteria brachialis, emissis ramis muscularibus compluribus, arteria 
collaterali ulnari et radiali, ante articulum cubiti arteriam interosseam 
fortissimam emittit, quae, quoad fortitudinem continuationem arteriae 
brachialis fere aequat. 

Arteria interossea ramos fortes musculares ad superficiem exter- 
nam antibrachii emittit, et deinde, inter ossa antibrachii, adeo latens, 
ut, ossibus e nexu naturali solutis tantum detegi possit, decurrit, et in 
rete mirabile dissolvitur, quod usque ad finem inferiorem ulnae exten- 
ditur, et ad inferiora ramos binos fortes, arteriam scilicet carpeam 
dorsalem et volarem, edit. 

Arteria carpea dorsalis in superficie carpi dorsali usque ad finem 
ossium metacarpi superiorem decurrit. Arteria carpea volaris in 
superlicie carpi volari decurrit, ramumque ad latus ulnare ossis meta- 
carpi digiti quarli emittit, ramo recurrenti arteriae digitalis ulnaris 
digiti quarti anastomosi iunetum, ramulisque tandem in musculis in- 
terosseis finitur. 

Arteria brachialis, edita arteria interossea, paululum adhuc descen- 
dit et in arterias binas, radialem minorem et maiorem ulnarem divi- 
ditur, quas ramuli paralleli debiles, retis mirabilis indicia, concomitan- 
tur. Arteria ulnaris medietati ossium antibrachii propius apposita est, 
arteria radialis magis in latere radiali decurrit. In fine inferiore anti- 


brachii arteriae binae reti mirabili quidem, oblique a latere ulnari ad 
# 
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latus radiale descendenti, uniuntur, ast nihilo minus deinde usque ad 
finem inferiorem ossium metacarpi separatim decurrunt, ubi arteria 
radialis, emissa arteria digitali radiali debili digiti primi, in arteriam 
ulnarem transit. E iunctura harum arteriarum ipsa arteria digitalis 
volaris ulnaris fortis digiti primi, et arteria digitalis radialis fortis digiti 
quarti oriuntur, quarum haec etiam ramulos ad latus ulnare digiti quarti 
edit. Continuatio arteriae ulnaris descendit usque ad finem inferiorem 
ossium metacarpi binorum mediorum, et in arterias binas hic finditur, 
quarum quaeque in arteriam digitalem radialem et ulnarem bifida appa- 
ret, quae digitis mediis sanguinem advehunt. Arteria radialis digiti se- 
cundi transversim ante phalangem primam ad latus radiale, arteria ulna- 
ris digiti tertii transversim ante phalangem primam ad latus ulnare sui 
digiti decurrit. Arteria radialis et ulnaris in antibrachio non longe a se 
invicem remotae decurrunt, et in carpo fascia tantum et cute teguntur. 

Post arteriam coeliacam ex aorta abdominali sequente ordine 
arteria mesenterica anterior seu superior, arteriae musculares abdomi- 
nis laterales anteriores, arteriae renales, spermaticae internae, arteria 
mesenterica inferior, arteriae crurales et arteria sacralis media oriun- 
tur, tandemque arteriae aortae continuatio in arterias binas hypogastri- 
cas finditur. Arteriae spermaticae internae linearum binarum, arteria 
mesenterica inferior lineae unius distantia ab arteriarum ceruralium 
origine ex aorta proveniunt. 

Arteria coeliaca in arteriam coronariam ventriculi sinistram, arte- 
riam lienalem et hepaticam dividitur. 

Arteria coronaria ventriculi sinistra, arteriis ceteris debilior, prope 
cardiam ad curvaturam ventriculi minorem et huius superliciem poste- 
riorem pervenit, ubi rete mirabile forte constituit, e quo ramuli arte- 
Yiosi superliciei posterioris radiatim proveniunt. Rete hoc ramis com- 
pluribus cum arteria coronaria ventriculi dextra unitur. Praeterea arteria 
coronaria ventriculi sinistra ramum etiam ad fundum ventriculi emittit. 
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Arteria lienalis, quae non valde longa apparet, antequam ad lienem 
accedit, primum ramum emittit fortem in ramulos multos proxime 
sibi appositos fissum, quorum alii superiorem lienis finem, alii fandum 
ventriculi adeunt, ramisque arteriae gastroepiploicae sinistrae occur- 
runt. Arteria lienalis deinde ad totam hili lienalis longitudinem de- 
eurrit, et in huius parte media arteriam gastroepiploicam sinistram 
edit, quae ramulos multos ad utramque ventrieuli superhiciem emittit, 
proxime partim sibi appositos, et indicia levia retis mirabilis offeren- 
tia. In curvatura maiore ventriculi rami complures etiam ad fundum 
ventriculi, plurimi tamen ad pylorum diriguntur. 

Arteria hepatica primum arteriam gastroduodenalem emittit, in 
arteriam pancreaticoduodenalem et gastroepiploicam dextram fissam, 
quarum haec in curvatura ventriculi maiore etiam rete mirabile par- 
vum constituit. Arteria pancreaticoduodenalis ramulos singulos pro- 
xime sibi appositos oflert, quibus leve retis mirabilis indicium apparet. 
Rraamus hepaticus dexter, ex arteria hepatica deinde oriundus, ramulos 
complures, sibi proxime appositos, ad pylorum et curvaturam ventri- 
culi minorem emittit, qui hic etiam rete mirabile parvum constituunt. 
Ex arteria hepatica, in huius decursu ulteriore, ramuli complures adhuc 
oriuntur, curvaturam minorem adeuntes, ramisque prioribus arteriae- 
que coronariae ventriculi sinistrae unit. Tandem arteria hepatica 
in ramos binos aeque fere fortes dividitur, quorum alter hepar adit, 
alter ad superliciem ventriculi anteriorem pervenit, et hic rete mirabile 
magnum format. 

Arteria mesenterica anterior ad latus alterum fere triginta ramos, 
intestino tenui designatos, emittit, quorum tres priores ceteros magni- 
tudine superant, qui a ramo inde quarto ad ramum duodecimum sen- 
sim decrescunt, exinde brevissimi apparent, et mox post originem in 
rete mirabile transeunt. Rami omnes, antequam in rete mirabile dis- 
solvuntur, arcus formant, quibus inter se coniunguntur. Ad latus 
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oppositum arteria mesenterica anterior arterias colicas binas magnas, 
arteriam ileocolicam, et ramos quinque vel sex ad finem posteriorem 
intestini tenuis emittit, ita ut fere triginta sex rami ad intestinum tenue 
e mesenterica anteriore oriantur. Rami quinque vel sex, qui finem 
posteriorem intestini ilei adeunt, et inter se et cum ramis postremis, e 
trunco arteriae mesentericae provenientibus, arcus formant, hos tamen 
longitudine superant, et longiorem decursum offerunt, antequam in 
rete mirabile dissolvuntur. Rete mirabile arteriarum intestinorum 
tenuium, ramulis tenuissimis compositum, versus duodenum et ilei 
fiinem tenuius apparet, ceterum verum latissimum, per mesenterium 
ad totam arcuum ramorum jeiunalium et ileorum longitudinem exten- 
ditur, glandulis mesarajcis involvitur, et nervos intestinales involvit. 
E margine retis mirabilis, intestino adverso, ab hoc tamen admodum 
longe adhuc remoto, rami intestinales proveniunt, ita constituti, ut 
ramuli minores bini semper ramum intestinalem maiorem constituant, 
quorum bini, iterum proxime sibi appositi, intestinum adeunt, hie 
arcus recentiores non formantes, a se invicem recedunt, et intestinum 
ita amplectuntur, ut diversos intestini parietes adeant. 

Arteria ileocolica, ramo ileo postremo anastomosi iuncta, rete 
mirabile in intestini ilei fine postremo colique initio format, cum rete 
mirabili intestini coli coniungitur, et in rete magnum transit, in mesen- 
terio intestini coeci ad huius usque apicem decurrens. 

Arteriae colicae binae, proxime sibi appositae, in ansa intestini 
coli ad huius usque apicem decurrunt, ubi arcu inter se iunguntur. 
Ex ambitu arteriarum harum, colo adverso, rami innumeri oriuntur, 
in rete mirabile dissoluti, reti mirabili intestini ienuis celerum similli- 
mum, hoc tamen minus latum. 

Rete mirabile arteriarum  intestinalium speciem fascieulorum 
vasculorum intime inter se iunctorum oflert. Ramuli, e rete mirabili 
arteriarum colicarum ad intestinum colon tendentes, eo a ramis jeiuna- 
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libus et ileis quodammodo differunt, quod neque in ramos intestinales 
adeo magnos iterum coniunguntur, neque rami intestinales bini, super- 
ficiebus coli diversis destinati, proxime sibi appositi, adeo regulariter 
decurrunt. Ramuli intestinales, e rete mirabili colico venientes, dis- 
solutionem altiorem itaque offerunt. 

Arteriae musculares abdominis laterales anteriores in musculis 
obliquis et transversis ramis multis distribuuntur; arteria dextra, ante- 
quam ad musculos hos pervenit, crus internum dextrum partis lum- 
baris diaphragmatis perforat, 

Arteria mesenterica posterior rete mirabile non constituit. Eius 
rami intestinales ne quidem ubique, sed singulis tantum locis arcus 
constituunt. 

Arteriae intervertebrales, ex arteriis vertebralibus, intercostatibus 
et lumbaribus oriundae, per foramina intervertebralia in canalem co- 
lumnae spinalis perveniunt. Arteria quaeque hic, ramo spinali emisso, 
qui perforata dura matre in arteriam spinalem inferiorem admodum 
fortem transit, in ramum anteriorem et posteriorem finditur. Ramus 
anterior et posterior arteriarum intervertebralium vieinarum semper 
inter se iunguntur, et hoc modo arcus constituunt in quoque canalis 
columnae spinalis latere, in corpore cuiusque vertebrae ramo trans- 
verso unitos, qui inter vertebram ipsam et ligamentum longitudinale 
superius decurrit, ramulosque in corpus vertebrae emittit. 

Arteria hypogastrica praeter ramos solitos ramulum exilem emit- 
tit, prope ureterem adscendentem, arteriolaeque uretericae ex arteria 
renali oriundae obvium, aliumque vas deferens ad testem comitantem. 

Arteria cruralis primum arteriam fortem emittit, quae arteriam 
muscularem abdominis lateralem posteriorem edit, et in cute abdomi- 
nis femorisque, huiusque musculis finitur. Pone ligamentum Poupar- 
tii arteria fortis ex arteria crurali oritur, in arteriam epigastricam arte- 
riamque femoris profundam fissa. Emissis deinde ramis muscularibus 
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compluribus, quorum unus, musculis extensoribus cruris designatus, 
fortitudine excellit, arteria cruralis in arteriam tibialem posteriorem et 
arteriam popliteam dividitur, quarum illa decursum superfieialem in 
latere interno genu et cruris oflert, et in plantam pedis descendit, haeec 
solito modo in fossa poplitea decurrit et in arteriam tibialem anterio- 
rem continuatur, quae ad dorsum pedis solito modo descendit. Arte- 
ria utraque, cum anterior tum posterior tibialis, ramulos nonnullos 
parallelos tenues, rete mirabile leve indicantes, comites oflert. 


CAPUT I. 
DE ARTERIIS ARCTOMYIS CITILLI. 


Ex arcu aortae arteria anonyma et subclavia sinistra oriuntur. 
Arteria anonyma primum arteriam carotidem communem' sinistram 
emittit, deinde in arteriam subelaviam et carotidem communem dex- 
tram finditur. 

Arteria carotis communis simul fere arteriam thyreoideam supe- 
riorem et carotidem internam, deinde sequente ordine arteriam emit- 
tit occipitalem, lingualem, maxillarem externam, ramos parotideos, ar- 
teriam auricularem posteriorem, transversam faciei, massetericam, et 
in arteriam maxillarem internam continuatur. 

Arteria thyreoidea superior ramos ad musculum sternocleidoma- 
stoideum, arteria occipitalis ramum muscularem magnum ad scapulam 
usque recurrentem emittit. Arteria submentalis, ex arteria maxillari 
externa oriunda, recepto ramo arteriae sublingualis, cum arteria eadem 
lateris oppositi in truncum communem, arteriam labialem inferiorem 
mediam, coniungitur, qui in symphysi mandibularum ad partem me- 
diam labii inferioris decurrit. Arteria maxillaris externa in facie arte- 
riam externam labii inferioris admodum fortem, arteriam fortem coro- 
nariam labii superioris, arteriamque debiliorem angularem oculi inter- 
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nam emittit. Arteria transversa faciei fere ad angulum usque oculi 
internum, arteria masseterica inter musculum masseterem et maxillam 
inferiorem decurrit. Arteria maxillaris interna, emissis arteria maxil- 
lari inferiore, ramo pterygoideo, ramoque temporali, ad foramen usque 
ovale ossis sphenoidei decurrit, deinde per canalem osseum brevem, 
qui lamina ossea tenui tantum a cavo cranii separatur, in posteriorem 
orbitae finem pervenit, et in ramos binos aeque fortes dividitur, quo- 
rum alter iterum in arteriam sphenopalatinam et pterygopalatinam 
bifidus apparet, alter arteriam infraorbitalem refert, quae, antequam in 
canalem infraorbitalem pervenit, primumramum muscularem magnum, 
deinde ramum ad angulum oculi internum, ramumque in canaleım 
lacrymalem penetrantem emittit. Ramus muscularis in pariete externo 
orbitae decurrit, pone os zygomaticum ex orbita evadit, et in musculo 
pterygoideo et massetere finitur; ramus in canaleın lacrymalem pene- 
trans rete longiuseulum, surculis arteriosis tenuissimis compositum, 
format, quod ductum nasalem et saccum lacrymalem involvit et fere 
usque ad membranam pituitariam narium descendit, sensim gracile- 
scens. Rete hoc, venis uti videtur intertextum, ubique pariete osseo 
a radice dentis incisivi superioris separatur. 

Arteria carolis interna, quae nomen hoc vix meretur, sed potius 
arteria ophthalmica nominari deberet, ut ab Ottone relatum est, per 
os tympanicum et stapedem decurrit, ante os petrosum in cranii ca- 
vum pervenit, in huius parte laterali inter duram matrem et cranium 
progreditur, et emissa arteria meningea media, per foramen proprium 
in orbitam pervenit, ubi, emissis ramo musculari, arteria ad angulum 
externum, arteria Irontali ad angulum internum, arteriaque ethmoidali, 
in profundum ad latus externum nervi optici descendit, et emisso 
ramo musculari alio, nervo optico tecta in arterias tres, arteriam scili- 
cet ciliarem externam, internam et glandularen finditur. *) 


*) Conf. Barkow, Disquisitiones neurologicae. Vratislaviae 1836. 4. p.13. 
Vol. XX. P.II. 79 
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Arteria frontalis, quae, uti arteria angularis oculi externa arteria- 
que ethmoidalis, in orbita decursum superficialem offert, postquam ad 
angulum oculi internum pervenit, ramulos palpebrales non solum uti 
etiam arteria angularis externa emittit, sed arteriae angulari internae, 
ex arteria maxillari externa oriundae, anastomosi iungitur, ramumque 
usque ad pinnam nasalem decurrentem emittit. 

Arteria glandularis in glandulam magnam, sub bulbo oeculi sitam, 
distribuitur. Arteria eiliaris quaeque tunicam sceleroticam in eius 
parte fere media perforat, antea tamen ramulum emittit, qui ante mar- 
ginem superiorem cornu nervi optiei bilidi decurrens, ad lineam 
mediam incisurae nervi optici semilunarem tendit, et coronam quod- 
ammodo arteriosam offert, quae incisuram hanc ab anteriore parte 
determinat. 

In latere quoque sellae tureicae e cireulo Willisii ramulus exilis 
oritur, qui prope clivum retrocurrit ad apicem usque ossis petrosi, et 
haud dubie indicium arteriae carotidis cerebralis offert. Iuneturam 
tamen huius arteriolae cum arteria carotide interna non vidi, cum, 
quamvis in animalibus compluribus eam cera rubra implevissem, in- 
iectio tamen eo usque non penetrasset, ut ulterius quam usque ad os 
petrosum eam persequi mihi contigerit. Truncum carotidis internae 
investigans, ramulum hunc detegere non potui. Nihilo minus iuneturam 
hanc, quam Mangilius in marmbottis, Otto *) etiam in eitillis deseri- 
psit, adesse non dubito. Cum verum ramulum hune, quem in eitillis 
aliis etiam cera non repletis, a me inquisitis, prope sellam tureicam 
sanguine plenum semper vidi, per arteriam tantum basilarem implere 
mihi contigerit, non dubito, in vita etiam in statu normali sanguinem 


*) De animalium quorundam per hiemem dormientium vasis cephalieis et aure interna 
Nor. Act. Physic. med. Acad. Caes. Leop. Carol. Tom. XIII. P. I. Bonnae 1826. 4. — 
Conf. Sulla Epistola Zootomica del Professore Otto di Breslavia al Celeberrimo Blu- 
menbach del Giuseppe Mangili. Pavia 1828. 8. 
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ad anteriorem cerebri partem fere omnem per arteriam basilarem per- 
venire, ramumque, arteriae carotidis cerebralis indieium, respectu 
anatomico etiamsi valde memorabilem, respectu physiologico tamen, 
quod Mangilius etiam eredidit, non magni moment habendum esse. 

Circulus W illisii, lineas tres longus, ante insertionem carotidum 
cerebralium pone arterias fossarum Sylvii latitudinem sumınam linea- 
rum binarum ostendit. Arteria fossae Sylvii, callosa et olfactoria, 
aeque fere fortes, simul fere oriuntur. Arteriae callosae binae in trun- 
cum singulum deinde coalescunt, qui ad corpus callosum adscendit. 

Ex arteria subelavia arteria vertebralis, cervicalis profunda, mam- 
maria interna, cervicalis adscendens valde debilis, intercostalis prima 
et transversa colli oriuntur. 

Arteriarum harum complures tamen quoad originem varietates 
nonnullas offerunt. — Arteria profunda cervicis in latere dextro ex 
arteria vertebrali oritur, eo fere loco, ubi arteria haec in canalem ver- 
tebralem per foramen vertebrae septimae intrat; in latere sinistro ar- 
teria vertebralis per foramen vertebrae sextae colli in canalem verte- 
bralem pervenit, dum arteria profunda cervicis ex arteria subelavia 
ipsa prodit, per foraınen vertebrale vertebrae colli septimae transit, et 
deinde ut in latere dextro decurrit, donec in arteriam dorsalem sca- 
pulae continuatur. Differentiam hanc originis et decursus arteriae 
cervicalis profundae laterum diversorum in animalibus tribus, cera 
inieclis, constanti modo observavi, in animale quarto arteria cervicalis 
profunda sinistra per foramen indicatum non transit. 

Arteria intercostalis prima varietates cum quoad originem tum 
quoad deceursum oflert, aut enim ex arteria subelavia ipsa, aut ex ar- 
teria mammaria interna oritur, interdum ramum intercostalem tantum 
ad interstitium intercostale primum et secundum, saepe tamen etiam 
ad tertium et quartum emittit. Semel ex arteria mammaria interna 


lateris sinistri arterlam intercostalem primaın exire vidi, quae in ramos 
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intercostales binos findebatur, quorum alter inter costam primam et 
secundam, alter inter secundam et tertiam decurrebat. Praeterea in 
eodem latere, prope truncum arteriae mammariae internae, ramus 
alius ex arteria subelavia prodiit, in arterias binas bifidus, quarum 
altera inter costam tertiam et quartam, altera inter quartam et quintam 
decurrebat. Arteria mammaria interna constanti modo arteriam thy- 
micam fortem edit. Arteria transversa colli fortissima apparet, et in 
museculis, cute, adipeque colli imprimis distribuitur. 

Arteriae vertebrales solito modo decurrunt et in arteriam basila- 
rem coniunguntur fortissimam, per quam haud dubie maxima sangui- 
nis copia ad cerebrum etiam advehitur. 

Arteria axillaris arteriam cutaneam abdominalem, arteriam sub- 
scapularem, et profundam brachii emittit. 

Arteria eutanea abdominis ramos complures pectorales emittit, et 
usque ad regionem umbilicalem in inferiore abdominis parte decurrit. 
Arteria subscapularis, emissis ramis muscularibus solitis, in arteriam 
cutaneamı dorsalem continuatur, quae pollicem unum et dimidium ad 
posteriora adhuc decurrit. Pars dorsalis posterior cutis e ramis per- 
forantibus arteriarum intercostalium et Jumbarium sanguinem recipit. 
Partem posteriorem musculi serrati antici maioris rami etiam perlo- 
rantes arteriarum intercostalium adeunt. Arteria profunda brachiüi 
arteriam eircumflexam humeri posteriorem, ramosque musculares 
solitos edit, tandemque in arteriam collateralem radialem continuatur, 
quae ramulum cutaneum edit usque ad partem mediam lateris radia- 
lis antibrachii decurrentem, ramuloque arteriae radialis anastomosi 
iunctum. 

Arteria brachialis, emissis ramis muscularibus arteriaque collate- 
rali ulnari, in plicam cubiti descendit, museulis Jexoribus digitorum 
tecta, arteriam ulnarem valde debilem, deinde arteriam interosseam, 
arteria ulnari fortiorem, pauloque supra mediam antibrachii partem 
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arteriam radialem emittit, ex alto deinde emergit, ut cute tantum 
fasciaque tegatur, et trifida in ramos binos laterales ramumque medium, 
proxime sibi appositos, prope radium in volam manus descendit, et in 
ea a latere radiali ad latus ulnare decurrens, arcum arteriosum consti- 
tuit, e quo rami quatuor oriuntur, in arterias digitales fissi. 

Arteria ulnaris prope ulnam descendit et in regione carpi ramu- 
lis tenuissimis finitur; arteria interossea ut in homine decurrit; arteria 
radialis ad dorsum carpi descendit, inter os metacarpi digiti primi 
et secundi in volam manus pervenit, et in arcum arteriosum volarem 
inseritur. 

Sequente ordine, praeter arterias lumbares, arteria phrenica inferior 
sinistra, arteria coeliaca, mesenterica anterior, renalis dextra et muscu- 
laris abdominis lateralis anterior sinistra, renalis sinistra, arteriae sper- 
maticae internae, simulque fere musculares abdominis laterales poste- 
riores, arteria mesenterica posterior, arteriaque sacralis media ex aorta 
abdominali oriuntur. 

Arteria phrenica inferior dextra in animalibus quatuor, a me cera 
iniectis, e trunco brevi fortique arteriae renalis dextrae, in arteriam 
phrenicam et muscularem abdominis lateralem anteriorem dextram 
bifido, oriebatur. Arteria phrenica inferior sinistra semel ex arteria 
lumbari prima sinistra oriebatur. Arteria haec plerumque aliquantu- 
lum substantia eruris interni sinistri diaphragmatis involuta est, ante- 
quam ad superliciem inferiorem diaphragmatis pervenit. 

Arteria coeliaca in arteriam coronariam ventriculi sinistram, lie- 
nalem et hepaticam finditur. Arteria ventriculi sinistra, valde fortis, 
ramos magnos ad utramque ventriculi superficiem emittit, et in curva- 
tura ventrieuli minore a cardia ad pylorum decurrit. 

Arteria lienalis, arteria coronaria ventriculi sinistra debilior, ce- 
terum ut in homine dividitur. Arteria hepatica, arteriam coronariam 
sinistram quoad magnitudinem aequans, ut in homine fere etiam de- 
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ceurrit, arteriam pyloricam singularem tamen non emittit, sed aliam 
arteriam, quae cardiam et finem inferiorem oesophagi adit, et impri- 
mis in superficie anteriore ventriculi finitur, ubi anastomosibus cum 
arteria coronaria ventriculi sinistra iungitur. Arteria gastro-epiploica 
dextra et sinistra valde fortes apparent. | 

Arteria mesenterica anterior arterias colicas binas edit, quarum 
prima, fortissima, ansam posteriorem intestini coli adit, arcuque cum 
arteria mesenterica posteriore coniungitur. Praeterea arteria mesen- 
terica ramos ieiunales sex, septem, aut octo edit, et deinde in truncos 
binos dividitur, quorum alter in ramos ileos quatuor, quinque, aut sex 
adhuc dividitur, alter, arteria ileocolica, finem ilei et initium coli adit, 
et arteriam intestini coeci magnam edit. 

Arcus, ramorum arteriae mesentericae anterioris iunctura consti- 
tuti, simplices apparent, valde ampli, intestinoque proxime appositi. 
Arteria muscularis abdominis lateralis anterior dextra, constanti modo 
cum arteria phrenica inferiore dextra coniuncta, e trunco, ex arteria 
renali veniente, oritur. Arteria eadem lateris sinistri paulo post arte- 
riam renalem dextram ex aorta prodit. Interdum arteria haec, aut in 
latere dextro aut sinistro, duplex apparet. Arteria renalis dextra con- 
stanti modo paulo ante arteriam renalem sinistram progreditur. 

Arteriae spermaticae internae, admodum fortes, linearum non- 
nullarum (duarum scilicet ad sex) a fine aortae posteriore distantia, 
oriuntur et imprimis etiam omentis lumbaribus sanguinem advehunt. 

Arteria muscularis abdominis lateralis posterior sinistra plerum- 
que aliquantulum prius, quam arteria eadem lateris dextri oritur. Arte- 
via haec, musculo psoae imposita, huic tantum ramulum exilem imper- 
tit, in eius margine externo in ramum muscularem magnum abdomi- 
nis, cutaneumque dividitur, quorum hic, illo fortior, ramulos ad par- 
tem posteriorem dorsaleın cutis emittit, et in panniculo adiposo ante 
femur ad patellam usque fere descendit. 
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Arteria iliaca sinistra in animalibus duobus arteria eadem dextra 
longe debilior apparuit, quia arteria haec in animale altero arteriam 
sacralem mediam, in altero truncum fortem emisit, arteriam sacralem 
mediam, glutaeam, ischiadicam et sacralem lateralem sinistram etiam 
edentem. 

Arteria iliaca non ut in homine in arteriam cruralem et hypoga- 
stricam dividitur, sed sensim ramos emittit, qui in homine ex hac arte- 
ria oriuntur. Quoad ordinem, quo rami hi ex arteria iliaca oriuntur, 
certi vix aliquid constitui potest, cum hoc respectu varietates tot fere 
inveniantur, quot in homine etiam quoad horum ramorum ex arteria 
hypogastrica ortum observantur. Constanti fere modo tamen arteria 
sacra lateralis et glutaea e trunco communi prodeunt, eo loco ex arte- 
ria iliaca oriundo, ubi in homine arteria hypogastrica exit; arteria 
ischiadica et umbilicalis modo seorsim, modo cum altera arteriarum 
praecedentium, modo inter se iunctae, oriuntur; arteria ileolumbaris 
plerumque separatim, interdum tamen cum arteria ischiadica coniun- 
cta, arteria obturatoria aut separatim paulo supra ligamentum Pouparti 
prope originem arteriae epigastricae, aut ex hac prodit. 

Arteria pudenda interna aut ex arteria obturatoria aut ex arteria 
ischiadica oritur. Arteria sacralis media arteriam principalem caudae 
exhibet, et usque ad huius apicem decurrit, arteria sacralis lateralis iam 
in caudae initio, in huius museculis, finitur. Arteria epigastrica, emisso 
ramo forti ad musculum reetum abdominis, in canalem inguinalem 
transit, in arteriam cutaneam abdominis posteriorem deinde continua- 
tur, quae ex annulo abdominali prodit, et ad partem anteriorem re- 
flexa, decurrit. Arterias glandularum trium analium, in animale uno 
tantum, femineo, perfecte cera implere mihi contigit. Arteria epiga- 
strica dextra hie ramum emisit, in cavum pelvis descendentem, inter 
vaginae finem posteriorem et intestinum rectum a latere dextro ad 
latus sinistrum decurrentem, lineam medianam decussantem et glandu- 
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lae dextrae non solum, verum etiam sinistrae et mediae ramos imper- 
tientem. In latere sinistro arteria eadem quidem aderat, sed minor, 
surculisque tenuissimis tantum glandulam analem sinistram attigit. 

Arteria ileolumbalis, valde fortis, musculo psoa obtecta, cui ramos 
impertit, ad partem posteriorem decurrit, et pone ligamentum Pou- 
partii ad partem superiorem femoris pervenit, ramos cutaneos muscu- 
laresque emittit, tandemque ramo forti in musculo recto femoris fini- 
tur. Interdum etiam arteria ecircumflexa femoris interna, alias ex ar- 
teria profunda femoris, arteriae cruralis ramo, oriunda, ex arteria ileo- 
lumbali prodit. 

Interdum pone ligamentum Poupartii ramus tenuis, arteriae cir- 
cumflexae ilium indicium, ex arteria iliaca oritur, quae, in arteriam 
cruralem continuata, deinde ad femur pervenit, emissa arteria femoris 
profunda, in femoris parte fere media in arteriam übialem posteriorem 
et popliteam finditur. Arteria tibialis posterior in latere interno genu 
et cruris, cute tantum tecta, descendit, et in latere interno plantae pe- 
dis usque ad finem posteriorem ossium metatarsi decurrit, deinde 
arcum plantarem magnum constituit, e quo arteriae qualuor oriuntur, 
quarum quaeque in arteriam digitalem plantarem internam et exter- 
nam dividitur. In medietate cruris arteria tibialis posterior ramum 
cutaneum debilem emittit, prope angulum tibiae anteriorem ad articu- 
lum pedis decurrentem et in cute finitum. 

Arteria poplitea, emissis ramis musecularibus, articularibus, arte- 
riaque surali posteriore, in arteriam tibialem anteriorem continuatur, 
quae inter finem superiorem ossium ceruris ad anteriorem ligamenti 
interossei superliciem pervenit, ad dorsum pedis descendit, tandemque 
hie in arteriam interosseam dorsalem primam et secundam finditur. 
Praeter ramos solitos arteria tibialis anterior arterias binas emittit, 
quarum altera in fine ceruris superiore iam oritur, cute tanlum 
tecta ad dorsum pedis descendit, et in arteriam interosseam dor- 
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salem tertiam continuatur, altera, admodum fortis, in inferiore cruris 
parte oritur, hie inter tibiam et fibulam ad posteriorem eruris partem 
pervenit, pone malleolum externum ad dorsum pedis descendit, tan- 
demque in arteriam interosseam dorsalem quartam continuatur. 

Arteria suralis posterior fortis in fossa poplitea inter musculum 
gastrocnemium externum et internum ex alto emergit, emisso ramo 
cutaneo infra cutim femoris fere usque ad caudae initium recurrente, 
supra musculum gastrocnemium externum, cute tantum fasciaque 
tecta, ad marginem externum tendinis Achillis et ad dorsum pedis 
descendit, cuti ramos impertiens, tandemque cum arteria interossea 
dorsali quarta coniuncta. 


CAPUT II 
DE ARTERIIS SCIURI VULGARIS. 


Otto *) iam plurima quoad decursum arteriarum colli, capitis et 
extremitatum anteriorum memorabilia descripsit. Cum verum arte- 
rias horum animalium saepius cera bene implere mihi contigerit, ea, 
quae adhuc memorabilia apparent, breviter exponere non supervacuum 
videtur, quoad cetera ad Ottonem lectores delegens. 

Arteria carotis externa in truncum anteriorem et posteriorem di- 
viditur, quorum ille in arteriam lingualem, et maxillarem externam 
usquead angulum oculi internum decurrentem, dividitur, hic arteriam 
auricularem posteriorem, parotideam, transversam faciei debilem, mas- 
setericam et temporalem emittit, deinde in regionem maxillarem inter- 
nam decurrit, arteriam alveolarem inferiorem et ramos pterygoideos 
edit, et infra foramen ovale cum ramo interno arteriae carotidis inter- 
nae in truncum communem coniungitur. Arteriam submentalem ex 


*) Otto de animalium quorundam per hiemem dormientium vasis cephalicis et aure interna. 
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arteria maxillari externa, non, ut Otto vidit, ex arteria linguali ve- 
nientem inveni. 

Arteria auricularis posterior, ut ab Ottone delineatum est, in 
ramos binos dividitur, qui pari a se et a marginibus auriculae distan- 
tia, in superficie posteriore auriculae decurrunt, ramulisque inter se 
iunguntur. 

Arteria carotis interna, perforato stapede, ante angulum anterio- 
rem ossis petrosi in cranii cavum pervenit, et hic, ut ab Ottone etiam 
relatum est, in ramum externum et internum dividitur. Ramus inter- 
nus, post brevem decursum, e cranii cavo egreditur et regionem fora- 
minis ovalis petit, ubi ramo tertio nervi trigemini tegitur, cum arteria 
maxillari interna in truncum communem coniungitur, qui tamen non 
per foramen ovale in cranii cavum redit, sed infra foramen ovale ad 
orbitam properat, solitoque modo ultimos arteriae maxillaris internae 
ramos emittit. 

Ramus externus arteriae carotidis internae, postquam, ut ab 
Ottone descriptum est, in orbitam pervenit arteriamque ophthalmi- 
cam constituit, ramum, ad angulum oculi externum decurrentem et 
cum ramis arteriae temporalis communicantem, arteriam frontalem, 
arteriam ethmoidalem (cribrosam lateralem Ottonis) emittentem, 
ramosque musculares edit, in profundum descendit, supra nervum 
opticum ad huius latus internum pervenit, et emisso ramo forti glan- 
dulari, in arteriam ciliarem externam et internam dividitur. Arteria 
centralis retlinae ex angulo oritur, quo arteria ciliaris externa et interna 
a se invicem recedunt. Arteria ciliaris externa sub nervo optico ad 
latus externum bulbi decurrit. Arteria ciliaris quaeque ramulum te- 
nuem emittit, qui a parte superiore finem periphericum nervi optici 
prope scleroticam involvunt, arcuque inter se junguntur. 

Arteria subclavia, excepta arteria thyreoidea inferiore, solitas emit- 
tit arterias. Mammaria interna dextra in animale uno arteriam bron- 
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chialem communem emisit, quae prope latus tracheae dextrum descen- 
dit, et in arteriam bronchialem dextram et sinistram findebatur, qua- 
rum haec ante tracheam ad latus sinistrum decurrebat. 


Arteria axillaris, praeter arterias thoracicas externas, arteriam for- 
tissimam edit, quae arteriam circumflexam humeri anteriorem, sub- 
scapularem, eircumflexam humeri posteriorem emittit, tandemque in 
arteriam brachii profundam continuatur. 


Arteria brachialis ramos complures musculares, arteriam collate- 
ralem ulnarem, et ubi in plicam cubiti descendit, arteriam emittit, quae 
pone musculum bicipitem ad latus antibrachii externum decurrit, .et 
emissis arteria recurrente radiali ramoque musculari ad musculos a 
condylo ossis humeri oriundos, musculis hisce obtecta, ad dorsum an- 
tibrachii pervenit, et hic arteriam interosseam dorsalem exhibens, inter 
radium et ulnam fere usque ad carpum descendit. Deinde ex arteria 
brachiali arteria ulnaris debilis et arteria interossea proveniunt. Arte- 
ria interossea ut in homine fere decurrit, eius ramus, finem superiorem 
ligamenti interossei perforans, valde debilis tamen apparet; arteria 
ulnaris debilis etiam, emissa arteria recurrente ulnari tenui, ad carpum 
usque descendit et in ramulum dorsalem et volarem finditur. Quam- 
vis in animalibus cera bene impletis saepius attentoque animo arteriae 
ulnaris decursum inquisiverim, hucusque tamen, ut ab Ottone descri- 
ptum et depietum est, eam per foramen supracondyloideum ossis 
humeri prope nervum medianum transire nondum vidi. Arteria col- 
lateralis ulnaris supra et post condylum internum ossis humeri cum 
nervo ulnari decurrebat. Arteria ulnaris infra foramen indicatum 
parvo tantum loco in vicinia nervi mediani observabatur. 


Arteriae brachialis continuatio paulo supra antibrachii medieta- 
tem arteriam radialem edit et cum ea simul ex alto emergit, ut cute 
tantum fasciaque antibrachü tecta appareat. 
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Arteria radialis mox in ramos binos dividitur, quorum alter ad 
dorsum manus pervenit, ramulum hic emittit, cum arteria interossea 
dorsali manus secunda, ramulum cum arteria interossea dorsali quarta 
coniunctum, tandemque in arteriam interosseam dorsalem tertiam con- 
tinuatur. Arteria interossea dorsalis quarta imprimis ramo constitui- 
tur, e rete carpeo dorsali proveniente, quod fine imprimis infimo 
arteriae interosseae antibrachii formatur. Ramus secundus arteriae 
radialis prope radium ad carpum usque descendit, et hic in ramum 
dorsalem et radialem finditur; ramus dorsalis, musculo extensore pol- 
licis tectus, ad interstitium interosseum dorsale primum pervenit, arte- 
riolam interosseam dorsalem primam edit, et deinde in arterias binas 
finditur, quarum altera in arteriam interosseam dorsalem secundam 
continuatur, altera cum arteria digitalı volari ulnari digiti secundi con- 
iungitur. Arteriola etiam interossea dorsalis prima cum arcu arterioso 
volari anastomosi coniungitur. Hamus volaris arteriae radialis trans- 
versim a latere radiali ad latus ulnare carpi decurrit, continuationem 
arteriae brachialis decussans, cum arteria ulnari anastomosi hic iungi- 
tur, tandemque in arcum arteriosum volarem eo loco transit, ubi ex 
eo arteria oritur, in arteriam digitalem radialem digiti quinti et ulna- 
rem digiti quarti bifida. 

Continuatio arteriae brachialis, levi flexura facta, in medio inter 
radium et ulnam descendit, inter musculum Nlexorem digitorum sub- 
limem et ligamentum carpi volare proprium in volam manus pervenit, 
et in ramum 'breviorem et longiorem dividitur. Ramus brevior ad 
latus radiale decurrit, et emissa arteria parva volari ulnari digiti primi 
et radiali digiti secundi, in arteriam digitalem volarem ulnarem digiti 
secundi, et radialem digiti medii finditur. 

Ramus longior ramulum primum emittit, (cuius primo initio ra- 
mulus arteriae radialis inseritur), in arteriam digitalem radialem digiti 
quinti et ulnarem digiti quarti bifidum, et deinde in arteriam con- 
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linuatur, in arteriam radialem digiti quarti et ulnarem digiti me- 
dii fissam. 

Arteria, quae in ramum digitalem volarem ulnarem digiti secundi 
et radialem digiti medii, arteria in ulnarem digiti medii et radialem 
digiti quarti, arteriaque ‚in ulnarem digiti‘‚quarti et radialem digiti 
quinti fissa, quaeque e: suo fine anteriore ramulum interosseum vola- 
rem ad partem superiorem recurrentem  emittit.  Arcum arteriosum 
profundum neque cera implere neque videre mihi contigit. 

Ramus volaris arteriae radialis, dum transversim a latere radiali 
ad latus ulnare decurrit, ut etiam arteria brachialis, dum in volam ma- 
nus descendit, ramulos nonnullos comites exhibent. Prope arterias has 
itaque leve retis mirabilis indicium apparet. 

Ex aortae. thoracicae descendentis superficie superiore ad latus 
quodque arteriae intercostales octo separatim, et'deinde in media parte 
superficiei superioris finis posterioris aortae thoracicae arteriae binae 
breves oriuntur, quarum quaeque adhuc in arteriam intercostalem 
dextram et sinistram dividitur. Arteriae lumbares laterum diversorum 
etiam truneis brevibus, mox bifidis, ex aorta abdominali prodeunt, 
quae, sequente ordine, arteriam phrenicam inferiorem sinistram, coe- 
liacam, mesentericam anteriorem, arterias musculares abdominis late- 
rales anteriores, arteriam renalem dextram, renalem sinistram, linea- 
rumque nonnullarum spatio ab eius fine posteriore simul fere arterias 
spermaticas internas, arterlam muscularem abdominis lateralem poste- 
riorem sinistram, mesentericam posteriorem, et e fine posteriore 
ipso arteriam muscularem abdominis lateralem posteriorem dextram 
emittit, quarum ultiima tamen etiam interdum ex arteria iliaca dextra 
prodit. 

Arteria phrenica inferior sinistra, antequam ad superficiem infe- 
riorem diaphragmatis pervenit, paululum in crure interno sinistro dia- 
phragmatis decurrit. Arteria phrenica inferior dextra aut ex arteria 
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ımusculari abdominis laterali anteriore dextra, aut cum hac coniuncta, 
ex arteria renali prodit. 

Aorta tandem in arterias iliacas arteriamque sacralem mediam 
finditur. 

Arteria coeliaca primum arteriam lienalem emittit, solito modo 
decurrentem, deinde arteriam coronariam ventriculi sinistram, valde 
fortem, et denique in arteriam hepaticam finditur et gastroduodenalem, 
quarum haec emissa arteria pancreaticoduodenali et pylorica, debili, 
cum coronaria sinistra tamen arcum constituente, in arteriam gastroe- 
piploicam dextram continuatur. 

Arteria mesenterica anterior arterias colicas quatuor ad latus 
unum emittit, ramos mesaralcos undecim ad latus oppositum, et deinde 
in ramos binos aeque fortes dividitur, quorum alter arteriam ileocoli- 
cam et arteriam coeci valde magnam exhibet, alter adhuc ramos ad 
finem ilei sex emittit. Rami ieiunales et ilei, aliquantulum iam ab 
intestino remoti, arcus constituunt angustos quidem, plerumque tamen 
simplices. 

Inter arterias colicas prima et quarta ceteris debiliores sunt, ter- 
tia omnium fortissima apparet. Arteria colica prima ad initium inte- 
stini recti tendit, bifida cum arteria mesenterica posteriore et colica 
secunda arcus constituit; arteria colica secunda ansam coli posteriorem, 
colica tertia ansam coli primam, colica quarta initium coli adit. Arte- 
ria haec cum arteria intestini coeci et arteria colica tertia, tertia et 
secunda inter se arcus constituunt. 

Arteriae laterales musculorum abdominis anteriores, quarum 
dextra etiam trunco brevi, arteriam phrenicam dextram emittente, 
ex arteria renali dextra interdum oritur, ramulum ad musculum 
psoam emittunt, hunc tamen, ad externaın partem decurrentes, decus- 
sant, musculos transversos et obliquos abdominis adeunt et in üs 
finiuntur. 
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Arteria muscularis abdominis lateralis posterior tendine musculi 
psoae minoris fibrisgue nonnullis musculi psoae maioris obtegitur, 
huic ramum impertit, distincte tamen ad externam partem ex eo pro- 
greditur, ramoque altero in musculum transversum musculosque obli- 
quos abdominis, altero in cutim trunei distribuitur. 

Arteria sacralis media, arteria iliaca quaque aliquantum debilior, 
in arteriam caudalem mediam continuata, in canalem processuum spi- 
nosorum abdominalium intrat, et deinde ubi processus spinosi abdo- 
minales deficiunt, cute tantum tecta, ad apicem usque caudae decurrit. 
Arteria haec, postquam in canalem processuum spinosorum abdomi- 
nalium intravit, in ramos tres, superiores binos debiliores, et inferio- 
rem longe maiorem dividitur, qui proxime sibi appositi, pluribusque 
locis inter se iuncti decurrunt. Rami superiores in vertebra caudali 
quaque ramum ad latus emittunt, qui in parte laterali superficiei infe- 
rioris cuiusque vertebrae caudalis in ramulum anteriorem et posterio- 
rem finditur. Ramulus anterior et posterior, a vertebris vicinis ve- 
nientes, semper inter se iunguntur, ut omnium iunctura quodammodo 
in quoque latere arteria lateralis caudalis constituatur, quae, cum mu- 
sculis obtecta sit, profunda nominari potest et ad longitudinem totius 
caudae decurrit. 

Arteria iliaca in arteriam hypogastricam et arteriam cruralem 
dividitur, quarum illa ramos solitos et inter eos etiam arteriam 
obturatoriam emittit. Arteria ischiadica tandem in arteriam tenuem 
longamque continuatur, quae in extremo caudae latere, cute tantum 
tecta, ad caudae usque apicem decurrit, et cum arteria caudali laterali 
profunda anastomosibus multis iungitur. 

Arteriae itaque in cauda ad huius longitudinem septem decurrunt, 
mediae tres, laterales quatuor, binae scilicet profundae, totidemque 
superficiales. 

Arteria ileolumbalis ramum etiam ad musculos femoris emittit. 
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Arteria pudenda interna et arteria obturatoria trunco communi 
ex arteria hypogastrica oriuntur. 

Arteria cruralis pone ligamentum Poupartii arteriam epigastri- 
cam, interdum ramulum, leve arteriae circumflexae ilium indicium 
emittit, in superiore femoris parte insoliti tamen nihil mihi obtulit, 
donec in parte fere media femoris in arteriam popliteam arteriamque 
tibialem posteriorem dividitur. 

Arteria tibialis posterior, cute tantum tecta, in latere interno genu 
erurisque decurrit, ramulosque binos longos comites oflert, qui leve 
retis mirabilis indieium offerunt. Arteria tibialis posterior, cuius con- 
tinuatio in plantam pedis descendit ibique arcum plantarem constituit, 
e quo arteriae interosseae plantares quatuor, in arterias digitales solito 
modo bifidae, oriuntur, paulo supra mediam cruris partem arteriam 
emittit, mox in ramos binos, anteriorem et posteriorem, bifidam. 

Ramus anterior ante tendinem musculi tibialis anterioris ad dor- 
sum pedis descendit et in arteriam interosseam dorsalem primam con- 
tinuatur; ramus posterior in profundum descendit et in parte tertia 
inferiore cruris inter tibiam et fibulam ad cruris superficiem anterio- 
rem pervenit, tandemque in arterias binas finditur, quarum altera cum 
arteria interossea dorsali prima pedis coniungitur, altera in arteriam 
interosseam dorsalem secundam continuatur. 

Arteria poplitea solito modo in fossam popliteam descendit, emis- 
sis hie ramis solitis et arteria surali superficiali posteriore, in arteriam 
tibialem anteriorem continuatur, quae inter finem superiorem tibiae 
et fibulae ad anteriorem cruris superficiem pervenit, hie primum in 
profundo musculis ramos impertiens decurrit, in medietate tamen 
cruris ex alto emergit, in’ ulteriore decursu eute tantum tegitur, ad 
dorsum pedis descendit, et ante articulum pedis in ramos binos findi- 
tur; quorum alter cum arteria interossea dorsali secunda coniungitur, 
alter in arteriam interosseam dorsalem tertiam continuatur. Arteria 
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suralis posterior in fossa popliteavex alto progreditur, et superficialis, 
cute tantum tecta, primum inter musculum gastrocnemium externum 
et internum, deinde prope latus externum  tendinis Achillis descen- 
dit, inter malleolum externum et calcem ad dorsum pedis pervenit, et 
in arteriam interosseam dorsalem: quarlam continuatur. 


CAPUT IV. 
DE ARTERIIS CRICETI VULGARIS. 


Arterias animalium duorum hucusque cera implere et inquirere 
mihi contigit, quae, quamvis locis quibusdam diruptae, aliis imperfecte 
impletae, memorabilis tamen satis obtulerunt, ut descriptione dignae 
appareant. 

Ex arcu aortae arteria anonyma, in arteriam subclaviam et caro- 
tidem communem dextram bifida, arteria carotis communis et subcla- 
via sinistra oriuntur. 

Arteria carotis communis, edito ramo memorabili nullo, in arte- 
riam. carotidem externam et internam loco solito finditur. Arteria 
carotis externa arteriam thyreoideam superiorem, lingualem, maxilla- 
rem externam, auricularem posteriorem edit, et in ramum pterygoideum 
valde debilem, arteriam transversam faciei et temporalem finditur. 

Arteria maxillaris externa ramum submaxillarem, submentalem, 
massetericum, labialem inferiorem edit, deinde prope marginem inter- 
num bursae buccalis adscendit, et in arteriam coronariam labii supe- 
rioris:etangularem oculi internam finditur. 

Arteria auricularis posterior ramum fortem etiam in cutim dorsi 
emittit. 

Praeter ramum pterygoideum, nullum arteriae maxillaris internae 
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Arteria carotis interna primum arteriam occipitalem, (quae tamen 
in animale altero in utroque latere eo loco oriebatur, ubi carotis com- 
munis in carotidem externam et internam findebatur), deinde arteriam 
carotidem cerebralem edit, quae in margine interno bullae ossis tem- 
porum in canalem suum intrat, et prope sellam turcicam in eirculum 
Willisii inseritur. 

Arteria carotis interna deinde per cavitatem tympani decurrit, in 
margine anteriore ossis petrosi arteriam alveolarem inferiorem emittit, 
deinde in cranii cavum intrat, ramos meningeos hie emittens, ad 
anteriora decurrit, et per foramen proprium distantia parva a fissura 
orbitali superiore in orbitam intrat, arteriam ophthalmicam et arteriae 
maxillaris internae ramos emittit. 

Arteria subelavia arteriam vertebralem, mammariam internam et 
transversam colli emittit. 

Arteria mammaria interna primo initio arteriam intercostalem 
primam, arteriam deinde aliam emittit, quae tamen in animalis alterius 
latere sinistro ex arteria subclavia ipsa prodiit, parti anteriori et supe- 
riori musculi serrati antici maioris destinatam. Arteria haec, ubi ex 
arteria subelavia provenit, supra costam primam ad hunc musculum 
tendit, ubi ex mammaria interna oriebatur, inter costam primam et 
secundam ad musculum serratum pervenit. 

Arteria intercostalis prima in animalis unius latere utroque, et 
animalis secundi latere dextro, ex arteria mammaria interna, in ani- 
malis secundi latere sinistro ex aorta descendente oriebatur, in anima- 
lis-primi latere utroque et secundi latere dextro arteriam emisit, quae 
inter costam primam et secundam ad superiorem et anteriorem mu- 
sculi serrati antiei maioris partem distribuebatur, in animalis secundi 
latere sinistro ex arteria subelavia sinistra provenit, et supra costam 
primam musculum serratum adiit. . Praeterea in animale secundo ex 
arteria intercostali prima lateris dextri, et infra arteriam intercostalem 
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primam lateris sinistri arteriam prodire vidi, quae in latere dextro inter 
costam primam et secundam, in latere sinistro inter costam secun- 
dam et tertiam ad dorsum pervenit, et in musculis dorsi et cervicis 
distribuebatur. 

Arteria transversa colli, fortissima, ramos usque ad finem posterio- 
rem bursae buccalis emittit. 

Arteria 'axillaris, emissis ramo pectorali arteriaque forti, in arte- 
riam cutaneam trunci inferiorem et lateralem bifida, simul arteriam 
subscapularem et arteriam brachii profundam edit. Arteria subscapu- 
laris ramos solitos arteriamque eutaneam dorsalem trunci edit, arteria 
profunda brachii arteriam eircumflexam humeri anteriorem et poste- 
riorem emittit, solitoque modo deinde decurrit. 

Arteria brachialis in medietate humeri arteriam collateralem ulna- 
rem, in inferiore humeri parte ramulos nonnullos collaterales ulnares, 
ante cubitum primum arteriam radialem, deinde ulnarem et arteriam 
interosseam edit, tandemque musculo flexore sublimi digitorum tecta, 
in volam manus descendit. Arteria radialis, ulnaris et interossea de- 
biles omnes apparent. 

Arteriae intercostales solito modo ex aorta descendente oriuntur 
et decurrunt, excepta tamen decima tertia utriusque lateris, quae valde 
fortis, primum aliquantulum in margine posteriore costae decimae ter- 
tiae decurrit, in ramos binos deinde finditur, quorum alter, perforatis 
musculis abdominis, musculo euculari et latissimo dorsi ramos imper- 
tit tandemque in cute regionis lumbaris finitur, alter arteriam inter- 
costalem ultimam, striete sic dietam, edit, et deinde prope marginem 
externum musculi psoae descendit, huic ramos impertit et, arteriam 
muscularem abdominis lateralem anteriorem exhibens, in musculo 
transverso musculisque obliquis finitur. Arteriae intercostales decimae 
tertiae laterum binorum, ut etiam arteriae lumbares laterum diverso- 
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animale altero truncus hiece 'primus e latere dextro aortae prodiit et 
in arteriam lumbarem dextram primam et sinistram findebatur, qua- 
rum haec pone aortam ad latus sinistrum tendebat. 

Ex aorta abdominali sequente ordine oriuntur arteria coeliaca, 
mesenterica anterior, renalis dextra, renalis sinistra, arteriae muscula- 
res abdominis laterales posteriores linearum sex, arteria sacralis media 
linearum trium a fine aortae posteriore distantia. 'Tandem arteria me- 
senterica posterior debilis, paulo ante aortae in arterias: iliacas»bifur- 
cationem, oritur. Arteriae phrenicae inferiores in animale primo lex 
arteriis renalibus sui lateris prodiere, in animale seeundo arteria dextra 
cera non impleta erat, sinistra inter mesentericam anteriorem et rena- 
lem dextram ortum ducebat. 

Diruptis in utroque animale arteria hepatica arteriaque lienali, 
imperfectam arteriae coeliacae deseriptionem tantum exhibere possum. 
Arteria coronaria ventriculi sinistra, arteria hepatica et lienali uti vide- 
tur fortior, primum ramum emittit ad cardiam tendentem, ramulos- 
que ad utramque partis cardiacae ventriculi superliciem emittentem. 
Trunecus arteriae coronariae in ramos tres finditur, quorum minor in 
curvatura minore partis pyloricae ad pylorum usque decurrit, maiores 
ventrieulum amplectuntur, ut altera superliciem anteriorem, altera 
posteriorem adeat, et in strietura inter partem cardiacam et pyloricam 
ventriculi fere usque ad curvaturam maiorem decurrat. Arteriae hae 
superficiales ramulos ad partem cardiacam ventriculi emittunt, impri- 
mis tamen parti pyloricae inserviunt. Arteria gastroepiploica dextra 
in curvatura maiore partis pyloricae decurrit.  Ramus fortis arteriae 
lienalis partem cardiacam adit. : Arteria mesenterica anterior in ani- 
male primo dirupta,: in animale secundo arteriam colicam: unam, 
ramos ljeiunales quatuor emiltit, deinde in ramos binos aeque fortes 
dividitur, quorum alter in arteriam intestini coeci et arteriam ileoco- 
licam finditur, alter ramos iocto adhuc ad jeiunum et ileum emittit. 


de arteriis mammalium et avium. Cricelus vulgaris. 639 


Arteriae musculares abdominis laterales posteriores, quarum sinistra 
aliquantulum prius quam dextra oritur, emisso ramo ad musculum 
psoam, supra hunc ad: musculos abdominis decurrunt, his ramos 
fortes etiam: impertiunt, et denique in cutim regionis lumbaris' et sa- 
cralis distribuuntur. 

Arteria iliaca, antequam in arteriam cruralem et hypogastricam 
dividebatur, in utroque latere arteriam sacralem lateralem magnam 
emisit, quae in arteriam caudalem lateralem continuabatur. In latere 
sinistro, eo loco, ubi arteria iliaca in arteriam cruralem et hypogastri- 
cam findebatur, arteria spermatica interna oriebatur, quae in latere 
dextro ex arteria hypogastrica prodiit. 

Arteria .hypogastrica formationes singulares nonnullas offert. Ar- 
teria enim glutaea deest, arteriaque ischiadica eius ramos emittit, arte- 
ria obturatoria arteriam epigastricam edit, praetereaque arteria femoris 
profunda ex arteria ileolumbali, hypogastricae ranıo, oritur, quae tamen 
in animalis secundi latere dextro eo loco prodit, ubi arteria iliaca in 
arteriam cruralem et hypogastricam finditur. Arteria ischiadica in 
animalis secundi latere sinistro ex arteria iliaca etiam oriebatur. 

Arteria ileolumbalis, fortissima, musculo iliacopsoa obtecta, e pelvi 
egreditur, emissis arteria circumflexa femoris externa, ramisque mu- 
seularibus aliis, in musculo reeto femoris, paulo supra genu, finitur. 

Arteria cruralis pone ligamentum Poupartii arleriam fortem emit- 
tit, quae arteriam eircumflexam ilium pudendamque externam edit, et 
in arteriam eircumflexam femoris internam continuatur. 

Praeter ramos musculares, arteria cruralis in parte tertia inferiore 
femoris ramum emittit, qui ad partem anteriorem reflexus, in arteriam 
cutaneam trunei posteriorem inferiorem et lateralem dividitur, aliam- 
que superlicialem, quae prope genu et angulum anteriorem tibiae, cute 
tantum tecta, descendit, donec cum arteria tibiali posteriore coniuncta, 
truncum communem constituit. Arteria cruralis deinde in arteriam 
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popliteam transit, quae ramos musculares, ramum cutaneum fortem 
ad cutim femoris, arterias articulares genu, arteriam tibialem anterio- 
rem et posteriorem emittit, quarum haec, musculo gastrocnemio et 
soleo tecta, descendit, in parte tertia inferiore cruris cum ramo super- 
ficiali arteriae cruralis coniungitur, et in plantam pedis pervenit. 


CAPUT VW. 
DE ARTERIIS MUSTELAE MARTIS. 


Arterias Mustelae Martis iuvenis semel cera implevi et inquisivi. 

Ex arcu aortae arteria anonyma et subclavia sinistra oriuntur. 
Arteria anonyma primum arteriam thymicam, deinde arteriam caroti- 
dem sinistram emittit, et in arteriam subclaviam dextram et carotidem 
communem finditur. 

Arteria carotis communis primum arteriaın thyreoideam superio- 
rem, deinde simul arteriam carotidem cerebralem et occipitalem, se- 
quente ordine porro arteriam submaxillarem, lingualem, auricularem 
posteriorem, submaxillarem aliam, submentalem emittit, et solito loco 
in arteriam maxillarem internam continuatur, quae emissis arteria 
alveolari inferiore, pterygoidea, temporali profunda, infra fissuram 
orbitalem superiorem in arteriam ophthalmicam et continuationem 
arteriae maxillaris internae finditur. 

Arteria auricularis posterior, fortissima, ramo altero in cutim mu- 
seulosque cervieis. distribuitur, altero in superficie posteriore auris 
externae ad huius usque apicem decurrit. 

Arteria oceipitalis, arteriam carotidem cerebralem quoad fortitu- 
dinem aequans, emissis ramis ad musculos cervieis, in arteriam verte- 
bralem transit, ubi haec e foramine superficiei inferioris processus 
transversi atlantis emergit. 
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Arteria ophthalmica primum ramum edit, qui per fissuram orbi- 
talem superiorem in cranii cavum penetrat, lineas tres lineamque 
dimidiam ad. partem posteriorem decurrit, arteriam meningeam me- 
diam emittit, et deinde cum arteria carotide cerebrali in truncum com- 
munem coniungitur. "Quo ramo emisso, arteria ophthalmica musculis 
oculi ramos impertit, et in arteriam bulbi, arteriam ophthalmicam e 
eirculo Willisii recipientem, et arteriam ethmoidalem finditur, qua- 
rum haec per foramen ethmoidale ad laminam cribrosam decurrit 
ramulisque per foramina cribrosa in cavum nasi descendit, illa in arte- 
riam ciliarem externam et internam finditur. 

Arteria maxillaris interna demum in arteriam infraorbitalem, 
aliamque, in arteriam pterygopalatinam et sphoenopalatinam bifıdam, 
dividitur. 

Arteria carotis cerebralis, postquam per canalem caroticum ante 
apicem ossis petrosi in cranii cavum pervenit, paulo retroflectitur, 
deinde antrorsum iterum reflexa, post linearum trium decursum ramum 
ex arteria ophthalmica reeipit, fortiorque inde facta, duram matrem 
perforat et in circulum Willisii inseritur, quem cum arteria basiları 
constituit. 

Cireulus Willisii lineas tres lineamque dimidiam longus, in fine 
anteriore et posteriore sensim latitudine decrescit. In fine anteriore 
eirculi carotides in arteriam corporis callosi simplicem et fortem coa- 
lescunt. Inter arteriam hanc et arteriam fossae Sylvii, in quoque 
latere arteria ophthalmica et olfactoria, admodum fortes, oriuntur, qua- 
rum haec imprimis in processum clavatum nervi olfactorii distribuitur, 
illa prope nervum opticum per foramen opticum in orbitam pervenit. 

Arteria subclavia sequente ordine arteriam mammariam internam, 
vertebralem et transversam colli emittit. Arteria vertebralis in decursu 
per canalem suum per foramen intervertebrale quodque ramum mu- 
seularem emittit, qui inter vertebram colli secundam et tertiam imprimis 


642 1. GC. L. Barkow, 


fortis apparet, deinde postquam atlantem attigit, in foramen posterius 
superfieiei superioris huius' vertebrae intrat, per foramen ‚posterius 
superliciei inferioris prodit, arteriam occipitalem recipit, per foramen 
anterius superliciei inferioris in atlantem iterum intrat, per foramen 
anterius inferius superficiei superioris atlantis ex osse iterum emergit, 
ramoque musculari forti emisso, per foramen anterius superius tandem 
cranil.cavum petit. | 

Arteria axillaris, emissis ramis pectoralibus, arteriaque subscapu- 
lari, fortissima, arteriam brachialem quoad fortitudinem aequante, in 
hanc conlinuatur, quae in fine humeri inferiore arteriam collateralem 
radialem emittit, sub cute ad dorsum carpi usque descendentem, per 
foramen condyloideum ossis humeri cum nervo mediano transit, simul 
arteriam ulnarem debilem, interosseam debiliorem adhuc edit, et in 
antibrachio deinde descendit. 

Arteria ulnaris solito modo ad carpum descendit, et in ramum 
profundum et superficialem dividitur, quorum ille tendinibus museulo- 
rum digitorum tectus, in profundum volae manus descendit, hie prope 
os metacarpi quintum in arcum arteriosum superficialem inseritur. 

Arteriae brachialis continuatio in medietate antibrachii ramum 
dorsaleım fortem emittit, in volam manus deinde descendit, aponeurosi 
palmari tecta, et a latereradiali ad latus;ulnare decurrens, arcum arte- 
riosum volarem superficialem constituit, e quo arteriae quatuor oriun- 
tur, quarum quaeque in arterias digitales: binas finditur. 

Ex aorta thoracica descendente truncus, lineam unam et dimidiam 
longus, oritur, in arterias binas bifidus, quarum.altera ad latus dextrum, 
altera ad latus sinistrum:decurrit. ‚Arteria quaeque inter costam;sextam 
et:septimam, ante processum transversum vertebrae.dorsalis sextae sui 
lateris, inter capitulum et tubereulum, post eius collum' pervenit et per 
canalem ascendit, foraminibus processuum  transversorum ‚vertebra- 
rum dorsalium quinque anteriorum constitutum. Canalis hic omnino 
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canalem: vertebralem vertebrarum 'colli aequat. In animale iuveni 
tamen foramina haec vertebralia thoracica a superficie inferiore non- 
dum 'omnia substantia ossea  clausa apparuerunt. In latere dextro 
enim foramen hoc vertebrae thoracicae primae a superlicie inferiore 
apertum et in latere sinistro foramen vertebrae. thoracicae secun- 
dae tantum ab omni parte substantia ossea circumdatum 'erat, fora- 
mina tamen vertebrae tertiae, quartae et quintae a superlicie inferiore 
ligamento fibroso clausa erant. 

Arteria quaeque in decursu hoc arteriam intercostalem sextam, 
quintam, quartam, tertiam et secundam edit. De arteria intercostali 
prima certe diiudicare non audeo, cum cera impleta non sit. Fine suo 
supriore arteria haec tandem in arteriam vertebralem cervicis transit. 

Arteriae intercostales ceterae more solito oriuntur; primae tamen, 
quae originem trunci communis arteriarum vertebralium thoracicarum 
sequuntur, proxime sibi appositae sunt, ut arteriae laterum diverso- 
rum trunco brevissimo communi oriri videantur. 

Ex aorta abdominali sequente ordine arteria coeliaca, mesenterica 
anterior, muscularis abdominis lateralis anterior dextra et sinistra, 
renalis dextra, renalis sinistra, renalis dextra accessoria, arteriae sper- 
maticae internae, muscularis abdominis lateralis sinistra posterior, et 
mesenterica posterior oriuntur. Aorta deinde in arteriam muscularem 
abdominis lateralem posteriorem dextram, arteriam iliacam sinistram, 
truncumque brevissimum, aortae continuationem, lineam dimidiam 
longum dividitur, qui in arteriam iliacam dextram, sacralem mediam, 
arteriasque binas sacrales laterales finditur. 

Arteriae suprarenales ex arteriis muscularibus abdominis laterali- 
bus anterioribus proveniunt. Arteriae ımusculares abdominis laterales, 
cum ‚anteriores tum ‘posteriores, solito modo decurrunt, musculos 
psoas, ad partem externam decurrentes, decussant, iisque ramos- aut 
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Arteria cruralis, arteriae iliacae continuatio, arteriam circumflexam 
ilium arteriamque’epigastricam emittit, quae iterum in ramum epiga- 
strieum striete sic dietum, et arteriam cutaneam abdominis posterio- 
rem inferiorem finditur, quae per canalem inguinalem decurrit et ad 
anteriora reflectitur. 

Arteria ileolumbalis solito modo oritur, et decurrit. 

Arteria cruralis in parte tertia inferiore femoris in ramum super- 
fieialem, arteriam scilicet tibialem posteriorem et arteriam popliteam 
finditur; haec in fossam popliteam descendit, deinde in arteriam tibia- 
lem anteriorem continuatur, quae inter finem superiorem tibiae et 
fibulae ad anteriorem eruris superficiem venit, solito modo ad dorsum 
pedis descendit, ibique in arteriam tarseam externam et internam di- 
viditur, quae in arterias interosseas finduntur. 


CAPUT VI. | 
DE ARTERIS NONNULLIS MUSTELAE VULGARIS. 


Semel tantum arterias Mustelae vulgaris, et imperfecte, cera im- 
plere mihi contigit, quare pauca tantum de iis referre possum. 

Ex arcu aortae arteria anonyma et arteria subclavia sinistra oriun- 
tur. Arteria brachialis per foramen supracondyloideum ossis humeri 
transit. Paulo post arteriae subelaviae sinistrae originem, e fine aortae 
thoracicae descendentis superiore, arteriae vertebrales thoracicae trun- 
cis separatis oriuntur et ut in Mustela Marte decurrunt. Canalis ver- 
tebralis thoracicus hie in animale adulto omnino osseus iam apparuit. 
Ex aorta abdominali sequente ordine proveniunt arteria muscularis 
abdominis lateralis anterior sinistra, coeliaca, mesenterica anterior, 
muscularis abdominis lateralis anterior dextra, renalis dextra, renalis 
sinistra, arteriae spermaticae internae, linearum quatuor a fine aortae 
posteriore distantia, arteria muscularis abdominis lateralis posterior 
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sinistra, deinde muscularis lateralis posterior dextra, mesenterica poste- 
rior, arteriae iliacae, tandemque aorta in arteriam sacralem mediam 
arteriasque sacrales laterales finditur. 

Arteria coeliaca in arteriam coronariam ventriculi sinistram, he- 
paticam et lienalem finditur, quarum illae, aequales fortitudine, hac 
superantur. 

Arteria mesenterica anterior arterias colicas binas, alteram for- 
tem, alteram debilem, ramosque intestinales ad intestinum tenue decem 
emittit. Arteria cruralis, arteriae iliacae continuatio, etiam in arteriam 
superficialem sive tibialem posteriorem, et profundam sive popliteam 
finditur. 


CAPUT VL 


DE ARTERIIS QUIBUSDAM CANIS FAMILIARIS, 
FELIS CATI ET ERINACEI EUROPAEI. 


Arteriae plurimae animalium modo nominatorum alio loco *) iam 
a me descriptae sunt. Quae in disquisitionibus repetitis de arteriis 
eorum antehac omissis, inveni, haec sunt: 

1. In Cane familiari. Arteria coeliaca arteriam hepaticam pri- 
mum edit, et deinde in arteriam coronariam ventriculi sinistram et 
arteriam splenicam finditur. 

Arteria coronaria ventriculi sinistra, quamvis admodum fortis, 
arteria hepatica et splenica tamen debilior, in medietate fere curvatu- 
rae ventriculi minoris in ramum dextrum et sinistrum finditur, e qui- 
bus arteriae, superficiem anteriorem et posteriorem ventriculi adeuntes, 
oriuntur. Ramus dexter ad arteriam pyloricam tendit. 

Arteria lienalis in ramum superiorem debiliorem, et inferiorem 
maiorem finditur. Bamus superior, emissis arteriis brevibus quatuor 


*) Disquisitiones circa originem et decursum arteriarum mammalium. Lipsiae 1829. 4. 
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ad ventriculum, superiorem lienis partem adit. Ramus inferior, quoad 
fortitudinem adhue arteriam coronariam ventriculi sinistram aequans, 
post decursum satis longum in ramum minorem, partem lienis infe- 
riorem adeuntem arteriamque insignem ad omentum maius emitten- 
tem , et ramum maiorem dividitur, qui mox ramum fortem ad omen- 
tum maius emittit, et deinde in ramum sinistrum et dextrum finditur, 
quorum uterque in curvatura ventriculi maiore decurrit, ille ad fun- 
dum, hie ad pylorum tendit. Ramus uterque arterias fortes ad super- 
ficies ventrieuli emittit. 

Arteria hepatica primum 'ramum hepaticum dextrum fortem, 
deinde arteriam pyloricam valde debilem, ramum hepaticum sinistrum, 
ramum pancrealicum, arteriam gastroepiploicam dextram valde fortem 
edit, tandemque in arteriam pancreaticoduodenalem continuatur. 

Arteria mesenterica anterior simul fere arteriam colicam ramum- 
que ieiunalem primum, deinde adhuc ramos ieiunales ileosque qua- 
tuordecim vel quindecim, et cum ramo decimo vel undecimo simul 
arteriam ileocolicam emittit. Arteria haec finem ilei et intestinum 
coecum adit. Semel a superficie posteriore trunci arteriae mesenteri- 
cae anterioris ramum singularem fortem oriri vidi, qui pancreas et 
duodenum adiit, ramisque arteriae pancreaticoduodenalis uniebatur. 
Arcus arteriosi, ramorum intestinalium iunctura constituti, ubique sim- 
plices apparent, cum ubi mesenterium pollicem unum tantum, tum 
ubi pollices binos et supra adhuc longum apparet. 

Arteriae musculares abdominis anteriores plerumque quidem ar- 
terias phrenicas inferiores emittunt, quarum dextram semel tamen ex 
arteria coeliaca oriri vidi. Ortus arteriarum ex aorta abdominali non 
semper omnino symmetricus apparet. Ita e.c. in animale uno arteria 
muscularis abdominis anterior sinistra paulo ante dextram, renalis 
dextra paulo ante renalem sinistram, spermatica interna sinistra paulo 
ante spermaticam dextram oriebatur. 
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2. In Fele Cato. Arteria coeliaca hie etiam primum arteriam he- 
paticam. emittit, et deinde in arteriam coronariam ventrieuli sinistram 
et lienalem dividitur. Arteria lienalis, emissis ramis pancreaticis et 
gastricis, in ramum lienalem superiorem et inferiorem eliam dividitur, 
quorum hie illo fortior,, usque ad finem inferiorem lienis descendit 
ramosque gastricos et.omentales fortes, arteriae gastroepiploicae sini- 
strae analogos, emittit. Arteria mesenterica anterior ramos ieiunales 
et ileos undecim, cum ramo ieiunali secundo simul arteriam colicam, 
cum ramo tertio arteriam 1leocolicam, cum ramo octavo ramum ileum 
postremum emittit. Ramus hie, qui finem postremum ilei adit, ex 
eodem trunci arteriae mesentericae anterioris latere prodit, quo arteria 
colica et ileocolica oriuntur. Arteria ileocolica in ramos tres finditur, 
quorum primus cum arteria colica, secundus cum ramo ileo postremo 
arcum constituit, tertius intestinum coecum ıadit.  Arcus arteriosi, 
iunctura ramorum intestinalium constituti, intestino proxime adiacent, 
simplicesque omnes apparent. 

3. In Erinaceo Europaeo. Arterias huius animalis saepius recen- 
tioribus temporibus investigavi. Arteria coeliaca et mesenterica ante- 
rior quoad originem varietatem offerunt. Semel enim truncum sin- 
gulum ex aorta prodire vidi, mox in arteriam coeliacam et mesenteri- 
cam anteriorem bifıdum. Arteria coeliaca plerumque non, uti antehac 
a me l.c. indicatum est, trifida, sed revera quadrifida et quidem in 
arteriam coronariam ventriculi sinistram, hepaticam, lienalem supe- 
riorem et inferiorem apparet. Arteria coronaria ventriculi sinistra 
curvaturam ventrieuli minorem adit, ramulisque suis cardiam fere 
omnino amplectitur, ramos maiores ad utramque superficiem ventri- 
euli edit, ramoque insigni in curvatura minore ad pylorum tendit. 
Arteria hepatica, antequam hepar attingit, arteriam pyloricam et gastro- 
duodenalem emittit. Arteria pylorica, debilis tantum, quam omnino 
etiam deesse vidi, arcum cum arteria coronaria ventriculi sinistra in 
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curvatura minore constituere non videtur, etiamsi surculis tenuissimis 
arteriae binae inter se iungantur. Arteria gastroduodenalis, emissa 
arteria pancreaticoduodenali, in arteriam gastroepiploicam dextram 
continuatur, quae, arteria eiusdem nominis sinistra aliquantulum debi- 
lior, prope curvaturam maiorem ventriculi, primum aliquantulum ab 
ea remota, deinde proxime ei apposita, decurrit, ramosque fortissimos 
ad omentum maius emittit. Arteria lienalis superior, arteria lienali 
inferiore debilior, emissa arteria brevi ventriculi, in superiorem lienis 
partem distribuitur. Arteria lienalis inferior, emissis ramis pancreati- 
cis compluribus, lienem, in eius medietate fere attingit, et prope eum, 
primum magis ab eo remota, deinde propius ei apposita, descendit, 
ramosque lienales tres aut quatuor emittit, guorum quisque fere arteriam 
brevem adhuc ad ventriculum edit. Tandem arteria lienalis inferior 
in ramum dividitur, qui lieni proxime appositus, usque ad finem infe- 
riorem lienis descendit, ramulosque lienales complures et epiploicos 
adhuc edit, ramumque, qui arteriam gastroepiploicam sinistram refert, 
et prope curvaturam ventrieuli majorem, aliquantulum tamen ab ea 
remotus, decurrit, ramos epiploicos complures ramosque tres vel qua- 
tuor fortes ad curvaturam venlriculi maiorem edit. Surculi tenuissimi‘ 
arteriae gastroepiploicae dextrae et sinistrae in ventriculo inter se etiam 
iunguntur; arcus,iunctura arteriarum harum perfecte constitutus, deesse 
videtur, cum spatium linearum nonnullarum inter arterias binas rema- 
nere videatur. Arteria mesenterica anterior ramos ieiunales et ileos 
decem vel undecim, arteriasque colicas duas, dextram scilicet et sini- 
stram edit.  Ramus ileus postremus: simul arteriam ileocolicam refert, 
cum intestini ilei finem et coli initium adeat. ; Truncus arteriae me- 
sentericae anterioris, a sua origine inde usque ad originem rami ilei 
postremi, pollices duos fere longus apparet.  Arcus arteriosi, iunetura 
ramorum intestinalium constituti; pleruingue pollicem unum et lineas 
octo vel novem a trunco arteriae mesentericae, lineas tantum nonnullas 
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ab intestino remoti sunt. In fine ilei arcus arteriosus intestino proxime 
adiacet. Arcus, omnino simplices, valde ampli apparent, quoniam 
rami intestinales in mesenterio valde lato distantia admodum magna 
a se invicem decurrunt. Disquisitionibus saepius repetitis omnino 
mihi persuasi, Aitkinium *), qui contendit, Erinaceum rete mirabili 
arterioso inter mesenterii laminas gaudere, in errore versari. Vix sin- 
gulis locis in debilioribus ramulis prope intestinum levissima duplici- 
tatis arcuum !singulorum indicia offendi. “Arteria mesenterica poste- 
rior primum in superiore intestini recti parte decurrit', deinde ad eius 
latus dextrum flectitur, tandemque transversim a latere dextro ad latus 
sinistrum in inferiore intestini pariete decurrit, ibique ramulis pluri- 
mis finitur. 


CAPUT VIEL. 
COROLLARTA. 


Meckelius **) arteriam carotidem communem mammalium 
ramos insignes nullos emittere, prope tracheam et oesophagum in collo 
decurrere, et prope laryngem in ramos binos maiores, arteriam caro- 
tidem externam et internam, magis minusve conspicue findi, arteriam 
carotidem externam, thyreoideam superiorem, lingualem, maxillarem 
externam, pharyngeam inferiorem, occipitalem et auricularem poste- 
riorem edere, tandemque in arteriam temporalem superficialem et 
maxillarem internam findi, et dispositionem hanc paucas tantum 


*) Edinb. New Philos. Journal. Jul.-Octob. 1834. Conf. v. Froriep’s Notizen 1834. 
December, S. 343. 

**) System der vergleichenden Anatomie. Ster Theil. Halle 1831. 8. S. 304, 305. Conf. 
Barkow Disquisitiones eirca originem et decursum arteriarum mammalium, p. 73, 74. 
Arteria carotis communis longitudinem variam offert, prout collum animalis longius aut 
brevius apparet,et in animalibus collo distineto carentibus, ut in cetaceis, omnino deest. 
Vid. Stannius Ueber den Verlauf der Arterien bei Delphinus Phocaena, in Müller's 
Archiv für Anatomie und Physiologie, Jahrg. 1841. 
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offerre varietates, contendit. Descriptio haec homini tantum desum- 
pta, nullo modo ad mammalia reliqua applicari debet, tantumque 
ostendit, Meckelium formationes principales omnes harum arteria- 
rum latuisse. *) 

Arterias thyreoideas superiores, antehac, quantum e disquisitio- 
nibus, tunc temporis institutis, patuit, constantissimas esse contendi. 
Meckelius tamen arteriam thyreoideam superiorem utriusque lateris 
deesse vidit in Myrmecophaga tetradactyla. Arteria singula, ex arte- 
ria anonyma oriunda, et ante laryngem adscendens, earum arteriae- 
que thyreoideae inferioris sinistrae vicibus fungebatur. Formatio 
haec valde memorabilis ostendit, formationes principales tres quoad 
arterias thyreoideas inveniri. 

1) Arteriae thyreoideae superiores binae, inferioresque totidem 

adsunt. 

2) Arteriae thyreoideae superiores binae tantum, deficientibus 

arteriis thyreoideis inferioribus, adsunt. 

3) Arteriae thyreoideae inferiores binae tantum, defieientibus ar- 

teriis thyreoideis superioribus, inveniuntur. **) 

Arteriae occipitales Suis Scrophae eam ob rem memorabiles appa- 
rent, quia, re vera inter se iunctae, arteriam basilarem constituunt 
arteriae carotides cerebrales horum animalium, quia in retia mirabilia 
omnino dissolvuntur, nihilgue minus, neque ut in mammalibus ceteris, 
retibus mirabilibus carotieis perfectis aut imperfectis gaudentibus, ex 
arteria maxillari interna oriuntur, neque minores ramos ab iis recipiunt, 


*) Conf. Barkow Disquisitiones circa originem et decursum arteriarum mammalium, 
p. 75-84. « 

**).Meckelius:quidem l.c. p.306 arterias thyreoideas inferiores in mammalibus ex arte- 
riis earotidibus oriri ait, et in quadrumanis ita etiam a se ubique inventum esse. In 
Cercopitheco Sabaeo tamen arterias thyreoideas inferiores ex arteriis subelaviis venire, 
alio loco a me deseriptum est. ‘Conf.Disquisitiones circa originem: et: decursum etc. 


p- 62, 69. 
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sed eadem fere regione, qua in hominibus, e carotidibus communibus 
oriuntur. 


Arteria sublingualis Suis Scrophae, in canalem maxillarem infe- 
riorem penetrans, dentibus anterioribus labioque inferiori ramos im- 
pertiens, novam omnino obtulit formationem. 


Arteria maxillaris externa Suis Scrophae, quoad evolutionis gra- 
dum, medium fere tenet inter formationem in Mustela Putorio et Ove 
obviam. *) 


Arteria angularis oris Suis Scrophae, ex arteria maxillari interna 
oriunda, novam etiam omnino offert formationem, arteriaeque labii 
inferioris Suis etiam eam ob rem memorabiles apparent, quia in utro- 
que latere magnum dissolutionis ramorum cum primariae tum secun- 
dariae gradum offerunt; arteriae huius partis enim non solum non ut 
in homine e ramo singulo, arteria scilicet coronaria labii inferioris, sed 
ex arteriis tribus oriuntur, angulari scilicet oris, sublinguali et maxillari 
inferiore, quae omnes in homine ad labium inferius non accedunt, 
verum etiam rami mentales arteriae maxillaris inferioris complures 
per foramina complura e maxilla inferiore proveniunt, dum in homine 
arteria mentalis singula, parva quidem, et ad labium usque non extensa, 
per foramen mentale singulum transit. 


Arteria maxillaris interna Sciuri vulgaris formationem memora- 
bilem offert, quia radice duplice, altera ex arteria carotide externa, 
altera e carotide interna oritur, et formationes binas oppositas, initio 
separatas, deinde coniunctas, simul exhibet. 


Cricetus vulgaris infimum originis arteriae maxillaris internae e 
carotide externa gradum oflert, cum arteria maxillaris inferior. iam 
etiam e carotide interna, ramus pterygoideus tantum, arteriae maxilla- 
ris internae indicium, e carotide externa oriatur. 


*) Conf. Barkow circa originem et decursum cet. p. 76. 
Vol. XX. P.I. s3 
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Quoad originem arteriae ophthalmicae in mammalibus, formatio- 
nes principales alio loco iam exposui; quoad decursum et -:modum 
quo sese arteria haec ad nervum opticum habet, quantum ex disquisi- 
tionibus huc usque institutis patet, generatim haec distinguenda sunt: 


l. Arteria ophthalmica principalis a parte externa ad partem in- 
ternam‘supra. nervum opticum, hunc deeussans, decurrit et quidem: 

a) nervo Optico proxime superimposita, ut in homine, 

b) inter musculum rectum superiorem et infundibuliformem, 
ut in oVve, 

c) musculo recto oculi superiori superimposita, ut in Sue Scropha. 
Hic etiam eam ob rem arteria haec memorabilis apparet, quia arteria 
ciliaris externa a parte interna ad partem externam infra nervum 
opticum recurrit. 


2. Arteria ophthalmica principalis, a parte externa ad partem in- 
ternam, infra nervum opticum, hunc decussans, decurrit, ut in Arcto- 
mye Citillo. Formatio haec eam ob rem etiam memorabilis est, quia 
in avibus generalis invenitur, et nervus opticus Citilli, quoad finem 
suum anteriorem, nervo optico avium eo respectu similis apparet, 
quod non per foramen rotundum sed per rimam angustam in bul- 
bum penetrat. 


Rete mirabile, in quod arteria sacci lacrymalis dissolvitur, in 
CaviaCobaya iam antehac, nunc etiam in Arctomye Citillo descriptum, 
haud dubie in variis animalibus adhuc invenietur. lam alio loco *) 
rete hoc arteriosum, venis intertextum, cum corpore cavernoso Galli 
gallinacei comparavi, et comparationem hanc non nisi repetere pos- 
sum. Rete enim, e quo trunci arteriarum iterum non proveniunt, 


*) Anatomisch - physiologische Untersuchungen, vorzüglich über das Schlagader - System 
der Vögel. Leipz. 1830. 8. 8.210. (Aus Meckel’s Archiv 1830. Heft 1. besonders 
abgedruckt.) 
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ad eum finem adesse videtur, ut saccum lacrymalem et ductum nasa- 
lem tela erectili, imprimis arteriosa, involvat. 

Quoad ramos secundarios arteriae subclaviae, imprimis memo- 
rabilis apparet transitus arteriae cervicalis profundae sinistrae per 
foramen vertebrale septimum in Arctomye Citillo, ortus arteriae cer- 
vicalis profundae ex arteria intercostali secunda, et arteriae dorsalis 
scapulae ex arteria intercostali prima ‘in Sue Scropha, ad quam rami 
perforantes, in Üriceto ex arteria intercostali prima et aorta prove- 
nientes, quodammodo transitum parant, et denique, inter varietates, 
transitus arteriae mammariae internae ab externa parte in cavum tho- 
racis inter costam primam et secundam in Sue Scropha. 

Meckelius, continuationem arteriae brachialis modo citius 
modo serius in arteriam radialem et ulnarem findi contendit. Non 
possum tamen non formationes principales, antehac a me constitutas,*) 
repetere, et si quis continuationem arteriae brachialis in volam manus 
in Mustela Putorio, quae, uti e descriptione arteriarum Mustelae Martis 
patuit, in hoc animale simili modo locum habet, pro ramo volari arte- 
riae radialis habere velit, formatio tamen, ubi arteria brachialis, emis- 
sis sensim arteria ulnari, interossea et radiali, in volam manus descen- 
dit, in Criceto vulgari et in Sciuro vulgari occurrit, ut e descriptione 
arteriarum horum animalium liquet. 

Arteria interossea quoad originem etiam varias formationes oflert. 

1. Arteria interossea ex arteria brachiali oritur, ut in Sue Scropha. 
2. Arteria interossea ex arteria ulnari oritur, ut in homine. 

Plerumque arteria interossea trunco simplice oriri videtur, ut in 
homine, in arteriam interosseam internam et externam bifido; ın 
Sciuro‘tamen vulgari arteria interossea externa et interna, et in Fele **) 
recurrens interossea et interossea anterior separatim oriebantur, ut 


*) Disquisitiones eirca originem et decursum cet. p. 9. 
**) Conf. Barkow Disquisitiones circa originem cet. p. 12. 
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dissolutio ramorum arteriae interosseae primariae hic iam appareat. 
Dissolutionis secundariae ulteriorem gradum rete mirabile huius arte- 
riae in Sue Scropha oflert, et attentione digna etiam leviora retis mira- 
bilis indicia prope arteriam radialem et ulnarem huius animalis, et 
prope arteriae brachialis finem inferiorem et arteriam radialem in 
Sciuro vulgari, apparent. 

Quoad transitum arteriae brachialis aut ulnaris per foramen su- 
pracondyloideum ossis humeri, monendum adhuc est, Meckelii sen- 
tentiam, secundum quam ex huius foraminis praesentia generatim 
fere ad transitum arteriae aut brachialis aut ulnaris per foramen indi- 
catum concludi potest, disquisitionibus saepius repelitis, magis adhuc 
probandam esse. Meckelius disertis verbis dixit, in Criceto et Sciuro 
etiam formationem hanc inveniri, quam tamen re vera in utroque ani- 
male non vidi. Ipse, alio loco, Ottonis disquisitionibus nisus, Sciu- 
rum iis animalibus adnumeravi, quibus arteria ulnaris per foramen 
supracondyloideum transit. Disquisitiones tamen, a memet ipso insti- 
tutae, contrarium mihi ostenderunt, et varietates hoc respectu haud 
dubie occeurrunt. 

Quoad ramos ex aorta thoracica descendente provenientes, inpri- 
mis arteria vertebralis thoracica anatomicorum attentione digna est. 

Kamererus *) in Talpa et Vespertilione murino ex aorta abdo- 
minali truncum singulum, mox in arteriam coeliacam et mesenteri- 
cam anteriorem bilidum, oriri vidit, quae formatio, in Erinaceo uti 
varietas interdum, ut supra descriptum est, obvia, ad eam formationem 
viam parat, quam in Cavia Cobaya antehac iam descripsi,**) et in ani- 
malibus hisce permultis, nuperrime a me inquisitis, probatam inveni, 
in qua arteria mesenterica anterior continuatio arteriae coeliacae 


*) Dissertatio sistens descript. anat. aort. abdominalis ete. Rotwilae 1520. p. 7. Conf. 
Meckel’s System der vergleichenden Anatomie. Thl.5. 1851. S. 316. 
**) Barkow Disquisitiones nonnullae angiologicae. Vratislaviae 1830. 4. p. 11. 
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apparet, postquam haec ramos suos ad ventriculum, hepar, duodenum, 
pancreas et lienem emisit. 

Arteria coeliaca, quoad divisionem in ramos suos, etiam vario se 
modo habet: 

1) emissa arteria altera, hepatica scilicet, in ramos binos tandem 
finditur et quidem ita ut a) aut arteria coronaria ventriculi sinistra ut 
in Ove Ariete, aut b) arteria lienalis pro continuatione haberi debeat, 
ut in Cane familiari et Fele Cato; 

2) arteria coeliaca in ramos tres ut in homine plerumque, 

3) in ramos quatuor simul dividitur, ut in Erinaceo Europaeo. 

Arteria mesenterica anterior varios, uti Meckelius monuit, evo- 
lutionis gradus oflert, prout evolutio intestinorum aut ad maiorem aut 
ad minorem gradum pervenit. 

Contemplatio ramorum intestinalium arteriae mesentericae ante- 
rioris in variis mammalıibus docet, formationem retium mirabilium 
hie etiam, ut in aliis locis, per varios gradus transire. In Arctomye 
Citillo arcus arteriosi simplices adhuc, valde ampli, et intestino proxime 
appositi, similique fere modo in Erinaceo Europaeo apparent; in Sciuro 
vulgari arcus iam frequentiores sunt et angusliores, magisque ab inte- 
stino remoti, singulisque locis duplicitatis vestigia oflerunt; in Bove 
Tauro duplices plerumque, in homine arcus aliis locis simplices inve- 
niuntur, ut in duodeno, aliis duplices, ut in maiore coli parte, triplices, 
quadruplices, immo et quincuplices, ut in flexura iliaca, intestino ieiuno 
etileo. In Sue Scropha tandem rete mirabile ramorum arteriae me- 
sentericae anterioris perfectissimum apparet. 

In disquisitionibus circa originem et decursum arteriarum mam- 
malium, arterias quatuor, imprimis in musculos obliquos abdominis et 
transversos distributas, anteriores binas, totidemque posteriores descri- 
psi, quae in homine omnino desunt, quarum vices hie rami aliarum 
arteriarum agunt, In Criceto vulgari arteriae anteriores, ex arteria 
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intercostali postrema venientes, eam ob rem'memorabiles sunt, quia 
quodammodo ad eam formationem ducunt, ubi arteriae anteriores 
omnino desunt. — Arteriae posteriores, in equo ex arteriis iliacis 
oriundae, a Gurltio *) arteriae circuinflexae ilium, in Lutra vulgari 
a Meckelio **) arteriae ileolumbales nominantur, quo nomine Cu- 
vierus ““”) etiam arterias binas donavit, in Phoca ante arterias iliacas 
ex aorta abdominali venientes, et verisimiliter arterüs indicatis analo- 
gas. Meckelius decursum harum arteriarum, a me descriptum, in 
dubium vocat, monetque arterias has inprimis in musculo psoa et 
iliaco interno finiri. Omnino vero sese decursus et distributio harum 
arteriarum ita habent, ut in scriptis meis eitatis et in deseriptionibus 
novissimis a me expositum est. 7) Quoad denominationem, neque 
arteriae ileolumbalis, neque eircumflexae ilium nomen aptum mihi 
videtur, quo bene arteriarum harum natura insigniri possit, quia in 
aliis animalibus cum hac, in aliis cum illa coniunctae apparent, cum 
utraque arteria simul etiam adesse possunt, et formationes adsunt in- 
termediae inter illam formationem, quam arteriae indicatae in ple- 
risque animalibus, arteria ileolumbalis et arteria eircumllexa ilium in 
homine oflerunt. Arteria enim saepius indicata ex aorta prodit in ani- 
malibus compluribus, e. c. in Arctomye Citillo, Sciuro vulgari, Cane, 


Fele, Mustela Putorio et Marte, Mure decumano et Criceto vulgari, ex 


*) Handbuch der vergleichenden Anatomie der Haus- Säugethiere. Bd.2. 1822. 8. 203. 

=) 15,6-:P4020. 

***) Vorlesungen über vergleichende Anatomie, überselzt von Meckel. Band. 4. Leipzig 
1810. 8. S. 104. 

7) Burowius in Phoeis arterias has ex aorta, non longe ab huius fine posteriore, oriri 
vidit. Fortissimae in animalibus hisce apparent, quia, ut Burowius monet, sangui- 
nem,dum Phocae sub aqua versantur, plexubus venosis abdominalibus magnis advehunt. 
Burow, Ueber das Gefäss- System der Robben in Mueller's Archiv. 1838. $. 230, 
Stannius (].c.) arterias, cum anteriores tum posteriores, in Delphinis invenit, et eun- 
dem, quem Burowius, illis attribuit usum. 
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arteria iliaca, eius ramo, aut ex initio arteriae eruralis, in Equo, Eri- 
naceo Europaeo, Lepore timido et Sue Scropha. F'ormatione hac itaque 
ad formationem arteriae circumflexae ilium transitum parari videmus, 
quae in homine pone ligamentum Poupartii oritur. Arteria indicata, 
musculum psoam transversim decussans, a parte inferiore eum tegens, 
ad externam partem decurrit, — arteria ileolumbalis in homine pone 
museulum psoaın,; a parte inferiore ab eo tecta, decurrit. ' Formatio 
tamen hic etiam quodammodo intermedia apparet, cum in Sciuro 
vulgari arteria indicata, fibris nonnullis musculi psoae maioris a parte 
inferiore tecta, ad externam partem tendat. In Equo, praeter arteriam 
indicatam, arteria ceircumflexa. ilium secundum Gurltium nulla, in 
Erinaceo Europaeo nulla eircumflexa ilium, attamen arteria ileolum- 
balis, in Mure decumano, in Criceto vulgari et Mustela Marte, simul 
cum ea, arteria circumflexa ilium, solito loco fere ut in homine oriun- 
da, solitoque modo decurrens, adest. Arteriae itaque indicatae, in 
mammalibus variis vario modo se habent, in plerisque tamen singu- 
lari modo oriuntur, decursum singularem offerunt, musculos transver- 
sos et obliquos abdominis adeunt, eamque ob rem arteriae musculares 
abdominis posteriores laterales, ut arteriae, partibus anterioribus ho- 
rum musculorum destinatae, arteriae musculares abdominis laterales 
anteriores nominandae sunt. 

Arteriae spermaticae internae, binae plerumque, interdum 
ut in Cavia Cobaya quatuor, quoad originis locum, formationes 
complures offerunt. In Cavia Cobaya anteriores ex arteriis renalibus, 
posteriores ex aorta, in homine arteriae binae ex aorta, plerumque 
paulo infra arterias renales, in animalibus plerisque magis e poste- 
riore aortae parte, paulo ante arteriam mesentericam posteriorem, 
in Sciuro vulgari cum arteria mesenterica posteriore simul fere, 
in Criceto vulgari aut ex arteria iliaca aut ex arteria hypogastrica 
oriuntur. 
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In disquisitionibus, antehac a me editis,in formationibus iis, quibus 
arteriae iliacae non arterias hypogastricas emiserunt, sed in arterias cru- 
rales continuabantur, aortae continuatio in arterias tres, mediam scilicet 
arteriasque binas laterales findebatur, quarum illa arteriam sacralem me- 
diam exhibebat, hae ramos, in homine ex arteria hypogastrica oriundos, 
emiserunt; arterias has sacras laterales nominavi. Meckelius*)tamen 
monuit, se Cuvierum hoc respectu sequi malle, qui arterias has hy- 
pogastricas nominavit. Meckelii sententia iusta haud dubie habenda 
esset, si denominationes, adıhumanam fabricam iam applicatae, for- 
mationibus animalium ceterorum, quodammodo quidem analogis, ratio- 
nibus pluribus tamen valde diversis, immutatae obtrudi deberent. 
Nunguam contendi, arterias has in Lutra vulgari, ad quam Meckelius 
inprimis respexit, arteriis hypogastricis humanis non analogas esse, 
immo disertis verbis dixi **), ramos eosdem ex iis oriri, qui alias ex 
hypogastricis veniunt, sacrae laterales tamen a me nominatae sunt, ut 
earum decursus et modus, quo sese ad arteriam sacralem mediam ha- 
bent, melius insigniatur, quia non solum ramum, in homine nomine 
arteriae sacralis lateralis donatum, emittunt, sed in quibusdam forma- 
tionibus, ut in Mustela Putorio,***) ramus hie, admodum fortis, in arte- 
riam caudae lateralem transit, ut arteria sacralis media usque ad cau- 
dae apicem decurrit, praesente simul arteria alia, glutaea scilicet su- 
periore, ex arteria iliaca eo loco oriunda, ubi in homine arteria hypo- 
gastrica prodit. Si Meckelius ad disquisitiones meas circa originem 
et decursum arteriarum mammalium etiam, non solum ad breviorem 
commentationem de arteriis Lutrae vulgaris respexisset, haud dubie 
ipse sibi persuasisset, nomina arteriarum ‚humanarum non ubique 
immutata ad formationes analogas animalium ‚aliorum applicari posse; 


*) ]. c. p. 320. 
**) Meckel’s Archiv 1829. S. 36. 


) Disquisitiones eirca originem cet. p. 24. 
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In Mustela Putorio arteria glutaea superior, quoad originem arte- 
riae hypogastricae analoga apparet, simul tamen arteria sacralis latera- 
lis fortis ramos complures edit, in homine ex hypogastrica oriundos. 
In animale hoc arteria indicata, nomine, quo eam donavi, digna erat, 
facileque intelligitur, nomen hoc mutari in iis formationibus non po- 
tuisse, quibus arteria haec ramos omnes arteriae hypogastricae huma- 
nae emisit. Arteriae hypogastricae, ut arteriae aliae etiam, in mam- 
malibus variis, dissolutione primaria ramorum suorum, quoad fortitu- 
dinem et dignitatem decrescunt. In Cavia Cobaya et Erinaceo Euro- 
paeo leviore, in Mure decumano et Arctomye Citillo altiore gradu, for- 
matio haec apparet. In Gavia *) enim et Erinaceo ”*) arteria ileolum- 
balis non ex arteria hypogastrica, sed ex arteria crurali, in Mure decu- 
mano **") arteria ileolumbalis, vesicalis, haemorrhoidalis lateralis et 
pudenda interna ex arteria crurali oriuntur, similique fere modo, uti 
supra expositum est, res in Arctomye Citillo sese habet. 

Meckelius 7) contendit, finem aortae posteriorem semper in 
ramos principales tres, arteriam sacralem mediam, arteriasque ilia- 
cas find. Non possum lamen non etiam hoc respectu ea repetere, 
quae alio loco 77) iam exposui. In homine arteria sacralis media 
plerumque iam, magisque adhuc in Lepore, a fine aortae posteriore 
remota est. 

Ortus arteriae tibialis posterioris ex arteria crurali, antequam haec 
in arteriam popliteam transit, et decursus superficialis in genu cruris- 
que latere interno, a Meckelio etiam in animalibus compluribus de- 
scriptus est. Meckelius tamen contendit, in Sciuro et Criceto, Lon- 


*) Disquisitiones circa originem cet. p. 42. 
>) 1.2.2.0, 
*#*) ]. c. p. 36, 37. Disquisitiones nonnullae cet. p. 15. 
+) le p. 318. 
rt) Disquisitiones circa originem cet. p. 9. 
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chere et Hystrice, arteriam popliteam demum in arteriam tibialem 
anteriorem et posteriorem findi. E descriptionibus arteriarum Sciuri 
et Criceti, a me datis, patet, disquisitiones meas arteriarum horum 
animalium cum disquisitionibus Meckelii nullo modo convenire. 
Valde memorabilis formatio arteriae tibialis posterioris Criceti apparet, 
quae radicibus binis, altera ex arteria crurali, altera ex arteria poplitea 
veniente, constituitur, similique itaque modo, quo arteria maxillaris 
interna Seiuri formatur, quae radice altera e carotide faciali, altera e 
carotide interna prodil. 

Arteria suralis posterior Arctomyis Citilli et Sciuri vulgaris quae 
etiam arteria saphena posterior nominari posset, quoniam quoad ori- 
ginem et decursum cum vena eiusdem nominis in homine convenit, 
formationem offert in mammalibus huc usque quantum novi non de- 
scriptam. Arteriae interosseae dorsales pedis Citilli et Sciuri, ob ortum 
et decursum supra descriptum, memorabiles apparent. 


CAPUT IX. 


DIIUDICATIO SENTENTIARUM, A BAERIO ET 
BRESCHETIO DE RETIBUS WIRABILIBUS 
ARTERIARUNM EDITARUM. 


Baerius”) novissimis temporibus de usu et origine retium mira- 
bilium tractavit. Quoad quaestionem primam, ad Vrolickii senten- 
tiam imprimis respexit, secundum quam retia mirabilia Bradypodum 
in arboribus plerumque dormientium, contractiones musculorum lon- 
gius durantes reddunt. Baerius contra sententiam hanc monuit: 


*) Ueber die Geflechte, in welche sich einige grössere Schlag- Adern der Säugethiere 
früh auflösen, von K. E.v. Baer. Memoires presentes a l’Academie imperiale des 
sciences de St. Petersbourg. T. U. 1855. 4. 


ul EEE u 


de arteriis mammalium et avium. Baer. de ret. mirab. sent. 661 


Tarsii, retibus mirabilibus gaudentis, vitam degendi modum nondum 
cognitum esse, et Equi musculos, retibus mirabilibus destitutos, etiam 
in eadem actione diu perseverare. Contra sententiam Vrolickii, quae 
docet, retia mirabilia etiam in Bradypodibus, in arboribus versantibus, 
compressionem arteriarum extremitatum impedire posse, Baerius 
quaerit,an Simiarum arteriae brachiales minorem cautelam meruissent? 
monetque, Cetacea, retibus mirabilibus gaudentia, a nemine huc usque 
in vicinia arborum visa esse. i 

Contra haec Baerii argumenta moneri debet, Tarsium, quamdiu 
eius vita latet, neque Vrolickii sententiam probare, neque refellere 
posse, Simiarum motus tamen omnino a motubus Bradypodum rece- 
dere: Simias, animalia velocissima, motus promptos edere, manubusque 
fortiter obiecta arripere,Bradypodes, tardissima bruta, arborum truncos 
ramosque brachiis potius amplecti, et facilius revera arteriarum com- 
pressionem hic locum habere posse, Equos museulis fortissimis instru- 
ctos, eorum actiones fortissimas quidem diu edere, sed nihilo minus 
musculos Equorum dormientium relaxari, Equos humo prostratos dor- 
mire, et vigilantes et ad quietem certam coactos, motus taımen singu- 
los perpetuosque, capite, collo, cauda pedibusque edere. De huius rei 
veritate facile unusque sibi persuadere potest, qui equitum turbas 
observare operae pretium habet. Equi quidem, consuetudine partim, 
partim equitis vi eoacti, certum ordinem observant, motus tamen illos 
indicatos continue fere edunt. Vrolickius argumenta sua extremita- 
tibus Bradypodum desumpsit, cum de iis proxime egerit, iam tamen 
reti maxillari interno Leonis similem usum adscripsit, et ipse alio iam 
loco exposui, verisimile esse, retia indicata carotidea mammalium 
ruminantium vim similem in musculos manducationis, et quidem im- 
primis per viam ramorum nervi trigemini, exercere. Cum verum 
similes formationes in aliis etiam partibus aliorum animalium inve- 


niantur, similes eliam actiones hie exspectari possunt, etliamsi nemo 
# 


* 
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cum Baerio exspectabit, Cetacea in arboribus versantia inveniri de- 
bere, si in retibus mirabilibus eorum similis adsit vis. 

Vrolickius etiam iam ostendit, arteriam tibialem anteriorem 
Anatis Oloris rete mirabile maus quam in aliis avibus formare, et ipse 
ostendi, in avibus aliis natantibus et mergentibus, e.c. in Ansere et Po- 
dicipite rete hoc ad altiorem evolutionis gradum pervenire, et nervos, 
musculis a superficie anteriore cruris oriundis designatos, partim am- 
plecti et involvere. Aves natantes pedibus remigum ad instar utuntur, 
mirumque apparere debet, Baerio in mentem non incidisse, idem de 
extremitatibus Cetaceorum valere. *) Üetacea vitam fere omnem in 
aqua degunt, Cetacea vera in vigilia aeque ac in somno, et quid mirum, 
si natura animalia, quae corporis rudi donavit mole, quae ore aquae 
immerso natant,et per nares aquae superpositas aerem hauriunt,ne ex 
aequilibritate cadant, ne inter somnum in dorsum involvantur nares- 
que aquae submergantur, retibus mirabilibus fere universalibus instru- 
xerit, ut hoc modo musculos vi altiore in certo quodam contractio- 
nis statu diutius perseverandi donaret, quodammodo voluntati detra- 
heret, et ex parte a cerebri actione independentes redderet. 

Alio loco iam monui, sanguinem arteriosum, in retibus mirabili- 
bus accumulatum, ut irritamentum in nervos, retibus involutos, agere, 
et Knoxius retia mirabilia telam erectilem iam nominavit. 

In systemate nerveo, aeque ac in systemate vasculoso, pars cen- 
tralis, pars peripherica, et pars intermedia distinguitur. Arteriae, quae 
ad partem intermediam pertinent, in homine conductores tantum fere 
passivi sanguinis, materiei nutrientis et irritantis, et impulsus cordis 
apparent, in partem intermediam systematis nervei tamen, nervos Ssci- 
licet ipsos, vim propriam altiorem exercere nequeunt. Ubi verum in 
retia mirabilia perfecta arteriae dissolvuntur et nervos amplectuntur, 

*) Burowius (Müllers Archiv. 1858. S. 245) arterias axillares et crurales Phocarum 


etiam in retia mirabilia dissolvi vidit. 


de arteriis mammalium et avium. Baer. de ret. mirab. sent. 663 


verisimiliter accumulatione sanguinis et, turgore inde facto, irritamenta 
partibus intermediis systematis nervei, nervis scilicet, afferunt, per eos 
in musculos agunt, eosque usque ad certum gradum vi organi centra- 
lis systematis nervei eripiunt. Gum verum retia mirabilia perfecta 
sanguinis impetum in organa frangunt, simul etiam partes, quae per 
retia mirabilia sanguinem recipiunt, irritamentis fortioribus carent, 
quae a sanguinis cursu celero et cordis impulsu dependent. Ubi retia 
mirabilia itaque per totum fere corpus dispersa sunt, ut in cetaceis, 
museuli, qui sanguinem per ea accipiunt, eam ob rem energiam minus 
vivacem offerre debent. E vivacitate tamen minore non sequitur, 
fortitudinem eam ob rem omnino minorem esse debere, cum in am- 
phibiis, quibus sanguinis cursus omnino tardior, sanguisque ipse sem- 
per semivenosus est, irritabilitas musculorum tardior quidem, ut ita 
dicam, sed eo magis diuturnus appareat. Baerius negavit, energiam 
organorum, quae e retibus mirabilibus sanguinem recipiunt, eam ob 
rem minorem fieri, sed retia mirabilia vi organorum primarie minori 
originem debere contendit. Argumenta, pro sententia illa a me ante- 
hac iam allata, Baerius refellere, argumenta pro sententia hac aflerre, 
operae pretium non habuit. Secundum Baerium, retium mirabilium 
extremitatum origo partim e musculorum, retium mirabilium caroti- 
deorum origo partim ex encephali energia exigua derivanda est. Sen- 
tentia haec tamen omnino vana habenda est. Retia mirabilia revera 
non minorem, sed maiorem systematis arteriosi evolutionem offerunt, 
non solum quoad numerum et magnitudinem vasorum, quod Valen- 
tinus monuit, sed etiam quoad fabricam ipsam. Trunci arteriarum 
in retibus mirabilibus non solum in ramos, vel in ramusculos minimos 
finduntur, sed aut minore aut maiore gradu in truncos maiores iterum 
conveniunt. Rami arteriae maxillaris internae in ruminantibus, et in 
Fele Cato, extra cranii cavum iam finduntur, extra durae meningis 
saccum rete in cranii cavo constituunt, et truncus arteriae carotidis 
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cerebralis e rete prodit, et ad cerebri basin pervenit. Formationem 
hic longe magis complicatam esse, quam ubi truncus immutatus de- 
eurrit, nemo negabit, qui opinione praeiudicata non ductus, rem con- 
templatur. Ex encephali vi formatrice minore dissolutio arteriarum 
secundum Baerium oriri debet, sed idem organon, secundum eundem 
auctorem, tanta vi formatrice viget, ut non truncum integrum servet, 
sed trunei dissoluti ramusculos minimos iterum in truncum integrum 
colligat et coalescat. Historia evolutionis formationis retium mirabi- 
lium huc usque omnino adhuc latet. Argumenta itaque nulla, neque 
Baerii sententiae faventia, neque contraria, ex ea aflerri possunt. De- 
eursus arteriarum et nervorum caudae CGetaceorum, Baerii senten- 
tiam luculentissime refellit; cauda longa musculorum apparatu fortis- 
simo instructa est, nervi spinales, et dorsales et abdominales, altum 
evolutionis gradum offerunt, canalis processuum spinosorum abdomi- 
nalium, qui, ad recipiendas arterias caudae principales designatus, in 
animalibus, quae quoad caudae arterias transitum ad formationes Üeta- 
ceorum parant, ad minorem evolutionis gradum pervenit, hie ad sum- 
mum gradum evolutus est, nervi sympathici maximi continuatio in 
canale indicato decurrit, et pone musculum interspinalem unumquem- 
que ganglion format, ne vasorum evolutio eximia vi nervea justa 
eareat. ”) 

Ex hisce satis iam elucere credo, vim dynamicam organorum 
nutriendorum imminutam, per reactionem ad arterias, earum dissolu- 
tionem et reuniorem non producere, formationem magis complicatam 
partis intermediae systematis vasculosi longe melius e vi formatrice 
maiore harum partium explicari, quam e sanguinis, ut Baerii verbis 
utar, sentiendi facultate imminuta. Argumenta, quibus Baerius sen- 


*) Conf. quoad decursum nervorum caudae Delphini Phocaenae: Hermann Stannius, 
Erster Bericht von dem zootomisch-physiologischen Institut der Universität Rostock. 
Rostock 1840. 4. j 
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tentiam suam de formatione retium mirabilium probare studuit, a for- 
ma partium, quae per retia mirabilia sanguinem recipiunt, depromta 
sunt, et non sine admiratione legimus, formas diversissimas, immo 
omnino fere oppositas, a Baerio ad probandam suam sententiam 
allatas esse, membranam tympani, tenuissimam laminam, et habitum 
totalem corporum Cetaceorum rudem, aeque ac defectum partium 
singularum, ut digitorum Cetaceorum, et extremitates longas tenues 
Bradypodum. 

Contra argumenta, a Baerio ad probandam sententiam suam 
allata, speciatim adhuc sequentia moneri debent: 

1) Retia tenuissima, in membrana tympani obvia, cum retibus 
mirabilibus perperam comparari, cum retia illa tantum capillaria sint, 
quae ubique in arteriarum ultimis finibus inveniuntur. 

2) Baerius arterias mesaraicas etiam sententiam suam probare 
eontendit, cum arteriae hae, super superficiem lataım expansae, retia, 
antequam ad intestinum perveniunt, composita forment. In avium 
classe plerumque ramorum intestinalium iunctura arcus simplices tan- 
tum constituuntur. In Ardea cinerea hucusque duplices tantum in- 
venti sunt arcus. In mammalium classe plurimi iam observati gradus 
sunt, uti supra jam expositum est. Simplices omnino sunt in Arctomye 
Citillo, Erinaceo Europaeo, Gane familiari*), Equo Caballo **); dupli- 
citatis levia indicia in Sciuro vulgariofferunt; duplices in Bove Tauro***), 
duplices, triplices, quadruplices in homine inveniuntur; tandem rete 
mirabile maximum exhibent in Sue Scropha. Luculentissime ex hac 
comparatione apparet, arterias intestinales etiam nihil ad probandam 
Baerii sententiam aflerre, cum, quamvis ubique super latam superh- 
ciem expansae, formationes tamen maxime diversas oflerant. 


*) Conf. Gurlt, Anatomische Abbildungen der Haus-Säugethiere. Berl.1833. Tab. 144. Fig.2. 
**) Gurlt l.c. 1829. Tab. 105. Fig.1. 
***), Gurlt l.c. 1833. Tab. 144. Fig. 3. 


666 1. C. L. Barkow, 


3) Baerius arterias extremitatum Cetaceorum in retia mirabilia 
eam ob rem dissolvi putat, quia artus hie fere immobiles appareant, 
Argumentum hoc tamen Baerii ipsius disquisionibus refellitur, cum 
Baerius ipse in Manato Americano cum rete mirabili maiore maio- 
rem mobilitatem invenerit, quam in extremitate Delphini Phocaenae, 
mobilitate minore et minore etiam rete mirabili gaudente. Cum verum 
Baerius credere non potuerit, sententiam suam vanam esse, hanc na- 
turae contradictionem e causa quadam adhuc latente excusare maluit. 

4) Si verum esset, quod Baerius contendit, in inferiore fine 
extremitatis Delphini Phocaenae sanguinem e plexubus in flumina 
magis distincta eam ob rem reuniri, quia ossa hic, etiamsi non per 
articulos seiuncta, tamen altiorem seiunctionis gradum offerunt, in 
avium extremitatibus inferioribus, quarum retibus mirabilibus Bae- 
rius suam sententiam etiam probare studuit, idem apparere deberet. 
Hic tamen contraria locum habent. *) In crure imprimis retia mira- 
bilia inveniuntur, in tarso plerumque omnino, maxima ex parte sem- 
per, evanescunt. Tamen in tarso coalitus ossium in os singulum per- 
fectissimus, in crure imperfectus tantum apparet. 

5) Cum Baerius dixisset, sanguinis fJumen in extremitate Del- 
phini supra articulum, ob huius mobilitatem eximiam, integrum rema- 
nere, et in extremitatis fine, etiamsi mobilitate ossium singulorum 
destituto, tamen indicia seiunctionis ossium maiora exhibente, hane 
ob rem sanguinis flumina simpliciora e retibus prodire, ad antibrachia 
leges easdem eum applicasse, credi potuisset. In antibrachio tamen, 
secundum Baerium, leges contrariae valent. In antibrachio enim 
Tricheci Rosmari truncus, arteriae brachialis continuatio, integer ob 
ossium immobilitatem remanet, in homine et simia arteria brachialis 
in arteriam ulnarem et radialem ob mobilitatem radii fissa apparet, et 


*) Conf. Barkow, Anatomisch-physiologische Untersuchungen, vorzüglich über das Schlag- 
ader- System der Vögel. 
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reunio earum in manu ob ossium iuncturam arctiorem locum habet. 
Tamen divisio arteriarum in antibrachio, et earum reunio in manu 
arcus formationem refert, quam Baerius ipse in mesenterio pro in- 
dicio retis mirabilis agnoscit. 

Comparatio extremitatis superioris et inferioris hominis docet, 
Baerii sententiam modo allatam neutiquam fundamento solido niti. 
Cruris ossa, tibia et fibula diartrosi trochoide, inter radium et ulnam 
obvia, carent, et nihilo minus arteria poplitea in arterias binas maiores, 
arteriam tibialem anteriorem et posteriorem finditur. 

Argumenta itaque, a Baerio ad probandam sententiam suam 
allata, omnia et singula ruunt. Facile tamen Baerio concedo, eum, 
qui teleologicam naluram retium mirabilium tantum explicavit, eo 
ipso testari, se non perspexisse, quarum virium actione formationes 
ipsae proferuntur; sed nemo etiaın dubitabit, longe magis a vera cogni- 
tione earum aclionum eum abesse, qui ab una parte formationes tan- 
tum consideravit, et formationes analogas e virium contrariarum, 
formationes contrarias e virium similium actione explicavit. Teleo- 
logia imprimis e formationum altioribus gradibus elucet, retia mira- 
bilia Cetaceorum per totum fere corpus dispersa itaque sanguinis cur- 
sum universum fere tardiorem reddere debent, et a verisimilitudine 
non recedit, ea eliarn in secretiones plurimas vim exercere. 

Hunterus *) iam invenit, arterias intercostales Cetaceorum in 
plexus discedere, quibus arteriae subelaviae ramos etiam impertiunt, 
quique ante articulos costarum anastomosibus inter se iunguntur, me- 
dullam spinalem deinde plexu simili arterioso ab encephalo veniente 
circumdari, cum plexibus thoracicis verisimiliter coniuncto. 

Beatus Rudolphius partem praeparati, in museo Berolinensi 


Transaet. Vol. XVI, London 1809. 4. pag. 306 sgg. 
Vol.XX. P. II. 85 
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e basi ceranii Balaenae Mysticeti prope sellam tureicam desumpti, a 
semet ipso pro rete mirabili habiti, mihi ut enuclearem miserat. 
Disquisitio exactior praeparati Rudolphii de eius natura senten- 
tiam omnino probavit. Rete mirabile enim pulcherrimum appa- 
ruit, culus imaginem in tabula adiecta dare conatus sum. Prae- 
paratum variis locis, imprimis in ea superficie, quae basi cranii 
adversa fuerat, incisuras cultro factas profundas obtulit, quibus vasa 
partim discissa apparuerunt. In hac superficie arteriae fortiores adhuc 
diametrum linearunı quinque, quatuor, vel trium exhibuerunt, plexu- 
que venoso, parte forsan sinus cavernosi, intertextae apparuerunt. 
A superficie opposita figura indicata desumpta est, quae arteriarum 
minorum, in quas arteria carotis cerebralis dissoluta est, diametrum 
magnitudine naturali offert, nisi forsan arteriae, dum praeparatum deli- 
neabam, in sicco iacentes tenuiores aliquantum reddebantur. Nervi 
complures rete hoc mirabile perforant, processibus durae matris partim 
involuti, quorum unus fortissimus, haud dubie ramus nervi trigemini 
habendus est. In coetu naturae scrutatorrum Germanorum, anno 
MDCCCXXXII. Vratislaviae habito, formationem hanc publici iuris 
feci. *) Breschetius **) rete mirabile arteriarum intercostalium, 
eiusque continuationes in canalem columnae spinalis penetrantes et 
medullam spinalem involventes, in Balaena Mysticeto, Delphino Del- 
phide, Globicipite et Phocaena persequutus est. Knoxius ***) rete 
mirabile, encephalon et medullam spinalem quoad quadrantes tres 
superiores involvens, in Balaena rostrata iuveni foetuque Balaenae 


*) Conf. Isis, von Oken 1834. p. 696. Carl Gustav Carus, Lehrbuch d. vergleichenden 
Zootomie. Zweite Auflage. 2r Thl. Leipz. 1854. S. 715. 


**) Histoire anatomique et physiologique d'un organe de nature vasculaire decouvert dans 
les Cetacees. Paris 1834. 


***) y, Frorieps Notizen. Februar 1835. 
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Mysticeti invenit, Baeriusque *) tandem in Delphino Phocaena non 
solum arterias intercostales in rete mirabile dissolvi, sed rete hoc me- 
dullam spinalem a capite ad caudae apicem usque involvere, canalem 
processuum spinosorum abdominalium implere vidit, arteriasque bra- 
chiales et seminales in retia similia recedere observavit. 

Breschetius, qui exactiorem partis thoracicae retis mirabilis 
descriptionem exposuit, sententiam singularem de eius natura edidit. 
Vir illustris enim rete diverticulum sanguinis nominavit, eo inserviens, 
ut sanguinem arteriarum, animale aerem admosphaericum hauriente, 
recipiat, animale aquae submerso pulmonibusque ad summum gradum 
expansis et rete contra internas costarum superlicies prementibus, in 
aortam per motum retrogradum remittat, ne, animale sub aqua Ver- 
sante, organa irritatione iusta sanguinis rubri careant. Sanguis enim, 
hoc modo in aortam e retibus remissus, cum sanguine e ventriculo 
cordis aortico propulso simul ad organa omnia per liberum cursum 
secundum Breschetii sententiam pervenit. Breschetius senten- 
tiam suam haud dubie non edidisset, si distributio arteriarum singula- 
rum partium mammalium ceterorum, si distributio arteriarum Ceta- 
ceorum generalis ei non latuisset. Inde factum est, ut vir illustris non 
solum negaverit, analoga retium arteriosorum, a se in Uetaceis descri- 
ptorum, in mammalibus terrestribus et avibus adesse, sed etiam con- 
tenderit, ea in animalibus hisce adesse non posse. Si Breschetius 
ipse retia ınirabilia encephali ruminantium, extremitatum Bradypodum, 
intestinorum Suis contemplatus esset, certe intellexisset, formationes 
hasce a formationibus arteriarum intercostalium Cetaceorum non nisi 
regionum, quibus oceurrunt, fabrica diversa recedere. 

Retia mirabilia singularum partium mammalium quoad varios 
evolutionis gradus sequente modo sese habent: 


*) Conf. v. Baer, Ueber das Gefüss- System des Braunfisches in Nov. Act. Acad. Caes. 
Leop. Car. Nat. Cur. Vol. XVII. Pars I. p. 396. 
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1) Quoad caput. Levissimum retis mirabilis carotiei indicium 
Lutra *) offert. Canis **) rete caroticum exiguum, Sus rete caroticum 
perfectum, Felis **) rete caroticum perfectum et rete maxillare inter- 
num exhibet. In mammalibus ruminantibus f) tandem rete mirabile 
caroticum perfectum, nec non rete mirabile ciliare FF) apparet, finis- 
que arteriae vertebralis encephalo sanguinem nullum affert, ita ut in 
animalibus hisce sanguis omnis, encephalo destinatus, per retia mira- 
bilia iam transeat. 


*) Conf. Barkow, Ueber einige Eigenthümlichkeiten im Verlaufe der Schlagadern der 
Fischotter. Meckel’s Archiv. 1829. S. 35. 


**) Conf. Barkow, Disquisitiones circa originem et decursum arteriarum mammalium. 
***) Conf. Barkow |. c. 
r) Conf. Rapp, Ueber das Wundernetz in Meckel’s Archiv. 1827. 8.1. Barkow l.c. 


fr) Rete mirabile ciliare Ovis Arietis antehac iam (Nov. Act. Phys. Med. Acad. Leop. Carol. 
Nat. Cur. Tom. XII. s. Decad. sec. Tom. IIl.), sed nondum sufficienter a me deseri- 
ptum, simili modo, quo in vitulo (conf. Barkow, Disquisitiones circa originem et decur- 
sum arteriarum mammalium p.58) se habet. Ex arteria ophthalmica, supra ner- 
vum opticum a latere externo orbitae ad latus internum decurrente, surculi decem vel 
duodecim, proxime sibi appositi,oriuntur et rete mirabile ciliare inter musculum infun- 
dibuliformem et rectum oculi superiorem constituunt. E retis huius ambitu peripherico 
arteria ciliaris postica longa communis, lineas quinque vel sex longa, admodum fortis 
provenit, prope nervum opticum decurrit, tandemque in arterias eiliares posticas binas 
finditur, quae mox tunicam scleroticam perforant. — Elucet ex hac dispositione, retia 
mirabilia arteriarum ea, quorum vasa in arterias maiores peripheriae adversas colli- 
guntur, formationes binas offerre. In formatione prima imperfectiore, ut in retibus 
mirabilibus ciliaribus nominatis, vertex arteriarum singulus tantum adest, trunco peri- 
pheriae adverso, radiis centrum spectantibus et hac directione divaricatis. In forma- 
tione secunda perfectiore, ut in retibus mirabilibus carotieis animalium ruminantium, 
vertices arteriarum bini, centralis et periphericus, adsunt. Vertieis centralis truncus 
centralis in radios periphericos secedit, verticis peripheriei radü centrales ex illius 
radiis renascuntur et truncum periphericum constituunt. In formatione prima itaque 
vertex periphericus solum adest, centralis deest, quamvis centra bina inveniuntur, et 
hoc sensu ista formatio retibus mirabilibus amphicentrieis Muelleri (conf. loan. 
Mueller Archiv 1540. Heft 1.) adnumerari debet. 
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2) Quoad extremitates. Extremitas posterior Lutrae *) retis 
levissimum indicium oflert; in extremitate anteriore et posteriore Sciuri 
iam plures rami arteriosi apparent, et in Sue re vera iam rete inter- 
osseum antibrachii, reteque fines inferiores arteriae radialis et ulnaris 
concomitans adest. Phoca, Stenops, Tarsius, Myrmecophaga, Brady- 
pus **) retia mirabilia extremitatum perfectiora oflerunt. 

3) Quoad caudam. In Cercopitheco, Lutra vulgari, Mure 
decumano, Sciuro leviora retis mirabilis indieia, perfectiora retia in 
Myrmecophaga adsunt, et in mammalibus quibusdam, cauda distincta 
carentibus, Bradypode et Stenope, arteriae pelvis fere omnes in retia 
dissolvuntur. ***) 

4) Quoad intestina. Supra iam varii retis mirabilis intesti- 
norum gradus in mammalibus expositi sunt, unde patuit, Suem hoc 
respectu mammalia cetera superare. 

5) Quoad habitum universum sequente ordine altiores retium 
mirabilium gradus in mammalıbus variis sese habent: 

In Fele cerebrum et ea faciei pars, cui arteria maxillaris interna 
sanguinem advehit, in ruminantibus encephalon totum et bulbus oculi, 
in Sue quaedam antibrachii pedisque anterioris partes, cerebrum, ven- 
triculus, intestina tenuia et crassa, in Bradypode, Stenope, Myrmeco- 
phaga arteriae extremitatum pelvisque, in Cetaceis denique encepha- 
lon, medulla spinalis, cauda, thorax et extremitates per retia mirabilia 
sanguinem receipiunt. Cetacea itaque, quoad retium mirabilium evo- 
lutionem, quantum e disquisitionibus huc usque institutis elucet, mam- 
malia cetera omnia superant. Si Breschetius disquisitiones suas ad 


*) Conf. Barkow, Anatomisch-physiologische Untersuchungen, vorzüglich über das Schlag- 
ader - System der Vögel. S. 188. 

*=) Conf. Vrolick, Disquisitio anatomico-physiologica de peculiari arteriarum extremita- 
tum in nonnullis animalibus dispositione. Amstelodami 1826. 
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arterias omnes Cetaceorum extendisset, generalis fere retium horum 
distributio certe eum non fugisset, retia thoracica horum animalium 
virum illustrem non ad sententiam induxissent, ea pulmonum quodam- 
ımodo vicibus fungi, et sanguinem, in aortam e diverticulo reducem, 
libero cursu ad organa reliqua pervenire posse, cum sanguis omnium 
fere corporis partium per retia illa transire debeat. *) A verisimilitu- 
dine quam maxime recedit, retia illa thoracica tantum eo inservire, ut 
sanguinem in aortam remittant, cum retia reliqua plurima non solum 
instrumento pressorio careant, sed etiam, ut retia spinalia, carotica, 
caudalia, in cavis osseis sita, contra pressionem omneın servata sint. 
Si retia verum omnia diverticula sanguinis eo sensu, quem Bresche- 
tius edidit, exhiberent, sanguis omnis fere in aortam redire et stagna- 
tio sanguinis necessarie inde fieri deberet. Secundum Breschetii 
ipsius expositionem pulmones expansi in maiorem retis thoraciei par- 
teım pressionem indicatam exercere nequeunt, cum maxima pars tela 
cellulosa laxa involuta, non solum turgescere, sed in interstitiis inter- 
costalibus posita, pressionem pulmonum vitare possit. Tabula secunda 
et tertia, Breschetii libro adiecta, sententiam hanc omnino probant. 
Functiones retium mirabilium arteriarum fere universalium Cetaceo- 
rum sine dubio eaedem sunt, quae retium analogorum singularum 
partium mammalium aliorum. Retia itaque turgentia nervos per ea 
meantes sanguine arterioso accumulato altiore gradu irritare, numerus 
auctus arteriarum minorum, in quas trunci arteriosi plurimi dissol- 
vuntur, flexurae earum et anastomoses frequentiores sanguinis cursum 
tardiorem reddere, cordis impulsum in organa mitigare aut omnino 
frangere, et sanguinis cursum in arteriis plurimis eam ob rem, ut ita 


*) Arteriae intestinales Cetaceorum secundum Rappium (Die Cetaceen, zoologisch- ana- 
tomisch dargestellt von Wilh. Rapp. Stuttgart und Tübingen 1837. 8. $.164) arcus 
simplices solummodo constituunt. Stannius (Mueller’s Archiv. 1841. S. 395) arcus 
compositos ramorum arteriae mesentericae superioris in Delphino Phocaena deseripsit. 
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dicam, fere venosum reddere debent. Hoc sensu re vera retia mira- 
bilia Cetaceorum sanguinis diverticula sive receptacula nominari pos- 
sunt, non ul sanguinem animale sub aqua versante in aortam remit- 
tant, sed ut hoc momento maiorem eius copiam recipiant, ne sangui- 
nis stagnatio hat. In Phocis saccus venae cavae inferioris et plexus 
venarum colli et abdominis, a Burowio detecti, eo inserviunt, ut ani- 
male aquae submerso suflocatio nimis cito oriri non possit, in Cetaceis, 
quae diutius mergunt, funetio similis non solum systematis venosi for- 
mationibus similibus, a Baerio detectis, sed etiam systemati arterioso 
tributa est, amplitudine aortae aeque ac dissolutione fere universali 
vasorum secundariorum, eorumque in retia juncturam insigni. 

Cum secretionum natura non solum a fabrica organi secretorii, 
sed etiam a systematum generalium, nervei scilicet et vasculosi, et a 
sanguinis natura varia dependeat, verisimiliter etiam retia mirabilia in 
secretiones agunt. Comparatio materierum, ab organis similibus va- 
riorum animalium, quibus retia mirabilia concessa aut negata sunt, 
secretarum, huc usque tamen ab auctore nullo instituta, fusius tantuın 
hoc respectu retium mirabilium usum explicare poterit. 


CAPUT X. 
DE ARTERIIS PENIS. 


A. DESCRIPTIONES ARTERIARUM. 


1. In homine adulto arteria pudenda communis dextra, postquam 
per incisuram ischiadicam minorem ad regionem perinaei pervenit, 
arteriam fortem emittit, quae transversim in perinaeo decurrit, et ramos 
ad musculum levatorem ani, glutaeum maximum, sphincterem ani 
externum et internum, et ad cutim emittit. — Arteria pudenda deinde 
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ramos musculares nonnullos minores emittit et in arterias binas, aeque 
fere fortes, arteriam perinaei et arteriam penis, finditur. Arteria peri- 
naei in ramos binos maiores, arteriam scrotalem posteriorem et arte- 
riam bulbi cavernosi, dividitur. Arteria scrotalis posterior ramos ad 
musculos et cutim perinaei, ad musculum bulbocavernosum edit, et 
tandem ramis binis finitur, quorum alter inprimis sub cute superhiciei 
posterioris scroti, alter in septo scroti ramulos distribuit. Arteria bul- 
bi cavernosi, arteria scrotali posteriore aliquantulum debilior, ad bulbi 
partem superiorem adscendit et in ramos binos, anteriorem et poste- 
riorem, finditur, qui proxime sibi appositi in bulbum penetrant, ibi 
multifariam dividuntur, et retia constituunt. Ramus anterior cum 
ramo, posthac desceribendo, a parte anteriore recurrente, arcum 
constituit. 

Arteria penis, emissis ramulis ad musculum levatorem ani et 
sustentatorem penis, post decursum pollieis unius et linearum trium, 
arteriam profundam posteriorem valde forteım ad partem posteriorem 
corporis cavernosi sui lateris edit, et distantia pollicis unius et linearum 
octo ab huius rami origine in arteriam dorsalem sinistram et dextram, 
illa fortiorem, finditur. Arteria dorsalis penis sinistra lineam media- 
nam decussat, distantia lineae unius et dimidiae a sua origine ramum 
profundum emittit et magis magisque gracilescens, ad anteriora pro- 
greditur, donec prope coronam glandis evanescit. Ramus profundus, 
perforata statim membrana fibrosa, in corpus cavernosum sinistrum 
penis penetrat, ubi dilatatur et in ramum debiliorem posteriorem et 
fortiorem anteriorem dividitur; ramus posterior ad partem posterio- 
rem recurrit, et cum ramo profundo ex arteria penis sinistra anasto- 
mosi jungitur; ramus anterior, post decursum pollieis unius et linea- 
rum trium arteriam emittit, quae perforato septo corporum caverno- 
sorum penis in corpus cavernosum dextrum pervenit et inter huius 
arteriam profundam anteriorem et posteriorem decurrit. 
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Arteria dorsalis dextra, fortissima, in dorso penis prope dextrum 
venae dorsalis latus decurrit, in parte tertia anteriore dorsi penis ali- 
quantulum magis ad latus dextrum descendit, ad superiorem partem 
iterum deinde reflectitur, et distantia exigua a linea mediana dorsali, 
pone coronam glandis in hanc penetrat, ad lineam medianam tendit, 
partem terliiam posteriorem glandis transcurrit et supra urethram 
bifurca in arterias binas finditur, quarum dextra inprimis dextrae glan- 
dis parti sanguinem advehit, sinistra ad sinistram glandis partem per- 
venit, et ei ramos impertit. Arteria dorsalis dextra praeterea, pollicis 
unius et dimidii distantia ab eo loco, ubi ab arteria dorsali sinistra 
seiungitur, ramum emittit, qui post linearum binarum decursum 
per angustum membranae fibrosae foramen in corpus cavernosum 
dextrum penetrat,in eo dilatatus apparet, mox ramum emittit, aliquan- 
tulum recurrentem et anastomosi cum ramo e corpore cavernoso sini- 
stro veniente iunctum, tandemque in arterias binas aeque fortes findi- 
tur, quarum altera parti anteriori corporis cavernosi dextri, altera, per- 
forato septo corporum cavernosorum, parti anteriori corporis caver- 
nosi sinistri sanguinem advehit. 

Arteria profunda posterior, antequam in corpus cavernosum penis 
pervenit, ramum emittit, qui in dextram partem corporis cavernosi 
urethrae penetrat, et ibi finditur in ramum posteriorem, cum ramo 
arteriae bulbi cavernosi dextrae, et anteriorem, cum ramo, a parte ante- 
riore in corpore cavernoso urethrae recurrente, unitum, 

Arteria pudenda communis sinistra, postquam per incisuram 
ischiadicam minorem ad regionem perinaei pervenit, ramum fortem 
etiam emittit, qui in ınusculo sphinctere ani externo et interno, in mu- 
sculo levatore ani, glutaeo maximo et cute distribuitur, ramulos non- 
nullos minores deinde ad musculum levatorem ani edit, ramum fortem 
ad musculos et cutim perinaei, distantia pollicis unius et linearum novem 


a ramo primo indicato, arteriam penis sinistram, paulo post ramum 
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adhuc muscularem, arteriam deinde bulbi cavernosi, tandemque in 
arteriam perinaei continuatur. Arteria penis sinistra, post decursum 
pollieis unius et linearum nonnullarum, ramum debiliorem ad eam 
corporis cavernosi urethrae partem edit, quae bulbo cavernoso proxi- 
me anteposita est, et in arteriam profundam posteriorem sinistram 
continuatur, quae partem posteriorem corporis cavernosi penis sinistri 
adit, in eo ramum usque ad eius finem posteriorem recurrentem emit- 
tit, et anastomosi ramo arteriae profundae mediae unitur, quae, ut iam 
descriptum est, ex arteria dorsali sinistra (arteriae dorsalis dextrae 
ramo) exorta erat. Arteria corporis cavernosi urethrae in hanc partem 
ante bulbum cavernosum penetrat, ramo recurrente ramo arteriae bulbi 
carvernosi, alioque ramo ad anteriorem partem progrediente arteriae 
unitur, quae ex arteria profunda media corporis cavernosi sinistri orta 
est, in anteriorem partem corporis cavernosi urethrae penetrat, ibique 
in ramum anteriorem et posteriorem fissa est. Arteria perinaei, arteria 
bulbi cavernosi sinistra aliguantulum fortior, primum ramum emittit 
musculo sphincteri ani externo cutique ramulos impertientem, deinde 
ramos scrotales posteriores binos, admodum fortes, ad parietem poste- 
riorem scroti edit, infra penis basin prope marginem superiorem septi 
scroti deeurrit, et in hac parte imprimis ramificationibus suis finitur. 
2. In homine adulto secundo arteria pudenda communis dextra, 
postquam per incisuram ischiadicam minorem ad regionem perinaei 
pervenit, arteriam fortem ad finem infimum intestini recti edit, quae 
in ramum dextrum et sinistrum finditur. Ramus dexter ad latus 
dextrum in superficie posteriore intestini recti transit, ramus sinister in 
eius latere sinistro distribuitur. ÜUterque ramus tunicam muscularem 
perforat, et in ramulos complures divisus, inter tunicam muscularem 
et mucusam decurrit, ramulisque superioribus ramulis arteriae hae- 
morrhoidalis internae anastomosibus unitur. Post huius arteriae, quae 
haemorrhoidalem mediam sistet, originem, arteria fortior oritur, quae 
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musculo glutaeo maximo, musculoque levatori ani ramos impertit; 
ramihaemorrhoidales externi complures deinde, musculum sphincterem 
ani externum et internum adeuntes, oriuntur, et arteria perinaei for- 
tissima. Haec arteria ramos nonnullos ad partem anteriorem musculi 
sphincteris ani externi edit, ramulos minores ad musculum bulboca- 
vernosum, ramum alium, qui, emisso adhuc ramo ad bulbum caver- 
nosum ipsum, prope raphen sub cute perinaei usque ad finem poste- 
riorem superiorem scroti decurrit, et in arteriam scrotalem posterio- 
rem continuatur, quae prope bulbum cavernosum usque ad marginem 
anteriorem musculi bulbocavernosi progreditur, ibique in arteriam 
finditur, quae parti posteriori scroti, aliamque, quae septo scroti ramos 
impertit. Arteria haec in margine superiore septi scroti decurrit. 
Arteria pudenda communis, distantia pollicis unius et linearum 
duarum ab origine arteriae perinaei, arteriam bulbi cavernosi, deinde 
ramulos nonnullos minores ad finem posteriorem corporis cavernosi 
penis dextri, arteriam in corpus cavernosum urethrae penetrantem, 
antea tamen etiam ramulos ad corpus cavernosum penis emittentem, 
edit, tandemque in arteriam dorsalem penis dextram continuatur. 
Arteria bulbi cavernosi ramulos nonnullos ad musculum bulbocaver- 
nosum edit, et dilatationem insignem oflert eo loco, ubi in bulbum 
cavernosum intrat. Arteria dorsalis penis dextra, valde fortis, in dorso 
penis prope venam dorsalem profundam progreditur, aliquantulum 
ad latus iam descendens, pollieis unius et linearum decem distantia a 
corona glandis arteriam dorsalem penis anteriorem sinistram emittit, 
magis deinde descendit, coronam glandis attingens ramulum ad prae- 
putium penis, alium ad frenulum praeputii emittit, pone medietatem 
lateris dextri coronae glandis im hanc penetrat, et principalem arteriam 
glandis refert. Arteria dorsalis penis anterior sinistra, inter venam 
dorsalem penis superficialem et profundam *) decurrens, lineam me- 


*) Aderant venae dorsales binae, profunda solito modo decurrens, et superficialis, quae 
*% 
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dianam decussat, et ad latus sinistrum pervenit, in eo etiam descen- 
dens progreditur, prope glandem arteriam praeputii etiam, aliam arte- 
riam ad frenulum edit, ramoque exiguo pone medietatem lateris sini- 
stri coronae glandis in hanc penetrat. 

Arteria pudenda communis sinistra, postquam per incisuram 
ischiadicam minorem ad regionem perinaei pervenit, ramum fortem 
ad musculum glutaeum maximum edit, ramum alium ad cutim peri- 
naci et arteriam perinaei ipsam, quae, emissis ramis ad musculum 
sphincterem ani externum et internum, ad musculos transversos peri- 
naei, ad musculum levatorem ani et bulbocavernosum, in arteriam 
scrotalem posteriorem continuatur. 

Pollieis unius et linearum duarum distantia ab origine arteriae 
perinaei, arteria pudenda communis arteriam bulbi cavernosi sini- 
stram fortissimam emittit, et deinde post decursum pollieis dimidii in 
ramos tres finditur. : Ramus primus posteriorem partem corporis ca- 
vernosi penis adit. Ramus secundus, post decursum pollicis unius 
linearumque octo, in ramum superficialem et profundum dividitur. 
Ramus superficialis pollicem unum et lineas quatuor prope venam dor- 
salem profundam decurrit, et deinde in arterias binas dividitur, qua- 
rum altera, vena dorsali profunda tecta, lineam medianam decussat et 
in arteriam dorsalem dextram transit, altera, emisso ramulo pro arteria 
dorsali sinistra posteriore habendo et fere usque ad arteriae dorsalis 
sinistrae anterioris originem decurrente, ad partem anteriorem et infe- 
riorem usque ad corpus cavernosum urethrae descendit. Ramus pro- 
fundus in corpus cavernosum penis sinistrum penetrans, vix lineae 


cuti dorsi penis proxime adhaerebat, a corona glandis ad radicem penis etiam decurre- 
bat, cum vena profunda dorsali et cum plexibus venosis lateralibus anastomosibus iun- 
gebatur, tandemque ramo fortissimo transversim ad partem sinistram decurrebat. 
Finis huius venae verisimiliter cum vena superficiali femoris, forsan cum vena saphena 
magna communicaverat, 
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quadrantes tres latus, perforata membrana fibrosa penis crescit, ita ut 
lineam unam lineaeque quadrantem latus appareat, ad partem anterio- 
rem progreditur, post decursum pollicis fere unius ramum fortem per 
septum corporum cavernosorum in corpus cavernosum dextrum penis 
emittit, et deinde in corpore cavernoso sinistro usque ad eius finem 
anteriorem decurrit, ramos tamen minores multos septum perforantes 
adhuc emittens. Ramus tertius arteriae pudendae communis sinistrae, 
ramum primum et secundum fortitudine superans, primum ramos 
duos emittit, qui distantia pollicis unius lineaeque unius a ramo iam 
indicato, finem posteriorem corporis cavernosi penis sinistri adeunte, 
in corpus hoc penetrant, paulo post arteriam fortem, quae ramum ad 
collum vesicae adscendentem, aliumque edit, cum ramo arteriae pu- 
dendae dextrae in linea mediana anostomosi iunctum, tandemque ramis 
binis aeque fortibus finitur, quorum alter in partem mediam corporis 
cavernosi dextri, alter in partem eandem corporis sinistri penetrat. 

3. In homine adulto tertio arteria pudenda communis sinistra, post- 
quam per incisuram ischiadicam minorem ad regionem perinaei per- 
venit, arteriam fortem, ad musculum glutaeum maximum, sphincterem 
ani internum et externum et ad cutim perinaei ramos impertientem, 
emittit, et deinde post pollieis fere decursum in arteriam perinaei et 
arteriam penis finditur. Arteria perinaei, arteria penis aliquantulum 
fortior, arteriam bulbi cavernosi sinistram emittit, quae linearum quin- 
que distantia a fine posteriore bulbi, emissis antea adhuc ramulis ad 
musculum bulbocavernosum, in bulbum penetrat, in eo distribuitur et 
ramo alii corporis cavernosi urelhrae partem, bulbo antepositam 
adeunti, anastomosi iungitur. Arteria perinaei deinde ramos adhuc 
emittit ad musculum glutaeum maximum, bulbocavernosum, musculos 
sphincteres ani, et musculos perinaei, tandemque in arteriam scrotalem 
posteriorem continuatur, quae, editis ramis minoribus ad septum scroti, 
in pariete posteriore scroti inprimis distribuitur. 
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Arteria penis, emisso ramo ad musculum levatorem ani, in ramum 
superficialem et profundum dividitur. Ramus superficialis, emisso 
ramo vesicali, in arteriam dorsalem penis sinistram continuatur, quae 
in latere sinistro venae dorsalis penis progreditur, distantia pollicum 
trium et linearum quatuor ab apice glandis arteriam corporis caver- 
nosi dextri anteriorem emittit, deinde ad latus sinistrum descendit, 
ramum ad partem anteriorem sinistram corporis cavernosi urethrae 
edit, tandemque pone medietatem lateris sinistri coronae glandis in 
hanc penetrat. Ramus vesicalis ad superficiem anteriorem colli vesi- 
cae adscendit, in hoc loco arteriae simili sed debiliori, ex arteria penis 
dextra venienti iunctus, in arteriam vesicalem anteriorem continuatur, 
quae in linea mediana anteriore vesicae urinariae decurrit. Arteria 
glandis, continuatio arteriae dorsalis sinistrae, primum in parte sinistra 
glandis progreditur, distantia linearum sex ab apice glandis arcuatim 
supra urethram ad latus dextrum glandis flectitur, et in hoc itinere 
ramos ad partem superiorem aeque ac inferiorem, posteriorem et an- 
teriorem glandis emittit. Arteria glandis, antequam a latere sinistro 
ad latus dextrum urethrae pervenit, ramulum emittit, qui ad partem 
superiorem et dextram adscendit, pone coronam e glande emergit, et 
in dextro latere praeputii et cutis dorsi penis finitur. In latere dextro 
urethrae ramus insignis ex arteria glandis oritur, qui e glande in cor- 
poris cavernosi urethrae partem anteriorem penetrat, etin’ea ad par- 
tem posteriorem recurrit. Ramus profundus, emissis sequente ordine 
arteria ad finem postremum corporis cavernosi penis sinistri, alia ad 
partem corporis cavernosi urethrae bulbo cavernoso in latere sinistro 
antepositam, tertia ad partem posteriorem etiam corporis cavernosi 
sinistri penis, bifidus in arteriam corporis cavernosi penis anteriorem 
sinistram, et arteriam corporis cavernosi penis mediam dextram tran- 
sit, quarum illa parti anteriori corporis cavernosi penis sinistri, haec 
parti mediae corporis cavernosi penis dextri sanguinem advehit. In 
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latere sinistro itaque arteriae binae partem mediam corporis cavernosi 
urethrae, bulbo glandique interpositam, posterior e ramo profundo, 
anterior ex arteria dorsali penis sinistra oriunda, adeunt arcumque 
constituentes inter se junguntur. 

Arteria pudenda communis dextra, postquam per incisuram 
ischiadicam minorem ad regionem perinaei pervenit, sequente ordine 
arteriam ad finem infimum intestini recti, aliam ad musculum glutaeum 
maximum et cutim perinaei, tertiam ad musculum glutaeum maxi- 
mum, sphincterem ani externum, levatorem ani, et cutim perinaei, 
quartam ad musculum levatorem ani emittit, tandemque in arteriam 
perinaei et arteriam penis finditur. Ramus intestinalis supra muscu- 
lum sphincterem ani internum tunicam muscularem intestini recti per- 
forat, et inter tunicam muscularem et mucosam distribuitur. Arteria 
perinaei, post linearum nonnullarum decursum in arterias tres findi- 
tur, ramum scilicet muscularem, arteriam bulbi cavernosi dextram, et 
arteriam scrotalem posteriorem dextram. Ramus muscularis muscu- 
lum obturatorem externum adit, ramulisque arteriae obturatoriae iun- 
gitur; arteria bulbi cavernosi, ramo musculari fortior, distantia linea- 
rum sex a fine posteriore bulbi in hunc a parte superiore penetrat, sta- 
timque in eo in ramos binos finditur; arteria scrotalis posterior, arteria 
bulbi fortior, emissis ramis ad cutim perinaei et superficiem posterio- 
rem scroti, in arteriam scrotalem septi continuatur, quae infra penem 
prope marginem superiorem septi decurrit. Arteria penis, emissis 
arteriis duabus, in ramum superficialem et profundum dividitur. Arte- 
ria prima ramum ad finem postremum corporis cavernosi penis dextri, 
alium ad musculum levatorem ani, tertium ad superficiem anteriorem 
colli vesicae emittit, qui ramo simili sed fortiori lateris oppositi jun- 
ctus, in arteriam vesicalem anteriorem transit. Arteria secunda finem 
posteriorem corporis cavernosi penis adit. Ramus superficialis arte- 
riae penis, emisso ramo ad partem corporis cavernosi urethrae, bulbo 
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proxime antepositam, prope latus dextrum venae dorsalis penis, valde 
debilis iam et magis magisque gracilescens progreditur, in fine ante- 
riore a dorso ad latus dextrum descendit, tandemque finitur, antequam 
glandem ipsam adtingit. Ramus profundus, ramum superhicialem for- 
titudine aliquantulum superans, emisso ramo ad latus dextrum corpo- 
ris cavernosi urethrae, statim in corpus cavernosum penis dextrum, 
distantia pollieis unius fere ab huius fine posteriore, intrat. 

Corpus cavernosum penis dextrum itaque ramulos singulos quin- 
que, quorum tres ex arteria penis dextra, duo ex arteria penis sinistra 
alter e ramo superficiali alter e ramo profundo oriuntur, corpus caver- 
nosum sinistrum penis ramos tres tantum ex arteria penis sinistra 
venientes recipit. Corpus cavernosum urethrae in ea lateris dextri 
parte, quae bulbo glandique interposita est, ramos tres recipit, unum 
anteriorem ex arteria glandis recurrentem, binos posteriores, alte- 
rum e ramo superhiciali, alterum e ramo profundo arteriae penis 
dextrae oriundum. 

4. In homine adulto quarto arteria penis sinistra, emisso ramo ve- 
sicali insigni, in arteriam corporis cavernosi sinistri penis posteriorem 
et arteriam bulbi cavernosi sinistram, illa fortiorem, finditur. Ramus 
vesicalis ante prostatam ad superficiem anteriorem vesicae urinariae 
adscendit, ibique cum arteria vesicali anteriore sinistra anastomosi 
iungitur. Arteria corporis cavernosi penis sinistra posterior, post 
decursum linearum quinque ramum debilem ad finem postremum 
corporis cavernosi sinistri penis, distantia linearum quinque fere ob 
hoc ramo alium ramum ad eandem partem edit, postquam lineas 
septem ad anteriora iterum progressa est, in corpus cavernosum pene- 
trat, in eo adhuc decursum pollicis unius et linearum nonnullarum ad 
anteriorem partem oflert, tandemque ramo debili primo, ex arteria 
dorsali dextra in corpus cavernosum sinistrum penis penetranti, iun- 
gitur. Arteria bulbi cavernosi iam eo loco, ubi in bulbum penetrat, 
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in ramos binos finditur. — Arteria pudenda communis dextra in arte- 
riam perinaei et arteriam penis, illa aliquantulum debiliorem, finditur. 
Arteria perinaei in arteriam scrotalem posteriorem et arteriam bulbi 
cavernosi dextram dividitur, quarum hace eo loco, ubi in bulbum pe- 
netrat, in ramos binos iam finditur. Arteria penis, emisso ramo vesi- 
cali, qui in latere dextro simili modo ut ramus similis iam descriptus in 
latere sinistro decurrit, in ramum superficialem et profundum finditur. 
Ramus profundus primum ramum emittit ad fnem postremum corpo- 
ris cavernosi dextri, post decursum linearum octo in corpus caverno- 
sum penis dextrum penetrat, et in eo usque ad eius finem anteriorem 
decurrit, ramos maiores anastomosibus inter se iunctos in decursu 
suo emittens. 

Ramus superficialis, in arteriam dorsalem penis dextram conti- 
nuatus, in latere dextro venae dorsalis ad anteriorem partem decurrit, 
in parte tertia anteriore dorsi penis ad latus dextrum descendit, mox 
verum iterum ad dorsum adscendit, et distantia exigua a linea mediana 
dorsali pone coronam glandis in hanc penetrat. Arteria dorsalis in 
decursu suo ramos duos emittit, qui lineam medianam decussant et 
ad latus sinistrum transeunt. Ramus primus, inter arteriam corporis 
cavernosi penis posteriorem et anteriorem sinistram in corpus caver- 
nosum sinistrum penis penetrat; ramus secundus, distantia pollicum 
quatuor et linearum trium ab apice glandis ex arteria dorsali dextra 
ortus, in latere sinistro venae dorsalis lineas septem decurrit et in 
ramum superficialem et profundum tandem finditur. Ramus super- 
ficialis, valde debilis, arteriae dorsalis penis sinistrae indicium oflert, 
mox verum evanescens, ad glandem non pervenit. Ramus profundus, 
superheiali fortior, mox in corpus cavernosum penis sinistrum pene- 
trat et in eius anteriore parte decurrit. Arteria glandis, continuatio 
arteriae dorsalis dextrae, in glande primum in latere dextro urethrae 


progreditur, mox verum in arterias binas finditur, quarum dextra 
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inprimis dextrae glandis parti sanguinem advehit, sinistra supra ure- 
thram arcuatim ad sinistram glandis partem pervenit et ei ramos 
impertit. g sion 
5. In homine adulto quinto arteria penis sinistra arteriam bulbi 
cavernosi sinistram emittit, quae jam antequam in bulbum cavernosum 
ipsum penetrat, aliquantulum latior 'quam in sua origine apparet. 
Arteria penis deinde, ‘post decursum linearum fere octo in ramum 
superhiecialem sive dorsalem penis sinistrum, et ramum: profundum 
dividitur. Ramus superhcialis, emisso ramo forti, qui ad finem postre- 
mum corporis cavernosi sinistri penis arteriam insignem edit, et deinde 
in corpus cavernosum urethrae penetrat, in latere sinistro venae dor- 
salis penis progreditur, distantia pollicum duorum et linearum quatuor 
ab apice glandis ad latus sinistrum descendit, et pone medietatem late- 
ris sinistri coronae glandis in hanc penetrat. Arteria dorsalis. in de- 
eursu.hoc, praeter ramos cutaneos, alios imprimis in parte sua ante- 
riore, qui'usque ad corpus cavernosum urethrae descendunt, et ramum 
ad sinistram praeputii partem emittit. Arteria glandis, continuatio 
arteriae dorsalis sinistrae, in latere sinistro substantiae glandis usque 
ad eius medietatem fere decurrit, ibique in ramum dextrum et sini- 
strum finditur. Ramus sinister in parte sinistra glandis usque ad eius 
apicem decurrit, ramos minores ad singulas regiones emittens, ramus 
dexter supra urethram ad partem dextram glandis pervenit, ibique in 
arteriam anteriorem fortiorem et posteriorem dividitur. Arteria ante- 
rior ad apicem glandis in dextro urethrae latere decurrit, arteria poste- 
rior ramulum edit, qui ad latus dextrum coronae glandis pervenit, 'e 
glande emergit, finique arteriae dorsalis dextrae anastomosi iungitur. 
Ramus ex arteria dorsali sinistra in corpus cavernosum urethrae pene- 
trans, in eo ramo arteriae bulbi cavernosi sinistrae anastomosi jungi- 
tur, et deinde in sinistra corporis cavernosi urethrae parte progreditur. 
Ramus profundus arteriae penis sinistrae, edito primum ramo supra 
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urethram ad prostatam recurrente, ibique cum ramo vesicali forti 
anastomosi iuncto, post pollicis fere decursum, in ramum dextrum et 
sinistrum finditur. Ramus dexter mox in corpus cavernosum‘dextrum 
penis penetrat, in eo, post pollieis unius et linearum trium decursum 
arteriam in corpus cavernosum urethrae penetrantem edit, et deinde 
usque ad anteriorem corporis cavernosi dextri partem, pollices tres et 
lineas quatuor longus, decurrit, Ramus sinister in corpus cavernosum 
sinistrum penetrat, similique modo ut ramus dexter decurrit. Arteria 
dorsalis penis dextra, valde debilis, in latere dextro simili modo, ut 
sinistra in latere sinistro, decurrit, pone coronam glandis ramum ex 
hac recurrentem recipit, ipsam glandem tamen non adit, sed in prae- 
putio finitur. 

6. In homine adulto sexto 'arteria penis sinistra, emissa arteria 
dorsali sinistra, prope venam dorsalem in eius sinistro latere decurrente 
etpollicum complurium distantia a glande iam evanescente, in ramos 
binos aeque fere fortes, dextrum et sinistrum finditur. Ramus:sinister 
mox in corpus- cavernosum sinistrum ‘penis penetrat, 'ibique statim 
ramum usque ad finem postremum huius corporis cavernosi recurren- 
tem edit, deinde ad partem anteriorem et usque ad finem anteriorem 
eorporis cavernosi sinistri progreditur. Post pollicis et linearum com- 
plurium decursum ramus hie in arteriam superiorem fortiorem et 
inferiorem debiliorem finditur, quae verum ınox iterum inter se iun- 
guntur arcumque magnum constituunt. Ramus dexter, post linearum 
trium  decursum in arteriam anteriorem et posteriorem finditur. 
Arteria anterior mox in corpus cavernosum penis dextrum penetrat, 
in'ieo post 'linearum fere octo decursum in ramum superiorem seu 
minorem et inferiorem 'seu maiorem finditur, qui post pollicis lineae- 
que unius decursum arcu maiore, 'ceterum tamen etiam ramulis mi- 
noribus inter se iunguntur. Ramus inferior ramum in partem dextram 


corporis cavernosi urethrae edit, et deinde usque ad finem anteriorem 
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corporis cavernosi dextri penis decurrit. ‘Arteria posterior primum 
recta via fere ad partem posteriorem et aliquantulum ad dextram re- 
eurrit, post linearum duarum decursum ramos binos, proxime sibi 
appositos, ad finem posteriorem corporis cavernosi penis dextri’edit, 
eadem directione deinde lineas duas recedit, ramum ex arteria penis 
dextra venientem recipit, inde fortior facta, ad parteım anteriorem re- 
flectitur et, arteriam dorsalem penis: dextram fortem referens, in latere 
dextro prope venam dorsalem decurrit, in parte tertia anteriore penis 
tamen a dorso ad latus descendit et paulo infra medietatem lateris 
dextri pone coronam glandis in hanc penetrat, et eius arteriam prin- 
eipalem constituit. Arteria penis dextra ramum debiliorem  emittit, 
iam indicatum, cum arteria, ex arteria penis sinistra veniente et in 
arteriam dorsalem dextram continuata, coniunctum, et ipsa deinde in 
arteriam fortiorem bulbi cavernosi dextram continuatur, quae statim 
post introitum in bulbum cavernosum in arterias maiores tres, proxime 
sibi appositas, finditur. 

7. In homine adulto septimo arteria dorsalis penis sinistra in latere 
sinistro venae dorsalis decurrit, distantia pollicum trium ab apice glan- 
dis ad latus magis descendit, et pone-medietatem lateris sinistri coro- 
nae glandis in hanc penetrat, usque ad medietatem eius partis dimi- 
diae sinistrae progreditur, ibique in ramos binos dividitur, quorum 
alter in latere sinistro pergit, alter supra urethram ad partem dimidiam 
dextram glandis progreditur et in ea distribuitur. Arteria penis dextra 
in ramum superficialem et profundum dividitur. ‘Ramus superhiecialis 
seu arteria dorsalis penis dextra, ramo profundo debilior, prope venam 
dorsalem in latere dextro simili modo ut arteria dorsalis sinistra usque 
fere ad glandem decurrit, in glandem ipsam tamen non penetrat, sed 
ramulis cutaneis finitur, posiquam ramum maiorem adhuc in partem 
anteriorem corporis cavernosi penis dextri emiserat. Ramus hie in 
corpore cavernoso dextro in arteriam dextram et sinistram finditur, 
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quarum illa, arteriae corporis cavernosi dextrae posteriori anastomosi 
leviore iuncta, arteriam corporis cavernosi dextri anteriorem refert, 
haec, perforato septo corporum cavernosorum penis, arteriam corporis 
cavernosi sinistri anteriorem exhibet. Ramus profundus, ramo super- 
ficiali fortior, post lineae unius et dimidiae decursum  arteriam bulbi 
cavernosi dextram fortem edit, et post pollieis unius et linearum decem 
decursum in arterias binas, aeque fortes, arteriam scilicet corporis ca- 
vernosi dextri et sinistri posteriorem finditur.. Arteria quaeque mox 
in corpus cavernosum suum penetrat et in eo, post decursum pollicis 
unius et dimidii cum arteria anteriore iam descripta anastomosi 
iungitur. 

8. In homine adulto octavo arteria pudenda communis dextra, edi- 
tis ramo forti ad musculos perinaei, ramo vesicali anteriore inferiore, 
arteria bulbi cavernosi dextra forti, post ingressum in bulbum statim 
bifida, in arteriam perinaei continuatur, quae sub cute perinaei prope 
raphen decurrit, ramos minores ad septum scroti emittit, ramisque 
maioribus in parte posteriore scroti finitur. Arteria penis sinistra pri- 
mum ramum fortem ad finem postremum corporis cavernosi sinistri 
penis, alium deinde fortiorem adhuc emittit, qui, edito ramo ad finem 
postremum corporis cavernosi penis dextri, in arterias binas finditur, 
quarum altera in corpus cavernosum sinistrum, altera in dextrum 
penetrat. Continuatio arteriae penis sinistrae deinde in dorso penis, 
prope sinistrum venae dorsalis latus ad anteriorem partem decurrit, 
in parte tertia anteriore penis ad latus sinistrum a dorso descendit et 
in glandem pone medietatem coronae, glandis arteriam exhibens, pe- 
netrat. Arteria dorsalis sinistra in hoc decursu, distantia pollicum 
duorum et linearum decem ab apice glandis, arteriam corporis caver- 
nosi sinistri anteriorem et paulo post arteriam dorsalem dextram 
emittit. Arteria illa in partem anteriorem corporis cavernosi sinistri 
penis penetrat et in ea distribuitur, ramum tamen etiam, septum per- 
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forantem, in corpus cavernosum dextrum penis emittit.. ‚Arteria dor- 
salis dextra lineam medianam, inter cutim et venam dorsalem decur- 
rens, decussat, ad partem anteriorem progreditur; distantia»pollieis 
unius et linearum decem ab apice glandis arteriam ‚corporis eavernosi 
dextri penis anteriorem in hoc corpus-emittit, tandemque, sensim gra- 
cilescens, finitur antequam ad glandeım ipsam' pervenit. ‚Arteria glan- 
dis ramos recurrentes, et arteriae corporum.cavernosorum penisramos 
perforantes in corpus cavernosum 'urethrae emittunt, ‘qui inter se 
iunguntur arcumque longum sed tenuem in quoque urethrae latere 
constituunt. Bi 
B. COROLLARIA. 

Descriptiones arteriarum ‘penis, ab anatomieis huc usque-datae, 
quoad penitiorem arteriarum originem, decursum et distributionem, 
complura desideranda reliquerunt, quare disquisitiones a me institutas 
in pagellis praecedentibus exposui. Disquisitionibushisce theses, 'quae 
seguuntur, probari mihi videntur. ' Arteria pudenda communis, post- 
quaım ad regionem perinaci pervenit, praeter ramos‘complures, 'a 
Soemmerringio*)arteriarum haemorrhoidalium externarum nomine 
insignitos, constanter fere ramum emittit maiorem, 'quem loannes 
Muellerus **) arteriam haemorrhoidalem externam 'nominat, 'quae 
tamen interdum 'neque ad intestinum’ rectum neque ad 'musculos 
sphincteres ani ramos impertit, sed tantum ut in 'homine secundo'ad 
musculum glutaeum maximum, ad hunc et musculum levatorem ani 
distribuitur. zit 

Arteria perinaei constanter adest;  eius continuatio,/quae arteria 
serötalis' posterior nominatur, parieti posteriori septoque scroti ramos 
impertit, quoad finem tamen ‘vario modo sese’habet: | 30 


*), S. Th. Soemmerring, Vom Baue des menschlichen Körpers, 4. Thl. 1792. 8. k 
**) Entdeckung der bei der Erection des männlichen Gliedes wirksamen Arterien. Archiv 
für Physiologie, von Johannes Mueller. 1835. 8. $. 202. 
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" 1) enim continuatio arteriae parietem posteriorem ipsum scroti 
adit, ramos minores tantum ad septum impertiens, ut in latere sinistro 
hominis tertii; 

2) continuatio, arteriam scrotalem septi fortiorem exhibens, emis- 
sis tantum ramis minoribus ad parietem posteriorem scroti, in margine 
superiore septi decurrit, ut in latere sinistro hominis primi et:in latere 
dextro hominis tertii; | 

3) arteria ramis.aeque fortibus ad parietem posteriorem et ad 
septum 'scroti distribuitur, ut ‘in latere  dextro hominis primi et 
secundi. 

Arteria bulbi cavernosi fortissima: semper etiam in latere quoque 
adesse videtur. *) Oritur arteria haec 

1) e trunco arteriae pudendae communis, ante originem arteriae 
perinaei, ut in latere dextro hominis octavi, 

2) e trunco arteriae pudendae communis, post originem arteriae 
penis, ut in latere sinistro hominis primi, 

3) ex arteria perinaei, ut in latere sinistro hominis tertii, et in 
latere dextro hominis primi, tertii et quarti, 

4) e trunco arteriae pudendae, post originem arteriae perinaei, ut 
in latere dextro et sinistro hominis secundi, 

5) e trunco arteriae penis, ut in latere sinistro hominis quarti et 
quinti, in latere dextro hominis sexti, 

6) e ramo profundo arteriae penis, ut in latere dextro hominis 
septimi. 

Formatio tertia, quarta et quinta formationibus ceteris frequen- 
tius occurrere videntur. 


*) Secundum Soemmerringium arteria pudenda communis bulbo prospieit, antequam 
arteria perinaei ex ea oritur; secundum Joannem Muellerum arteria bulbi, quam 
Muellerus arteriam corporis cavernosi urethrae nominat, plerumque post originem 
arteriae perinaei oritur. 
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Descriptiones arteriarum singularum penis, ab anatomieis huc 
usque exhibitae, in eo omnes’fere conveniunt: arteriam penis in arte- 
riam dorsalem et profundam, illam glandi imprimis, hane corpori ca- 
vernoso designatam, findi. , Rarissime tamen distributio arteriarum 
penis invenitur adeo symmetrica, ut in latere quoque arteria penis 
in ramum profundum et dorsalem findatur, quorum ille tantum corpus 
cavernosum, hie tantum partem dimidiam glandis sui lateris adeat. 
E descriptionibus meis arteriarum penis elucet, arteriam penis. nullo 
modo adeo regulariter in ramum dorsalem et profundum findi, ut in 
libris anatomieis descriptum invenimus. In homine octavo arteria 
pudenda dextra ad penem tantum arteriam bulbi cavernosi emisit; 
deerat arteria profunda arctiore sensu, aeque ac arteria dorsalis; in 
homine quarto arteria dorsalis nulla ex arteria pudenda sinistra orie- 
batur, et leve arteriae penis sinistrae indicium in parte posteriore cor- 
poris cavernosi sinistri fniebatur; in homine primo arteria penis sini- 
stra arteriam corporis cavernosi sinistri posteriorem exhibens termi- 
nabatur. Dum in exemplis hisce arteriae dorsales deerant et arteria- 
rum profundarum etiaın levia indicia tantum apparebant, in aliis 
arteriae profundae desiderabantur, ut in latere sinistro hominis septimi, 
ubi arteria dorsalis eiusdem lateris in arteriam glandis continuabatur; 
in latere dextro hominis quinti, ubi arteria profunda deerat, arteria 
dorsalis quidem aderat, ad glandem usque tamen non perveniebat, et 
in latere dextro hominis secundi, ubi arteria profunda principalis'etiam 
deerat, arteria dorsalis arteriam glandis exhibebat. 

Numerus arteriarum corporum 'cavernosorum penis magnopere 
varlat. 

Arteria singula tantum, per totum corpus cavernosum penis de- 
currens, in latere sinistro hominis sexti aderat. 

Arteriae binae aderant in latere sinistro hominis secundi, quinti 
et septimi, in latere dextro hominis quarti et septimi. 
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Arteriae tres inveniebantur in latere sinistro hominis primi, tertüi 
et octavi, in latere dextro hominis primi et sexti. 

Arteriae quatuor aderant in latere dextro hominis octavi, quin- 
que in latere dextro hominis tertii et latere sinistro hominis quarti. 
Tandem altior adhue divisionis gradus in corpore cavernoso dextro 
hominis secundi animadvertebatur. 

Inter penes omnes, huc usque a me inquisitos, nullum inveni, in 
quo corpus cavernosum quodvis arterias suas tantum ex arteria penis sul 
lateris recipiebat. Fere ubique corpus cavernosum penis lateris unius 
arterias quidem ex arteria penis sui lateris recepit, dum corpus caver- 
nosum penis lateris alterius arterias suas omnes non itidem ex arteria 
penis sui lateris, sed aut ex parte, aut omnino etiam, ex arteria penis 
lateris oppositi recepit. Corpus cavernosum sinistrum penis enim 
arterias suas omnes ex arteria penis sinistra, corpus cavernosum dex- 
trum, aut ex parte aut omnino, arterias suas etiam ex arteria penis sini- 
stra accepit in homine secundo, tertio, quinto, sexto et octavo. Con- 
trarium inveniebatur in homine quarto, septimo et nono a me adhuc 
inquisito, in quibus corpus cavernosum dextrum arterias suas omnes 
ex arteria penis dextra, corpus cavernosum sinistrum arterias suas, 
aut omnes, aut ex parte, etiam ex arteria penis dextra accepit. 

In homine primo corpus cavernosum dextrum, aeque ac sini- 
strum, arterias suas partim a latere opposito recepit. In corpus ca- 
vernosum penis sinistrum enim rami bini penetrarunt, qui primarie 
ex arteria penis dextra oriebantur, et corpus cavernosum dextrum 
arteriam unam e corpore cavernoso sinistro recepit. Arteria haec 
tamen e ramo venerat, primarie ex arteria penis dextra oriundo, ita 
ut linea mediana bis decussata fuerit, antequam arteria ad finem 
pervenerit. 

Ut arteriae corporum cavernosorum, ita etiam arteriae dorsales 


plerumque inaequalitatem insignem quoad fortitudinem et asymme- 
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triam quoad decursum offerunt. *) Gradus sequentes hoc respectu 
distingui possunt: | ei 

I) Arteria dorsalis dextra et sinistra aeque fortes aparent; arteria 
quaeque ex arteria penis sui lateris oritur. Formationem hanc, quae 
admodum rara esse videtur, in homine deeimo a me inquisito inveni. 

2) Arteria dorsalis quaeque ex arteria penis sui lateris oritur, 
altera tamen altera debilior apparet, usque ad glandem quidem pro- 
greditur, in eam tamen non penetrat. Ita sese res habuit in homine 
tertio, quinto et septimo, in quibus arteria dorsalis sinistra arteria 
dextra fortior apparuit. 

3) Arteria penis lateris unius arteriam dorsaleın debilemn edit, quae 
tantum in parte posteriore dorsi sui lateris decurrit, arteria dorsalis 
fortior lateris oppositi arteriam dorsalem emittit, quae decussata linea 
mediana, ad partem anteriorem dorsi lateris oppositi transit, ut in ho- 
mine secundo et quarto, ubi in latere dextro, et in homine octavo, ubi 
in latere sinistro arteria dorsalis fortior apparuit. 

4) Arteria penis altera arteriam dorsalem nullam emittit, arteria 
penis lateris oppositi binas emittit arterias dorsales, ut in homine primo, 
ubi ex arteria penis sinistra arteria dorsalis nulla oriebatur. 

5) Arteria dorsalis altera ex arteria penis sui lateris oritur, altera 
iuncetura ramorum arteriae penis utriusque constituitur, ut in latere 
dextro hominis sexti. 

In homine tertio, quinto, septimo et octavo arteria dorsalis sini- 
stra, in homine primo, secundo, quarto et sexto arteria dorsalis dextra 
fortior apparuit; quoad frequentiam itaque fortitudo arteriae dorsalis, 
neque in latere dextro, neque sinistro, praevalere videtur. Quoad for- 
titudinem arteriae corporum cavernosorum et arteriae dorsales laterum 
diversorum formationes oppositas non oflerunt. Inter casus octo 


*) Stannius (Mueller's Archiv. 1841. S. 397) in Delphino Phocaena arteriam dorsalem 
penis etiam imparem, ex arteria hypogastrica dextra oriundam, vidit. 
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enim a me descriptos, in septimo tantum arteria penis unius lateris 
arteriam dorsalem fortiorem emisit, dum arteria penis lateris oppositi 
imprimis corporibus cavernosis prospexit, in ceteris omnibus arteria 
penis, quae arteriam dorsalem fortiorem emisit, maiori etiam corporum 
cavernosorum penis parti prospexit, et in homine sexto, cuius arteria 
penis sinistra corporibus cavernosis penis prospexit, cuius arteria dor- 
salis tamen in latere dextro fortior apparuit, haec non solum’ ramo 
arteriae penis dextrae, sed huius et rami arteriae penis sinistrae iun- 
ctura formabatur. 

Arteria dorsalis in latere venae dorsalis decurrit, in parte ante- 
riore penis ad latus descendit, et pone medietatem coronae glandis in 
hanc penetrat. Arteria, modo magis a glande remota, modo glandi 
propior, interdum proxime ei apposita descendit, coronam tamen, ut 
Meckelius *) contendit, pone glandem non constituit. Interdum 
arteria dorsalis, ad latus iam deflexa, post breviorem longioremve 
decursum iterum adscendit, paululumque a linea mediana  dorsali 
remota, in glandem penetrat, ut in latere dextro hominis primi et 
quarti; interdum arteria paululum infra medietatem lateris coronae in 
glandem intrat, ut in latere dextro hominis sexti, interdum magis adhuc 
descendit, et prope frenulum praeputii in glandem penetrat, ut in latere 
sinistro hominis noni, iam indicati, a me inquisiti. *”) 

Arteriae glandis generatim sequente modo sese habent: 

1) Arteriae glandis binae adsunt, aeque fortes, dextra et sinistra, 
quarum quaeque parti dimidiae glandis sui lateris prospieit. Ita res 
apparuit in homine decimo, a me inquisito, iam indicato. 


*,J. F. Meckel, Handbuch der menschlichen Anatomie. Halle und Berlin 1817. 8. 
Band 3. 

**) In puero aliquot annorum, cuius arterias penis, materie rubra impletas, inquisivi, post- 
quam commentationem meam iam conscripseram, arteria dorsalis dextra, quae in arte- 


riam glandis unicam continuabatur, prope frenulum in glandem penetrabat. 
” 
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2) Arteriae glandis binae quidem adsunt, ita ut in quoque latere 
arteria in glandem penetret. Arteria altera tamen altera fortior appa- _ 
ret, et arteriam principalem glandis oflert, ut in homine secundo. 

3) Arteria singula tantum glandem adit. Ita in hominibus pleris-- 
que res sese habere videtur, nisi forsan in membris, a me inquisitis, 
surculus adhuc arteriosus in latere altero adfuerat, cuius iniectio non 
bene cesserat. 

Si singula tantum arteria glandis adest, arteria haec, aut si arte- 
riae binae adsunt, fortitudine valde inaequales, arteria fortior vario 
modo decurrit: 

1) Arteria ad urethram tendit et in ea bifurca in ramum dextrum 
et sinistrum finditur, ut in homine primo. 

2) Arteria primum in latere altero urethrae aliquantulum progre- 
ditur, deinde in ramos binos maiores finditur, quorum alter in eodem 
latere remanet, alter arcuatim supra urethram ad latus oppositum 
transgreditur et in eo distribuitur. *) 

Quaestio moveri potest, an status asymmetricus arteriarum cor- 
porum cavernosorum penis, arteriarum dorsalium et glandis, earum 
transitus a latere altero ad latus oppositum et decursus lineam media- 
nam decussans, pro formatione primaria, an pro secundaria, mutatio- 
nibus scilicet arteriarum in statu erectionis et relaxationis producta, 
habendi sint? 

Distributio arteriarum penis in homine sexto sententiam probare 
videtur, mutationes arteriarum hic revera locum habuisse. Regressus 
enim rami, nomine arteriae posterioris rami dextri arteriae penis 
sinistrae insigniti, eiusque iunctura cum ramo arteriae penis dextrae, 


*) In pene hominis adulti undecimi, cuius arterias, materie rubra impletas, inquisivi, post- 
quam commentationem iam consceripseram, arteria dorsalis dextra et sinistra, aeque fere 
fortes,paulo supra medietatem lateris in glandem penetrabant. Arteria glandis dextra et 
sinistra ramo transverso, arcuatim supra urethram transgrediente, inter se iungebantur. 
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adeo singularis apparet, ut verisimile mihi videatur, ramum indicatum 
primarie ad arteriam penis dextram pertinuisse, hanc solummodo arte- 
riam dorsalem dextram edidisse, et ramum indicatum cum arteria an- 
teriore rami dextri arteriae penis sinistrae eo demum loco coniunctum 
fuisse, ubi arteria illa in corpus cavernosum penis dextrum penetrat. 
In exemplis ceteris tamen invenire nil potui, quo sententia illa probari 
possit, formationesque illae eo magis mihi primariae habendae viden- 
tur, cum in animalibus aliis, ut e descriptione arteriarum Arctomyis 
Citilli patet, arteriae aliae pelvis etiam lineam medianam decussant et 
a latere altero ad latus alterum transeunt. 

Novissimis temporibus a loanne Muellero (I. c.) disquisitiones 
eirca fines arteriarum penis institutae sunt. loannes Muellerus for- 
mas binas quoad fines harum arteriarum distinxit, arterias- scilicet 
nutritias vasorum penis (vasa vasorum), quae solito modo in vasa ca- 
pillaria transeunt, et arterias helicinas. 

Arteriae helicinae secundum Muellerum arteriolae sunt, lineam 
unam fere longae, saepe paululum intumescentes, modo singulae 
provenientes, modo bilidae, modo penicillum, ramulis tribus vel 
pluribus usque ad decem compositum, formantes, in cellulas veno- 
sas corporum cavernosorum prominentes. Si arteriolae aliquantulum 
intumescunt, subito tamen iterum graciliores evadunt, apiceque co- 
nico, arcuatim reflexo, ramos nullos emittentes, coecae finiuntur. Sub 
microscopio inspecti, apices quidem semper in cellulas venosas pro- 
minent, non tamen omnino liberi apparent, sed cuticula tenuissima 
involvuntur, quae textum granulosum offert. Si iniectio perfecta fue- 
rit, cuticula haec disparet, quam Muellerus non pro membrana in- 
tima venarum habet, quamque functioni singulari in erectionis statu 
praeesse putat. Foramina in arteris helieinis Muellerus non vidit, 
et suspicatus est, illa demum inter erectionem per magnam arteriarum 
expansionem libera fieri, per ea deinde sanguinem continue ex arte- 
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riis, breviore via quam per vasa capillaria, in cellulas venosas maiores, 
ex his in cellulas minores eflundi, et erectionem membri hoc modo 
celerius ad perfectionem pervenire. Muellerus arterias helicinas in 
corporibus cavernosis animalium etiam invenit, in Simia Sylvano, 
Equo, Cane, luculentissime tamen in parte dimidia posteriore corpo- 
rum cavernosorum penis hominum, rarius in eorum corpore. caver- 
noso urethrae, et in eo frequentius adhuc in bulbo, quam in eius reli- 
qua parte. In glande Muellerus arterias helicinas non vidit. In 
pene Canis arteriae illae ubique dispersae inveniuntur. 

Krauseus *) disquisitiones, a Muellero institutas, confirmavit, 
eiusque theoriam erectionis sequutus est. Krauseus in infante 
neonato, et in alio, die octavo post partum mortuo, arterias helicinas 
invenit. 

Brevi tempore praeterlapso, postquam Muellerus inventa sua 
circa arterias helicinas publici iuris fecerat, cum Valentino simul 
arterias helicinas inquisivi, in quibus omnia fere invenimus, quae 
Muellerus de iis descripserat. De fine tamen coeco arteriarum ha- 
rum dubia nobis remanserunt. **) Arterias penis canterii tune etiam 
cera impleveram, adeoque bene iniectio cesserat, ut sinus venosi ma- 
terie iniecta scaterent. Partem huius penis, fini posteriori corporis 
cavernosi urethrae desumptam, in spiritu vini servavi et aestate anni 
1837 .simul cum arteriis penis humani iterum inquisivi. In arteriis 
canterii minoribus haec inveni. 

1) Arteriae helicinae singulae, mieroscopio inspectae, primo initio 
inem acuminatum et clausum obtulerunt, situ tamen aliquantulum 
mutato, in apice distincte foramen obtulerunt. 

2). Arteriae helicinae singulae, primo adspectu apicibus. arcuatim 
inflexis coecisque finiri videbantur, magis tamen cauteque explicatis 


*) Mueller’s Archiv. 1837. Heft. 
**) Conf. Valentin, Pepertorium für Anatomie u. Pistsioloijie, Berl. 1856. 8. Hft.1. 8.72. 
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apicibus, in ramulos tenuiores transibant, qui post breviorem longio- 
remve decursum in arteriolas tenuissimas binas vel tres valde flexuo- 
sas findebantur. 

3) Arteriae singulae, quae omnino fere formam arteriarum heli- 
cinarum obtulerunt, ex parte dilatata ipsa ramulos minores complures 
emiserunt. 

4) Arteriolae, quae ut arteriae helicinae in parietibus sinuum 
venosorum decurrebant, formam tamen arteriarum helicinarum non 
obtulerunt, ut arteriae helicinae coarctationes et dilatationes alterne 
obtulerunt. 

In arteriis minoribus partis posterioris corporum cavernosorum 
penis virorum complurium haee vidi: 

1) Arteriae helicinae singulae etiam, mieroscopio inspectae, primo 
intuitu coece finitae apparuerunt, situ tamen mutato apieibus distincte 
foramina obtulerunt. 

2) Arteriae helicinae singulae, apicibus arcuatim inflexis et coar- 
ctatis, distincte in vasa tenuiora continuabantur. 

3) Semel arteriam helicinam apice coarctari et in vas tenuius 
continuari vidi, quod post longiorem decursum ramo retis arteriosi, in 
vieinia jacentis, anastomosi iungebatur. 

4) Retia arteriolarum minimarum cellulas venosas amplecteban- 
tur, quae, quamvis formam arteriarum helicinarum non obtulerunt, 
dilatationes et coarctationes tamen variis locis exhibuerunt. 

De ingressu arteriarum helicinarum in cellulas venosas persua- 
dere mihi non potui. Arterias quidem materie rubra impletas, remota 
e cellulis venosis materie eflusa, per tunicam venarum tenuissimam 
in canterio transparere vidi, explicatis tamen cellulis apparuit, arterias 
nullas in cellulas ipsas prominere. Arterias helicinas in cellulas veno- 
sas libere transire re vera etiam Muellerus non observavit, sed ubique 
cuticulam tenuissimam cellulas ab arteriis separantem vidit. 
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Iniectiones arteriarum penis alio modo a me quam ab loanne 
Muellero institutae sunt, eoque forsan explicari potest, me quoad 
finem arteriarum alia quam Muellerum invenisse. Muellerus ma- 
terie glutinosa, ego materie ceracea arterias implevi. Non est infitian- 
dum, iniectiones, glutine institutas, facilius in genere cedere, faciliusque 
materiem glutinosam e cellulis venosis removeri posse, quam materiem 
ceraceam, quae arclius parietibus vasorum adhaeret, eamque ob rem 
adspectum arteriarum helicinarum earumque decursus ulterioris inter 
cellulas venosas facilius parari posse. Materies glutinosa tamen, aqua 
solubilis, facilius eliam, cellulis venosis aquae immersis, simul e finibus 
tenuissimis arteriarum helicinarum dissectis removetur, parietes vaso- 
rum tenuissimorum proxime ad se invicem accedunt, luminaque eorum 
disparent. Disquisitio continuationum tenuissimarum arteriarum heli- 
cinarum, etiamsi cera bene impletae fuerint, difhcillima tamen semper 
apparet, cum vasa tenuissima, dum explicantnr, ut aut oculis nudis aut 
armatis inspiei possint, facillime dirumpantur. 

lam patet e descriptione earum, quae in disquisitionibus meis 
circa arterias helicinas inveni, me Muelleri sententiae de functione 
arteriarum helicinarum, eiusque theoriae erectionis accedere non posse. 
Si arteriae helicinae cum arteriis maioribus penis comparantur, re vera 
etiam patet, arterias helicinas fere nihil offerre, quod etiam in arteriis 
maioribus non inveniatur. Arteriae helicinae saepe formamı penicillo- 
rum offerunt, sed haec forma etiam in ramis arteriarum maiorum, 
imprimis in arteria bulbi cavernosi observatur. Dilatationes et 
coarctationes non solum in arteriis helicinis sed etiam in arteriis 
maioribus et minoribus, retia tenuissima formantibus, adsunt. Fines 
coeci arteriarum helicinarum cum foraminibus invisibilibus re vera 
non exstant. 

Si Muelleri theoria erectionis reiicitur, binae sententiae rema- 
nent ad explicandam functionem vel causam arteriarum helicinarum: 
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1) enim credi potest, accumulatione ipsa sanguinis in arteriis 
helicinis erectionem aliquantulum augeri posse, etiamsi accumulatio 
haec non magni momenti habenda sit, cum aceumulatio sanguinis in 
vasis venosis longe praevaleat; 


2) credi potest, dilatationes arteriarum helicinarum non ad causas 
erectionis recensendas, sed potius eius sequelas habendas esse. 


Sententiam primam, quam loannes Muellerus et Krauseus 
ipsi reiecerunt, imprimis fovere videntur arteriae helicinae in infante 
neonato et in canterio obviae. Quod attinet ad dilatationes arteriarum 
helicinarum in canterio, monendum est, erectiones in animalibus hisce, 
resectis quamvis testibus, nihilo minus locum habere, et;eam ob rem 
in animale adulto dilatationes aeque bene pro effectu quam pro causa 
haberi posse. In neonato semel arterias helicinas inquisivi. Arteriae 
formam penicillorum mihi quidem obtulerunt, dilatationes tamen videre 
in iis mihi nondum contigit. HFateor, sententiam secundam magis 
mihi arridere. In organo erectili, vasis sanguiferis fere omnino com- 
posito, ad recipienda irritamenta et ad reactionem exhibendam aptis- 
simo, fabrica singulari vix opus esse videtur, ut breviore via sanguis 
ex arteriis maioribus in cellulas venosas perveniat, imprimis cum 
videamus in aliis corporis partibus, tela erectili propria destitutis, e. c. 
in facie, siimulis agentibus, subito turgorem augeri aut imminui. 


Notissimum est, dilatationes arteriarum singularum is regionibus 
oriri, ubi sanguinis cursus liber impeditur, et dilatationes minorum 
arteriarum penis perbene eo mihi explicari posse videntur, quod, san- 
guine inter erectionem in cellulis venosis accumulato, transitus eius 
per vasa capillaria et arterias minores retardatur. Regiones, in quibus 
arteriae helicinae inveniuntur, sententiam hanc etiam probare videntur. 
Arteriae helicinae imprimis in parte dimidia posteriore corporum ca- 


vernosorum penis, et in bulbo cavernoso occurrunt, in quibus muscu- 
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lorum ischiocavernosorum musculique bulbocavernosi actione san- 
guinis recursus magis. quam alıis locis e.c. in glande impeditur. Dila- 
tationes etiam non solum in arteriis helicinis, sed etiam in retibus ar- 
teriosis, cellulas venosas amplectentibus, et in arteriis maioribus, sae- 
pius imprimis in arteria bulbi cavernosi inveniuntur. Dilatationes 
effectum erectionis esse luculentissime arteriae singulae. corporum 
cavernosorum penis ostendunt, quae, ut e descriptionibus praemissis 
apparuit, in corporibus cavernosis mollibus et pressioni cedentibus, 
dilatatae, in foraminibus tamen angustis membranae fibrosae penis 
fortis, expansionem igitur arteriarum transeuntium impedientis, angu- 
stiores apparuerunt. Hic de vera dilatationis causa dubitari nullo modo 
potest, et quantum mihi videtur, in arteriis penis omnibus, maioribus 
aeque ac minoribus, dilatationis causa una eademque exstat, 

Disquisitiones etiam a Ioanne Muellero in animalibus institutae 
sententiae huic favent. 

In canibus arteriae helicinae per totum penem dispersae inveniun- 
tur. Animalia haec tamen non adeo erectione cito oriente quam diu 
durante excellunt. Constrietor cunni inter coitum membrum pone 
nodum intumescentem arctissime comprehendit, coitus hanc ob rem 
et ob seminis eiaculationem tardam, diutius quam in aliis animalibus 
perdurat, sanguinis reditus ex parte anteriore penis in cane itaque 
aeque ac ex parte posteriore impeditur, et arteriae helicinae hanc ob 
rem, nisi fallor, ubique in pene horum animalium inveniuntur. *) 


*) Disquisitiones de arteriis penis modo expositas die IIl. Novembris MDCCCXXXVIL coetui 
medicorum Vratislaviensium, in societate Silesiaca culturae patriae studiosa, communicavi. 
Borkheimius, sectionis medicae societatis ab epistolis, de expositione mea breviter 
haec retulit. Die arteriae dorsales sowohl als profundae zeigen ihrem Ursprunge und 
Verlaufe nach viel Asymmetrisches. Die arteria penis der einen Seite giebt zuweilen 
gar keine arteria dorsalis, und diese wird sodann durch einen oder mehrere Zweige 
der arteria dorsalis der andern Seite ersetzt. Ganz gewöhnlich ist aber die eine arteria 
dorsalis stärker als die andere, und in der Mehrzahl der Fälle wird die Eichel grössten- 
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CAPUT XL. 


DE DILATATIONIBUS ET COARCTATIONIBUS IN 
DECURSU ARTERIARUM AVIUM OBVIIS. 


Aorta avium, emissis arteria subelavia sinistra et dextra, supra 
bronchum dextrum ad columnam spinalem tendens, in aortam descen- 


theils nur von einer arteria dorsalis mit Blut versorgt, die in der Kegel an der Seite 
der Eichel, hinter der corona glandis, in der Mitte zwischen der oberen und unteren 
Mittellinie, seltener der einen oder der anderen näher, in die Eichel tritt, erst die eine 
Hälfte derselben mit Zweigen versorgend, dann, über der Harnröhre zur anderen Seite 
gehend, sich hier verzweigt. Die arteria glandis ist also gewöhnlich eine Fortsetzung 
der arteria dorsalis dextra oder sinistra. Nur einmal fand Herr Barkow bis 
jetzt die arteria dorsalis dextra und sinistra gleich stark in die Eichel tretend, und 
über der Harnröhre zu einem Bogen sich vereinigend. Auch die arteriae corporis ca- 
vernosi penis enispringen und verlaufen gewöhnlich asymmetrisch, Dass ein Ast als 
einzige arteria profunda penis in das corpus cavernosum penis seiner Seite tritt und 
diese ganz versorgt, ist selten; gewöhnlich treten 2, 3, 4 oder selbst noch mehrere Zweige 
nach einander für sich in das corpus cavernosum, nachdem sie entweder aus dem Stamme 
der arteria penis, oder der arteria profunda, oder der arteria dorsalis ihrer Seite, oder 
aus der arteria dorsalis oder profunda der entgegengesetzien Seite entsprungen sind. 
Die hintere Anschwellung des corpus cavernosum urethrae oder bulbus erhält constant 
an jeder Seite eine siarke Arterie, entweder aus der arteria penis selbst, oder seltener 
aus der arteria scrotalis posterior. In dem zwischen dem bulbus und der glans lie- 
genden schmäleren Theile des corpus cavernosum urethrae verläuft an jeder Seite ein 
langer und dünner, durch Vereinigung von Zweigen der arteria dorsalis und profunda 
penis gebildeter Arterien-Bogen. — Sehr ausführlich beleuchtete Barkow die von 
Johannes Mueller entdeckten arteriae helicinae und die darauf gegründete Theorie der 
Erection, deren Wesentlichstes sich auf folgende Puncte zurückführen lasse: 1) die 
kleineren, nicht zur Ernährung des Gliedes verwendeten Arterien, vorzüglich im hinteren 
Theile des corpus cavernosum penis und urethrae, theilen sich in Quasten oder Büschel, 
welche 2) aus kleineren, erweiterten, an ihren Enden gekrümmten Arterien bestehen. 
3) Sind diese Enden blind und ergiessen, durch ausserhalb der Erection unsichtbare 
Oeffnungen, das Blut unmittelbar in die grösseren Venenzellen. Nach Barkow's 
Untersuchungen aber kommt diese quastenartige Vertheilung nicht allein den kleineren, 


sondern auch den grösseren und mittleren Arterien des corpus cavernosum penis und 
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dentem continuatur, cuius truncus primus magna arteria coeliaca appa- 
ret. In hoc decursu aorta avium plurimarum mutationem insignem 


urethrae zu, und die blinden Enden exisliren nicht. Er hat nicht nur die angeblich 
blinden Enden der arteriae helicinae sich in kleinere, engere Arterien fortsetzen, son- 
dern letztere wieder sich in feinere Quästchen theilen, und einzelne Verlängerungen, so- 
gar Anastomosen mit benachbarten Arterien, bilden sehen. Bei'm Neugebornen fand er 
zwar die quastenartige Theilung, und bestätigte insofern Krause's Beobachtung; doch 
konnte er die Erweiterungen hier bis jetzt nicht wahrnehmen, und ist geneigt, die Erwei- 
terungen, die er auch an den feineren Arterien-Netzen fand, welche die venösen Zellen 
umspinnen, alle aus einer gemeinschaftlichen Ursache, nämlich aus einer Ausdehnung 
in Folge des, während der Erection verlangsamten, Blutlaufes zu erklären. An den 
Erweiterungen der grösseren Arterien ist diese Entstehungsweise augenscheinlich. So 
fand er z. B. die in’s corpus cavernosum penis dringenden Arterien- Aeste, da, wo sie 
die dichte Sehnenhaut durchbohren, und durch diese an der Erweiterung gehindert wer- 
den, sehr eng, und gleich nach ihrem Eintritt in das corpus cavernosum bedeutend er- 
weitert, (Uebersicht der Arbeiten und Veränderungen der schlesischen Gesellschaft für 
vaterländische Cultur im Jahre 1837. 4. S.152. Conf. etiam Barkow, Die Anastomo- 
sen ete. Breslau 1841. 8. S. 26). Ex eo tempore, quo verba haec scripta erant, disqui- 
sitiones, ab anatomieis compluribus de arteriis helieinis institutae, variaeque de iis senten- 
tiae editae sunt. Valentinus (Mueller's Archiv 1838. S. 182 sgg.) arterias helicinas arte 
factas esse, declaravit; Hyrtlius (Medicinische Jahrbücher d. Oesterreichischen Staates. 
1838. $. 349) et Erdlius (Mueller's Archiv 1541. 8.421) Muelleri disquisitiones affır- 
maverunt. Henleus (Allgemeine Anatomie. Leipz.1841.8.) dubius adhuc haeret, an theo- 
ria erectionis, a Muellero exposita, neganda sit an affiırmanda, quam M. I. Weberus 
(Handbuch der Anatomie des menschlichen Körpers. Bd.2. 1842) omnino reieeit- Muel- 
lerus ipse varias sententias edidit. In postseripto, Valentini commentationi annexo, 
expositiones anatomicas,antehac a se faetas, omnes defendit. Serius (Physiologie, Bd.2. 
1840. S. 642) theoriae erectionis, a se editae, fere renuntiavit. Eius verba haec sunt: 
Welcher Antheil den quastartigen Anhängen der Arterien, arteriae helicinae, bei der Erec- 
tion zukomme, ist vollends unbekannt. Auf jeden Fall kann die Erection nicht von ihnen 
abhängen, da sie bei mehreren Thieren, wie bei'm Elephanten, ganz fehlen, und schon bei 
den Pferden nur Spuren davon vorhanden sind. Tandem Muellerus (Archiv 1841. 
S. 422) arterias helicinas interdum e basi, latere et apice vas capillare emittere vidit, 
et cum diverticulis et varieibus eas comparat; itaque pro statu abnormi arterias helicinas 
agnoscere videtur. 'TTheoria erectionis, a Muellero edita, nihilo minus ab anatomicis, 


physiologis et medieis plurimis accepta est. 
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luminis et parietum offert. Meckelius *) contendit, tunicam fibro- 
sam avium adınodum fortem esse. Thesis haec tamen, si generatim 
ad avium systema arteriosum applicatur, neutiquam vera est, sed tan- 
tum ad initium aortae usque ad eam huius arteriae partem, quae me- 
dium tenet inter arteriam subcelaviam dextram et arteriam coeliacam, 
ad arterias subelavias, ramosque ex lis proxime oriundos, ad regiones 
singulas arteriarum quarundam secundariarum ex aortae truncis pro- 
venientium, et ad partem arteriae pulmonalis applicanda est. Maxima 
pars arteriarum avium fortitudine parietum nullo modo excellit. 

E descriptionibus sequentibus patebit, in quibusnam regionibus 
imprimis proprietates indicatae occurrunt. Mensurae latitudinis arte- 
riarum omnes apertis et explicatis arteriis factae sunt. Latitudinem 
tunicae internae mensus sum, quia mutationes luminis hoc modo accu- 
ratius indicantur, quam si arteriarum, non apertarum, diametrum ab 
externa tantum parte metimur. Cum enim in dilatationibus arteria- 
rum earum parietes plerumque simul crassiores apparent, patet, 
lumina arteriarum re vera non tantum augeri, quantum ex externa 
arteriae contemplatione suspicari forsan liceret. 

In Ansere cinereo domestico mare adulto truncus arteriae pul- 
monalis, inter valvulas semilunares et bifurcationis locum, lineas no- 
vem lineamque dimidiam, ramus dexter lineas sex lineamque dimi- 
diam, ramus sinister lineas sex latus apparet. Ramus quisque sensim 
coarctatur, simulque eius parietes tenuiores evadunt. BRamus dexter, 
post pollieis unius linearumque duarum decursum lineas quinque 
tantum lineaeque tertiam partem latus, ramus sinister post pollicis 
unius decursum lineas quinque latus apparet. Paulo post hasce regio- 
nes, a quibus inde parietes valde tenues apparent, ramus quisque in 
ramulos, pulmones adeuntes, finditur. 


*) 1. ec. p. 274. Tiedemannus (Zoologie. 2ter Bd. Heidelberg 1810. 8. S. 579) etiam 
contendit arterias ayium crassitudine arterias hominum longe superare. 
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Aorta in medietate inter valvulas semilunares et arteriam subela- 
viam sinistram ‚lineas decem lineamque dimidiam, arteria subelavia 
sinistra aeque ac dextra lineas septem lineamque dimidiam, aorta sta- 
tim post originem arteriae subelaviae dextrae lineas octo, in medietate 
inter hanc arteriam et arteriam coeliacam lineas quinque tantum lata 
apparet. Ab hoc inde loco usque ad originem arteriae coeliacae 
lumen aortae non mutatur.  Truncus arteriae coeliacae lineas quatuor 
lineamque dimidiam, truncus arteriae mesentericae superioris lineas 
tres latus apparet. Arteria mesenterica superior, eo loco ubi rami in- 
testinales ex ea oriuntur, dilatationem insignem oflert. Aorta, post 
originem arteriae mesentericae superioris, latitudinem adhuc linearum 
quinque offert. Inter arterias secundarias aortae abdominalis arteria 
pudenda adhuc, postquam in corpus cavernosum penis penetravit, 
dilatationem exiguam quamvis, tamen satis distinctam mihi obtulit. 
Arteria carotis communis, paulo post originem ex arteria subelavia 
lineas binas et quadrantes tres lineae unius lata est, et hanc latitudinem 
etiam post emissionem arteriae vertebralis, lineas binas latae, et eo loco 
oflert, ubi in arteriam carotidem externam, lineas binas, et carotidem 
internam lineam unam latam dividitur. Arteria axillarıs lineas tres, 
pectoralis anterior aeque ac posterior lineas quatuor lata est. Parietes 
aortae, ab eius origine inde usque ad originem arteriarum subclavia- 
rum sensim crassescunt, in arteriis subelaviis deinde et in aorta de- 
scendente, pone originem arteriae subelaviae dextrae, sensim tenuio- 
res evadunt. In regionibus indicatis parietes re vera valde crassi 
apparent. Crassitudo haec tamen, in carotide communi lineas tres 
post huius originem, in arteria axillari in huius origine ipsa, in arteria 
pectorali anteriore post decursum linearum septem, ubi arteria in ra- 
ınos secundarios finditur, in arteria pectorali posteriore post linearum 
trium decursum, ubi arteria cutanea abdominis oritur, in aorta de- 
scendente in medietate inter arteriam subclaviam dextram et arteriam 
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coeliacam desinit. Arteria mesenterica superior praeterea eo loco, ubi 
ramos intestinales emittit et dilatata apparet, parietes crassiores offert. 
Tiedemannus *) in regione hac valvulas sedecim, in lumen arteriae 
prominentes, falciformes, valvulis conniventibus intestinorum similes 
descripsit. Secundum Tiedemannum in utroque latere inter val- 
vulas binas ramus intestinalis oritur, ramique intestinales omnes ex 
hac parte radiatim omnibus directionibus .divergunt; valvulae, quae, 
incisuris levibus in externa superficie arteriae obviis, etiam conspicuae 
sunt, eo inserviunt, ut sanguini ingredienti directionem ad latera dent 
in ramos intestinales, sub angulo recto ex arteria provenientes. For+ 
mationem hanc, valde memorabilem, in disquisitionibus saepius repe- 
titis semper inveni. Quae Tiedemanni descriptioni addere possum, 
haec sunt. Arteria mesenterica superior longitudinem in variis ani- 
malibus admodum diversam offert. Semel in Ansere domestico adulto 
eam pollicem unum lineas quinque lineamque dimidiam tantum, in 
alio Ansere adulto pollices tres lineasque novem longam esse vidi. 
In hac ave pars, e qua rami intestinales oriebantur, pollicem unum 
lineamque unam, in illa pollicem dimidium tantum longa apparuit. 
Dilatatio plerumque exigua tantum, interdum fere sacciformis est. 
Valvulae formam etiam variam offerunt. Plerurmque valvulae iam 
ante originem rami intestinalis primi incipiunt. Valvulae anteriores 
omnino circulares apparent, dum posteriores, imprimis eae, quae ori- 
gini ramorum intestinalium interpositae sunt, uti valvulae conniventes 
intestinorum, inter se iunguntur, quare superficies interna arteriae hac 
regione faciem fere reticularem offert. In Ansere adulto indicato, 
cuius arteria mesenterica superior brevissima apparuit, valvulae circu- 
lares fortes octo aderant, origini rami intestinalis primi antecedentes. 
Deinde adhuc valvulae reticulares decem sequebantur, origini arteria- 
rum intestinalium interpositae. In Ansere, cuius arteria mesenterica 
4) Le. p. 591. 
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superior longissima erat, valvula prima circularis, sed debilis, secunda 
et tertia circulares etiam, sed fortiores apparuerunt, deinde valvulae 
reticulares quindecim sequebantur. Inter valvulam secundam et ter- 
tiam jam ramus intestinalis primus oriebatur. 

Parietes aortae arteriarumque subelaviarum iis locis, ubi crassio- 
res apparent, solitum quidem membranarum numerum offerunt, a 
membranae mediae tamen, tela elastica compositae, evolutione solito 
fortiore crassitudo parietum dependet. In parietibus crassioribus arte- 
riae mesentericae superioris tunicae externae et mediae stratum inter- 
positum est, fibris longitudinalibus compositum, quae fibris longitudi- 
nalibus venarum simillimae apparent. In Ansere, cuius arteria mesen- 
terica brevissima apparuit, fibrae hae singulari modo se habebant. 
Funis enim fibrarum harum, colore subrubro conspicuus, lineam unam 
crassus, superficiem posteriorem arteriae tegebat, et ligamenti ad instar 
ab aorta abdominali ad eam:partem, qua valvulae inceperunt, exten- 
debatur. Hac regione fibrae dispergebantur, et dilatationem arte- 
riae mesentericae superioris, usque ad eius finem, ab omni parte 
involvebant. 

In Podiecipite cristato truncus arteriae pulmonalis lineas octo 
lineamque dimidiam, ramus eius quisque lineas sex latus erat. Aorta 
inter valvulas semilunares et arteriam subelaviam sinistram linearum 
septem, arteria subelavia sinistra linearum quinque, arteria subclavia 
dextra linearum trium lineaeque dimidiae, aorta pone subelaviam 
dextram linearum quatuor lineaeque dimidiae, arteria coeliaca linea- 
rum trium, aorta inter arteriam coeliacam et mesentericam anteriorem 
linearum trium lineaeque dimidiae, arteria mesenterica anterior linea- 
rum binarum, aorta pone arteriam mesentericam anteriorem linearum 
trium latitudinem obtulit.  Dilatatio parva aortae inter arteriam .coe- 
liacam et mesentericam superiorem in animale secundo adfuit. Coar- 
ctatio aortae descendentis supra arteriam coeliacam nulla in animalibus 
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hisce aderat, tamen parietes aortae supra medietatem spatii inter arte- 
riam coeliacam et subelaviam dextram, arteriae subclaviae dextrae et 
sinistrae crassiores apparuerunt. 

In Gallo gallinaceo adulto masculo truncus arteriae pulmonalis 
lineas sex lineamque dimidiam, ramus quisque lineas tres lineamque 
dimidiam latas erat. Aorta inter valvulas semilunares et arteriam sub- 
claviam sinistram linearum sex, arteria subelavia quaeque linearum 
trium, aorta post originem arteriae subelaviae dextrae linearum quin- 
que, in medietate inter arteriam subelaviam dextram et coeliacam 
linearum trium, paulo supra arteriam coeliacam, inter hanc et mesen- 
tericam anteriorem et paulo post hanc linearum trium et lineae dimi- 
diae, arteria coeliaca linearum duarum lineaeque dimidiae, arteria 
mesenterica anterior lineae unius lineaeque dimidiae, arteria subelavia, 
emissa jam arteria carotide communi, lineae unius et quadrantum 
trium lineae, arteria carotis communis statim post originem ex arteria 
subelavia lineae unius et quadrantum trium lineae, post emissionem 
arteriae vertebralis lineam unam et quadrantem lineae latae, lineae 
unius et quadrantis lineae, paulo infra divisionem in carotidem exter- 
nam et internam lineae unius et quadrantum trium lineae, carotis ex- 
terna aeque ac interna lineae unius lineaeque quadrantis latitudinem 
offert. Dilatatio arteriae carotidis communis in eius fine superiore, 
distantia linearum quatuor a divisione in arteriam carotidem internam 
et externam incipit sensimque augetur. Arteria carotis interna paulo 
infra introitum in canalem osseum usque ad lineae latitudinem iterum 
coarclata est. 

Parietes arteriarum pulmonalium, antequam in pulmonum sub- 
stantiam penetrant, valde tenues fiunt. Parietes aortae, arteriarumque 
subclaviarum, simili modo ut in ansere sese habent, etiamsi non adeo 
crassi appareant. Arteriae carotides communes in fine superiore, ubi 


dilatationem oflerunt, arteria carotis externa eiusque primi rami, et 
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arteria carolis interna fere usque ad canalem caroticum parietes cras- 
siores offerunt. Parietes arteriarum carolidum communium tenuio- 
res imprimis apparent, quamdiu musculis magnis in anteriore colli 
parte teguntur. Crassitudo parietum ramorum secundariorum arteriae 
carotidis externae mox evaneseit, et parietes carotidis internae jam 
infra canalem osseum tenuiores iterum apparent. Crassitudo parie- 
tum harum arteriarum ab evolutione fortiore tunicae elasticae etiam 
dependet. 

In Numida Meleagride truncus arteriae pulmonalis lineas quinque 
lineamque dimidiam, ramus quisque lineas tres latus erat. Aorta inter 
valvulas semilunares et arteriaın subelaviam sinistram, et etiam post 
arteriam subelaviam dextram, linearum quatuor, in medietate inter 
arteriam subelaviam dextram et coeliacam et pone mesentericam an- 
teriorem linearum trium, arteria subelavia quaeque linearum trium 
latitudinem obtulit. Parietes aortae crassiores etiam apparent usque ad 
medietatenı inter arteriam subelaviam dextram et arteriam coeliacam. 

In Ardea cinerea truncus arteriae pulmonalis lineas sex, ramus 
quisque lineas quatuor lineamque dimidiarn latus est. Aorta inter val- 
vulas semilunares et arteriam subelaviam sinistram linearum octo, 
pone arteriam subelaviam dextram linearum quatuor, in medietate 
inter arteriam subelaviam dextram et arteriam coeliacam linearum 
trium, paulo ante arteriam coeliacam linearum quatuor, pone arteriam 
mesentericam anteriorem linearum trium, arteria mesenterica anterior 
linearum binarum, arteria coeliaca linearum trium, arteria subelavia 
quaeque linearum quinque latitudinem offert. Parietes arteriae pul- 
monalis, valde tenues, tenuiores adhuc evadunt antequam in pulmones 
penetrant. Crassitudo parietum aortae in medietate inter arteriam 
subelaviam dextram et arteriam coeliacam etiam disparet. 

In Columba livia adulta mascula truncus arteriae pulmonalis lineas 
tres lineamque dimidiam, ramus quisque lineas. tres latus est. Aorta 


de arleriis mammalium et avium. AÄrleriae avium. 709 


inter valvulas semilunares et arteriam subelaviam sinistram linecarum 
quatuor lineaeque quadrantis, pone arteriam subelaviam dextram 
linearum binarum lineaeque dimidiae, in medietate inter arteriam sub- 
claviam dextram et arteriam coeliacam lineae unius et quadrantum 
trium lineae, arteria coeliaca lineae unius sextaeque lineae partis, arte- 
ria mesenterica anterior lineae unius, aorta pone arteriam mesenteri- 
cam anteriorem lineae unius et quadrantum trium lineae, arteria sub- 
clavia quaeque linearum trium latitudinem oflert. Parietum aortae 
crassitudo etiam in medietate inter arteriam subclaviam dextram et 
arteriam coeliacam disparet. Parietes arteriarum subclaviarum et pri- 
mae aortae partis valde crassi apparent, quare aortae pars, arteriae 
subelaviae dextrae proxime postposita, ab externa superlicie inspecta 
duplo maior esse videtur, quam ea pars, quae proxime arteriae coelia- 
cae anteposita est. Arteriae carotides communes etiam dilatationem 
exiguam, et parietes paulo sed distincte crassiores eo loco oflerunt, 
quo in carolidem externam et internam finduntur. 

In Pico viridi truncus arteriae pulmonalis lineas quatuor, ramus 
quisque lineas tres latus est. Aorta inter valvulas semilunares et arte- 
riam subelaviam sinistram linearum quatuor, pone arteriam subela- 
viam dextram linearum binarum lineaeque dimidiae, in medietate in- 
ter arteriam subelaviam dextram et arteriam coeliacam linearum bina- 
rum, arteria subclavia sinistra linearum duarum et quadrantum trium 
lineae, subclavia dextra linearum duarum lineaeque dimidiae latitudi- 
nem offert. Crassitudo parietum aortae eo loco etiam, quo in ceteris 
avibus, disparet. 

In Hirundine urbica aorla inter valvulas semilunares et arteriam 
subelaviam sinistram lineam unam et dimidiam, pone arteriam sub- 
claviam dextram lineam unanm, in medietate inter arteriam subclaviam 
dextram et arteriam coeliacam quadrantes tres lineae, arteria subelavia 


sinistra lineam unam et quadrantem lineae, subelavia dextra lineam 
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unam lata est. Crassitudo parietum aortae hie etiam in medietate inter 
arteriam subelaviam dextram et arteriam coeliacam desinit. 

E disquisitionibus huc usque a me institutis patet: 1) Dilatationes 
in omnibus fere regionibus arteriarum avium occurrere, in aorta ipsa, 
eius truncis maioribus, arteriis secundariis, tandemque paulo antequam 
arteriae per vasa capillaria in venas transeunt. 

Aorta dilatationem generatim oflert inter valvulas semilunares et 
ınedietatem, arteriae subelaviae dextrae et coeliacae interpositam, dila- 
tationem tamen in ulteriore decursu exhibuit in Gallo gallinaceo. 

Inter truncos, ex aorta oriundos, praeter arterias subclavias, am- 
plitudine semper conspieuas, arteria coeliaca *) F'ulicae atrae, mesen- 
terica anterior anseris, inter arterias secundarias arteria carotis com- 
munis, carotis externa et interna Galli gallinacei et Columbae liviae, 
carotis externa eiusque rami Strigis dasypodis, **) arteria pudenda 


interna Podicipitis suberistati ***) 


et Anseris cinerei, tandemque rami 
arteriae incubatoriae 7) Podieipitis suberistati paulo antequam in 
venas transeunt, dilatationibus memorabiles sunt. 

Dilatationes arteriarum ubique coarctationes, in aorta aeque ac 
in eius truneis et arteriis secundariis sequi videmus, etidem etiam in 
arteriis incubatoriis apparet, quae solito modo per vasa capillaria in 
venas transeunt. Ab eo inde tempore, quo disquisitiones meas de ar- 
teriis avium publiei iuris feci, arterias Podieipitis subcristati, incuba- 
tionis periodo iam praeterlapsa, cera implere mihi contigit. Arteriae 
organi incubatorii non adeo amplae apparuerunt, ut inter incubatio- 
nem, sed surculis tenuissimis, penicillorum formanmı exhibentibus, finie- 
bantur, ut ex icone adiecta patet. 


”) Conf. Barkow, Anatomisch-physiologische Untersuchungen, vorzüglich über das Schlag- 
Ader-System der Vögel. Meckel’s Archiv 1829 u. 1830, besonders abgedruckt. S. 41. 
tab. X. fig. 29 f: 

**) Barkow ].c. p. 96. tab. VII. fig. 8. 
*##) Barkow |. c. p. 20. +) Barkow I. c. p. 29. tab. VII. fig. 1. 
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In arteriis dilatatis parietes saepe crassiores apparent, in aorta, in 
eius truncis, et etiam in arteriis secundariis maioribus, ut e descriptio- 
nibus praecedentibus elucet. Crassitudo haec parietum generatim a 
duplice conditione dependet: 

1) a tunicae mediae, tela elastica compositae, evolutione solito 
fortiore, quae formatio fere ubique in parietibus erassioribus arteria- 
rum dilatatarum observatur; 

2) ab accedente simul strato fibrarum longitudinalium, ut in arte- 
ria mesenterica superiore Änseris. *) 

Parietes arteriarum in regionibus coarctatis, cum in iis, quae dila- 
tationes sequuntur, exceptis tamen locis, ubi valvulae in arteriam me- 
sentericam superiorem Änseris prominent, tum in lis, quae, praece- 
dentibus dilatationibus nullis, observantur, semper tenuiores esse 
videntur. 

Cum respiratio in avibus summam evolutionem exhibeat et san- 
guis systematis vasorum rubri eam ob rem altiore gradu, ut ita dicam, 
arteriosus sit, calorem maiorem quam in mammalibus oflerat et cor 
ad frequentiores et vehementiores contractiones incitet, dilatationes 
arteriarum eo forsan designatae sunt, ut sanguinis cursum ex parte 
quidem tardiorem reddant et cordis impetum in organa mulceant, 
hunc tamen neque omnino frangant, neque sanguinis cursum in arteriis 
venosum faciant. Parietes arteriarum dilatatarum crassiores haud 
dubie impediunt, ne nimio sanguinis impetu nimia arteriarum expan- 
sio fiat. Fibras longitudinales partis dilatatae arteriae mesentericae 
superioris Anseris contractilitate gaudere, ex earum fabrica anatomica 
concludo, quamvis contractiones in vivisectione a me instituta distin- 
cte videre mihi non contigerit. Per horae fere quadrantem in Ansere 


*) In parietibus crassioribus arteriarum avium aliarum fibrae longitudinales, muscularibus 
similes, interdum mihi adesse videbantur. Disquisitiones, saepius repetitae, eas tamen 
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vivo, aperto abdomine et explicatis intestinis, partem arteriae mesen- 
tericae superioris dilatatam contemplatus sum. Motus rhythmicos 
nullos in ea animadverti. Compressis ramis intestinalibus, ea regione, 
ubi ex arteria mesenterica prodierunt, haec tamen aliquantulum tur- 
gescere, remota compressione et aqua frigida infusa iterum coarctari 
videbatur. Incisa arteria in medietate inter valvulam primam et po- 
stremam, sanguis ruber statim rhythmico modo cordis pulsui con- 
gruenter propellebatur. Usum valvularum, singulari modo in arteria 
hac formatarum, vix explicare audeo. Tiedemanni sententia supra 
relata, etiamsi ex parte vera habenda sit, ad eum statum solummodo 
applicanda videtur, quo fibrae longitudinales in expansione versantur. 
Si contrarium locum habet, valvulae, uti videtur, proxime ad se invi- 
cem accedere, ostia arteriarum intestinalium claudere, et sanguinis in- 
troitum in eas impedire debent. In Ansere forsan modificatio singu- 
laris cursus sanguinis in intestinis, huc usque nondum satis cognita, 
locum habet. 

Quoad originem dilatationum arteriarum ratio triplex distin- 
guenda est: 

1) Dilatationes primariae apparent et permanentes, ut in origine 
aorlae et lruncorum ex ea provenientium, in arteriis carotidibus Galli 
et Golumbae, et in arteria mesenterica superiore Anseris. 

2) Dilatationes secundariae, et etiamsi non constanter occurrant, 
tamen, si ortae fuerint, permanentes apparent, ut in arteria pudenda 
Podieipitis suberistati et arteria penis Anseris domestici. 

3) Dilatationes secundariae apparent et temporariae, ut in arteriis 
ineubatoriis Podicipitis subcristati. 

Dilatationum secundariarum causa duplex, mechanica et dyna- 
mica, exstare videtur. Mechanicam causam simili modo in arteriam 
pudendam Podicipitis et arleriam penis Anseris, ut in ramos arteria- 
rum penis hominis et mammalium egisse credo. Inter ineubationem 
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arteriarum incubatoriarum dilatationes modo dynamico oriri videntur, 
ut arteriarum aliorum organorum, e. c. uteri inter graviditatem, quo- 
rum functio certis periodis augetur. 


EXPLICATIO TABULARUM. 
Tab. XXVII. 


Fig. 1. Thorax cum collo et capite Suis Scrophae iuvenis. 4. Humerus. 
B. Scapula. C. Superfieies interna sterni ad latus dextrum reflexi. D. Costa 
prima lateris dextri. E. Costa prima lateris sinistri. F. Costa secunda lateris 
sinistri. @. Trachea. H. H.Superficies inferior linguae. J. Bulbus oculi late- 
ris sinistri.  K. Auris externa sinistra. L. Symphysis mandibularum dissecta ; 
mandibula sinistra enim ablata est. M. Proboseis. 

a.a. Carotis communis lateris dextri; 5. arteria subelavia dextra; c.c.c. ar- 
teria mammaria interna dextra, inter costam primam el secundam in cavum tho- 
racis penetrans; d. d. arteria intercostalis prima in arteriam dorsalem scapulae 
continuata; e. e. ramus perforans arteriae intercostalis secundae, in arteriam 
profundam cervieis continuata; f. ramus arteriae cervicalis profundae, ad margi- 
nem anteriorem scapulae decurrens ibique bifidus; g. g. arteria vertebralis in ca- 
nale vertebrali aperto conspicua; h.h. arteria carotis communis sinistra; d.. ar- 
teria oceipitalis; %. k. arteria carotis interna; 1. rete mirabile arteriae carotidis 
internae, jam infra basin eranii externam conspicuum; m.m. m. m. arteriae lin- 
guales; z. z. arteriae sublinguales, quarum sinistra, resecta mandibula sinistra, 
libere finitur, dextra usque ad introitum in mandibulam decurrit; 0. anastomosis 
inter arteriam lingualem dextram et sinistram; p. arteria aurieularis posterior; 
g. arteria maxillaris interna; r. arteria ophthalmica; s. ramus arteriae ophthal- 
micae ad angulum oculi externum progrediens; t. continuatio arteriae ophthalmi- 
cae, quae supra musculum rectum oculi superiorem ad internum nervi optici latus 
progreditur. 

Fig. 2. Extremitas anterior sinistra Suis Scrophae. 

a. Arteria brachialis; 5. ortus arteriae interosseae; c. arteria ulnaris; 


d. arteria radsalis; e. rete mirabile, arterias binas in inferiore antibrachii fine iun- 
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gens; f. arteriae ulnaris- g. arteriae radialis continuatio; A. continuatio, iunetura 


arteriae ulnaris et radialis constituta. 


Tab. XXVIH. 


Fig. 5. Maxilla inferior lateris sinistri Suis Scerophae iuvenis, a superficie 
interna aperta, ut dentium, in ea adhuc reconditorum, situs et arteriarum decursus 
conspici possil. 

a. Arteria maxillaris inferior, arteriae maxillaris internae ramus; b. continua- 
tio arteriae sublingualis, in maxillam inferiorem penetrans, dentibus ineisivis et 
laniariis sanguinem advehens. 

Fig. 4. Ventrieulus Suis Serophae iuvenis, a superficie posteriore delineatus. 
A. Cardia. B. Pylorus. C. Saccus coecus. 

a. Arteria coronaria ventriculi sinistra, quae in curvatura minore et inprimis 
in superficie posteriore ventrieuli rete mirabile eonstituit; 5. arteria gastroepiploica 
dextra; c. d. rami, ex arteria hepatica oriundi, pylorum et curvaturam ventriculi 
minorem adeuntes; e. arteria gastroepiploica sinistra;5 f. ramus arteriae lienalis 
fundo ventrieuli imprimis destinatus; g. rete mirabile ramulis arteriae coronariae 
ventrieuli sinistrae constitutum. 

Fig. 5. Pars intestini tenuis Seiuri vulgaris. 

a. Truncus arteriae mesentericae anterioris; 5.b.b.b. ramı intestinales, ar- 
eus fere simpliees eonstituentes. 

Fig. 6. Pars intestini tenuis Aretomyis Citilli. 

a. Truncus arteriae mesentericae anterioris; b.b.b.b. ramı intestinales. 

Fig. 7. Aorta abdominalis cum arteriis, ex ea provenientibus, Aretomyis Citilli. 

a. Ren sinister; 5. ren succenturiatus sinister; c. vesica urinaria; d. inte- 
stinum reetum; e. uterus; f.f. omentum lumbare sinistrum; g.g. aorta abdo- 
minalis; Ah.h. arteriae iliacae; ö. arteria coeliaca; k. arteria mesenterica anterior; 
!. arteria renalis dextra; m. m. arteriae musculares abdominis laterales anteriores, 
quarum dextra ex arteria renali, sinistra ex aorta oritur; . arteria renalis sini- 
stra; 0.0. arteriae spermalicae internae ; p. arteria muscularis abdominis latera- 
lis posterior dextra; g. arteria eadem lateris sinistri; r. arteria mesenterica posle- 
rior; 8. 8. arleriae epigastrieae; f. f. museulus psoas; zw. u.u.u. museuli trans- 


, 
versi abdominis. 
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Tab. XXIX. 

Fig: 8. Pars retis mirabilis carotidei, e basi eranii Balaenae Mysticeti prope 
sellam tureicam resecti. 

a. a.a. Dura mater; b. nervus parvus in rete mirabile penetrans; c.c. ostia 
arteriarum maiorum, in quas arteriae minores iterum coniunguntur; d. nervus 
magnus haud dubie nervi trigemini ramus. 

Fig. 9.  Vertebrae dorsales septem anteriores eum costarum fine posteriore, 
aortae parte arteriisque intercostalibus Mustelae Martis. 

a. Aortae pars; b. b. arteriae vertebrales dorsales, trunco communi c. ex 
aorta venientes. 

Fig. 10. Vertebrae dorsales septem anteriores Mustelae vulgaris, a latere 
dextro delineatae. 

a. Arteria vertebralis dorsalis anteguam in canaleın vertebralem dorsalem in- 
trat; b.b. b. processus transversi vertebrarum; c.c.c.c.laminae osseae externae, 
quibus arteria vertebralis tegitur; d. finis anterior arteriae vertebralis dorsalis. 

Fig. 11. Crus cum pede lateris dextri Sciuri vulgaris. 

a. Patella; db. musculus gastrocnemius; ec. Tendo Achillis; d.d.d. arteria 
suralis posterior; e. calx. 

Tab. XXX. 

Fig. 12. Penis hominis adulti cum prostata et vesicae urinariae parte infe- 
riore, a latere sinistro et a dorso delineatus. 4. A. A. Glans penis. B.B.B. Dor- 
sum penis. ©. C.C. Corpus cavernosum penis sinistrum sectione longitudinali 
apertum. D. Bulbus cavernosus penis. E.E. Prostata. F.F.F. Vesica urinaria. 

a. Arteria penis dextra; b.b. ramus ex ea oriundus, in anteriore prostatae 
parte adscendens, et cum arteria vesicali anteriore c. c. anastomosi iunctus; 
d. regio, ubi arteria penis dextra in ramum superficialem (seu arteriam dorsalem 
dextram) et-profundum dividitur; e. regio, ubi ramus profundus in corpus caver- 
nosum penis dextrum penetrat; ‚f. ramus ex arteria dorsali dextra oriundus, in 
partem fere mediam corporis cavernosi penis sinistri penetrans; g. ramus alius, 
ex arteria dorsali penis dextra oriundus, qui lineam medianam decussans ad latus 
sinistrum pervenit, et in ramos binos iterum finditur, quorum alter ö. leve arteriae 
dorsalis sinistrae indieium oflert, alter h. h. h. in corpus cavernosum sinistrum penis 


penetrat et huius parti anteriori sanguinem aflert; k. k. arteriae dorsalis dextrae 
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decursus ulterior; /. regio, ubi arteria haec pone coronam glandis in huius sub- 
stantiam penetrat; m.m. ramus, qui in media fere glandis parte, supra urethram, 
ad latus sinistrum pervenit, et huic lateri sanguinem affert; n. rn. ramuslateri dextro 
glandis designatus; 0. 0.0. arteria communis pudenda sinistra; ?..p. ramus in 
anteriore prostatae parte adscendens, cum arteria vesicali anteriore sinistra g.g. ana- 
stomosi iunctus; r.r. ea arteriae penis sinistrae pars, quae post originem arteriae 
serotalis posterioris et arteriae bulbi cavernosi adhue remanet et ramis tribus seor- 
sim ortis s.t.u.u. in posteriorem corporis cavernosi penis sinistri‘partem pene- 
trat; v. arteria serotalis posterior; w. arteria bulbi cavernosi. 

Fig. 15. Partes eaedem alıus hominis, a dorso etiam et latere sinistro deli- 
neatae. Literae 4.B.C.D.E.F. easdem partes quas in figura 12 referunt. 

a. Arteria penis dextra; b. ramus, ex ea oriundus, in anteriore prostatae 
parte decurrens, cum arteria vesicali anteriore communi coniunetus; €. €. c, arte- 
ria dorsalis penis dextra, valde debilis;  d. arteria pudenda communis sinistra; 
e. ramus, ex ea oriundus, in arteriam serotalem posteriorem  f. et arteriam bulbi 
cavernosi g. bifidus; Ah. regio, ubi arteria bulbi cavernosi in bulbum penetrat; 
i.ö.;. ramus profundus fortissimus, qui primum ramos fortes /. m. in posteriorem 
corporis cavernosi sinistri penis partem emittit, prope k. in ramos binos finditur, 
quorum dexter mox in corpus cavernosum dextrum penis, sinister n.n.n. in 
corpus cavernosum sinistrum penetrat; 0.0. ramus fortis, ex arteria penis sinistra 
oriundus; in anteriore prostatae parte decurrens, prope p. cum ramo 'simili lateris 
dextri, debiliori tamen, et deinde eum arteria vesicali anteriore singula in linea 
mediana vesicae descendente iunetus; r.r.r.r.r.r. arteria dorsalis penis sinistra; 
s. ramus, ex arteria dorsalı sinistra oriundus, in corpus cavernosum penis dextrum 
penetrans; #. arteria glandis communis, postquam pone eoronam glandis in huius 
partem mediam sinistram pervenit; z. ramus, parti superiori et posteriori sinistrae, 
v. ramus parti anteriori sinistrae glandis designatus; ww. eontinuatio 'arteriae 
glandis adscendens et supra urethram deinde ad dextrum glandis latus perveniens; 
x. ramus lateri dextro glandis designatus. 

Fig. 14. Penis, in Fig. 13 iam delineatus, a latere sinistro et parte inferiore 
inspeetus.. 4. Glans penis. B..B. Corpus: cavernosum urethrae. «C.: Bulbus 
cavernosus. D.D. Corpus cavernosum penis sinistrum. 


a. Arteria pudenda communis; b. arteria scrotalis posterior; ce. arteria bulbi 


de arteriis mammalium et avium. Explicatio tabularum. 717 


cavernosi, quae prope d. in bulbum cavernosum penetrat; e. e. truncus arteriae 
penis; f. ramus superficialis sive arteria dorsalis; g- ramus profundus; Ah. ramus 
in corpus cavernosum urethrae penetrans, qui in arcum longum et debilem transit; 
i.i. pars anterior arteriae dorsalis sinistrae, descendens iam, et ad coronam ten- 
dens; k. ramus, ad anteriorem corporis cavernosi urethrae partem perveniens et 
cum ramo Äh. arcum 1.1.1. constituens. 

Tab. XXXI. 

Fig. 15. Penis, in figuris 13 et14 iam delineatus, a latere dextro inspectus. 
A. Glans penis. B.B. Pars anterior penis, glandi proxime postposita. C. Radix 
penis. D.D.D. Corpus cavernosum penis dextrum apertum. 

a. Arteria penis dextra; b. origo arteriae dorsalis dextrae; c. ramus pro- 
fundus tertius, seu anterior, seu maior, arteriae penis dextrae; d. e. ramı minores 
profundi arteriae penis dextrae; f. ramus corporis cavernosi dextri profundus, e 
ramo profundo arteriae penis sinistrae oriundus; g. ramus profundus corporis 
cavernosi dextri, ex arteria dorsali sinistra oriundus; A. continuatio arteriae glan- 
dis, supra urethram ad latus dextrum perveniens; ö.;. ramus in corpore cavernoso 
urethrae recurrens; k. ramus arteriae glandis, pone coronam glandis ad super- 
fieiem dextri penis lateris veniens et in eute finitus. 

Fig. 16. Penis hominis adulti, a latere sinistro delineatus. A.Glans. B.Pars 
praeputii. ©. C. Pars anterior penis glandi postposita. D. Radix penis. E. Bulbus 
urethrae. F. F.F.Corpus cavernosum penis sinistrum, seetione longitudinali apertum. 

a.a.a. Arteria dorsalis penis dextra; b. b. arteria dorsalis penis anterior si- 
nistra, valde debilis, ex arteria dorsalı dextra oriunda; c. ramus ex arteria dorsali 
dextra oriundus, lineam mediam deeussans et ad latus sinistrum perveniens, prope 
e. in arteriam anteriorem et posteriorem bifidus. Ramus hie arteria dorsalis sini- 
stra media nominari potest; d. regio, ubi arteria dorsalis dextra a dorso ad latus 
dextrum descendit; f. truncus arteriae penis sinistrae; g. arteria bulbi cavernosi 
sinistra; h. continuatio arteriae penis; ö. ramus profundus primus, in partem 
posteriorem corporis cavernosi sinistri penetrans; k. ramus arteriae penis sinistrae 
fortis, qui prope corpus cavernosum penis sinistrum adscendit, ramos I. m.n. emit- 
tit, qui seorsim in corporis cavernosi sinistri partem posteriorem intrant, et alium 

; 


continuatio arteriae penis, quae arteriam dorsalem posteriorem et ramum profundum 
* 


ramum 0, qui verisimiliter in corpus eavernosnm penis dextrum pervenit; p.p.p. 
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anteriorem emittit; r.r.r. arteria dorsalis sinistra posterior, eum ramo recurrente 
arteriae dorsalis mediae coniuncta; g. arteria profunda anterior sinistra, in prima 
sua origine, ubi membranam fibrosam perforat, valde debilis, in ulteriore decursu 
s. s. valde dilatata et ramum profundum #. adhuc in corpus cavernosum penis 
dextrum emittens. 

Fig. 17. Penis hominis adulti, a dorso et a latere sinistro delineatus. A. Glans. 
B.B. Dorsum penis. C.C. Corpus cavernosum sinistrum penis, sectione longitu- 
dinali apertum. 

a. Arteria penis dextra valde debilis, prope 5. ramum recurrentem c., ex 
arteria penis sinistra oriundum, reeipiens; d. d. arteria dorsalis dextra, arteriam 
dorsalem sinistram anteriorem valde debilem e. e. emittens, et prope f. ad latus 
dextrum descendens; g. truncus arteriae penis sinistrae valde fortis; Ah.h. arteria 
dorsalis sinistra posterior valde debilis; ö. ramus fortis arteriae penis sinistrae, in 
corpus cavernosum penis dextrum penetrans; k. k. k. arteria corporis cavernosi 
sinistri totius. 

Tab. XXXH. 

Fig. 18. Arteria bulbi cavernosi, postquam in bulbum penetraverat, dilatata. 

Fig. 19. Arteria eadem ex alio homine, cum ramifieationibus dilatationes et 
coarctationes etiam oflerens. 

Fig. 20. Arteriae bulbi cavernosi ex alio homine, ubi divisio in penicillos in 
trunco aeque ac in ramis exhibetur. 

Fig. 21. Ramulus arteriosus e parte posteriore corporis eavernosi penis ho- 
minis adult. 

Fig.22-39, excepta figuratrigesima terlia, arteriasmagnitudine auctas exhibent. 

Fig. 22. Arteria helicina e parte posteriore corporis cavernosi penis humani, 
eo situ, quo primum adspieiebatur, coece finita apparens. 

Fig. 23. Arteriae, quarum partem tantum figura 22. exhibuit. 

a. Arteria helieina eadem, ‘quae in figura 22. delineata est, sed magis expli- 
cata, et apud b continuationem coaretatam ‚offerens. 

Fig. 24.  Vas capillare e parte posteriore. corporis cavernosi penis humani.. 

Fig. 25. ‚Arteria helieina e parte posteriore corporis cavernosi penis humani, 
quae apud a. dilatationem apud: b. continuationem et coarctationem oflert. 


Fig. 26. Arteriae 'e parle posteriore corporis cavernosi ‚penis humani ; 
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a. trunculus in arterias heljeinas tres divisus; Db. arteria helieina apice dissecto 
lumen coaretatum oflerens; c. arteria helicina dilatata, deinde eoaretata et conti- 
nuata; d. arteria helicina dilatata, in vas coaretatum longissimum e.e.e. conti- 
nuata, cum arteriae ramo, littera f. notato, anastomosi iuncta; g. ramulus arte- 
riosus fortior, euius ramificationes cum ramulo arterioso, littera ‚f. notato, rete ar- 
teriosum Ah.h.h.h. constituunt, quod circa cellulas venosas maiores expansum fue- 
rat. Dilatationes et coarclationes in hoc rete arterioso observantur. 

Fig. 27. Rete arteriosum e parte posteriore corporis cavernosi penis humani, 
e quo arteriae binae proveniunt, formam arteriarum helieinarum offerentes. 

Fig. 28. Rete simile, ex eadem regione desumptum, in quo dilatatio eximia 
etiam apparet. 

Fig.29. Ansae vasis capillaris e parte posteriore corporis cavernosi penis humani. 

Tab. XXXIH. 

Fig. 30-38 arterias offerunt partis posterioris corporis cavernosi urethrae 
canterii. 

Fig. 30. Arteria helicina, primo adspectu finem coecum oflerens. 

Fig. 31. Arteria eadem, situ mutato et magnitudine aliquantulum 'magis 
aucta, Jumen in apice aperto offerens. 

Fig. 32. Arteriolae pars, prope «a. dilatationem, prope b. coaretationem, 
prope c. iterum dilatationem, et prope d. iterum coarctationem exhibens. 

Fig. 33. Arteriae magnitudine naturali delineatae; «a. trunculus arteriolae, 
apud b. in arterias helieinas tres fissus, quarum media apice incurvo, coarctato, 
in arteriam tenuem continualur, quae post brevem decursum apud c. in arteriolas 
tres iterum finditur. 

Fig. 54. Finis arteriae helicinae; a. pars dilatata, apice in arteriam coarcta- 
tam b. continuala, quae post longiorem decursum in vasa capillaria bina finditur, 

Fig. 35. Trunculus arteriosus in arterias helieinas binas fissus; a. trunculus; 
b. arteria helicina altera, quae hoc situ finem coecum obtulit, c. arteria helicina 
altera, quae e parte dilatata ipsa arteriolas minores d.d.d. emisit. 

Fig. 36. Arteriola cum dilatationibus et coarctationibus; a.a. trunculus arterio- 
lae; b. ramus huius trunculi, inilio angustus, apud c. dilatatus, deinde iterum coarcta- 
tus, etapud d.cum ramo vieino anastomosi iunetus ; e. arteria helieina, initio angu- 


sta, ramulum deinde emittens, apud f. dilatata, et'apud g. lumen apertum offerens. 
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Fig. 37. Arteria helieina, in figura 36 iam oblata, quae primo adspectu finem 
eoecum etiam exhibuerat. 4 

Fig. 38. Arteriolae cum dilatationibus; «. «@. trunculus arteriolae, e quo 
ramulus provenit, initio admodum amplus, apud b. coaretatus, apud ce. dilatatus, 
apud d. iterum coaretatus; ramulus hie etiam ramulum minorem edit. 

Fig. 39. Corpus eavernosum sacei lacrymalis Caviae Cobayae, per arterias 
cera iniectum, magnitudine naturali delienatum. 

Tab. XXXIV. 

Fig. 40. Aorta cum arteria subelavia sinistra et dextra ab origine inde usque 
ad arteriam mesentericam superiorem Columbae liviae. 

Fig. 41. Finis superior arteriae carotidis communis Galli gallinacei; «a. ca- 
rotis nondum dilatata; 5b. dilatatio arteriae carotidis communis; e. carotis interna, 
initio dilatata, deinde coarctata; d. carotis externa. 

Fig. 42. Arteria mesenterica anterior Anseris domestiei, fine inferiore in 
saccum dilatata, e quo rami intestinales proveniunt. Arteria, non aperta, a super- 
ficie externa delineata est. Striae albidae regiones indicant, 'quibus valvulae in 
interna sacci superficie prominent. 

Fig. 43. Saceus arteriae mesentericae anterioris Anseris domestici apertus, 
cum valvulis prominentibus, colore albo conspieuis. 

Fig. 44. Pars aortae descendentis, pone arteriam subelaviam dextram An- 
seris domestiei, in qua attenuatio parietum cernitur. 

Fig. 45. Arteria mesenterica superior anseris adulti, brevitate et singulari 
fibrarum longitudinalium dispositione conspieua; a. aorta; b. arteria mesenterica 
superior; c. funis fibris longitudinalibus eompositus, superficiei posteriori arteriae, 
ut supra descriptum est, adiacens; d. pars dilatata arteriae, fibris longitudinalibus 
involuta, ramos intestinales emittens. 

Fig. 46. Arteriapenis cum parte arteriosa corporis cavernosi Anseris domestici. 

Fig. 47. Fines peripherici arteriarum ineubatoriarum Podieipitis suberistati, 


postquam incubationis actus iam cessaverat. 


Corrigenda. 
P. 610 lin. 16 leg. musculis p. musculos 
650 lin. 20 pone constituunt adde , 
703 lin. 1 pone fibrosam adde: arteriarum 
707 lin. 6 leg. latus loco latas 
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Die Zunge des Menschen zeichnet sich vor der der Thiere durch ihre 
verhältnissmässige grössere Breite aus, wodurch sie der Geschmacks- 
function eine relativ grössere Ausdehnung im Raume darbietet. 

Bei Simia Troglodytes finde ich diese Breite der Zunge wieder 
am meisten vorherrschend, dagegen die Zunge von Simia Satyrus 
schon schmäler erscheint, und dadurch der Zunge der übrigen Affen 
und der meisten Saugethiere ähnlicher wird. Ueberhaupt zeigt sich 
nicht blos in Betreff der Stimm- und Sprach-Organe, sondern in Betreff 
des Baues des ganzen Körpers, bei Simia Troglodytes eine grössere 
Hinneigung zu dem Typus der menschlichen Organisation, als bei 
Simia Satyrus, nur mit wenigen Ausnahmen, wovon wir eine solche 
Ausnahme in Betreffder Stellung der grösseren Zungenwarzchen in der 
nachfolgenden Abhandlung anführen werden. Diese soll eine Art von 
Topographie der Oberflache der Zunge, oder vielmehr blos der Zun- 
genwärzchen, Geschmackswärzchen, bei den vier höheren Thierclas- 
sen, bei welchen dieses Organ vorkömmt, enthalten. 

Man theilt gemeiniglich die Papillae linguales in Papillae vallatae, 
fungiformes, conicae und filiformes ein. Ich nahm stets nur eine 
Art von Papillae linguales, z«’ ’£0yjv, an. Die Papillae fungiformes 
namlich zuerst betreffend, sind sie nur durch ihre Grösse, und etwa 
noch durch ihre Lage von den Papillis vallatis verschieden, der Struc- 
tur und dem Wesen nach nicht. Man sieht deutlich, sowohl bei dem 


Menschen, als besonders auch bei den Säugethieren, den allmäligen 
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Uebergang der Papillae vallatae zu den Papillae fungiformes, indem 
der umgebende Wall allmalig wegfallt, und der eingeschlossene Pilz 
kleiner wird. 

Was ‘aber die Papillae conicae und filiformes betrifft, so sind sie 
im Grunde nichts anderes als Papillae fungiformes, und unterschei- 
den sich nur durch ihre geringere Grösse, ihre grosse Anzahl und 
dadurch vorzüglich von jenen, dass sie mit mehreren oder blos mit 
einigen Zotten der Schleimhaut der Zunge, welche bei den Papillis 
vallatis und Papillis fungiformibus fehlen, besetzt sind, und im ersten 
Falle als Papillae conicae, im letzteren Falle, wenn sie nur 2-4 Villi 
tragen, Papillae hliformes genannt werden können. 

Es sind daher die Zungenwarzchen einzutheilen in Papillae 
maiores seu nudae, welche wieder die Papillae vallatae und Papillae 
fungiformes in sich begreifen, und in Papillae minores seu villosae, 
welche die Papillae conicae und Papillae filiformes in sich fassen. 
Die Papillae vallatae sind auf eine kleine Zahl (12-14) beschränkt, 
und an die besondere Stelle der Wurzel der Zunge gebunden, aus 
einem Grunde, welchen wir später angeben werden. : Die Papillae 
fungiformes sind zahlreicher und über die ganze Zunge, von der Wur- 
zel bis zu ihrer Spitze, zerstreut, doch einzeln oder abgesondert stehend. 
Die Papillae minores, welche, wie wir glauben, die eigentlichen Ge- 
schmackswärzchen sind, füllen gleichsam die ganze grosse Oberfläche 
der Zunge an, worauf jene Papillae maiores nur als einzelne Pilze 
zum Vorscheine kommen. 

Doch schicken wir der Discussion über die Bestimmung der ver- 
schiedenen Zungenwärzchen ihre vergleichende Beschreibung bei den 
Thieren voraus. Solche Vergleichung dürfte sich um so mehr recht- 
fertigen, als einzelnen Saugethieren die sogenannten Geschmackswärz- 
chen abgesprochen worden sind, so z. B. allgemein der Zunge des 
Delphins. Auch behauptet Otto (Jahresbericht d. Gesellschaft deutscher 
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Naturforscher. Wien 1834), dass bei Stenops gracilis, wie bei den 
meisten americanischen Affen, keine Spur von Geschmackswärzchen 
vorhanden sei. Eine Behauptung, welche genauere Untersuchung 
durchaus nicht bestätigt. — Die Papillae vallatae und Papillae fungi- 
formes sind es, welche bei den Saugethieren einen Unterschied statui- 
ren, dagegen die Papillae minores seu villosae überall oder bei allen 
dieselben sind, daher wir sie nicht besonders berühren, und von ihnen 
nur dann sprechen, wenn ihr Ueberzug eine besondere Form, als 
Stacheln oder Zähne, wie bei den reissenden Thieren , darbietet. 

Bei Simia Troglodytes stehen merk würdiger Weise die Papillae 
vallatae nicht, wie bei’'m Menschen, in Form eines lateinischen V, 
sondern in Form eines Kreuzes, und es sind nur vier Papillae valla- 
tae zugegen. Bei Simia Satyrus herrscht die Stellung derselben, wie 
bei’'m Menschen, vor. Eben so bei den meisten übrigen Affen. Die 
Papillae fungiformes sind, wie sonst, über der Zunge zerstreut bei 
Troglodytes und Satyrus. Die Mandeln sind bei Troglodytes klein, 
wie bei’'m Menschen, bei Satyrus gross und beträchtlich eingesackt, 
wie bei den übrigen Saugethieren. 

Das Velum palatinum zeigt bei Troglodytes eine deutliche Uvula, 
wenn gleich dünn und ohne erkennbaren Musculus azygos; so wie das 
Gaumensegel selbst dünn, platt und wenig muskulös ist, namentlich 
an der vordern Seite einen fibrösen Strang zeigt. Bei Satyrus ist das 
Velum palatinum ebenfalls dünn und die Uvula fallt schon ganz hin- 
weg. Jedoch ist wieder bei Cercopithecus nemestrinus eine doppelte 
Uvula zugegen. 

Bei den übrigen Affen verhalten sich grösstentheils die Zungen- 
warzchen, wie bei Cercopitheeus. Auch bei Stenops gracilis sind 
drei grosse Papillae vallatae zugegen, in einem Triangel liegend, und 
dazwischen mehrere kleinere. Den allmäligen Uebergang zu den 


Papillae fungiformes sieht man hier besonders deutlich. 
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Bei’'m Kapuziner-Affen sind drei Papillae vallatae und viele Pa- 
pillae fungiformes zugegen. Der Musculus hyoglossus ist einfach, 
nicht in drei Portionen theilbar. 

Bei’m 4i sind nur zwei Papillae vallatae nebeneinander vor- 
handen. 

Bei den wiederkauenden Saugethieren sind alle Zungenwärzchen 
sehr entwickelt, besonders beim Schaafe. Die Papillae vallatae bil- 
den hier am Rande der Zungenwurzel eine doppelte Reihe von 10-12 
grossen Wärzchen. Die Papillae fungiformes sind sehr zahlreich, und 
besetzen an der Spitze der Zunge selbst die aussere Seite der unteren 
Fläche derselben. Ebenso bei'm Genus Bos, Capra, Antilope und 
Cervus. 

Be’m Rennthier (Cervus Tarandus) sind die Papillae vallatae 
klein; es sind blos 5-6 auf jeder Seite, keine in der Mitte vorhanden. 
Die zahlreichen Papillae fungiformes erstrecken sich auch bis auf die 
untere Flache der Spitze der Zunge, wie bei den meisten Wieder- 
kauern. Die Uvula fehlt. Der Musculus azygos ist dagegen stark. 
Ebenso der Musculus palato-pharyngeus, der, ein eigentlicher Sphinc- 
ter, schliessend die Communication des Rachens mit den Choanen, 
oder die zu diesen führende ovale Oeflnung, genannt werden kann. 

Unter den reissenden Thieren ist die Familie Ursinae mit sehr 
schön entwickelten Papillis vallatis und Papillis fungiformibus verse- 
hen. Bei Ursus fuscus, Ursus americanus und Ursus ferox sind 12 
grosse Papillae vallatae zugegen, und eine hintere ebenfalls grosse 
dreizehnte, welche in dem sogenannten Foramen caecum linguae sich 
befindet. Bei Ursus malaius sind die Papillae vallatae sehr ausgebil- 
det und gross. Ihre Zahl betragt am linken Schenkel 7, am rechten 6. 

Beim Eisbar sind zwei grosse Papillae vallatae hintereinander 
vorhanden, und zu beiden Seiten der vorderen Papille zwei kleine in 
einem Winkel angelagert. Die Uvula fehlt. Dagegen ist der Musculus 
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azygos uvulae lang, doppelt, und in einer Scheide des aus zwei Lagen 
bestehenden Musculus palato-pharyngeus enthalten. 

Bei den übrigen reissenden Thieren zeigen die Zungenwärzchen 
einen geringeren Grad der Entwickelung. 

Bei der Katze sind die Zungenwärzchen wie bei den Affen an- 
gelagert. Es sind nur vier Papillae vallatae zugegen. Die Zotten der 
Zunge haben hakenförmige Ueberzüge, welche aus länglich-ovalen 
Epitheliumskörpern mit einem Kerne bestehen, und neben einander 
liegend die Zungenzäahnchen bilden. 

Beim Tiger sind nur zwei schwache Papillae vallatae zu erken- 
nen, und die Zahnborsten den Zahnen dadurch sehr ähnlich, dass sie 
mit breiter Basis aufsitzen und innen hohl sind, oder einen Canal zeigen. 

Bei der Hyane finde ich ebenfalls nur zwei Papillae vallatae, 
welche etwas stärker, als die des Tigers sind. 

Berm Hunde sind nur wenige, oft nur zwei Papillae vallatae 
zugegen, auch sind die Papillae fungiformes spärlich. 

Bei’m Iltis sind zwei grosse Papillae vallatae zugegen, und von 
einem Kranz von hakenförmigen Zotten unigeben. 

Bei’m Marder sind die Papillae vallatae, wie gewöhnlich, in 
einem Dreiecke angelagert. 

Bei der Zutra vulgaris sind 7, aber sehr kleine Papillae vallatae 
zugegen; die Papillae fungiformes ziemlich entwickelt. 

Bei Phoca vitulina sind die Papillae vallatae nur klein, und 
8-9 an Zahl. Auch die Papillae fungiformes sind zwar zahlreich, aber 
klein zu nennen. 

Bei den Chiropteren schwankt die Bildung der Wärzchen der 
Zunge zwischen der Form, welche wir bei den reissenden und der, 
welche wir bei den Nagethieren wahrnehmen. 

Bei Cephalotes Peronü, Pteropus u. s. f. sind wenigstens drei 
Papillae vallatae zugegen, die übrigen sind durch die Zotten, viereki- 
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gen Zapfen und dreizahnigen, sehr harten und scharfen Borsten der 
Periglottis verborgen. 

Bei Vespertilio murinus ist die Zunge nackt und weich. Es zei- 
gen sich zwei Papillae vallatae und mehrere Papillae fungiformes. 

Bei’m Igel finden sich drei relativ grosse Papillae vallatae in einem 
Dreiecke nahe beisammen liegend, und zahlreiche Papillae fungifor- 
mes. Zu beiden Seiten findet sich noch eine grosse Papilla vallata, in 
Fettfolikeln eingehüllt, vor. Die Uvula ist als kleines Zäpfchen ange- 
deutet. Merkwürdigerweise verbindet sich beim Igel der Ramus lin- 
gualis quinti gegen das vordere Dritttheil der Zunge hin mit dem Ner- 
vus hypoglossus, woraus die Nerven bis zur Spitze der Zunge gemein- 
schaftlich hervorgehen. Der Nervus glossopharyngeus erscheint ober- 
halb des Nervus vagus, entspringend als hintere Wurzel desselben. 

Sehr wenig sind die Geschmackswarzchen bei den Nagethieren 
entwickelt. 

Be’m Kaninchen sind nur zwei Papillae vallatae zugegen, und 
die Papillae fungiformis sehr klein. 

Bei Coelogenys Paca befinden sich zwei lange schmale Papillae 
vallatae an der gewöhnlichen Stelle; die Papillae fungiformes zeigen 
sich grösser und häufiger an dem vorderen, dickeren Theile der Zunge, 
als an dem schmäleren, mittleren Theile derselben. 

Bei Aystrix eristata sind ebenfalls zwei Papillae vallatae zu sehen, 
und die gewöhnlichen Papillae fungiformes. Der Larynx ist klein und 
es ist nur eine Cartilago arytaenoidea rechts vorhanden, links keine, 
daher die Glottis ungleich erscheint, indem das rechte Stimmband 
kurz, das linke lang ist. 

Bei Cricetus vulgaris ist nur eine Papilla vallata sichtbar. Die 
Uvula fehlt. Das Simmband ist wenig vorspringend. 

Die Zunge des Pferdes zeigt nur zwei grosse Papillae vallatae und 
mehrere Papillae fungiformes schön entwickelt. Die Uvula fehlt. Die 
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Tonsillen sind ganz klein. Der Musculus azygos ist eigentlich einfach. 
Die ganze hintere Wand des Gaumensegels ist von einer grossen 
Speicheldrüse besetzt. 

Bei Sus Serofa sind nur zwei Papillae vallatae nebeneinander lie- 
gend zu bemerken. Das Velum palatinum zeigt eine Spur der Uvula. 
Vom Gaumensegel steigen die starken Arcus palatini posteriores herab 
zum Pharynx und bilden eine ovale Oeffnung von der Grösse eines 
Taubeneies, welche man die hintere Oeflnung des Pharynx nennen 
könnte, indem sie mit den Choanae hinter dem Velum palatinum 
communieirt, im Gegensatze der vorderen Oeflnung vor dem Velum 
palatinum. Es wird durch diese zwei Bogen oder Falten auch ein 
Sack gebildet, der 6-8 Linien tief ist, und unmittelbar vor dem Ein- 
gange aus dem Pharynx in den Oesophagus sich befindet. Es ist die- 
ser Sack bei’'m Menschen nur als schwache Falte, bisweilen vorsprin- 
gend, angedeutet; beim Delphine aber ist er in seiner grössten Ent- 
wickelung vorhanden. 

Bei Dieotyles torquatus sind ebenfalls nur zwei grosse, ovale Pa- 
pillae vallatae, welche wieder mit kleineren Papillen besetzt sind, und 
viele sonstige Papillae fungiformes vorhanden. 

Bei’m Delphine sind die Zungenwärzchen deutlich entwickelt, 
wie ich bereits in meinen „Beiträgen zur Anatomie des Delphins“ 
(Tiedemann’s Zeitschrift für Physiologie. 1834. S.115) gezeigt habe. 
Rapp spricht sie demselben ab. Es ist eine grössere, mittlere Papilla 
vallata zugegen, an die sich jeder Seits in einem stumpfen Winkel 
4-5 kleinere Papillae vallatae anschliessen. Ausserdem sieht man am 
Rande noch 2-3 kleinere Papillae fungiformes, da, wo die letzte Pa- 
pilla vallata endet, und sie wachsen, wie bei den Wiederkauern, in 
grössere Zapfen und Zotten, namentlich am Rande der Zunge, aus. 
Die kleinsten Wärzchen sieht man unter der Periglottis deutlich. Sie 
treten mit ihren sehr feinen Knöpfchen durch die Periglottis hindurch. 
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Die Zunge von Ornithorhynchus paradoxus ist bekanntlich dop- 
pelt. Die vordere schmälere ist mit Borsten oder Stacheln, wie die der 
reissenden Thiere besetzt. Diese Borsten sind theils conisch zugespitzt, 
theils kolbig und abgerundet. An dem kolbigen Ende bemerkt man 
die Epithelium’s-Blattchen mit ihren Kernen. Die hintere breitere 
Zunge besitzt an ihrem vorderen Rande drei kleine Zäpfchen, welche 
schon Meckel richtig angab; auf ihrer Oberfläche aber aufrecht ste- 
hende lange Zotten, welche, dicht gedrängt, der Zunge ein bürsten- 
ähnliches Ansehen geben. Hinten befindet sich zu jeder Seite ein 
Grübchen, welches ich für eine Papilla vallata halten möchte. 

Bei Manis tetradactyla finden sich drei Papillae vallatae aneinan- 
der liegend vor. Die Spitze der Zunge zeigt zwei Läppchen oder Tast- 
papillen. Die kleineren Papillen sind verborgen zwischen den Bor- 
sten oder gebogenen Stacheln der Zunge, welche hohl sind und auf 
den Schleimhautzellen aufsitzen. 

Bei Myrmecophaga Tamandua ist die Zunge wie bei Manis ge- 
staltet. Sie besitzt ebenfalls an der Spitze, wie es scheint, Tastknöt- 
chen. Papillae vallatae sind nur zwei nebeneinander vorhanden, sonst 
nur äusserst feine Wäarzchen. 

Bei den Vögeln finden sich weder Papillae vallatae, noch eigent- 
liche Papillae fungiformes mehr vor, sondern nur die kleinen Wärz- 
chen, entweder frei, nackt oder mit Zotten und Stacheln versehen. 

Die Zunge der Ente zeigt die kleinen, rundlichen Geschmacks- 
wärzchen am deutlichsten entwickelt, indem sie hier auf ein langlich- 
ovales Feld zu beiden Seiten der Zunge zusammengedrängt sind. 

An der Zunge des Schwanes sieht man diesen Warzentheil nicht, 
und nur die ganz kleinen Papillen unter den Haarborsten der Zunge. 

Bei’m Pelecan, Pelecanus Onocrotalus, bildet die Zunge nur ein 
kleines Knöpfchen, und nur hinter ihr, in der Schleimhaut, sieht man 
kleine Papillen. 
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Bei Strix Bubo zeigen sich die Papillen ziemlich zahlreich an dem 
vorderen Theile der Zunge. 

Beim Papagei geht ein feiner Ast des fünften Paares zur Zunge. 
Die dicke wulstige Zunge hat hinten sowohl, besonders aber an der 
Spitze, Längenfalten, an welchen man die zahlreichen, grossen Wärz- 
chen deutlich erkennt, indem sie, wie die Hautwärzchen der Finger- 
ballen bei’m Menschen, langs derselben angelagert sind. 

In der Classe der Amphibien zeigen sich die Wärzchen der Zunge, 
je nach ihrer Weichheit oder nach der Härte ihrer Periglottis, welche 
bei einigen Geschlechtern die Härte der ausseren Bedeckungen an- 
nimmt, verschieden entwickelt und erkennbar. 

Bei dem Frosche sehen wir eine grosse Zahl von knopfförmigen 
oder pilzförmigen Wärzchen auf der Oberfläche der Zunge in Maschen 
oder Netzzellen des Parenchyms liegend. Sie scheinen aus vier End- 
schlingen, unter dem Mikroskope, zusammengesetzt. 

Bei Crocodilus biporcatus bemerkt man, wie bei Crocodilus lu- 
eius, die Hautquadrate der Zunge, in welchen entweder Grübchen 
oder Wärzchen vorhanden sind, welche letztere wohl als Hautwaärz- 
chen (Tastwärzchen) zu betrachten. Als Geschmackspapillen kann 
man blos die feinen Wärzchen der hinteren weichen Schleimhaut des 
Rachens ansehen. ; 

Die Geschmackswarzchen der Zunge der Fische sind nur wenig 
entwickelt. Amı schönsten sieht man solche bei dem Karpfen, an dem 
diesem Fische eigenthümlichen erectilen Gaumen-Organ, wo die 
Wärzchen ganz den Artischoken-ähnlichen Bau der Papillae vallatae 
besitzen. 

Bei Pleuronectes rhombus liegen bekanntlich, wie bei den übri- 
gen Arten von Pleuronectes, beide Augen links. Unbeachtet blieb 
aber, dass sich diese Einseitigkeit auch weiter, namentlich auch auf 


die Zunge erstreckt. Man bemerkt bei mehreren Exemplaren auf der 
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Zunge links sechs grosse Papillae vallatae, in einer Reihe liegend, auf 
der rechten Seite nur einige ganz kleine Papillen zerstreut. ‘ Auch 
finden sich sodann links zwei Nasenlöcher, rechts nur ein kleines, als 
Rudiment desselben. 

CORROLARIEN. 

Aus den angeführten Beobachtungen ergeben sich folgende 
Resultate: 

1) Die Nervenwärzchen der Zunge kommen bei allen Säugethie- 
ren vor, und der vorgebliche Mangel derselben bei einigen Saugethie- 
ren beruht nur auf unvollständiger Beobachtung. 

2) Es finden sich diese Nervenwärzchen selbst bei den Vögeln, 
Amphibien und Fischen, mit denselben Charakteren, in verschiedenem 
Grade der Entwickelung wieder. 

3) Es giebt nur eine Art von Nervenwarzchen der Zunge, als 
knopf- oder pilzförmige Anschwellungen der Nerven-Enden der Zunge, 
oder vielmehr deren Endschlingen. 

4) Die sogenannten Papillae vallatae sind nicht von den Papillis 
fungiformibus verschieden, sondern mit ihnen gleichartig, oder jene 
bestehen blos aus Anhaufungen von diesen, und verdienen daher mehr 
den Namen Papillae agminatae. 

5) Die Papillae vallatae kann man die Papillae maiores, die Pa- 
pillae fungiformes die Papillae minores, die übrigen kleinen zahlrei- 
chen Wärzchen Papillae minimae nennen. 

6) Die Papillae vallatae und fungiformes zeigen keine Zotten auf 
ihrer Oberflache, welche von einem Pflaster - Epithelium überzogen 
ist, und können insofern Papillae nudae genannt werden. Die Papil- 
lae minimae dagegen haben aufsitzende Zotten (Villi), daher sie auch 
Papillae villosae heissen können. 

7) Da die Papillae fungiformes ihrem Wesen nach dieselbe Struc- 
tur zeigen, wie die Papillae vallatae, so ınuss ich die ersteren ebenso 
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gut als Geschmackswärzchen ansehen, als die letzteren, da mich aus- 
serdem die Beobachtung lehrt, dass der Geschmack sowohl an der 
Spitze, als an der Wurzel der Zunge stattfinde. 

8) Den Versuchen von Panizza, vermöge welcher der Ge- 
schmackssinn dem Nervus glossopharyngeus zugeschrieben wird, wi- 
derspricht also nicht blos die Anatomie der Zungenwarzchen, sondern 
auch dieVersuche anderer Physiologen, namentlich die von Magendie, 
J. Müller, Kornfeld und Gurlt. — Abgesehen davon, dass bei sol- 
chen grausamen Verletzungen die Fähigkeit für die feinen Geschmacks- 
empfindungen überhaupt unmöglich erscheint, ist der Versuch mit der 
Coloquinten-Tinetur nicht beweisend, indem ein so beissender, schar- 
fer Stoff ja auf jeder Schleimhaut heftige Reaction hervorrufen muss, 
da ja hier blos die Gefühlsnerven durch den Reiz in Anspruch ge- 
nommen werden. Die angebliche Apathie (nicht der Zunge blos, son- 
dern der gesammten F'auces), nach Durchschneidung der Nervi glosso- 
pharyngei, gegen scharfe Substanzen, z.B. Tinetura colocynthidis, in je- 
nem Experimente, erklart sich daher allein aus der Lähmung des oberen 
Theiles des Pharynx, da in Folge dieser Durchschneidung der Ramus 
pharyngeus des Nervus giossopharyngeus paralytisch wird. 

9) Dass der Sitz des Ekels nicht blos im Nervus vagus, sondern 
auch im Nervus glossopharyngeus zu suchen sei, habe ich stets in mei- 
nen Vorlesungen behauptet, glaube aber diesen Sitz auf den Ramus 
pharyngeus dieses Nerven beschranken zu müssen. 

10) Da die Papillae fungiformes zum Theil, vorzüglich aber die 
Papillae vallatae mit einem dichteren Epithelium überzogen sind, so 
glaube ich, dass sie mehr, oder vorzugsweise, Gefühl- oder Tastwarz- 
chen; die Papillae minimae aber, wegen ihren lockeren Zotten, mehr 
als eigentliche Geschmackswarzchen anzusehen seien, indem bei die- 
sen eine Trankung der Nervenpapillen durch das Geschmacksfluidum 
leichter ist, als bei jenen. Unter dem Mikroskope (100-240maliger 
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Vergrösserung) sieht man sehr deutlich die feinen Primitivwärzchen 
der Papillae minimae (00); dagegen erkennt man die Primitiv- 
wärzchen der Papillae vallatae wegen der dichten Periglottis nicht 
deutlich. 

11) Die feineren Geschmacksempfindungen, z.B. der Geschmack 
des Süssen, finden nicht blos an der Spitze der Zunge statt, sondern 
werden selbst von der unteren Fläche der Zunge und dem Gau- 
mensegel empfunden, so dass offenbar die Verbreitung des fünften 
Paares in diesen Theilen die Geschmacksempfindung vermittelt. Dass 
selbst der Larynx der Geschmacksempfindung des Süssen fähig sei, 
habe ich an einem anderen Orte erwiesen (s. Correspondenzblatt für 
Aerzte. Bonn 1842. Beilage No. 1.). 

12) Für starkere Geschmacksreize scheinen daher die Papillae 
fungiformes, insbesondere die Papillae vallatae, bestimmt zu sein, so 
wie selbe vorzugsweise dem Tastsinne der Zunge vorstehen. Nach 
dieser Ansicht erklart sich auch die Anhäufung der Zungenwärzchen 
an der Wurzel derselben, als Papillae vallatae, indem hier die Theile 
des Bissens gehörig befühlt werden müssen, ehe selben der Eintritt 
durch den Isthmus faucium gestattet wird, dagegen das Schmecken 
der Speisen ihrer Aufnahme in die Mundhöhle vorausgehen, oder 
schon an der Spitze der Zunge beginnen muss. 

13) Da bei mehreren Saugethieren nur eine Papilla vallata zuge- 
gen ist, wie z. B. bei mehreren Nagern; da ferner bei den Vögeln, 
Amphibien und Fischen solche Papillae vallatae sich nicht mehr zei- 
gen, dagegen die Papillae minores und minimae, so ist dies wieder 
ein Beweis, dass den Letzteren zugleich der Geschmackssinn zukom- 
men müsse. 

14) Es scheint mir daher der Satz festzustehen, dass alle Nerven- 
wärzchen der Zunge der Trankung durch Geschmacks-Objecte fähig, 
dass somit alle als Geschmackswärzchen anzusehen seien, dass aber 
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die Papillae minores oder villosae, vermöge ihrer zarteren Periglottis, 
mehr als Geschmackswärzchen, denn als die mit härterer Periglottis 
überzogenen Papillae maiores, fungiformes und vallatae anzusehen 
seien. Auch sind die ersteren für blosse Gefühlswärzchen, die letzte- 
ren für die eigentlichen Tastwärzchen der Zunge zu halten. 

15) Der Nervus lingualis des fünften Gehirnnerven ist daher 
Gefühls-, Tast- und Geschmacks-Nerve zugleich. Allgemein wird 
ihm abgesprochen, dass er zugleich motorische Eigenschaft besitze. 
Ich glaube, diese letztere müsse ihm in einem geringen Grade doch 
vindieirt werden; theils, weil ein motorischer Zweig von der kleinen 
Portion des fünften Nerven in ihn übergeht, theils weil er, bei den 
Säugethieren namentlich, besonders bei’m Igel, starke Anastomosen 
mit dem Nervus hypoglossus eingeht. Directe, zur Entscheidung die- 
ser Controverse von mir unternommene Versuche thun endlich dar, 
dass, z.B. bei jungen Hunden und Katzen, stärkere Zerrung des Zun- 
gen-Astes des fünften Paares jedesmal eine Krümmung der Spitze 
der Zunge zur Folge hatte. 

16) Der Nervus glossopharyngeus ist Gefühls- und Tastnerve, und 
nur in sehr schwachem Grade Geschmacksnerve. Er ist, wie der 
Nervus vagus, der Nerve des Ekels, oder seine Reizung hat unmittel- 
bare Reflexbewegung der Muskellage der Schleimhaut zur Folge, in- 
dem er zugleich Bewegungsnerve ist. 

17) Der Nervus hypoglossus wird allgemein als blosser Bewe- 
gungsnerve betrachtet. Dass er aber auch sensorischer Nerve sei, 
beweise ich dadurch: 

a) dass er mit dem Zungenast des fünften, bei der Zunge des 
Menschen mehrere, bei den Säugethieren zahlreiche Verbin- 
dungen eingeht; 

b) dass er, nach meiner Beobachtung, bei mehreren Säugethieren 

eine hintere Wurzel mit einem Ganglion besitzt; 
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ec) dass (nach mir) in einigen Fällen bei’’'m Menschen, in der Re- 
gel bei’'m Pferde, die (vordern) Wurzeln dieses Nerven in 1-3 
Ganglien anschwellen. 

18) Noch erwähne ich der besonderen Gebilde des Ueberzuges 
der Zunge, oder die verschiedenen Formen der Periglottis, welche 
als Zotten, Zapfen, Stacheln, Haken und Borsten vorkommen. Sie 
sind aus mehreren Lagen des Epithelium’s der Zunge gebildet, die 
meistens, wie eingeschachtelt, ineinander stecken, besonders die Ha- 
ken oder Stacheln. Sie sind weicher und abgerundet bei den Wie- 
derkauern, härter dagegen bei den fleischfressenden Thieren, wo sie 
als scharfe Stacheln erscheinen. Es scheint, dass sie bei diesen Thie- 
ren zum Blutausziehen und Blutsaugen dienen sollen, indem sie als die 
Spitzen eines Saugapparates oder Schröpfkopfes, welchen die Zunge 
bilden kann, anzusehen sind. Besonders wahrscheinlich wird dieses, 
wenn wir die harten, dreizackigen Lanzetten der Zunge der Vampyre 
oder Blutsauger, z. B. Cephalotes Peronii (s. Abbildung Taf. XXXVl. 
Fig. 6. d.) betrachten, welche zu solcher Operation vollkommen geeig- 
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NACHTRAG 


ZUR VERGLEICHENDEN ANATOMIE DER ZUNGE 
UND IHRER PAPILLEN. 


VON 


MAYER, 


M.d. A.d. N. 


DER AKADEMIE ÜBERGEBEN DEN 18. MÄRZ 1843. 


SIMIAE. 


Simia leucisca. 

Die Zunge ist dick, vorne platt; zwei kleinere Papillae vallatae 
stehen hintereinander, zwei grössere seitlich; die Papillae fungifor- 
mes sind dick, besonders an der unteren Zungenfläche zahlreich und 
plattgedrückt. 

Simia sabaea. 

Die Zunge ist hinten. dick, vorne dünn; zwei Papillae vallatae ste- 
hen ganz nahe beisammen; zwei nach vorwärts stehende sind entfern- 
ter von einander; die Papillae fungiformes sind lang, besonders am 
Rande; Seitenspalten sind sieben vorhanden; die Mandel ist mässig 
gross; die Uvula fehlt. 

Simia Apella. 

Die Zunge ist dreieckig, kurz, seitwärts dick, vorne dünn und 
schmal; zwei Papillae vallatae befinden sich hintereinander, zwei lie- 
gen nach vorne und zur Seite; die Papillae fungiformes sind lang und 
eylindrisch; am Rande der Zungenwurzel befinden sich neun Quer- 
spalten; die Mandeltasche ist tief; die Uvula klein. 
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Simia 4ethiops. 

Die Zunge ist breit, vorne abgerundet; drei grössere Papillae 
vallatae stehen in Form ‚eines Dreiecks beisammen, in dessen Mitte 
sich zwei kleinere befinden; die Papillae fungiformes sind zahlreich; 
zur Seite des Randes der Zungenwurzel befinden sich 12 Spalten, die 
Mandel bildet einen pain Sack; die Uvula ist lang und 
zugespitzt. | 

Papio Inuus. 

Die Zunge ist hinten dick, vorne dünner; zwei Papillae vallatae 
stehen nahe beisammen, zwei bis drei stehen in einem Winkel; es 
sind zwölf seitliche Spalten vorhanden; die Mandeltasche ist massig; 
die Uvula dick und breit. ur 

Cercopithecus Cynomolgus. 

Die Zunge ist hinten diek> und etwas dreieckig, vorne schmal 
undıplatt;ileime grosse! Papilla vallata ist: vorhanden, ausserdem noch 
zwvei bis! drei kleinere, ‘die in einem Winkel: beisammen stehen; die 
Papillae.fungiformes: sind: ‘gross; die: Papillae villosae (Zotten): klein; 
die Uvula ist breit und dick; die Mandeltasche mässig gross'und von 
der Uvula entfernt. and 

Simia, nemestrina. 

Die Zunge ist /diek'und breit; Papillae vallatae sirid vier: vorhan- 
den, zwei, stehen nach hinten entfernter von einander, und-zwei nach 
vorne ‚nahe. beisammen ; die Papillae füngiformes sind sehr gross, be+ 
sonders an der Spitze der Zunge und an der unteren Flache der Spitze; 
die Mandel ist massig; die Uvulavfehlt, ‘an ihrer Stelle befinden sich 
nur; zwei ‚kleine Lappchen. 
| 7  Simia Sphingiola; | 

Die Zunge:ist nicht: sehr diek, ‚vorne platt; es sind fünf‘ Papillae 
vallatae vorhanden ‚| die in einem Dreiecke beisammen stehen; die 
Papillae fungiformes sind grösser am! Rande der Zungenspitze. 1.4, 
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Simia ursina. 

Die Zunge ist dick und kurz; zwei Papillae vallatae stehen nach 
hinten nahe beisammen; die Papillae fungiformes sind zahlreich; ein 
Zungenknorpel ist nicht vorhanden; die Mandeln bilden nach hinten 
kleine Trichter. 

Simia Satanas. | 

Die Zunge ist kurz, aber sehr dick, dreieckig, in der Mitte erha- 
ben, an den Rändern scharf, am Ende breit und dünn; drei Papillae 
vallatae stehen, in Form eines Dreiecks, beisammen; die Papillae fun- 
giformes sind gross und ziemlich zahlreich. 

Simia capueina. 

Die Zunge ist dreieckig und dick, und lauft vorne spitz zu; vier 
Papillae vallatae sind vorhanden; die Papillae fungiformes sind zahl- 
reich; die Uvula ist nicht vorhanden. 

Lemur gracilis. 

Die Zunge ist etwas dreieckig, klein und schmal; der Papillae 
vallatae sind drei an der Zahl; die Papillae fungiformes sind gross und 
bilden am Rande der Zungenspitze grosse Zapfen; die Zotten sind 
maässig, eylindrisch; die Uvula ist vorhanden. 

Simia Paniscus. 

Die Zunge ist dick, dreieckig und kurz, vorne dünn; Papillae 

vallatae sind drei vorhanden; die Papillae fungiformes sind breit, vorne 


am Rande lang. 


MARSUPIALIA. 


Didelphis virginiana. 
Die Zunge ist lang, breit und dick, vorne platt und dünn; eine 
grosse und zwei kleine Papillae vallatae stehen in Form eines Dreiecks 
beisammen; die Papillae fungiformes sind dick und rund, und stehen 


am zahlreichsten am Rande der Zungenspitze; die untere Kante der 
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Zungenspitze ist starker und seitlich gekerbt; die Zotten sind mässig, 
vorne stark, hart und einfach; in der Mitte und vorne zwischen ihnen 
stehen nagelförmige Stacheln. 

Phalangista vulpina. 

Die Zunge ist dick und gleichbreit bis zur Spitze, welche dünn 
und etwas gelappt ist; die Periglottis ist sehr dick und mit dichten 
härtlichen Zotten besetzt, die besonders scharf und rauh gegen die 
Spitze der Zunge hin sind, und mit ihren Stacheln rückwärts stehen; 
die drei kleinen Papillae vallatae stehen in Form eines Dreiecks, und 
sind durch die Periglottis kaum erkennbar; Papillae fungiformes sind 
nur wenige vorhanden, und treten nur am Rande und an der Zun- 
genspitze deutlich zu Tage; vier bis sechs Querspalten befinden sich 
am Rande der Zungenwurzel; in der Mitte der unteren Zungenfläche 
ist eine hartliche Kante. 

Dasyurus Mungoi. 

Die Zunge ist platt, die Periglottis ziemlich dick; Papillae valla- 
tae sind drei; die Papillae fungiformes sind wenig entwickelt und 
deutliche Querspalten nicht vorhanden. 

Phalangista fuliginosa. 

Die Zunge ist dünn und platt; drei kleine Papillae vallatae stehen 
in Form eines Dreiecks; die Papillae fungiformes sind sparsam; der 
zottenschwachen Querspalten sind sechs. 

Dasypus novemeinctus. 

Die Zunge ist sehr lang, dreieckig, nach vorne immer schmäler 
werdend und am Ende zugespitzt; zwei Papillae vallatae stehen der 
Quere nach nebeneinander; die Papillae fungiformes sind zahlreich 
und treten am Rande, besonders an der Spitze der Zunge, nach unten. 
An der unteren Zungenflache lauft in der Mitte, der Lange nach, eine 
Hautfalte bis zur Spitze. Die Falte ist nach einwarts gekrümmt: und 
endet an der Spitze. 
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Myrmecophaga tetradactyla. 

Die Zunge ist sehr lang, platt, vorne mit einem Knöpfchen en- 
dend; zwei Papillae vallatae stehen nebeneinander; Papillae fungifor- 
mes sind nicht vorhanden, dagegen sind die Papillae villosae seu mi- 
nimae zahlreich, besonders an den beiden Längsstreifen am Rande. 

Manis tetradactyla. 

Der Zungenknorpel ist sehr stark und lang; drei Papillae val- 
latae stehen in Form eines Dreiecks beisammen; die Papillae fungi- 
formes sind zahlreich und sehr klein. 

Bradypus tridactylus. 

Die Zunge ist bis an die Spitze dick und dreieckig; drei Papillae 
vallatae stehen im Dreieck; die Papillae fungiformes sind klein; die 
Zotten sind sehr fein. 

FERAE. 
Ursus malaius. 

Die Zunge ist lang, vorne lappig; es sind sieben bis neun Papil- 
lae vallatae da, jede ist breit; die Papillae fungiformes sind zahlreich, 
die Zotten stark. 

Procyon Lotor. 

Die Zunge ist hinten dick und breit, vorne dünn, besonders an 
der Spitze, welche mit breiten und dünnen Papillen besetzt ist; die 
zehn Papillae vallatae stehen in Form eines lateinischen V beisam- 
men; die Papillae fungiformes sind gross; die Zotten sind hinten 
ziemlich gross. 

Hyaena striata. 

Die Zunge ist breit und lang, vorne dünn und zweilippig; es 
sind nur zwei Papillae vallatae vorhanden; die Papillae fungiformes 
sind zahlreich; die Zotten oder Stacheln der Zunge sind hinten co- 
nisch, unten breit und fein zugespitzt, vorne und in der Mitte stärker, 


dicker und gebogen oder klauenförmig; sie bestehen aus einer horn- 
En 
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ähnlichen Substanz, sind hohl, an der unteren Fläche gerinnt, wo coa- 
gulirtes Blut zurückgeblieben ist. 
Ursus Taxus. - 

Die Zunge ist platt und vorne dünn; fünf massig grosse Papillae 
vallatae: sind vorhanden; die Papillae fungiformes sind zahlreich; Zun- 
genknorpel ist nicht vorhanden. 

Felis Leo. 

Die Zunge ist breit plattgedrückt, hinten dick, dreikantig, vorne 
dünn; zehn ganz kleine Papillae vallatae stehen in einem Winkel; 
Papillae fungiformes sind nur wenige kleine vorhanden; die Zotten- 
wärzchen bilden hexagone Blattchen mit gekrümmten Stacheln. 

Paradoxurus Typus. 

Die Zunge ist lang, vorne dünn; ein Zungenknorpel ist vorhan- 
den; Papillae vallatae sind fünf; die Papillae fungiformes sind beson- 
ders am Rande und der Spitze der Zunge zahlreich; die Zotten sind 
sehr fein und hart; auf.den ovalen Papillen befinden sich Stacheln. 

Fiverra fusca. 

Die Zunge ist lang, hinten etwas dick, vorne platt und dünn; der 
Zungenknorpel ist sehr lang;, sechs Papillae vallatae stehen im Winkel 
beisammen; die Papillae fungiformes sind gross, besonders am Rande 
der Zungenspitze; die Zunge ist an der Wurzel in der Mitte getheilt; die 
Zotten sind nach unten hin stärker entwickelt; drei Querspalten sind da. 

Viverra Civelta. 

Die Zunge ist lang, hinten abgerundet, vorne dünn und platt; die 
Zotten sind klein; drei Papillae vallatae stehen im Dreieck; mehrere 
grosse. Papillae fungiformes sind vorhanden; der Zungenknorpel ist 
klein, 2/3 lang, 7 dick. 

Lutra vulgaris. 

Die Zunge ist hinten etwas dick, nach vorne platt und ziemlich 

dünn; fünf sehr kleine Papillae vallatae stehen in Form eines Dreiecks 
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beisammen; ‚die Papillae fungiformes sind mässig; in der Mitte der 
Zunge stehen 3-4 härtliche, spitzige, zurückstehende, seitlich conische 
und zugespitzte Zotten. 

Chrysochloris capensis. 

Die Zunge ist breit und dick; es sind drei Papillae vallatae zuge- 
gen; die Papillae fungiformes sind fein und zahlreich; die Zotten zart. 
Talpa europaea. 

Die Zunge ist platt; Papillae vallatae sind zwei vorhanden; die 
Papillae fungiformes sind zahlreich; die Zotten zart. 

Phoca vitulina. 

Die Zunge ist dick, aber sehr breit, vorne dünn, zweilappig, ohne 
Zungenknorpel; drei kleine Papillae vallatae sind vorhanden, aber 
wenige Papillae fungiformes; die Zotten sind hinten vierseitig, vorne 
rund, am Rande der Zungenspitze fadenförmig. 


ROSORES. 


Cavia Paca. 

Die Zunge ist hinten breit und entspringt mit zwei dicken Wur- 
zeln, in der Mitte wird sie schmäler, vorne wieder breiter und endet 
zweilappig; zwei langliche, sehr schmale Papillae vallatae sind vorhan- 
den, dagegen viele grosse Papillae fungiformes. 

Hystrix eristata. 

Die Zunge ist dick, lang, vorne etwas platt, am Ende breit oder 
löffelförmig; die Zotten sind klein, nur an der Zungenspitze sind 
breite kronenförmige Zellenpapillen; zwei Papillae vallatae sind neben- 
einander; wenige, aber grosse Papillae fungiformes sind da, beson- 
ders an der unteren Zungenllache. 

Lepus timidus. 

Die Zunge ist hinten dick, vorne platt; die Hinterzunge besitzt 

ein dreieckiges Pulvinar, das mit der stumpfen Spitze nach vorne 
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gekehrt ist; zwei ‘kleine rundliche Papillae vallatae sind vorhanden; 
die Papillae fungiformes sind sparsam und sehr klein; auch sind Pa- 
pillae minimae vorhanden; auf der Hinterzunge sind kurze Zotten. 


Castor Fiber. 

Die Zunge ist hinten dick, vorne spitz, und hat auf dem Rücken 
eine Erhöhung; ganz nach hinten befinden sich auf ihr zwei Papillae 
vallatae. - 

Hydrochoerus Capybara. 

Die Zunge ist breit und dick, nicht glatt, sondern rauh von aul- 
stehenden cylindrischen Zotten; drei Papillae vallatae stehen zu jeder 
Seite; die Papillae fungiformes sind zahlreich. 


Lemming. 

Die Zunge hat auf’ dem Rücken eine Erhöhung; eine grosse Pa- 
pilla vallata ist vorhanden; ob Papillae fungiformes vorhanden sind, 
ist ungewiss. | 

Lepus Cuniculus. 

Die Zunge ist dünn und platt; zwei grosse kreisrunde Papillae 

vallatae sind vorhanden, aber sehr wenige Papillae fungiformes; ‚die 


Zotten sind fein. 
Cavia Porcellus. 


Die Zunge ist lang, hinten dick, mit einem dreieckigen Zungen- 
polster (Pulvinar); in der Mitte wird sie schmäler und vorne ist sie 
lappig; sie hat zwei Stellen, wo drei Spalten sich befinden; keine 
Papillae vallatae sind da; die Papillae fungiformes sind nur am, Rande 
deutlich; die Zotten sind dick, weich, dreieckig. 


Mus Rattus. 
Die Zunge ist hinten dick und mit einem Polster (Pulvinar) ver- 
sehen; es findet sich nur eine Papilla vallata vor; die Papillae une 
formes sind sehr fein; ‘die Zottenwärzchen zart. 
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SOLIDUNGULA. 
Equus Caballu. 
Die Zunge ist von beiden Seiten zusammengedrückt, vorne platt; 
zwei grosse und eine kleine Papilla vallata ist vorhanden; die Papillae 
fungiformes sind klein; die Zotten sind haarförmig. 


BISULCA. 
Camelus Bactrianus. 

Die Zunge ist dicker und breiter, als beim Drommedar; die 
Papillae vallatae sind sehr gross und länglich oval, sie stehen in zwei 
Reihen, einer äusseren grösseren von vier, und einer inneren kleineren 
von drei Papillen; rechts von den vier grossen sind noch sechs klei- 
nere; die zapfenartigen Zotten sind sehr stark. 

Camelus Dromedarius. 

Die Zunge hat unten in der Mitte einen knorpeligen Vorsprung 
oder eine Kante; die Papillae vallatae sind sehr gross, auf der rechten 
Seite stehen vier, auf der linken fünf, nebst einigen kleineren; an der 
unteren Fläche der zweilappigen Zungenspitze befinden sich mehrere 


Papillae fungiformes. 
Capra Hircus. 


Die Zunge ist hinten dick und zeigt den Anfang eines Pulvinar, 
vorne platt; die Papillae vallatae sind zahlreich, fünfzehn rechts, eben 
so viele links, aber zur Seite liegend; die Papillae fungiformes sind 
ebenfalls zahlreich; die Papillae villosae sind drei- bis vierzottig; statt 
der Uvula eine Kerbe. 

PACHYDERMATA. 
Dycotyles torquatus. 

Die Zunge ist dick, vorne rund und platt; zwei grosse Papillae 
vallatae sind vorhanden; viele Papillae fungiformes befinden sich auch 
an der unteren Flache der runden Zungenspitze; kein Zungenknor- 
pel ist vorhanden. 
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Dycotyles labiatus. 
Die Zunge ist hinten dick, schmal, vorne dünn und lappig; es 
sind zwei grosse Papillae vallatae zugegen und viele dicke Papillae fun- 
siformes; die Zotten sind fein; die Spalten an der Seite fehlen. 


Elephas indieus. 

Die Zunge ist gross, gleichmässig dick und abgerundet an den 
Seiten; das vordere Ende lauft in eine stumpfe Spitze oder in einen 
Haken aus; es sind sechs Papillae vallatae vorhanden, wovon die hin- 
teren zwei sehr gross sind; ‚die Papillae fungiformes sind sparsam vor- 
handen, mehrere vorne gegen die Spitze hin; seitlich wachsen sie 
warzenförmig aus; es sind zehn Spalten, fünf grosse und fünf klei- 


nere vorhanden. 
Tapirus americanus. 


Die Zunge ist hinten sehr breit, fast oval, vorn schmal und stumpf 
endend; es sind zwei Papillae vallatae zugegen; die Papillae fungifor- 
mes sind sehr zahlreich; die Zottenpapillen sind sehr fein und haar- 
förmig; die Uvula fehlt. 


Erklärung der Abbildungen. 
Tafel XXXV. 


Fig. 1. Zunge und Larynx von Delphinus Phocuena äusserlich. 
a. Gelappter Rand der Zunge; b. eilf Papillae vallatae; c. c. Tonsillae ; 
d. Epiglotüs; e. Cartilagines arytaenoideae. 

Fig. 2. Höhle des Larynx von Delphinus Phocaena, 
a. Cartilago ericoidea; b. Cartilago arytaenoidea; ce. Epiglotts; d. Haut 
zwischen b und c; e. Mittleres Stimmband; f. f. Seitliche Stimmbänder ; 
g. g. Ventrieuli Morgagni. 

Fig. 3. Zunge und Larynx von Phoca vitulina. 
a. Zunge; b. Papillae vallatae; ec. c. Tonsillae; d. Epiglottis; e. Carti- 


lago arytaenoidea; f. Stimmbänder. 


Fig 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 


Fig. 


F; 
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4. Zunge und Larynx von Ursus Arctos. 
a. Zunge, woran die Papillae fungiformes am Rande sichtbar sind; b. Papil- 
lae vallatae; c. c. Tonsillae; d. Epiglottis; e. e. Cartilagines arytaenoi- 


deae; f. Ventriculi Morgagni. 


Tafel XXXVI. 
1. Zunge und Larynx von Simia Troglodyltes. 
a. Zunge; b. Papillae vallatae, kreuzförmig angelagert; c. c. Tonsillae; 
d. Epiglottis; e. Stimmband, worunter der Ventriculus Morgagni sich befin- 
det; f. f. Cartilagines arytaenoideae. 
2. Zunge und Larynx von Simia Satyrus. 
a. Zunge; b. Papillae vallatae; c.c. Tonsillae; d. Epiglottis; e.e. Car- 
tilagines arytaenoideae. 
3. a. Eine Papilla fungiformis von der Zunge des Schaafes, 300mal vergrös- 
sert; b.b.b.b. Papillae filiformes, woran man unten die runde Papille, und 
oben 3-4 Zotten oder Villi der Periglottis bemerkt, ebenfalls vom Schaafe. 
4. Zunge und Larynx von Stenops gracilis. 
a. Die drei Papillae vallatae. 
5. Zunge von Manis tetradactyla. 
a. Drei Papillae vallatae, ganz nahe beisammen. 
6. Zunge und Larynx von Cephalotes Peronii. 
a. Zunge; b. Larynx, mit schr kurzer Epiglottis; c. Stelle, welche mit drei 
zackigen Stacheln besetzt ist; d. die drei zackigen Stacheln besonders, ver- 
grössert dargestellt. 
7. Zunge von Ornithorhynchus paradozxus. 
a. Vordere Zunge; b. hintere Zunge; b/. drei kleine Zäpfchen derselben ; 
c. Papillae vallatae; d. Arcus palato -linguales; e. Vorsprung des Zungen- 
beines; f. Ligamentum laterale epiglottidis; g. Larynx; h.h. zwei Reces- 
sus oesophagi; ;. pfriemenförmige Zotten der hinteren Zunge; k.k.k. Zot- 


ten oder Borsten der vorderen Zunge. 


Tafel XXXVI. 
l. Zunge von Psittacus erithacus. 


a. Larynx; b. Zunge; c. c. Schleimgrube. 
Vol. XX. P. II. 95 


748 


Fig. 
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.2. Zunge der Ente. 


a. Zunge; b. Larynx; ce. Stelle, wo die Papillae linguales sich befinden. 
3. a. Wärzchen des erectilen Gaumen-Organs des Karpfen, 'vergrössert ; 


b. ein Wärzchen, 140mal vergrössert. 


. 4. Zungen-Nerven der Ente. 


a. Nervus glossopharyngeus; b. Ganglion petrosum; c. Ramus lingualis 
dieses Nerven; d. Ramus laryngeus desselben; e. Ramus pharyngeus des- 
selben; f. Nervus vagus; g. Nervus hippoglossus; A. Ramus lingualis 
desselben; z. Ramus laryngeus desselben. 

5. Zunge von Cavia Cobaya. 

a. Stelle, wo die Papillae vallatae stehen sollen, welche gänzlich fehlen ; nur 
zwei feine Einschnitte bemerkt man daselbst; 5. Papillae fungiformes; 
c. kleine runde Oeffaung als Isthmus faucium; d. Larynz. 

6. Zunge und Larynx von Sus Scrofa. 

a. Epiglottis; db. Cartilagines arytaenoideae; c. Cartilago Santorini; d. Lin- 


gua; e.e. Papillae vallatac; f. Papillae fungiformes. 


7 


. 1. Pharynx von Sus Scrofa. 


a. Constrietor pharyngis superior; b. Constrietor pharyngis medius; c; Con- 
strietor pharyngis infimus; d. Oesophagus; e.e. Schleimhaut des Pharynx; 
f- Tasche des Pharynx; g. Eingang in dieselbe im Pharynx; A. Museulus 


retrahens der Tasche, vom Gonstrictor inferior ausgehend. 
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(NB. Indicem rerum in Commentatione de Haematococco pluviali tractatarum vide 
in pag. 600 et sqq.) 


A ctinia clavata Rathke pag. 147,256. tab. VI. 
fig. 19. — viduata 148. 

Aega 26, 28 sq. — bicarinata 25 sqq., 255 sq. 
tab. VI. fig. 1-15. — emarginata 30. 

Affen: Zunge 723, 725, 728, 737 sqgq. 

Alicularia: Kelch 348 sq. Zellenkörper 287. 
Spermatozoen 310 sq. 

Ammotrypane n.g. 188. Anatomie derselben 
195 sqq. — Au aulogaster Rathk. 183 sqgq. 
260 sq. 263. tab.X. fig. 1-5. Anatomie 205 
sqg.— A.limacina R. 190 sq. 260,263. tab. 
X. fig. 4-8; Anatomie 202 sqq.— A. oestroi- 
des R. 192 sq. 260 sq.; Anatomie 195 sqgq. 
tab. X. fig. 9-12. 

Amphibien: Zunge 731. 

Amphitho& 83,85,252. — A. Nilssonii Rathık. 
264; 81 sqq.253 (sub nom. „A. Prevostii ?**) 
tab. IV. fig.5. — norvegica R. 83sq. tab. IV. 
fig. 6. — ornata 78. — podoceroides R. 79. 
fig.4. — tenuicornis R. 77. fig.>. 

Amphitrite auricoma 219 sq. — buschige Am- 
phitrite Müll. 220. — Eschrichtii Rathk. 
219 sq. 208 sq. — voluticornis? 223. 

Amylum in Lebermoosen 289 f.; in der Grif- 
felhöhle 518. 

Analogie von Organen: in welcher Art Verglei- 
chung zulässig sei 297 sq. (319, 339,350). 
Aneura: Haube etc. 342, 335, 339. Stempel 

325. 

Ankerförmige Körper in Wärzchen von Holo- 
thurien 138. 

Anser einereus domestieus: arteriae 703 sqq. 
711 sq. 720. tab. XXXIV. fig. 42-46. 

Antheridien von Lebermoosen 295 sq. — Ueber 
diese Benennung 2 
gefüssen der Phanerogamen verglichen 351. 

Apseudes 39. 


Arctomys Citillus: arteriae 618 sqq. 652 sqgq. 
714, 665. tab. XXVIIL. fig.6, 7. 

Ardea cinerea: arteriae 708. 

Arenicola 183, 186.196 sq. A.Boeckii Rathk. 
181,258. tab. u fig. 19.— 22. — piscato- 
rum etc. 181 s 

Aricia Cuvieri 178 = Muelleri Rathk. 176sqq. 
258. tab. VIN. fig. 9-15. — A. spp. 177. 

Arteriae Avium: dilatationes et coarctationes 
earum 701 sqq. 710 sgg. 

Arteriae Mammalium 607 sqq. 649 sqq.: Arcto- 
myosCitilli 615 sqq.; Criceti 635 sqq.; Mu- 
stelae Martis 640 sq.; Seiuri 627 sqgq.; Suis 
Scrofae 609sqgq.; aliorum Mamm.644sgqg. 

Arteriae penis Hominis 673 sqq. 

Arteriarum retia mirabilia 660 sqgq. 

Aseidia echinata? 133 qq. 257. t. VI. £. 26-28. 

Astacus Locusta, marinus 6. 

Augen, vermeintliche, bei Caligus curtus 99. 

Aves: arteriae 7OL sqg. 710 sqq. — Zungen- 
wärzchen 73%. 

Axine 102. 


Balaena Mysticetus: rete mirabile carotideum 
ete. 715, 669. tab. XXIX. fig. 8. 

Befruchtung bei Lebermoosen, etc. noch im 
Dunkeln 312sq. 315. — Befr. bei Haplomi- 
trium 319 sq. 321! bei Pellia 322 sq.; be- 
fruchteter Punct 321, 325. 

Beutelthiere: Zunge 739 sq. 

Bewegung: s. das Register in p. 60. 

Binoculus piseinus 102. 

Blasia pusilla: Antheridien 295; Spore: ihre 
Entwickelung ete. 361; Keimung 386 sqgq. 
395. 8q. 

blätter der Lebermoose: Bildung, Stellung, 

Bau etc. 275 sqq. 


3 


750 


Blattstellung bei Lebermoosen 280 sqgq. 

Blühzeit der Lebermoose: Dauer 313. 

Blüthe als Endtheil der Pflanze 277. 

Blüthendecke — v.: Kelch. 

Bopyrus 40, 46. B. abdominalis 56. — squil- 
larum 41 sqg. 47 sqq 

Borlasia 237. B. rufa 234. — striata Rathk. 
231 sqq. — andere Spp. 232. 

Bos Taurus: arteriae 655, 665. 
chen 726. 

Bradypus: retia mirabilia arteriarum 660 sq. 


671. Zungenwärzchen 726, 741. 


Zungenwärz- 


Caligus 131. €. curtus 98 sqq. — bicuspida- 
tus 95. — diaphanus 102. — Hippoglossi 
102. — Muelleri 98. 

Calypogeia Trichomanis: Pistille 336. Kelch 
348. Blattzellen 277. 

Calyptra der Jungermannieen 316, 322 sqq. — 
bei Trichocolea etc.33ösq. 350; bei Haplo- 
mitrium 352 sqq. 

Camelus bactrianus etec.: 

Cancer Pagurus 4. 

Canis familiaris: arteriae 645,665,670. Zun- 
genwärzchen 727. 

Capra Hircus: Zunge 745. 

Caprella acuminifera? 96,98.— Phasma 94 sg. 
95. — scolopendroides 97 sq. 

Carcinus Maenas 4; 247. 

Castor Fiber: Zunge 744. 

Cavia Cobaya: arteriae 6592, 657, 659. tab. 
XXX. fig.39. Zunge745 (sub ©. Porcello), 
748. — C. Paca: Zunge 743. (728.) 

Cephalotae: Zunge 727, 736, 747. 

Cercopithecus: arteriae 671. — C. Cynomol- 
gus: Zunge 738. 

Cervus: Zungenwärzchen 726. 

Cetacea: retia mirabilia arteriarum 661 sggq. 
666 sqq. 671 sq. 

Chloraema Edwardsii 216 sq. 

Chondracanthus 117. Ch. cornutus 126. — 
Lophii s. gibbosus 116 sqq. 131,254. tab. V. 
fig.11-18.— Triglae 120. — tubereulatus118. 

Chrysochloris capensis: Zunge 745. 

Cirratulus (222 sq.) borealis 180,258. tab. VIN. 
fig. 16, 1”. Lamarckii 181. 

Clymene 226, 229. 

Clymeneis n. g. 226 sqq. Cl. strigosa Rathk. 
228 sq. 250. tab) IX. "hr. 10-14. 

Coelogenys Paca: Zunge 728 (743 sub Cavia). 

Columba livida: arteriae 708, 710, 712. tab. 
XXKIV. fig. 40. 


Zunge 745. 


Index. 


Crangon vulgaris 6. 

Cricetus vulgaris: arteriae 635 sqq. 651, 654, 
660. — Zungenwärzchen 728. 

Crocodilus biporcatus ete. al.: Zunge 731. 

Crossuri n. sp. 35. tab.1. fig. 1-7. Cr. vitta- 
tus 250. 

Crustacea, norwegische 3 sqq. 

Cynthia echinata 133. 


Dasypus: Zunge 740. 

Dasyurus: Zunge 740. 

Delphinus Phocaena, Delphis ete.: 
666, 668, 692. Zunge 729, 746. 

Dichelesthium 118, 124. 

Dicotyles torquatus ete.: 

Didelphis: Zunge 739. 

Dilatationes et coarctationes arteriarum Avium 
701 qq. 710sgg. 

Diplolaena: Kelch, Pistille 343; Hülle 332. 

Doris candida Ratlhık. 249. 

Dorsibranchia 187. 


Arteriae 


Zunge 729, 744. 


Eiaculatores fovillae 295 sgq. 

Eierstöcke von Lernaeaden 123. 

Ekel: Sitz desselben 739. 

Elephas indieus: Zunge 746. 

Embryonen verschiedener Form bei beiden Ge- 
schlechtern von Nicotho& 111 sqq. 

Endogonium der Lebermoose 316, 322. 

Ente: Zunge 730, 748. 

Entwickelungsgeschichte: 
249 sq. 

Ephesia n. g. 174 sq. E. gracilis Rathk. 176, 
257. tab. VI. fig.5-8. 

Epigonium der Lebermoose 322 sq. 

Equus Oaballus: arteriae 665. Zunge 728,745. 

Erinaceus europaeus 647 sq. 654 sq. 659,665. 
Zungenwärzchen 728. 

Ernährung, reichlichere, zur Fruchtbildung 279. 


Wichtigkeit derselb. 


Färbung, conservirte,in fossilen InseetenA0l sq. 

Fegatella: Schleudererfasern 371,373sq. Vor- 
keim? 381 sg. 

Felis Catus: arteriae 647, 670 sq. 659, 663. 
Zungenwärzchen 727. — Leo: Zunge 742. 

Fimbriaria: Sporen, Schleuderer 361, 372. 
Sporenhaut 361. 

Fische: Zunge 731. 

Fledermäuse: Zungenwärzchen ete. 727 sq. 736. 

Fossombronia pusilla: Dlattzellen, Knospen 
276. Kelch 336. Sporenhaut 366 sq. Spi- 
ralfaser des Schleuderers 368. 


Index. 


Fovilla 299 sqq. Ausstossung ders. bei Leber- 
moosen 296. Aufnahme 314 sg. 

Frosch: Zunge 731. 

Fruchtanfang oder befruchteter Punct bei Le- 
bermoosen 321, 325. 

Fruchtstiel — v.: Pedicellus. 
mitrium 354 sqq. 

Frullania: Kelch, Pistille 345, 348 sq. 

Fulica atra: arteriae 710. 


Fr. bei Haplo- 


Galathea rugosa, strigosa 6. 

Gallus gallinaceus: arteriae 707, 710, 
tab. XXXIV. fie. 41. 

Gammarus 75, 85. G. angulosus Ratlık. 72, 
252. tab. III. fig. 3. — anomalus R. 63 sqgq. 
253. tab. IV. fig. 7. — Kroeyeri R. 69, 2593. 
tab. IV. fig. 1.— Locusta 67. — loricatus 74. 
— Olivii 68, 70. — pinguis 74. — poecilu- 
rus R. 68, 253. tab.IV. fig.2. — Sabini 71. 
— Sundevallii R. 65 sq. 252. tab. II. fig. 2. 
— Zebra 74, 253. tab. I. fig. 4. 

Geschlechter: frühzeitige Geschlechtverschie- 
denheit ders. bei Nicotho& 111 sq. 

Geschmackssinn 733. G.-Organ 721 sqgg. 

Giycera alba Rathk. 173. tab. IX. fig. 9. — 
Meckelii 173. — Gl. spp. 174. 

Gottschea N.abE. 337. 

Griffelhöhle bei Lebermoosen 317 sq. 320. 

Grimaldia: Sporenhaut 367; Schleudererzelle 
372. 

Grylius, vorweltliche 405. 

Gymnomitria 337. 
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Haematococeus pluvialis 411-606. tab. XXIV 
—XXVI. — Ein besonderes Register aller 
Gegenstände der Abhandlung über denselben 
s. p- 600 sqgq. 

Halimede n.g. 166sqq. H.venusta Rathk. 168, 
257. tab. VII. fig. 1-4. 

Haplomitrium Hookeri 265 sqq. 391 sqq. tab. 
XIT— XV. 

Haube — v.: Calyptra. 

Hepaticae: Perianthium 332 sqq. Wurzel 273. 
Knospen 276 sqq. Blattbildung 275 sqq. 
Frucht mit dem Staubgefäss der a 
men verglichen 350 sq. 

Hesione 166. 

Heuschrecken, vorweltliche ADB. 

Hippolyte erassicornis 10. — lentiginosa R. 
14 sq. 41. — Lovenii R. 13. — recurviro- 
stris R.12. — Retzii R. 16. — Subula 9 sq. 
— varians 8. — vittata R. 10 sq. 
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Hirudo Hippoglossi 238, 239. 
Hirundo urbica: arteriae 709. 
Holothuria flava R. 138 sq. — Fusus 140 sqg. 


257. tab. VI. fig. 24, 25. — inhaerens 
136 sggq. 
Homo: arteriae penis 673 sqq. 715 sqq. tab. 


XXX—XXXIN. — Zunge 723 sg. 
Hyale pontica 83. 
Hyüne: Zunge 741, 727. 
Hyas araneus 4. 
Hydrochoerus Capybara: Zunge 744. 
Hylotoma eineracea 409. tab. XXI. 1. 
Hystrix: Zunge 728, 743. Arteriae 660. 


Ianira maculosa 24. 

Idothea 26, 28, 33, 35, 38, 60. Id. Basteri 22. 
— brevicornis Edw. 264b.— brevicornisR. 
264b; 24. — Entomon 31,33. — granulosa 
R. 25, 264b. — pelagica 264c, 264b. — 
torosa 264 b. — tridentata 21,31. 

Idotheidea, Crustacea 39. 

Infusoria — v.: Indicem ad Commentat. de 
Haematococco p. 602 sq. 

Insecten, fossile 399 sqq. Welche Abtheilung 
der Insecten hie und da überwiegend 403. 
Art ihres Unterganges 403 sq. 

Iphimedia R. 85, 89. I. obesa 85 sqq. 89, 252. 
tab. III. fig. 1. 

Isacmaea celavata 147. — viduata 148. 

Ischyroceros 81. 

lubuleae 346: Kelch 349, 346. 

Iungermannia: Kelch, Pistille 343. I. aligera, 
Blumii 337. — bicrenata: Keimung 390, 
397 sq.; Blattzellen an ]. bierenata u. a.277. 
—1.Hookeri 265 sqq. 269 qq. t. XII—XVI. 
— lanceolata: Kelchbildung 346.— Taylori: 
Zellen 254. — ventricosa ete.: Blühzeit, 
Kelch 340, 347. 


Kapsel von Lebermoosen 359sqq. Kapselwand, 
ein- oder mehrschichtig in den verschiedenen 
Lebermoos- Gattungen 363; Ieingfasern der 
Zellen 372 sqgq. 

Keimung von Lebermoosen 375 sqq. — von 
Pellia 352 sqq. — Wurzelzelle 383. 

Kelch der Lebermoose 332 sqq. 337: bei Mar- 
chantieen 337. — Zeit des Auftretens des K. 
392, 339 sqq. Zweck 3Al sq. Entstehung 
344 sq. 

Kittorgane für Eier gewisser Crustaceen 131, 
101, 124. 


Knospen von Lebermoosen 276 sq. 
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Krystalle in Zellen: 
moosen 287. 
Kubik-Inhalt von Kugeln 575 sqg. 


ihr Analogon bei Leber- 


Lejeunia: Pistill 341, 343, 345. 

Lemur graeilis: Zunge 739. 

Lepeophtheirus 102. 

Lepraria kermesina 420, 462, 541, 557. 

Lepus: arteriae 659. Zunge 743. — L: Cuni- 
culus: Zunge 744, 728. 

Leptomera pedata 97 sq. 

Lernaea branchialis s. gadina 129 sggq. 

Lernüaden: Eierstöcke 123. 

Lernaeocera branchialis 129. 

Libellula platyptera 408. tab. XXM. fig. 3. 

Ligia 38. L. oceanica 25. 

Liriope n. g. 60, 63. L. pygmaea 60 sqgq. 250. 
tab. 1. fig. 8-12. 

Lithodes arctieus 4. 

Lophius piscatorius? Parasit desselben 116. 

Lophocolea: Pistille und Kelch 321, 343, 347, 
349. 

Lumbricus armiger 180. — lineatus? 230. 

Lunulae, Caligi eurti 99. 

Lutra vulgaris: arteriae 638,670 sq. Zungen- 
wärzchen 727, 742. 


Macropodia Phalangium 4. 

Madotheca: Blattzellen 276 sg. — M. platy- 
phylla: Knospen 276 sq. 

Mammalia: Nervenwärzchen der Zunge 732; 
721 sqg. 

Manis: Zungenwärzchen 750, 741. 

Männliche Blüthe von Lebermoosen 293 sqq. 

Marchantia: Kelch 337 spq. 343. Perichätium 
339. — M.polymorpha: Keimung 376 sqq. 

Mastigophora diclados: Kelch 534. 

Meckelia 235,237 sq. M. olivacea R. 234sgqq. 
— somatotomos 239. 

Melita palmata 93. 

Mensch — v.: Homo. Zunge 723 sq. 

Mikrometrische Tabellen 575 sqq. 

Millimeter: Bruchtheile eines M. in Theile des 
Pariser Zolles verwandelt 583 sqgq. 

Minyas 140, 138. 

Mollusken, norwegische 153 sqq. 

Mus deeumanus: arteriae 656, 659, 671. — 
M. Lemmus ete.: Zunge 744 sq.—Rattus744. 

Mustela Martes: arteriae 642sq. 699. t. XXIX. 
fie. 9. Zunge 727. M. Putorius: arteriae 
658, 656. M. vulgaris: arteriae 644 sqg. 
715. tab. XXIX. fig. 10. 


Index. 


Mutterzellen. von Lebermoossporen 3238 sq. 

Myrmeecoleon brevipennis 406. tab. XXIL fig.1. 
— reticulatus 407. fig. 2. 

Myrmecophaga: retia mirabilia arteriarum 67. 
M. Tamandua ete.: Zunge 730, 741. 

Mysis flexuosa 15 sq. — inermis R..20 sgq. 


Nephthys eiliata 170. 

Nereis alba 173. — Beaucoudrayi 156, 159, 
163. — belgica 219. — ciliata 172.— cirrata 
220 sq. — Dumerilii (R., non vera) 164.— 
Dumerilii Aud. et Edw. (vera!) 163 sq. 208. 
tab. VII. fig. 4, 5. — grandifolia R. 155 sqg. 
257. t.VIl. fig.13,14. — Hombergii 170 sq. 
— margaritacea 159.— neapolitana 171.— 
pelagicaL. 158 sqgq. 169,258. t. VI. fig.1-3. 
— pulsatoria 159, 163. — punetata 169.— 
Sarsii R. 161 sq. 258 sq. t. VI. fig.6-8.— 
splendida 172.— stellifera 155.— viridis 170. 

Nervus glosso-pharyngeus 735, 733. N. hy- 
poglossus 735. 

Nicotho@ 111. N.Astaei Rathk. 102,131, 254. 
tab. V. fig. 1-10. 

Norwegische Seethiere 1 syg. 

Numida Meleagris: arteriae 708. 


Octotothrium 242. O.digitatum Rathk. 242g. 
263 sq. tab. XI. fig. 12-15. — lanceolatum 
242, 244. — Scombri 244. 

Oedipoda melanosticta 405. tab. XXI. fig. 1-5. 

Oniscus murarius 28 sq. 

Ornithorrhynchus: Zunge 730, 747. 

Ovis Aries: arteriae 651, 655, 670. 


Pagurus Bernhardus 4,6, (57,60). — pubescens 
Kröy. 4 sqgq. 

Palaemon Fabrieii Rathk. 6 sq. — Locusta 6. 
— serratus 8. — Squilla 6, 8. 

Pandalus annulicornis 18. 
Ratlık. 17 sq. 

Papagei: Zunge 731, 747. 

Paradoxurus: Zunge 742. 

Papillae linguales 723 sqq. 732 sq. 

Papio Inuus: Zunge 738. 

Paraphysen bei Lebermoosen 322 

Pedicellus sporangii bei.Lebermoosen 316,325; 
— bei Haplomitrium 354 sqq. 

Pelecanus: Zunge 730. 

Pellia (epiphylla): Sporen 361; Keimung 376, 
380 sq. 3852 sqq.! 396 sq. Zellen 277. Pi- 
stille und Befruchtung 322 sq. 336. Sper- 
malozoen 39. 


brevirostris 


Index. 


Peltogaster n.g. 244. P. Careini 247 sq. tab. 

XI. fig. 18,19. — Paguri 245 sq.; 60. £.17. 

Penis Hominis: arteriae 673sqq. 715 gg. tab. 
XXX XXX. 

Perianthium der Lebermoose 332 qq. 

Perichaetium der Lebermoose 332. 

Phalangista vulpina ete.: Zunge 740. 

Phascolosoma longicolle 146. 

Pherusäa Muelleri 208 sq. 

Philodina roseola 460, 453, 466, 473, 485. 

Phoca: retia mirabilia arteriarum, et venae, 
671,673. — Zunge 743, 746, 727. 

Phoxichilus spinipes 98. 

Phragmicoma: Kelch und Pistill. 341,343, 345. 

Phryxus 40 sq. 46.  Phr. Hippolytes AO sqq. 
56, 59, (108,) 250 sq. tab. II. fig. 1-10. — 
Paguri 57 sqg. 60, 251 sq. tab.1. fig. 13-15. 
et tab. II. fig. 11,12. 

Phylline 102. Ph. Hippoglossi 238. 

Phyliodoce clavigera 170. — laminosa 169. 

Picus viridis: arteriae 709. 

Pistille der Lebermoose 314 sqq. 343. Anzahl 
derselben bei Jungermannieen 314. 

Plagiochila: Kelch und Pistille 343. 

Pleuroneetes Rhombus: Zunge 731. 

Podiceps eristatus: arteriae 706. — P. suberi- 
status: arteriae 710, 712. t. XXXIV. fig. 47. 

Podocerus calcaratus Rathk. 91 sq. 253. — 
capillatusR.89, 253. — eylindrieus93,91.— 
pulchellus 90,93. — variegatus 89,93. 

Polyno& levis, eirrata 150. — squamata 149. 

Portunus pusillus 4. 

Preissia (commutata): Gefüsse, Körner 292, 
291. Kelch 337, 343. Sporen 361. Kei- 
mung 388 sqq. 397. 

Procyon Lotor: Zunge 741. 

Pro@mbryon 388. 

Protococecus nivalis 414 sq. 420; 4393. 

Proton pedatus 97. 

Psittacus erythacus: Zunge 747,731. 


Radula: Pistille, Kelch 344, 346. 

Raubthiere: Zunge 741 sqq. 727. 

Iennthier: Zungenwärzchen 726. 

Retia mirabilia arteriarum 660 sqgq. 

Retortenförmige Zellen bei Lebermoosen 276g. 

Rhamphogordius n.g. 237. Rh. lacteus Rathk. 
238. tab. XII. fig. 16. 

Rho& 39. 

Ringfasern in Lebermooszellen 359; in der Kap- 
selwand 363 sq. — KR. mit Spiralen verbun- 
den 373. 
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Sabella octocirrata 222.— Penicillus 225. tab. 
XI. fig. 5. — voluticornis' 223. tab. X. 
fig. 1-4. 

Sarcoscyphus: Früchtezahl 344. 
Hille 347 sq. 

Scalibregma n.g. 152 sq. Se. inflatum Rathk. 
184 sqq. 259. tab.IX. fig. 15-21. 

Scapania: Kelch349; pedicellus antheridii 295. 

Schleuderer bei Lebermoosen 360; ihre Spiral- 
faser (meistens nur eine einzige) 368. 

Schisma: Kelch 334. 

Schwan: Zunge 730. 

Schwefelsäure als Hülfsmittel bei Untersuchung 
von Lebermoosen 362 sqq. 372 sqq. 

Sciurus vulgaris: arteriae 627, 651, 660, 671. 
tab. XXIX. fie. 11. 

Serpula libera 225. 

Sigalion Herminiae 150,154. — Idunae Rathk. 
150 qq. 258. tab. IX. fig. 1-8. — Mathildae 
151 sq. 154. 

Simia Aethiops, leucisca ete.: Zunge 737 sq. 
— Satyrus, Troglodytes: Zunge 723, 725, 
737 sq. 747. — Sylvanus: arteriae 696. 

Siphonostoma inhabile Ratlık. 218. tab. XI. 
fig. 15. (— diplochaetos 216.) — plumosum 
208 sqgq. 216, 262. tab. XI. fig. 1,2, — vagi- 
niferum Rathk. 211.sqgq. 217, 262. fig.3-10. 
— verrucosum 216. — villosum Rathk. 215 
sqq. 262. tab. XI. fig. 11, 12.— andere Spp. 
216. 

Sipunculus capitatus 143 sqq. 256. tab. VI. fig. 
20-23. — verrucosus 146. 

Spermatozoen 303 sqq. — bei Fossoinbronia 
pusilla 305 sqq.. 308 sqg.; bei Pellia ete, 
809 sq. Nutur und etwanige Function der 
Sp. 311 sq. 

Sphinx Atavus 408. tab. XXI. fig. 4. 

Spiralfaser in Zellen der Kapselwand von Le- 
bermoosen 229 sq. Bildung ders. 230. 

Spirillum 304. 

Sporangium von Lebermoosen: Bildung 327 sq. 

Spore mit dem Pollenkorn verglichen 350 sq. 

Sporen von Lebermoosen: Entstehung 327,361. 
— diese Sporen mit Schwefelsäure behandelt 
364 sq. 

Sporenhaut: einfach 365 sq., doppelte 366; 
nicht zellig 367. 

Stenops: retia mirabilia arteriarum 671. St. 
gracilis: Zungenwärzchen 725. 

Stenorrhynchus Phalangium 9». 

Stichopodes 143. 

Strix Bubo: Zunge 731. 


Kelch und 
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Strix dasypus: arteriae 710. 

Strömungen in Fruchtstielzellen von Lebermoo- 
sen: bezweifelt 357. 

Sus Scrofa domestica: arteriae 609 sqq. 650 sq. 
665, 670 sq. 713 sq. t. XXVIl. et t. XXVIN. 
fig.3,4. — Zunge 729,748. 

Syllis cornuta Rathk. 164. tab. VII. fig. 12. — 
— tigrina R. 165, 257. tab. VI. fig.9-11.— 
and. Sp. 166. 

Synapta inhaerens 136 sq. 


Talpa: arteriae 654. Zunge 741. 

Tanais 39. 

Tapir: Zunge 746. 

Targionia: Schleuderer 361. 

Terebella 197. 'T. eirrata 220 sq. 

Termes pristinus 409. tab. XXI. fig.2-4. 

Tiger: Zunge 727. 

Torus pistillorum b. Lebermoosen 322,325,343. 

Trichecus Rosmarus 666. 

Trichocolea: Haube 335 sq. 350, 

Tristoma elongatum 239 sg. — hamatum R. 
238 qq. tab. XII. fig.9-11. 

Tubularia Penicillus 225. 


Untergang vorweltlicher Insecten AUA. 
Ursus Arctos, malaius v.a.: Zunge 747. 


Index. 


Vampyr: Zunge 736, 727. 

Vergleichung von Organen zwischen Lebermoo- 
sen u. Phanerogamen 350 sq.; vielmehr nach 
ihrer Bedeutung als nach der Entstehung zu- 
lässig 297 sq. (319, 339.) 

Viverra Civetta ete.: Zunge 742. 

Vögel: Zunge 730. Arteriae 701 sqgq. 

Vorkeim von Pellia, Blasia v. and. Lebermoo- 
sen vielmehr schon wirkliche Pflanze 386, 


388, (381). 


Weibliche Blüthe von Lebermoosen 314 qq. 
Würmer, norwegische 149 sq. 

Wurzel von Lebermoosen 273 sq. 
Wurzelzelle bei der Keimung von Pellia 383. 


Zellen, retortenförmige, an Lebermoosblättern 
275 sqq. 

„Zellenkörper“ in Lebermooszellen 287 sqg. 

Zellenwände: Verschmelzung 283. 

Zoll, Bruchtheile des Pariser Z. in Millimeter 
etc. verwandelt 585 sqq. 

Zunge, als Geschmacksorgan 721 sqg. Zun- 
genwärzchen 723. 

Zwickelmaschen, sogenannte, bei Lebermoosen 
283 sq.; bei Begonia etc. 284. 


Errata typographica. 


Pag. 4, in Nota **), loco Tidskrift ponas: Tidsskrift 


81, in 
161 lin. 14 1. Droeback p. Dröbak 
172 lin. 9 1. Faroer p. Färöer 


Nota, 1. Groenlands p. Grönlands 


182 lin. 11 ab inf. 1. Böck p. Boeck (pronunciandum: Bok) 
238 lin. 10, 11 ab inf. I. Ertopdella p. Ertobdella 


239 in Nota 1. Nitschia p. Nitzschia 


304 lin. 3 et 9 a sup. I. Fritsche p. Fritzsche 
745 lin. 5 inf. et 746 1. 1 1. Dycotyles p. Dicotyles 
Aliorum sphalmatum emendationes in pagg. 264c et 398 datae sunt, q. cf. 


Druck von GRASS, BARTH & COMP. in Breslau. 
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